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Ilj6  ist  derAialüngdesacMugslen 
Bandes  dieser  Zeitschrift^  d^n  idi 
den  Lesern  übergebe«  Ich  erstäu« 
ne^  ja  ich  träne  meinen  Augen 
kaum^  da  ich  ihn  erblicke;  niid 
ich  glaube^  e«  giebtkaum  ein  ahn«* 
Uches  Beispiel  y  wo  der  nebmlicfae 
Heransgeber  eine  so  lange  Reih0 
von  Jahren  hindurch  einem  sol- 
chen'Werke  vorgestanden,  •;—  Ich 
bin,  mit  -ihm  alt  geworden ,  es  hat 
mich'dnrch  mein  Lieben  begleitet^ 
ja  es  ist  ein  Theil  meines  Lebens 
selbst  geworden;  indem  ich  im« 
iner.  meine.  Geistesproductionen^ 
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darin  iiiederlegte,  und  diö  wich» 
tigsten  Epochen  meined  Xjehens 
micli  daraus  anblicken« 

und  eben  so  ist  diese  Zeit- 
schrift ein  treuer  Begleiter  und 
Zeuge  des  Lebens  unserer  Wis- 
senschaft, fast  ein  halbes  Jahrhun- 
dert l^nduEclL  geblieben, 

■       • 
—  •'.  ■        .  ^  •  ■.....»  ."      »• 

:  Mf cnn  ich  .zurückdenke,  mit' 
welcher  Schüchternheit  mid  ün- 
sidderheit  ich  vqv.  40  Jahren  die-, 
se&'ÜiMJernßhnien  begann,  •—  es 
war  die  erfit39r..^eiitsphrift'der  Art 
m  unserer.  Wissenschaft  *r  wel- 
chaJlufsere  Revolutionen  der  Welt 
und  des. Krieges,  welche  innere 
Iley<diitionen,  der  Wissenschaft 
selbst ,  sie  in  dieser  Jangen  Zeit 
glücklich  überstanden',  ja  selbst 
wie  viele  Generationen  derXheil- 
nßbmer  sie  überlebt  hat,  —  denn^ 
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68^  möchten  wohl,  nnr  noch  we- 
nige  Yon  den  ersten  Lesern  am 
Leben  seyn,  — >  nnd  dals  sie  imrr 
mernoch  rüstig  dastehet,  nnd  sich 
desselben  Wohlwollens  nnd  nnr 
veränderter  Theilnahme  des  Pn- 
bliknms  erfreut;  — •  dann  ivirdr 
meine  Seele  von  dankbarer  Rühr . 
mng  erfüllt,  und  es  drängt  mijch, 
diesen  Dank  hier  ^entlidi  aus- 
zmprechen,  zuvärderot  gegen;,««., 
Vorsehung)  <}ie  mir  so  lange  Muth 
nnd  Kraft  verlieh»  sodann  aber 
gegen  das  Publikum)  das  mir  so  ' 
lange  treu,,  gewogen»  nnd  ver- 
trauend blieb ,  und  endUch  g^gen;. ; 
die  Freunde,  die  durch  ihren  Bei-  • 
Stand  und  ihre  Mitteilungen  mich 

unterstützten* 

Dieses  Dankgefühl  gegen  4ie 
80  langebewährt.eTreiieist  es  aber 
auch  i  was  mich  festhält ,  ünci  mich 


-  *o  - 

verpflichtet,  auch  femer  nojch.  di&i 
8em  Oeschäft:  meine  Kr^te  zu  wei« 
hen.  Denn  ich  leugne  es  nich^ 
in  einem  Alter,  wo  ich  mir  täg- 
.llch  zurufe :  Plxi,  Vro  man  jeden 
xzeuen  Tag  al^eine  gnädige  Zu- 
gabe betrachtet,  und  wo  man  von- 
der  langen  Wallfahrt  etwas  müde 
zu  werden? .anfängt,  erwacht  der 
Gedanke;  {Möchte  es  nicht  nun 
Zeit  seyn,  vom- Schauplatze  ab- 

ZBtretent «— 

•■  • 

Aber  wie  köftnte  ich  ein  Publi- 
kum verlassen,  was  mich  nicht  ver- 
läfst?  Was  mir  immer  noch  so  viel 
Ztitrauen'tind  Anhänglichkeit  be- 
weiset,* und  unter  welchem  ich  so 
viel  alte  Freunde  und  ehemalige 
Schüler  erblicke? 

#■ 

'.  Nun.  wohlan,  so  lasset  uns  noch 
bä^nmenbleiben  solange  es  Gott 


gefällt.  Die6  Geschäft  bleibe  der 
Begleiter,  meiiies  Lebens  bis ,  an 
das  Ende  meiner  Tage»  und  «r* 
balte  mii^  die  Freude»  Wenn  aucli 
der  Xiebenskreis  immer;  taebr 
schwindet  j  inich  alle  Monate  miit 
Euch  I  .meine  Frenndcj  tvol  unter- 
halten,  ürid'  zuweilen  noch  eiii 
Wort  in  der  grofsen  Weltcoiivei^ 
sation,  zu  weicher  sich  unsere 
liitteratur  immer  mehr  gestaltet^ 
mitzusprechen.  Ich  verspreche, 
in  Verbindung  mit  meinem  wer- 
then  Mitherausgeber  und  im  Ver- 
trauen auf  die  geehrten  Mitarbei« 
ter ,  ferner  von  meiner  Seite  Alles 
zu  thun,  wodurch  ich  diesem  Jour« 
nal  seine  Nutzlidikeit,  ünparthei- 
lichkeit^  tmd  seinen  Karakter  als 
treuer  Repräsentant  und  Vertre- 
ter der  Natur  und  naturgemäfsen 
Heilung 9  erhalten  kann;  immer 
festhaltend  an  den  zwei  Grun^ 


/.•■■' 

maadmeiii  die  «s  bisher  BegHtet 

haben»  nie  to  Orgaii  cuier  P»r^ 
tiiei  911  werdeil,   und  das  Neue 

anr  mit  Vorsicht  Twd  Kritik  mit^ 
zutheilezu  —  Möge  es  mir  gelin-. 
gen,  dadiltch  seine^  Fortdauer, 
auch  na<&  nUäiiein  Tode»  zU  si^ 
cheml         '" 

Jlüfelaiid, 


i-j 


.  / 


V      ; 
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lieber 

die  Vfirietäten 

und 

pathologischen  Verschiedenlieiten 
Menschengeschlechts. 

Von 

C.   W.   H  u  fe  land. 


i^«i"» 


13as  Menscheogeschlecht  bietet  nnf  grobe  Ver« 
tdiiedenfaeiteii  in  der  Erscheinmig  dar^  theile 
in  der  au&erlicbeo  Formi  tbeilai  ia  dem  inneiw 
liehen  $ejn  nnd  Wesen, 

Die  äu/sere  Verschiedenheit,  — «  man  kann 
sie  die  pbysiognomische  nennen,  -^  bezieht 
sich  auf  Farbe  j  Struktur  ^  Knochenbau  j  mid 
GeaiditsbUdun^, 

Man  hat  sich  in  neuem  Zeiten  Tiel  damit 
bescbäfligt,  eigene  Varietäten  des  Menschen- 
geechlechts  darauf  zu  gründen,  ja  einige  sind 
so  weh  gegangen ,  Verschiedene  Menscbenra^eil 
darana   zn   machen  j^  und  zo  behaupten ,  dafs 


-     14     — 

feder  Erdstrich »  so  wie  er  seine  ^igne  Pflan«* 
aen  und  Insekten  hervorgebracht,  also  auch 
ei^ine  Menschen  dem  Boden  habe  entwachsen 
laiiken,  welches  aber  in  grofse  Schwierigkeiten 
Tefwickeltj  und  wobei  man  offenbar  das  Ter» 
gifst^  daCs  der  Mensch  nicht  mit  den  Thieren 
und  Erdgebornen  auf  gleicher  Linie  steht,  son- 
dern der  Anfang  und  •  das  erste  Glied  eilier 
nenen  höheren  unsichtbaren  Reihe  yon  Wesen^ 
ein  Geistgebornery  der  Bewohner  einer  geisti- 
gen Welt,  ist^  ifind  also  auch  ur  Absicht  sei- 
'    aer  Genesis  anders  genommen  werden  muTs« 

Aber  itian  erlaube  mir  bei  dieser  Gelegen« 
heit  meine  Meinung  über  die  Entstehung  der 
Terschiedenen  BJeiischennatureii  oder  Yarietä« 
ten  zu. sagen;  - 

Abgesehen ,  dafs  das  Gel^tz  der  Sparsam- 
keit, oder  wie  es  eigentlich  heifsen  sollte  ^  dei^ 
Vereinfachung  in  der  Natur  uns  schon  zur 
Pflicht  mächt  f  die  Ursachen  nicht  ohne  Noth 
ySU  Yervielialtigen,  so  scheint  es  mir,  je  wel- 
^^'-teif  wir' in  der  Kenntnifs  der  Völker  koiümeni 
desto  mehr  bestjitigt  sich  die  alte  Wahrheit 
der  Abstammung  des  Menschen  von  einem 
Stammvater 9  und  es  giebt  nur  eine  Species 
des  Menscbengeschlechts,  die  auch  schon  der 
cj^rwiirdige  Bhmenhach  aufgestellt  hat. 

Gewohnlich  denkt  man  sich  nur  die  Ver- 
schiedenheiten im  Grofsen,  in  der  Masse,  in 
ganzen  Natiopen.  Aber  um  die  Abweichudgen 
ini  Grofsen  zu  begreifen .  scheint  es  mir  am ; 
zweckmäfsigsten  f  sie  im  Individuellen  aufzu- 
suchen und  ihre  Fortpflanzung  zu  \ erfolgen. 
Sehen  wit  nicbf  noch  täglich  Viari^täten  von . 
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Henschen  mid  Thieren  entstehen,  ja  sehen  wir 
sieht  überall  vor  nnsern  Augen  individuelle  Ya-r 
lietätcn  des  Menscfaeogeschlechts  geboren  werr 
den  und  fort  wachsen,  die  rdrwabr  die  Natio* 
Btle  nocb  bei  weitem  übertreffen?  Und  es 
würde  in  der  That  nicht  schwer  s^n,  in  je* 
der  groben  Stadt  Menschenyarielnlen  anfzpfin-? 
den  und  neben  einander  zn  stellen ',  die  nicht 
weniger  JTon  einander  yerschieden  wären,  aU 
die  Grönländer  von  den  Mongolen,  und  diese 
wieder  Ton  den  Germanen.  Sehen  wir  sie 
nicht  sogar  sic^  fortpflanzen  ^  und  abHÜche  Ya* 
rieiäten  prodndren ,  wie  sie  selbst  sind  ? 

■    ".   .  ■         ■'■■''  '        ■      * 

Die  Cretinenrarietät   des  Menschen  z»:B^ 

ist  Ton  uns  im  Bau,  Gestalt,  körperlichen  uni 
geistigen  Fakultäten  weit  mehr  verschieden,  als- 
der  Neger  und  der  Amerikaner,  wir  sehen  sie 
unter  uns  Ton  gesunden  Eltern  geboren  wer- 
den, und  ihres  Gleichen  fortpflanzen.  '—*  Ich 
glaube,  die  Yerschiedenheit  des  Hundege« 
schlechts  ist  yiel  gröber  als  die  des  Mepschen- 
geschlechts.  Ein  Spitzbuud  weicht  weit  mehr 
^n  einem  Bnllenbeifser  ab ,  als  ein  Neger  von 
'einem  Europäer«  Wird  man  nun  wohl  glau- 
ben, dab  Gott  jede  dieser  unendlich  yerschie- 
denen  Ab -Arten  geschaffen,  oder  nicht  viel- 
mehr, dab  sie  alle  aus  dem  Urgeschlecht  des 
Hundes  durch  alhtnählige  Ausartung  hervorge- 
gangen ? 

Die  erste  Hauptfrage  ist  daher:  Wodurch 
entstehen  die  individuellen  Yarietäten  des  Men- 
schengeschlechts >  die  wir  täglich  vor  unsem 
Augen  entstehen  sehen?  Dann  erst  wird  sich 
befriedigend  erklären  lassen:  Wodurch  entste- 
hen die  Blasseo  •  die  Nationalraiietäten  t 


••   w   — 

2frel  GfHüdiifsftclieo  kotnmeii  hier  cu  be« 
IndiUii» 

Zuerst:  Ahoekhmgtn  und  Stojru^gm  des 
BOdeogitriebes^  und  die  dadurch  entstehenden 
febleHuiften  Richtungen  der  ersten  Anlage  öder 
Entrtebiing,  der  Entwickelang  nnd  Ansbildnng 
tibeib  des  C^nasen,  theils  des  Einseinen  des  wer- 
denden Geschöpft  vor  und  nach  der  GcHlinrt.  Schon 
der  Akt  der  EmpfSngnib  ist  solchen  StSmngen 
nnsgesetst  SoaUnn  eine  Menge  krankhafte^ 
geistige^  organische,  mechanische  Einwirknn- 
gea  wahrend  der  Sthwangerschnft  können  daiea 
Veranlassung  geben«  •*—  ^  Wie  mannichflil- 
tig  sind  nicht  me  Monstrositäten  in  der  Thier« 
welt'f  und  mras  sind  sie  -anders  als  di^ 
iCndpülilte  der  Reihen  i  welchen  anzahlige  Ab- 
ttofongen  Ton  der  ersten  kaom  bemerkbarcfn 
Abweichung  an  Torhergehen. 

So  wurde   0S  nicht  schwer  werden    ciie> 
Negerform  des  Gesichts  und  Köpft',  dnrcb  eine 
Reme  Kopfe  hindurch  in .  ihrer  ersten*  leitfesfea 
Andeutung  in  immer  stärket  werdenden'  Ziigen 
b|s.  nur  holten    Vollendung    Hachsnweisenfi 
Ja  man  kann  wohl  sagen»  alle*  ist  Varietät^ 
nich^  ist  IdeaU     Und-  so  soll  es  auch,  sejm» 
Die  Natur  gefällt   sich  im  fireie»  •  Spiel  ihrer 
Xfiätigkeit»  in  der  höchsten  Mannichfaltigkeit  • 
ihrer  j^rodukte^    und  die  ganM  Inditidualttät ; 
beruliet  darauf.    Kein  Blatte  kein  Wurm  gleicht:: 
dem  andern  Tollig.    Es  kommt  ja  im  Weltall 
kfin  Augenblick,- wis|der.  als  derselbe  ;>  ebionso 
alle,  seine  Produkte  und  Erscheinungen  »s^^d:'» 
sifi;  nicht  alle  Darstellungen  des  Aug^üblidift? 

Aber  man  denkt  gewöhnlich  ntir  an  den 
TehWr  dßi  Buwickeümg  i^i  MutttrUHbt^  und 

▼er- 
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inergiftt  i  Jab  tie  aueh  Ik acfiber'  lioih  -  Stäti  fin- 
den können.  Das  ganse  erste  lahir  nach  der 
Gebart  ist  noch  ein  fortdanemder^fintJwleke«» 
lungsprozefs ;  noch  ganz  neue  Oreane  bilden 
sich«  andere  erreichen  ihre  YöltendaiT^/'' alle 
Yerrichtungen  und  Kräfte  dic{  zuih  freien  selbst 
ständigen  Leben  gehören,  entrnckelii  sich  niiir 
er^t,  und  Vor  Idlen  die  höhern  geistigen^  die 

Yernonft.  — 

.  •  •  • 

Es  ist  bekannt^  da{s  die-  Caräiben  ihrea 

Kindern  und  so  ihrer  ganzen  KiUion  diis  Ke^ 
gelform  des  Schädels,  durch  das  iZrusanc^nen« 
drucken  desselben  gleich  nach  der  Geburt,  mit» 
theilen.  Wie  viel  Kinder  erhalten  bei  uns  durch 
mechanischen  Drpok  FfibleV  und  Deformitäten 
nicht  blob  des  Körpers,  sondern  aqch.dor ^106:1^ 
lenihätigkeit  für  ihr  ganzes  Leben!  Genug  die 
Fehler  des  ersten  Jafarei  Verwachsen  sehr  fcicht 
mit  der  Constitution^  nnd  werden  Büdnngs«' 
fehler.  ••     o  .    :• 

Per  a^weif^  GnmdsaHi  ißt :  diese  angAotnen^ 
ja  selbst  die  im  Lehen  acqfdnrien  Fehler  ^Qf^ 
nen  fortgepflanzt ,  und  also  Eigenthian  des  6e- 
schlechtSf  der  Rage g  weHrdin.'  — •:  ^ 

Wir  sehen  täglich^  däb  die  Physiogitömie^' 
der  Kar^iktef,  <4^  Bau,  das  Tepiperament^ 
Krankheitsanlagen,  ja  einzelne  Merkmale^  War-r 
zen,  Flecken,  auf .  derselben  Stelle  von  Eltern 
auf  Kinder  übergehen  und  ganzen  Geschlech- 
tern-eigen  werden. 

Das  Bilfiiiger8ch0  Geschlecht  kam  durch 
mehrere  Generationen  hindurch  immer  mit  6 
Fingern  und  Fubzehen  zur  Welt    Ter  wachsen« 

Eltern  zeugen  häufig  yerw^chsene  Kinder. 

'  »•  ■       •»       .■  ■■■    ••• 

Ioiim.LXXX.B.l.St  B 
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Dia  hA.  den  ludm  so  l«bge  Sblicb«  Be^ 
wAtiMm§  kat  Jkewiikt,  it^b  ihre  Vorliaiit 
idio^.^lMilMr'  zur  Wdi'  konimtf 

Aber  tiiev.^niifs  (Bin  tfmstand  betmidefs  be- 
trachlot  wanden  9  dafs.  Bämiich  die  durch  die 
Zeugpng  xnifgetheilten  Fefaler,  kcuieswegs  als 
•okbe  gleich  nach  der  Gebeert  zu  ersc^einea 
brauchen;  sondern  gar  oft  ab  Anlage  als  Keim 
übergehen,  und  kommen  erst  in  der  Folge, 
eil  ^Irst  mit  der  Ent^ickelmg  dfer  ftlafnebar- 
k4n^  des  ZarhogescUifts^  :ttfWeiIta  dur^h  Knnk- 
heitW  Eur  sinnlishett  DtfMdtetfg.  60  sehen 
irtr  €b  tilglich  an  den  eiMi<$hM'  Anlagieta  jnii' 
L^ngentfothl,  Sfct^ofelkritfnkhi^it^  OiAu  Sh  ruht 
Vü  Bttr  Bf annbarkeit^  ja  ok  üoth  liingeri  und 
liitt  dann  erst  herrotf. 

HieWiuft  ergiebt  sieb  wmä  auch  sehen ,  Mrie 
VarklSten  deif  JMensdMigescfatechts  stehend  und 
permanent  werden  können,  und  wie  sie,  wenn 
die  Ursache  fortwirkend  und  allgemein  ist, 
elfidll«h  Eigeftthnm  gaateer  Masieü  tittd  Gregen- 
dett  weraen 


Es  sind  niteliob  nwei  Hanptarsacfaen  ilcr 
Massen o-  oder  Nation'^  Kerschiedehheii. 

■ 

1.  Ddi  £3mä.    IJiiitreit^  das  entti  und 

Wichngüfsf^ 

...       ...      »      .  .  . 

UbglaübUck  mid  alles  derchdringedd  ist  der 
Einflub  des  Klima ,  den  Qegiiff  im  weiteste» 
Sinn  genommen,  nicht  tloh  die  Luftbeschaffen* 
beit^  T^tferatH^ ,  sö^deitf  liodh  BodeA ,  Erd- 
lirt,  Watter«  betÄcbendii  IfVinde,  PölhShe, 
T^getadöto,  Nahfung»  —  M|liQg  Afleis,  Was 
wir  ittif  im  VrM  CMOm  6m  Ux^kbutiu  -»-^ 
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I/B¥0rkeoiibar  prägt  jedes  Klina  seinen  Pro* 
dnkten  seinen  eignen  Karakter  auf;  Pflanzen^ 
^' '        ,  nnd  so  auch  den  Menschen* 


Mit  der  znnebmenden  Eiitxe  dcfs  Himmel^ 
stridis,  haaptsäcfalich  durch  den  EiAflafs  der 
Sonnenstrahlen,  welche  ja  alle  Farben  änch  ift 
der  Pflanzen-  und  Blninenwelt  in  den  sädlicbeh 
Gegenden  erhoben,  färbt  sich  die  Haut  imioelr 
branner  bis  zum  ToUendeted  Schwarz ;  mit  zu- 
nehmeniler  Kälte  immer  ^eifsef.  Ini  Nordeh 
sind  nicht  blob  £e  Menschen  weifs,  sonderh 
■mch  die  Hasen,  Ffichse,  Bä'renf  und  ändern 
jThierc^ 

Man  braucht  nuir,  uin  si^tif  daröil  zuiibei^* 
zeiigeii^  Ton  Lappland  ädt^  durch  TetotAchidüd^ 
Italien,  Spanien  bis  Afrika  zii  reisen,  üüd  jhsitk 
wird  sehen,  Wie  Init  deta  Breitet  -  6raden"die 
Hantfärbung  immer  zunilämt.  Defi  tnärktrSi^- 
digsten  und  schlagendsten  Beweis  hiei^Vöd  gel- 
ben uns  wohl  die  schwarzen  Juden,  in  Indien, 
Welche  BuChaAäH  entdeckt  hat*  Sie  waren  vor 
3000  iahreil  durch  Üfebukadnezär  aur  ihrem 
Taterlande  in  diese  6egeifden  versetzt  wörddn^ 
und  hatten  durch  dielten  langen  AüföntKalt,  bei 
der  strengsten  religiösen  Vermeidung  aller  Yer- 
jnischung  mit  den  Landeseinwohnern,  dennoob 
ganz  die  Farbe  >  und  Natur  derselben  augct- 
Dommen* 

2m  Die  Absiammunfm 

Gewohnlich  zuerst  begründet  dnfdi  das 
Klima,  und  dessen  Biowirkung  auf  ganase  Völ- 
ktfr8cbaften#  Aber  der  Uimatische  Einflqfs  kaoa 
natif  wädeo^  das  beifit  als  Charakter  genera* 

B  2 


tiuut  in  die  Zengoiig  ühngeben, 'und  durch 
di^elbe  OrganisationaeigenUinm  werden.     . 

BeTTUDderungswiirdig  ist  hierbei  die  Schö- 
pferkraft manches  Stammraters.  -Man  d«nkfi  an 
.Graham,  welcher  Jahrtausende  hiudunch  h** 
auf  den  heutigen  Tag  seinen  Slempel  to  ai^ 
Terkennbar  und  unzerstörbar  apfgedrü^t  hat, 
dab  er  «elbit  den  klimatischen  Einflufs  über- 
wanden, allen  WeltreToIatiouen  widerstanden 
hat,  und  seine  Nachkommen  sich  durch  eigeor 
thiimliche  Pbjsiognomie ,  Ansspracfae  und  Cha- 
xakteristik.  in  allen  Ländern  der  Erde  apszw^r 
neu.  Etwas  Aehnlicbes  finden  wir.  bei  den 
Mongolen  und  Negern.  Das  Cbarakteristiscfae 
•ritäit  sich  auch  bei  ihnen  in  andern  Län- 
dern mehrere  GeneratloBeD  hindarch ; .  doch 
Torwischt  sich*«  am.  Ende  und  wird  nokeaw- 
,bar.  Sehr  tioI  kommt  hierbei  auf  die  Ter* 
.hntuDg   der    Vemästiumg  mit  andern  Stäm- 


Selbat  die  Cretinische,  läfibt  Varietät,  ton- 
deni  Aasartung  des  itlenKbengeachlecbts ,  sehen 
wir  sie  fortpflanzen,  tmi  dtiautch  ganzen  Ge- 
zchlechtern  und  Ortschaften  eigen  werden.  — 
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Süd  Venchiedeobeit  ibfer  materiellem,  dynaini- 
scheDy  selbst  geistigen  Bescbaffeobeit«  Die  Al- 
ten nannten  es  die  Terschiedene  Complexion, 
Temperatur,  Temperament,  Constitution  oder 
Katur   eines  Menseben. 

Sie  ist  gewifs  eben  so  mcbtig  und  we- 
sentlich wie  die  formelle,  ja  noch  mebr,  je 
mehr  das  Innere  das  Aeufsere  übertrifft,  unjl 
ihre  Abstände  sind  in  der  Tbat  fast  noch  grel- 
ler und  schneidender  wie  jene;  auch  tritt  sie 
eben  so  wohl  in  Massen  und  ganzen  Völker- 
schaften hervor.  Dennoch  ist  sie  bisher  zu 
weni^  beachtet  und  heransgeboben  wordeq» 
IVor  die  Aerzte  haben  sie,  als  Krankbeitscon- 
ititntion,  einer  genauen  Untersuchung  und  Un- 
tencheidung  gemirdigt. 

Es  scheint  mir  aber  gar  sehr  der  Miihe 
werth,  sie  einmal  aUgemeiner  und  aufmerksa^- 
mer  ins  Auge  zu  fassen :  Einmal  als  ein  we^ 
sentlicher  Theil  der  Charakteristik  des  Men- 
schengeschlechts überhaupt  y  und  d^nn  beson^ 
ders  zur  richtigen  Beurtbeiluog  und  Behand- 
lung des  Individuellen  sowohl  im  Geistigen  ab 
im  Physischen.  Die  nämliche  Speise,  die  näm- 
liche Arznei^  wirkt  auf  den  Einen  so,  auf 
den  Andern  anders;  es  ist  meiner  Natur  zu- 
wider, ist  ein  ganz  gewöhnlich  gewordener 
Ausdruck.  —  Aber  eben  so  ist  es  mit  der 
Darstellung  und  Wirkung  des  Geistigen  und 
der  Sinnen  weit,  welche  ja  lediglich  durch  den 
Organismus  Termittelt,  und  so  durch  die  Com- 
plexion  desselben  bestiomit  wird,  so  dafs  das 
Gleichnifs  des  Saitenspielers  und  der  Seele  im- 
mer wahr  bleibt«  Der  Saitenspieler  (der  Geist) 
bleibt  derselbe,  aber  die  Verschiedenheit  des 
Instinments,  bnngt  rerschiedene  Töne  herror. 
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Wie  Tenebieden  •rtcbotit  nnä  wirkt 
jiSmlicbe  Idee,  die  oamliclie  Leidenschaft,  in 
einem  .pfiegmatiscbeUy  und  in  einem  choleri- 
efdien  Menacheni  Sowohl  in  ihn  hinein  ^  ajs 
aus  ihm  heraus.  -^ 

Was  für  den  Seelenarzt  die  richtige  Kennt» 
inlii  der  Anlagen  und  Neigungen  eines  Men» 
sehen  ist^  das  ist  für  den  leiblichen  Arzt  die 
Kennjtnib  der  Constitution. 

Genug  die  Comfiteacion  bt  es  eigentlicb, 
was. den  Menschen  bestimmt^  nnd  ihre  Kennt- 
nib,  ist  die^gentiicbe  wahre  Astrologie« 

Was  die  Alten  den  Planeten,  die  Constel- 
lation  eines  Menschen  nannten,  unter  welchen 
4Hr  geboren  sei,  undwdcher  seito  Scbicksaie 
xiegiere,  das  ist  eigentlich  seinß  Coostitution» 
sein  Temperament,  s^ine  individuelle  Organir 
sation.  £s  i^t  das  herrsdiende  Prineip,  wet- 
rfaes  seinem  ganzem  Seyn  unfd  Handeln  die  ei- 
^enihiimlijche  Stimmfiag^  den  Karakter  giebt, 
wodurch  .denn  natürlich  sein  ganzes  Verbält- 
nifs  zur'  Aubenw^lt,  so  wie  der  Aulseowelt 
^n  ihm,  und  danach  sein  ganzes  Schicksal 
selbst  bestimmt  wird.  Und  so  würde  aller- 
dings, ohne  sich  eben  einen  Planeten  zu  den- 
ken, det-  Einflufs  der  Geburtsstunde  sehr  ge- 
gründet und  von  def  gröfsten  Wichtigkeit  seyn ; 
in  spfern  unstreitig  durch  die  vorhandene  (Kon- 
stellation, d.  h,  durch  das  Zusammenwirken 
aller  miiteriejlen  dyoiamispben  und  psychischen 
Verhältnisse  während  der  Zeugung  und  der  Ge- 
hurt f  das  Wesen  und  der  Karakter  des  wer» 
denden  Geschö{rfs  bestimmt  wird« 


<-  ^    -. 

Man  kaM  dieae  inbefe  Diflimiitf  döa'  Mein 
sehen   nach   den   Hanptltat^gorteen  der 
VerhaUniftse  des  Menschte  klaaaificiren,  -^ 
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Brstens  in  Beziebnng  auf  die  rein  phyH» 
adhen^  inaterieilen  Verbältnisae ;  und  hier  un- 
terscheiden wir  die  trockne ,  die  feuchte ,  die 
feste I  die  fette,  die  magere,  die  heiftei  die 
fcaite  tt»  a.  w.  Constitution« 

Zweitens  f  in  Besiehting  auf  daa  Phyaköh- 
Psychische^  d.  b.  die  Verbindung  des  Geisti- 
gen mit  dem  Körperlichen ,  und  dessen  lier- 
Torstechender  Karakter»  Das  nennen  wir  das 
Temperament»  Hier  beben  wir  noch  die  nämr 
liebe  Eintheilung  in  Tier,  das  sanguinische, 
'phlegmatische»  dh(^riscbe  und  melancholische^ 
welche  Galenus  schon  hatte«  Es  ist  merkwür- 
dig, dab  ohneraclitet  der  Eintheilungsgrund 
eich  auf  die  Torherrschenden  Flüssigkeiten, 
Schleim  y  Galle  oder  Blut  bezogt  dennoch  die 
Eintheilung  selbst  immer  noch  dieselbe  bleibt, 
weil-  sie  in  der  Natur  selbst,  und  in  den  Grund- 
krafien  des  Lebens  begründet  ist«  Die  Erreg- 
barkeit kann  nämlich  entweder  leicht  oder 
schwer  erregbar  seyn ;  das  giebt  2  Hauptklas- 
.sen«  Die  Wirkung  der  Erregung  aber  kann  ent- 
weder lang  oder  kurzdauernd  sein,  und  dies 
giebt  die  Unterabtheilungen«  Folglich  1»  laicht 
erregbar  mit  kurzer  Dauer  der  Wirkung  (sau"* 
guioisches  Temperament).  2.  Leicht  erregbar 
mit  dauernder  Wirkung  (cholerisches  Tempera- 
ment). -3.  Schwer  erregbar  mit  kurzer  Wirkung 
(phlegmatisches  Temperament).  4«  Schwer  er« 
regbar  mit  dauernder  Wirkung  (melancholischee 
Temp^amentj« 
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''hh^  glaube:  9bm^  )  es'  ist  oofhwtiidilrf  ^«s 
jEigeothiiinliche  des  Menschen  in  seiner  Totali- 
tät ao&afassen , .  nic^it ;  nach  diesen  einzelnen 
Beziehungen y  sondern  /alles  ^usamfiienzuDeh- 
znen,  was  ihn  in  seinen  innern^  materiellen^ 
dynamischen  and  psychischen  Verhältnissen  con- 
atitiiirt  und  karakterisirt  ^  entsteht  hieraus' 
das^ .  was  wir  die  Terschiedene  ^ Natur  eines 
; Menschen  nennen^  und  was  die  weseotlichea* 
Verschiedenheiten  der  Menschen  bestimmt.  Sie 
ist  in  naturhistorischer  f  ph3rsiologischer^  selbst 
psychischer  Rücksicht  sehr  merkwürdig  und 
wichtig;  aber  ganz •«  besonders  für  den  Arzt, 
denn,  nicht  allein,  dafs  viele  Krankheitsanla- 
gen allein  dadurch  begründet  werden,  so  kommt 
auch  bei  der  BenrtheUuQg  und  Behandlung  der 
Krankheit  sehr  viel  auf  diese  Untetacheidun^ 
an,  in  sofern  die  Wirkung  sowohl  der  Krank- 
heitsursachen als  der  .Heilmittel  durch  die  rer^ 
schiedene  Individualität  ganz  verschieden  mo- 
dificirt  werden  kann;  und  es  ist  eine  ausge- 
machte  Erfahrungssache,  dafs  die  glücklichsten 
Und  grofsten  Aerzte  diejenigen  waren,  welche 
ihre  Kranken  und  ihre  Kur  recht  sorgfältig  in- 
diyidualisirten. 

Aufser  der  allgemeinen  Karakterlstik  kommt 
nun  noch  eine  specielle  in  Betracht,  die  für 
den  Arzt  besonders  wichtig  ist  Sie  bezieht 
sich  auf  das  T^orherrschen  einzelner  Systeme 
und  QuaUtäten,  und  wir  wollen  sie  die  ver- 
schiedene Constitution  nennen. 

Zuerst  die  verschiedenen  Naturen* 

'  1)  Die  starJce  Natur. 

Ihr  Karakter  ist:  Feste  gespannt^  Fas^r, 
starke  Cohäsion,  festes  dunkles,  Cruor  reiches 
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Bht»  ^€r  €ruat^  den  iBchbn  Homer  seinen 
Bdden  giebt,  Veberfiofs  desselben,  Reicfatham 
HO  Wanne,  sparsame  £xcretiody  kräftige  Ver* 
danong  und  Sangaificatioo ,  in  allen  Funktio- 
Ben  nicht  blofs  intensire,  sondern  auch  exten- 
siTe  KjrafI,  nicbt  blofs  starke  Kraftäufserung, 
sondern  auch  Ausdauer  derselben,  dei  eigenU- 
liebe  Karakter  der.  wahren  Stärke;  längeres 
Ausharren  und  Zehren  Tön  eigener  Kraft,  ohne 
das  beständige  BedSrfnifs  äufseren  Ersatzes; 
Huth,  Unternehmungsgeist, .  leichte  Ertragung 
der  Uebel^  6enei.gtheit  zu  hitzigen  fieberhaften 
Krsnkheitctti  ^  Entzündungen  und  baldige  Ent- 
schsidong. 

2)  Die  sehwache  Natufm 

Ihr  ELarakter:  Schlaffe  Faser,  schwache 
Cohäsion  ,  wenig  und  wäfsriges  oder  schleimi- 
ges Blut,  Mangel  an  Wärme,  Frostigkeit,  Un-* 
Ordnung  der  Secretionen ,  Geneigtheit  zu 
Schwitzen  und  Diarrhöen,  in  allen  Fuoctionen, 
sowohl willkührlichen  als  ufki willkuhrlicheo,  Man-, 
gel  an  intensiver  Kraft,  besonders  aber  an 
Ausdauer  (daher  beim  Laufen  leicht  Verlust  des 
Otbems  und  Herzklopfen),  eben  so  in  dem 
Geistigen ,  Mangel  an  Mutb ,  Entschlossenheit, 
Festigkeit  und  Beständigkeit,  ,  Furchtsamkeit, 
Wankelmuth,  Ungleichheit,  leichte  Erschöpfung 
der  Kraft,  so  dals  man  nicht  lange  von  sich 
zehren,  nicht  lange  hungern  kann,  daher  das 
beständige  Bediirfnifs  von  Ersatz,  Geneigtheit 
ZQ  langwierigen  Krankheiten« 

3).  Die  feurige  Natur» 

Sie  fallt  zusammen  mit  dem,  was  man 
auch  das  cholerische»  hitzige,  zornige  Tempe- 
rament nennt« 


;.* 
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Kr  Kanktert  Leichte  EnegbailBeit '  «od 
tchnelle  aod  heftige  Reaction^  daher  rascher 
ileftiger  PuU,  heftige  Sprache ,  heftige  Leiden« 
Schäften,  Torsüglich  grofse  Reizbarkeit  der  Le* 
her,  daher  grobe  Geneigtheit  zum  Zorn^  «od 
befttgen  gallichten  Affectionen ,  Trockenheit  der 
Faaer,  der  Haut  und  der  Absondernngen  ober» 
faaopt;  Magerkeit»  denn  die  beständige  Ab<- 
Btrengung  reibt  ^uf «  bräanliche  Farbe  dJer  Haut 
und  Haare.  Geneigtheit  sa  heftigen,  schnei* 
len,  gefSbrlichiDn ,  schnell  tödtUchen  Zufallen, 
entzündlichen  «od  Gallenkrankheiten. 
' '  >• '  '       ' 

4)  Di>  bewegliche  od^  sanguinisehe  Natur. 

Ihr  Karakter:  Leichte  Erregbarkeit  sowohl 
des  Korpers  als  Geistes ,  auch  lebhafte  Reaction, 
aber  eben  so  leichtes  schnelles  Verschwinden 
-d^  Wirkung.  Daher  jeder  kleine  Reiz^  so- 
wohl heilsamer  ak  nachtbeiliger^  leicht  an- 
spricht, leicht  Aufruhr  und  StSrung,  mithin 
-auch  Krankheiten  erregt,  aber  eben  so  leicht 
auch  das  Gleichgewicht  wieder  hergestellt  wird; 
daher  die  Beweglichkeit  des  Karakters  eben  so 
leicht  empfänglich  für  Freude  als  Leid ,  eben 
-so  leicht  zumJ  Guten  als  Bösen  ohne  Dauer 
und  Festigkeit,  daher  der  leichte  Uebergang 
TOtt  Einem  zum  Anderen,  Leichtsinn,  Unbe- 
ttändigkeit,  schnelles  Aufbrausen  und  baldige 
Besän^igung  des  Stnrms.  Nichts  «dringt  tief 
ein,  doch  im  Ganzen  Gutmuthigkeit,  Neigung 
zur  Freude,  Heiterkeit,  Zufriedenheit  und  Sinn- 
lichkeit. Es  sind  glückliche,  friedliche,  Ter- 
trägliche  Menschen,  mit  denen  sich^s  gut  le- 
ben labt,  gemuthlich  mit  Witz  und  Laune, 
aber  nichts  Grobes,  keine  Tiefe;  der  Lebens- 


—     27     — 

praetb  gdit  AsinaellMn  Karakter  gendtb  i  kichC 
ud  rasch  tod  StatteD,  Sa-  und  Excretionen 
giod  gangbar,  und  eben  so  die  Restauratioos- 
organei  deswegen  ist  diese  Natur  besonders 
jMoceicliDeDd ,  eine  leichte  und  reiche  Sangui- 
^uatioD,  welches  aber  Ton  der  leichten  Em« 
plMgüchkeit,  Aafnahme  und  Gegen  Wirkung, 
die  aoch  dem  Yerdauongs-  und  Assimilalions- 
sgnrtcne  eigen  ist,  herrühren  mag«  Daher  Voll- 
Moligkeit  immer  mit  dieser  Constitution  Ter- 
banden,  und  Blat  der  herrschende  Stoff  ist, 
daher  aoch  der  Name  sanguinisch  — -  Hier- 
SM  folgt  Neigung  zu  Entsiindungs-  ood  Blut« 
krankbeiten ,  Blotfliissen,  besonders  Lungen- 
ood  flernaffectionen  als  den  blutreichsten  Organe« 

6)  Die  kalte  oder  trHge  Nahar. 


tragt  in  allen  Funktionen,  sowohl 
l^ijsischen,  als  geistigen,  den  Karakter  der 
Xräghqit,  d«  h«  schwache  und  langsame  Ein- 
wirkung der  Reize,  und  eben  so  schwache 
and  langsame  Gegenwirkung*  Dieb  drückt  sich 
nun  im  Geistigen  auSf  durch  Gleichgültigkeit 
gegen  Alles,  Gefühllosigkeit,  Leidenschaftlosig- 
keit,  Faulheit 9  Schläfrigkeit,  und  im  Physi- 
schen durch  trägen  und  langsamen  Umlauf  des 
Bluts  nnd  aller  Säfte,  Uothätigkeit  in  allen 
Systemen ,  Terminderten  Lebensprocels  und 
Selbstaufreibung,  daher  Schlaffheit  der  Faser, 
Anhäufung  yieler  aber  schlecht  verdauter  Säfte« 
Daher  wäfsriges  kaltes  Blut,  woher  dieser  Name 
der  kalten  Natur  gekommen,  Aufgedunsenbeit, 
Ueberflufs  an  Schleim  und  an  Fett.  Hieraus 
entsteht  Neigung  zu  Wassersucht  und  zu  allen 
Krankheiten  der  Stockung  und  Schwäche. 


1 
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'6)  Die  venöMossene  üder  xahe 

*  •  ^  •  ■ 

Sie  fallt  mit  dem  zusammen,  vras  die  Al- 
ien das  melancholische  Temperament  ^  nannten« 

Ihr  Karakter  ist:  Schwache  Erregbarkeit^ 
langsame  Aufnahme  der  EindrSckiB«  aber  Fest- 
halten derselben,  und  tiefe  und.  lange  nach- 
dauernde Wirkung.  Daher  im  Geistigen  na^h 
Innen  gekehrt ,  Terschlossen ,  wenig  Empfäng- 
lichkeit^ aber  Viel  Tiefe ,  tenaeespropositihth' 
mines^  aufserlich  scheinbare  Käfte,  und  doch 
innerlich  starkes  Gefühl;  weniger  fürs  ätifsere 
als  fürs  innere  Leben  gemacht,  daher  zu  Köo- 
sten  und  Wissenschaften;  unermiidet  und  be^ 
•harrlich  in  einmal  gefafstem  Sinn  und  Vorneh- 
men y  daher  leicht  fixe  Ideen  und  Uebergang 
in  GemSthskrankheiten.  Korperlich  wirken 
aber  deshalb  nachtheilige,  krankmachende  Ein- 
'Wirkungen  nur  wenig  und  nur  langsam  ein, 
und  erzeugen  nur  .schwache  Gegenwirkung^ 
daher  es  feste  dauerhafte  JVaturen  sind,  die 
Hunger  und  Durst  und  alles  Uebel  besser  aus-* 
SEuhalten  Termogen ,  aber  eben  dadurch  ent- 
steht auch  leicht  die  üble  Folge,  dafs  Krank- 
heitskeime und  innere  Störungen  und  Unord- 
nungen sich  leicht  unbemerkt  einschleichen  und 
festsetzen,  überhaupt  alle  Krankheiten  leicht 
den  Karakter  der  Zähigkeit  und  Langwierig- 
keit annehmen*  Besonders  geneigt  ist  diese 
Katur  zu  Hemmungen  der  Absonderungen  und 
Ausleerungen,  dlBiher  Trockenheit  des  Ganzen^ 
und  besonders  des  Unterleibs^  Geneigtheit  zu 
Stockungen  und  Verstopfungen  seiner  Einge- 
weide. Ueberhadpt  wenig  Geneigtheit  zu  hitzi- 
gen, aber  desto  mehr  zu  langwierigen  und  zu 
GemSthskrankheitem     >? 
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7)  Die  emjffindKche  (nenj6»e)  Naiwr* 

*       (Ein  Produkt  der  Deaereo  Zeit,  aber  schon 
idurch  die  Zeugung  einheimisch  und  ein  Geburts- 
eigeuthum    in    den    höheren    und    Terfeinerten 
Ständen    geworden).      Ihr    Hanptkarakter    ist: 
Vorherrschaft'  des  Nerrensystems ,  und  also  des 
Gefühls  im  Organismus^   eine  Sbergrofse  Em- 
pfindlichkeit gegen  alle  Eindrücke,   und  daher 
auch  übergrobe   Erregbarkeit   und  Beweglich- 
keit; Veränderlichkeit,  Ungleichheit  sowohl  in 
der  Stimmung    des  Physischen    als  Geistigen^ 
^  plötzlicher  tJebergang    yom  Entgegengesetzten 
zum  Entgegengesetzten,  Ton   der  ausgelassen- 
fiten Freude  zur   Traurigkeit  ]and    umgekehrt^ 
die  wunderbarsten  Gontraste  sowohl  im  Geisti- 
gen  als  im  Physischen,   die  Wirkungen   weit 
grpiser  als^ihre  Ursachen^   besonders  ganz  un- 
gewöhnliche Gonsen|^M9  und  consensuelle  Ver- 
bindungen der  Organe.    Das  Geistige  mehr  als 
irgendwo  i^t   de^   Physischen    zerschmolzen, 
.daher  Jede  kleine  körperliche  Verstimmung  die 
Seele  affizirt,    und  jede  Krankheitsidee  leicht 
Krankheit  wird,  Herrschaft  der  Phantasie,  und 
Zurücktrete^   des  Verstandes  und  Urtheilskraft* 
Grobe   Geneigtheit  zu  eingebildeten  Krankhei- 
ten, zu  Krflmpfen,  Hypochondrie  und  Hyste- 
rie i  grobe.  Abhängigkeit  Ton  Wind  und  Wet- 
t^^  imd  der  Stimmung  der  Atmosphäre« 

Wir  gehen  nun  zu  den  pathologischen 
Constitutionen  über,  die  sich  auf  besondere  Sy-> 
ateme  und  Qualitäten  beziehen. 


trockne  gesp<mnie  Constitution  (Con^ 

9tituHo  rigida  sicca).  Feste  Faser  ^  Trocken- 
heit, Magerkeit  des  ganzen  Körpern,  sparsame 
Se-  und  Excretion,  stark  gefärbter  Uiin^  we-- 
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niguod  bdrterSfublgung,  Trockenheit^  gewobb- 
lieh  brünetter  Habitus^  Neigung  su  Blutconge- 
etionen,  Stockangeo,  besonders  im  Unterleib^ 
stbenis^ben  Krankbeiten.  ■ 

Die  schlaffe'  schwammigte  Constitution  (Cönm 
Stitutio  laxä  humidd)»  '  Schlaffe  Faser  ^  weiches 
seh wammigtes  Fleisch^  Anfgedonsenbeit,  Masse 
Farbe,  Mangel  an  Wärme,  Frostigkeit,  gewShn« 
lieh  blonder  Habitus«  Geneigtbett  zu  Katar- 
rhen ,  Schleimanhäufi^ngen  in  alletf  Schleim  abr 
sondernden  Organen ;  des  Kopfs  \  der  Brus^ 
des  Unterleibs,  zu  Scropheln  und  lymphati* 
sehen  Anhäufungen  und  KxtraTÄsaten^  rroflo^ 
Tien,  Stockungen,  chronischer  Karakter  der 
Krankheiten.      , 

Die  tymphaHsche,  schleimigte  Constitution^ 
fallt  mit  der  Torigen  zusammen. 

Die  gastrische ,  biliöse  ^  atrabüMäche  Con^ 
stitution.  Unvollständige  unyollkd^nnne  Ver- 
dauung und  Darmausleerung,  beständige  Neigung 
tu  Yerdauungisbescbwerden  und  Krankheiten^ 
Verstopfungen  der  Unterleibseingeweide ,  Hypo^ 
Chondrie ,  bei  der  biliösen  krankhaften  Reizbar^ 
keit  der  Leber,  so  dafs  bei  der  geringsten  Ver^ 
Anlassuäg  Gällenergiefsungen  oder  Röcktrift 
der  Galle  uis  Blui  entstehen,  bei  den  Atra^ 
bilarüs  gelbliche  Farbe,  dunkler  Urin,  Lei- 
tiesTerttopfung ,  fiämonrhoidalbesebwerden« 

Die  rheumatisch  "Cätarrhälische  CoitstUU^ 
Uom.  Schwache  '  krankhaft  empfindliche  Haut, 
daher  fehlerhaft,  leicht  anlerdnkkte  Hautaus^ 
dünsiung,  grobö  Geimgtheit  aü  Flüssen  und 
KatarrMdif 
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Die  pnrheke  €omtitutbm.  FeUerliafte 
HavtsecretioD  and  Vegetation^  daher  immer  un« 
reioe  Haut,  beständige  Geneigtheit  xa  Haataua- 
achlägen  and  Geschwüren »  so  auch  bei  alleo 
Krankheiten  und  Krisen  das  Hantschema  anzo- 
nehmen» 

Die  venote  hamorrkoidalische  Constitution. 
Vorherrschen  des  Venensystems  und  Tenusen 
Bhils^  besonders  im  UnterUdb^  des  Pfortader- 
systems, daher  UeberfiiUung  desselben,  Hä- 
morrhoidakongestion. 

Die  phihisische  Constitution,  Langgestreck- 
ter Korper,  schneller  Wachstbum ,  langer  Hals, 
platte  Brust,  eingedrückte  Ribben,  (flSgelfor^ 
mig  herausstehende  Schulterblätter,  reizba- 
res Blutsystem,  schneller  Puls,  rothe  drcum- 
Scripte  Wangen,  heiK^  Hände,  auch  Fiifse, 
Geneigtheit  zn.  Hlnt^allnngen  und  GoogestioDen, 
leicht  Mangel  an  Athem  bei  Bewegungen.  Gro- 
fse  das  ganze  Leb^n  begleitende  Neigung  zu 
Lungenkrankheiten,  Lungenentzündungen,  Blut- 
husten,  Phthisb. 

Die    mpüpUktisthe     Constitution.     Kurzer 
£cker  Hals,    dicker   mehr  in    den  Schulter 
sitzender  Kopf,     kurzer   untersetzter  Körpe 
Anlage  wa  Kopfaffedion^  Schlagfluls« 


r. 


r 


.     .       :       ..«.:  .ii-<* 


.  •-       Ä*        -.  ^ 

4 — T -1  j         111t— — a— — jiM^n.,.      u\ 


r 


* 


.  •     I 


n. 

»     » 

....  ,     , 

Typhus  intestinalis   nicerosns 

oder 

Enteropyosis .  typhosai. 


Vorwort. 


von, 

C.    W.    Hufeland. 


JVIit  dem  Gefiihl  des  tiefsten  Scbxn^r^^s  übdf« 
gebe  ich  den  ersten  fufsatz  dem  Publikum.  Es 
Jsl  die  Trauer  über  -  das  harte  Scbicksal  und 
den  Schmerz  eines  gebrochenen  Vaterherzens;  - 
fiber  auch  zugleich  die  Trauer  über  das  Schick- 
sal und  die  Lag»  unserer  Kunst,  -<»  'i^as  mich 
erfüllt,  — -  dieser  hohen ^  Göttlichen  ihrem 
Zweck,  in  ihrem  Ideal,  ihrem  Wesen,  aber 
auch  —  der  Menschlichen  ^  und  so  alles  Un- 
ToUkommne  des  menschlich  irdischen  theilend 
in  der  Ausführung« 

Hiervon   giebt    uns   diese   Darstellung   ein 
recht  schmerzliches  I  aber  schlagendes  BeispieL    i 
Ich  habe  lange  angestanden^  ob  ich  sie  dem 

Drack 
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Druck'  übergebe  nsollte*  Ich  Mi  itm  Si^tBgg^ 
schrei  Toraus,  was  die  Feinde  onaerer  Kttot^ 
insonderheit  diejenigen  erheben  worden^  weK 
che  alle  Unglöcksfalle  der  gewöhnlichen  Medi- 
zin far  einen  Beweis  der  Wahrheit  ihres  ret^ 
meintlicben  Systems  halten  und  benutzen,  un* 
eingedenk,  däfs  auch  sie  das  nehmüche  Loqs 
der  SterbUcben  theilen.  Aber  zuletzt  siegt* 
mein  ehrlicher  Sinn  für  Wahrheit,  und  der 
Gedanke,  dafs  der  Gegenstand,  nicht  bloA  ein 
privates ,  sondern  jetzt  ein  hohes  allgemein 
nes  Interesse  für  die  Aerzte  habe,  und  dalb 
durch  diese  Veröffentlichung  ein  wesentlicher 
Nutzen  füis  die  Wissenschaft,  für  die  Aufhel- 
lung eines  pathologisch  nnd  therapeutisch  s6 
schwierigen  Gegenstandes,  und  für  die  Art  der 
Beurtheilung  solcher  Fälle  erhalten  :  Mrerden 
könnte.  Ja  ich  hielt  es  jetzt  gerade  doppelt 
für  P^cht,  da  dieser  Krankheitszustand  in  den 
neuem  Zeiten  auffallend  häufiger  vorkommt, 
und  die  Urtheile  der  Aerzte  darSber  nocliso 
schwankend  und  getheilt  sind* 

# 

Vor  allen  aber  bitte  ich  nicht  zu  vergessen," 
dafs  hier  die  Stimme  eines  tief  bekümmerten 
und  gekränkten  Vaters  spricht,  und  damit  idlei 
zu  Harte  und  Strenge  in  Darstellung  und  Ur« 
theil  zu  entschuldigen ,  ^  und  nur  den  .  Gegen- 
stand»  ganz  davon  entkleidet,  rein  für  sich  ins 
Auge  zu  fassen^  ^ 

Hier  tritt  zuerst  die  Tytatsache  und  die 
daran  sich  knüpfende  höchst  wichtige  Unter«^ 
suchung  über  den  sogendmiten  Typhus  abdO'* 
minaUs  infiammaiörius  {  oder  di6  Enteritis  ty-^ 
phosa  ulcerosa^  deren  Brkenntnüs,  möglich^ 
Verwechselung  und  Behandlung  in  unsere  •Be<^ 
Joiini.LXXX.B.l.St  C 
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Micfatahg«.  '^  VnMfeitig  Ikten  Wde  Kranke 
Hn  dieser  Kraekheit^  «pd  es  fragt  sich:  hätten 
^e  als  sdkhe  truher  erkannt  |  hätten  sie  dem- 
nach anders  böbandelt  vrerden  sollen ,  und  ^ä^ 
len  sie  tdsdann  ridleicht  gerettet  worden? 

fit  bleibt  ewig  wahr :  das  Erkennen  ist  bei 
jeder  Krankheif  die  Hauptsache  ^  die  Conditio 
$ine  qua  non»  De  vceuUis  non  judicat  ecclesia^ 
in  medicika*  ^— f  Üie  Constatirung  des  Daseyus' 
einet  kranken  2nstandes  mofe  jeder  Beurfhei-^ 
lung  und  jeder  Festsetzung  eines  bestimmten 
fleÜTerfahrens Torausgeben.  Dazugehören  d|e 
wesentlich  damit  verbundenen^  iu  die  Sinne 
fallenden  ^  Crscheinungen  desselben  (die  Signa 
pathognomica^* 

Aber  welche  haben  tdt  zur  Eirk^nntnifs 
idiesea  Zuständes  ? 

LflSder  beteug^n  alle  Autoren  i^nd  auch 
meine  Erfahrung^  de£s  tie  sehr  dunkel,  schwan* 
kendy  ja  oft  ganz:  fehlend  sind.  Fieber,  ein  ge« 
reizter,  schneller,  gewöhnlich  kleiner  Puls, 
Matt^keit,  eUö  gewiänlithen  Symptome  eiuM 
lierrctsen  Zostatidet  (aulser  dafs  der  Kopf  an» 
haltend  ulrenigtr  angegriffen  ist) ,  dabei  Diar- 
rhSe«  eine  zuweilen  rotbe^  zuweilen  aber  auch 
uarmne,^  faelegt«  jSungei  und  ixa  Unterleibe, 
fbm  «igeBtlichen  Sit«  det  Vebds^  zuweilen 
gar  keine  Empfindung,  gar  keine  aufeerUöh 
wahrzunehmende  Veränderung,  zuweilen  ein 
sAmerzfaaftM  Gefähl  In  der  Regio  Hiaca  und 
inguinalis^  gewöhnlich  linker  Seils,  itu weilen 
aber  nur  dann>  wenn  ^er  Arzt  bei  genauer 
UnteMUchung  auf  diese  Stelle  drückt«  Wobei 
ich  dann  aiitth  manchmal  eine  Spannung  und 
2nle  daaelbst  fiiUen  labt«  •-  das  ist  AUes.  ~ 
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Wie  trebig,  i^e  oDsicher!  YTio  oft  gaos  tnit 
den  gewöhnlichen  Erscheinungen  de«r.Nenren» 
tiebers  zusammenfallend!  l 

Was  soll  nun  der  Arzt,  besonders  der  jun* 
gere,  thun  ?  Welche  Ansicht  ^  welche  Behand« 
lungsweise  soll  er  ergreifen?  —  Soll  er  etwtl 
jedes  Neryenfieberi  nach  Broussaia^s  Weise^ 
für  eine  EnlerO'-Gastroäe,  in  einer  Iftßamma^ 
tio  intestinalis  begründet^  halten  ^  und  ejs  mit 
nichts  als  B^lutentziehungen  behandeln  ?  — « 
Dann  würde  er  in  den  nämlichen  Fehler,  nur 
mit  Veränderung  des  Orts,  verfallen^  zu  Tyel- 
cbem  Marcus  Theorie  führte^  der  alle  Ner» 
venfieber  für  eine  Entzündung  des  Gehirns  er- 
klärte* Und  ich  denke,  wir  haben  nun  Bei« 
spiele  genug  gehabt,  welche  traurige  Folgeo 
diesem  -übermäfsjge,  oft  gan^  lyiaecsionige^ 
Bl^trergiefsen  herrorgebracht  hat. 

Gehen  ilrir  also  tiefer  ein ,  und  untersuchen 
den,  Cbarakter  dieser  sogenannten  Entzündung« 
Das  erste  ist ,  sie  kann  da  seyn  und  auch  feh- 
len (wie  yiele  Leichenöffnungen  bewiesen  ha- 
ben), sie  gehört  also  nicht  zu  den  wesentli« 
eben  Eigenchaften  der  Krankheit,  hoch  weni- 
ger kann  man  sie  als  die  Bedingung  und  Grund- 
ursache derselben  betrachten,  sondern  sie  ge- 
hört zu  den  symptomatischen  Affektionen,  zu 
den  symptomatischen  Entzündungen  ^  did  sich 
z^  jedem  Fieber  hiuzugeseUen  kSnden.  Sie  ist 
ferner  keine  wahre  genuine  Entzündung,  sendera 
eine  oberflächliche  entiündUche  Irritation  der 
Schleimhaut  des  Darmkanals ,  verbunden  mit 
der  Produktion  9chwärende|r  Degeneration  und 
Erweichung  derselben  (die  a^er  auch  zuweilen 
ganz  ohne    jene  Entzündhug  rorhaädeq  seyt 

C2 
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liaDii)|  ganz  ähnlich  jener  .  opMAo's^n  Enizun" 
düng  der  Schleimhaut  des  Halses,  die  wir  ja 
so  oft  bei  Nervenfiebern  ^  besonders  den  gastrl« 
scben  and  katarrhalischen  antrelFen.  — -  Sielbst 
4as  symptomatische  Erscheinen  der  entzündli- 
chen Affektionen  der  äufsern  Haut  und  die  Pro7 
duktion  des  Frlesels,  der  Furunkeln^  Bullen 
und  Abscesse ,  die  bei  solchen  Fiebern  so  hau- , 
fig  ist^  gehört  in  die;e  Kathegorie?  — • 

Nach    meiner  Meinung   gebort   diese   Er- 
scheinung in  die  Klasse   der  ßtaniheme»     Es 
isft  ein  metastatisches  Produkt  des  Fiebers,  das 
sich    in    der   Krankheit    bildet,    ein    Produkt 
des  Fiebers  p   ein   Absatz   der  krankhaften  Ma- 
terie in  der  Schleimhaut  des  Darmkanals  in  der 
Form  Ton  Pusteln,  die  dann  in  Eiterung  über- 
gehen; es   sind  innere  Blattern.    Die  Entziin'- 
dung  ist  nur  accessorisch^  von  ihnen  ausgehend 
und  sie  begränzend.    Denn  welcher  Unterschied 
in  den  Krankheitserscheinungen   einer  wirkli- 
chen Enteritis!    Man  sollte  sie  gar  nicht  mit 
.diesem  Namen  belegen,   es  heilst,    mit  dem* 
Worte  spielen.    —     Ja  es  ist  mögliph^    dafs 
diese  Erscheinung  nii'r  temporell  ist,  angehorig 
und  Produkt  einer  jetzt  herrschenden  stationä- 
ren Constitution,   die  dpm  Fieber  diese  eigen- 
thümliche   Tendenz    zur  Erzeugung  dieser  In- 
testinalmetastase  und  pathologischen. Vegetation 
giebt,  ,—  ein  Schema  intestinale  ^  —  so  gut  wie. 
SU  andern   Zeiten   ein   Schema   cutaneum,  wo 
wir  eine  ähnliche  Tendenz  nach  der  Haut  und 
Überall  Friesel  oder  Petechien  oder  Furunkeln, 
entstehen  sehen !  —  Selbst  der  Umstand  bestätigt 
diese  Ansicht  der  rerschiedenen  Tendenz ,  dab 
wir  hierbei  fast  immer  das  Gehirn  röllig  frei 
»rblicken,  was  sonst  bei  diesen  Fiebern  nicht  der 


.  -     37     - 

Fall  Ist.    Hier  also  die  Tendenz  zur  IntfetiQal- 
Coogestioo,  dort  zur  Cerebral -Congettion» 

Pie  alte  Schule  kannte  jene  Complikation 
auch.,  und  begciff  sie  unter  dem  Namen  FebriM 
nervosa  gastrica,  Typhus  abdominalis,  und 
lehrte  sie  mit  kühlend  abführenden  Mitteln,  be- 
sonders Tamarinden,  in  Verbindung  der  allge- 
mein an ti typhösen  Kur  behandelut  Auch  die 
Inßammaiiones  abdominales  occüttae  gehSren 
hierher«  Doch  wollen  "wir  dankbar  erkennen, 
dafs  lins  die  neuere  pathologische  Anatomie 
bestimmtere  und  ansehnlichere  Kenntnifs'  yon 
der  hier  Yorbandeneo  Darm -Affektion  gege- 
ben hat. 

Was  würde  aus  allem  dem  Gesagten  als 
praktisches  Resultat,  als  Regulativ  für  die 
Praxis,  folgen?  <•—  Meinet  Erachtens  folgen- 
des. Die  Kur  des  Nervenfiebers  leidet  dadurch 
im  Ganzen'  keine  Abänderung*  Sie  wird  be- 
stimmt durch  den  Yerschicde^en,  entweder  phlo- 
gisfischen,  oder  erelhiscben,  od,er  adynamischen 
und  passiven  Charokter.  — •  Nur  hüte  man  sich^ 
besonders  bei  epidepiisch  herrschenden  oder 
cootagiösen  Nerrenfiebern ,  zu  bald  mit  Reiz- 
mitteln einzugreifen«  Die  beste  Methode  Toia 
Anfange ,  an  und  bis  zum  Eintritt  .der  hohen 
Grade  des  torpiden ,  paralytischen  oder  faiilig- 
ten  Zustandes  ist  nach  meiner  Yiel)ährigen  Er- 
fahrung die  einfachste  folgende :  Man  gebe  das 
jiddum  muriat,  oxygen,  {Aqua  chtorinicä)  zu 
1  bis  2  Unzen  täglich  mit  Wasser  verdünnti 
lege  alle  12,  24  Stunden  ein  Senfpflaster  an 
die  Extremitäten  und  mache  kalte  Umschläge 
om  den  Kopf.  Das  Chhrwasser  ist  hier  das 
Hauptmittel|  das  einzige  passende  und  alle  an- 
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dem  etsetzeDde,  ancl  ich  bin  überzeugt ,  daCi 
e^  auclt  das  geeigneUte  ist;  um  jene  eutzünd* 
lieb  r  suppurätorische  Reizung  in  der  Oberfläcbe 
der  Darmscb leimhaut  zu  Yerhüteo  und  in  ih- 
rem ersten  Eitstehen  zu  beben,  und  dafs  es 
dies  in  den  unzähligen  Fällen  seiner  glückli- 
chen Anwendung  wirklich  gethan  hat.  Bei 
dieser  Methode  bleibe  man^  bis  entschiedene 
Anzeigen  der  sinkenden  Lebienkraft  oder  der 
JPäulnifs  f  oder  einer  örtlichen  Entzündung  uns 
nStbigen,  zu  andern  Mitteln  zu  greifen«. 

Stellen  sieb  aber  die  obiBn  genannten  Er- 
scbeinun^en  ein ,  besonders  die  piarrhSe,  die 
Empfindung  im  Unterleibe,  dann  hatman Grund, 
und  es  ist  wenigstens  sicherer,  eine  anfangende 
Entzündlichkeit  im  Unterleibe  anzunehmen,  und 
Alsdann  sind  (unter  fortgesetztem  Gebrauch  des 
Chlorwauers)  Blutegel  an  den  Unterleib  und 
der  Gebrauch  des  Calomel  in  Verbindung  scfalei- 
ihigter  Getränke,  nebst  Jcalien  Umschlägen  auf 
die  empfinidlichste  oder  aufgetriebene  SteUe, 
tndicirt  und  gewifs  .die  besten  Mittel«  Hr.  LeJ- 
^er  hat  sich  durch  seine  Erfahrungen  über  den 
Nutken  de^  Calomels  Gierbei  unleugbar  ein  gre- 
ises Yerdieqsl  erworben ;  nur  halte  ich  es  nicht 
ffir'nBihig,  ja  in  manchen  Fällen  für  bedenk- 
lich,, es  in  00  starken  Dosen  auf  einmal  zu  ge- 
ben; es  -ist  genug,  und  die  Erfahrung  hat  es 
ittir  bestätigt,  alle  2,  3}S(unden  2  Gran  zu  ge- 
ben*). —  Da»  Quecksilber  scheint  mir  hier  nicht 
sowohl  als  ^niiphlogisticum  i  sondern  als  ^/t- 
Upsoricuntf  als  Antivegetativum  ^  zu  wirken, 
ja  als  ein  Lpkalmittel  zur  Heilung  des  Darm- 
exa^tbemsj   der   Darmgeschwüre,   so  wie  wir 

*y  Ick  lasse  zu  mehrerer  KrlHuterung  und  BsstStigiing 
den  Aufsüt«  voa  Hro,  Franzi  folgea« 
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Sablimafwasser  und  andere  Merkurialpraparato 
äuberlich  zur  Heilung  dergleichen  U^bc^  an» 
wenden« 

Ndch  dieser  Anucht  verdient  anch  der 
Vorschlag  des  Hrn.  Dr.  Spüiiusr^  hierbei. das 
Fhanbum  acetic.  anzuwenden,  idle  Auf  merk- ' 
samkeil  und  Versuche*  Doch  halte  ich  die 
Blutegel  für  das  Havptmittel^  und  ich  habf 
Falle  gesehen ,  wo .  sie  ^lÜein  /  ohne  allen  Ge- 
brauch des  Calomelj  die  Kur  bewirkten. 

Und  nun  zum  Schlufs  noch  ein  Wort  der 
Ermahnang  an  meme  werdien  Aintsbriider !  -^ 
Strenge  gegen  sich  und  ,nachsiehiig  gegen  jinr 
dere.  —  Das  sei  nnser  Grundgesetz,  so  wie  im 
Leben  überhaupt^  also  besonders  in  dem.  colle^ 
gialischen  Verhältnifs  und  in  der  Beurtheikmg' 
unserer  Collegen.  Wie  schwer  ist  dieses  Un 
iheil  überhaupt j  besonders  hinterher,  wo  es 
nnmSglich  ist,  sich  in  die  ganze  Lage  und 
nDe  ihre  Umstände  genau  hineinzu&nken ! 
Sagt  nicht  schon  unser  Altvater:  Judicium  dif" 
fidle?  Und  nun  vollends  in  einem  Falle,  wie 
dieser!  wo  die  Diagnose  so  schwankend  und 
ungewifs,  der  Möglichkeiten  so  viele  und  die 
Autoritäten  so  mancherlei  sind!  Hier  labt  u.iis 
mehr  das  Schicksal  und  die  Schwierigkeit  der 
Kunst  beklagen,  als  den  Künstler  verdammen. 
Ein  jeglicher  greife  in  seinen  Busen  und  sa^e 
•ich  das  grofse  Wort:  fFas  Du  nicht  tciiUf, 
das  Dir  geschehe^  das  thue  einem  hindern 
auch   nichU 
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I 

ZHi»  notJaheiUgen ,  ja  oft  iodüichm  Folgen^ 
wenn  ein  Typhus  abdominalis  inflam-' 
ißßiorihus  wie  ^ein  g^wöfinliches  Nervenfieh^ 
i^ejiandeli  Vfird^   durch  zwei  iwglüpJcUcJ^e  Fälle 

dargestellt. 

'    Bin  Wort  zu  seiner  Zeit,  zur  Warnung  filr 
Vidftf  Aerzie  ynd  zum  Heil  vieler  Menschen» 


•^f 


Selbst  als  Vater  durcb  den  ganz  uhevwai- 
ieten  Tod  zweier  boffimogSTpUep  Söboe  yoii 
))läbe|ide]|i   ^visseben  und  bei  einer  mälsigep 
JLebeQSigrt  und  einem  normalen  Körperbau  ei- 
ner guteu  Gesupdbeit  sieb  erfreuend,  deren  Ei- 
per  sich  scbon  die  Würde  eines  Doctors  der 
jHeilkunst  erworbep  hatte,  und  deren  Einer  am 
14ten,  der  Andere  am  268teu  December  1833 
|in  den   Folgen  einer  sporadisch  berrscbendea 
Krankheit    nach   einem   kurzen   K^rankenlngejr 
gestorben  sipd^  welche  man  anfangs   für  eiii 
^beumfitisch-galligtes^  später  aber  für  ein  Ner^^ 
Tenfieber  hielt  und  als  eip  solches  therapeuüsch 
.l>efaandelte^  aus  dem  Gründe  ^.  weil  Fieber  to|i 
dieser  Art  und 'Bescha&nheit,  nach  dem  Be- 
.  richte  ihrer  Aer^ste^  seit  längerer  Zeit  an  jenem 
.Ort  vorkamen I  und  häufig  einen  nervösen  Cha- 
.rakter  annahmen^  in  tiefe  Trauer  versetzt,  und 
durch    eigne    Beobachtungen   und    Nachrichten 
^  "^phll  unterrichtet ,  vrie  ^u  allen  Zeiteq  und  an 
verschiedenen   Orten   und  Gegenden  Menschen 
in  einem  Jugendlieben   Alter  und  einem  früher 
gesunden    und    blühenden    Aussehen    von   ir- 
ISepd  filier  sporadisch-  oder  epidemisch -herr- 
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idienden  Kraokheit  befallen,  und  gestorbe» 
fliod  y  vrelche  man  für  ein  Neryenfieber .  ecw 
Uärte,  und  als  ein  solcbes  therapeutisch  behann 
deU  hatte ;  —  finde  ich  mich  um  so  mehr  yeran- 
laust  oder  aufgefordert,  meine  Ansichten  über  eine 
8o  ^richtige  Angelegenheit  der  Menaohheit  und 
Tonräglich  der  medicinischen  Kunst  den  Kunst-» 
▼erständigen  in  diesem  Journal  der  praktischen 
Heilkunst  zur  Behersigung  mitzutheilen,  als  erat 
unlängst  ein,  in  mancher  Hinsicht  interessant 
4er  Aufsatz  über  denselben  Gegenstand,  aber 
unler  einer  sehr  verführerisch en  Aufschrift,  io  * 
demselben  erschienen'  ist,  welcher  leicht  zu 
ähnlichen  IrrCbümern  rerleiteii  konnte* 

Hr,  Hayfp  Arzt  zu  Besigheim  in  Www 
tembergj^  Verfasser  des  oben  angeführten  Auf- 
^atzea  "^yt  sagt  in  dem  Eingange  defsselben: 
^Wepn  die  Berichte  der  Aerzte  «ns  yerschier 
denen  Gegenden  Teutschlands  sich  dahin  ausr 
sprechen,  dafs  der  entzündliche  Krankbeitschar 
rakter  immet  mehr  in  den  Hintergrund  trete 
imd  dem  gastrischen  und  mitunter  nerySsea 
ipiatz  einzuräumen  beginne,  so  mufs  ich  di^ae 
Behauptung  ii|  ibrem  ganzen  Umfange  bestäti- 
gen* Seit  meinem  fünfjährigen  Aufenthalt  la 
dieser  Gegend  ^  obgleich  der  Witterungscharakv 
ter  der  einzelnen  Jahre  höchst  yersphieden  wajr« 
tritt  eine  Fblogosis  vera  genuina  immer  mehr 
towl  Schauplätze  ab«  während  dagegen  gastri- 
eche und  galligte  Krankheiten  und  oerröse  Fie 
ber  mit  ihnen  compliciit,  oder  yielmebr  aus 
ihnen  beryorgegangen  das  ganze  Jahr  hindurch« 

*)  üeber  gastrische,  gastrisch -nervöse  Fieber,  und  den 
Typhmt  tporadicut  abdominalis,  (Journal  d.  prakt. 
UeUkiinde,  von  üußlamd  u.  Osanm.  S,  Ißdfi*  St,  12.) 
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nör  zti  gevirissen  Zeiten  häufiger  ak  zu  andern 
Törkamen,  and  zwischen  ihnen  katarrhalische 
pnd  rheumatische  Krankheiten  midint erlaufend. 
iSogai^  in  den  zum  Tbeil  strengen  Wintern  der 
genaKinten '  fünf  Jahre ,  tvaren  reine  Enlziio« 
dangsfieber^  z.  B.  Pneumonien,  nur  seltene  Er- 
scheinungen, und  wenn  sie  rorkamen,  so  war 
ihnen  der  galligte  Charakter  so  deutlich  aufge- 
drädct,  dafs  das  Brechmittel  wichtiger  zu  ih« 
rer  Heilung  war  als  der  Aderlafs  und  für  sich 
faichi  selten  in  ihrer  ganzen  bekannten  Maligni- 
lät  sich  zeigten/' 

N 

/ 

Aebnlicfae  Ansichten  über  den  seit  einigen 
Jahren  herrschenden  allgemeinen  oder  stationai-  '- 
ten  Krankheitscharakter,  nach  welchen  der  ner- 
tSso  gegen  den  früher  entzündlichen  oder  sthe- 
nischen  gewesenen  stätionairen  Krankbeitscha- 
rakter  nun  rorherrschend  seyn  soll,  sind  auch 
Ton  andern  Aerzten,  Von  rerschiedenen  Gegen- 
den und  Orten  her,  durch  ihre  Schriften  be- 
kannt gemacht  worden;  so  dafs  dieses  nun  die 
herrschende  Ansicht  zu  sejn  scheint  ^  wie  die^ 
im  4ten  Bande  der  Heidelberger  klinischen  Aih 
tiaien  befiifdlichen  Aufsätze  beweisen; 

Zur  Therapie  der  verschiedenen  Art6n  Net« 
'Tenfieber  ist  zu  wünschen^  oder  yielmehr  er- 
forderiieh,  dafe  die  Diagnose  derselben  durch 
gründliche  Beantwortung  folgender  Fragen  er^ 
heilt  werde:  Wie  und  in  wiefern  die  Form, 
und  der  allgemeine  Charakter  einer  Krankheit 
selbst  gegen  jenen  des  stätionairen  Krankheit^-- 
Charakters ;  a)  durch  den  Ausgang  und  Sitz 
derselben  j  b)  durch  die  organische  Beschaifen- 
heit  des  pathologisch -afücirten  organischen  Ge-  . 


■  I 

■      ■    -    43     -        ■      ■ 

hldes ;  (?)  darch  die  Natar  und  Beschaffenheit 
d^  abnorm  reizenden  Potenz,  als  die  nächst 
Yeranlassende  Ursache  des  Ausbruchs  dersel- 
ben; d)\  durch  die  organischen  Gebilde  uii<l 
Systeme,  welche  in  Mitleidenschaft  gebogen 
werden,  und  deren  Krankheits- Erscheinungen 
Don  die  Hauptrolle  spielen^  und  e)  durch  ihre 
Metamorphosen  oder  ihre  Ueber  -  oder  Aus- 
gänge in  Eiterung,  Brand,  Wasserergiefsung  u» 
s.  w.  modiBcirt,  umgehndert,  und  letzterer  aus 
tiaem  entzündlichen  in  einen  nervösen  oder 
astbemschen  Zustand  versetzt  werde? 

Wie  oft  wird  der  allgemeine  Charakter 
aaet  Krankheit  nach  ihrem  .Sjmptomen  -  Com- 
flex  für  eine  nerrose  erklärt,  und  als  eine  sol- 
che therapeutisch  behandelt  y  welchis  urspriing- 
]icb  und  in  ihrem  Verlauf  eine  rein  eot- 
ZQodiiche  ist,  wie  am  Ende  selbst  die  Section 
«igt! 

Vorerst  sind  noch  die  Fragen  zn  beant- 
worten :  Worin  besteht  das  Wesen  der  Krank- 
heit Sberhaupt?  Welches  sind  die  nächsten 
ursächlichen  Momente  derselben?  Erscheinen 
die  Krankheiten  gleich  als  aligemeine ,  oder 
gehen  sie  alle  oder  doch  die  meisten  zuerst  als 
örtliche  aus?  Ich  bemerke  hier  nur:  dafs  nach 
jneinen  Ansichten  und  Untersuchungen ,  alle 
oder  doch  die  meisten  Krankheiten  eines  ort-« 
lieben  Ursprungs  sind,  und  hinsichtlich  ihres 
allgemeinen  Karakters  sich  entzündlich  verhal- 
ten; dafs  der  allgemeine  Charakter  (Diathesis) 
derselben  :  ob  er  sich  nämlicfar  entzündlich  (sthe- 
nisch)  oder  nervös  (asthenisch)  verhalte?  keine 
wesentliche^  sondera  eine  blob  zufällige   und 


Tenlnde fliehe  BegcfaaiFetiheh  derftelben  sey.  Der 
nUgexneineCtiärakter  einer  und  derselben  Krimk- 
heit  kann  f>u'h  ja  bald  enlzündlich^  neryos  oder 
Ewischeki  diesen  beiden  neutral  oder  erethisch 
Tcrbalten.' 

■         1  ' 

Es  fragt  sich  nun  ferner:   Worin  bestehf 

das  W^sen  einer  Entzündung  überhaupt?  oder 

Mrelches  sind  xlie  wesentlichen  Bedingnisse,  und 

ipisacblichen  Momente  oder  Faktoren  derselben  ? 

'  Die  wesentlichen  Bedingnisse  derselben 
sind:  a)  Reizbarkeit  und  b)  Reiz;  oder  eine 
abnorm  reizende  Potenz,  welche  jenes,  das 
reizbare  organische  Gebild,  und  welches  mit 
ihm  in  einer  düTerenten  Beziehung  oder  pola^ 
Ten  Gegensätze  sieht ,  in  eine  abnorme  Thä- 
tigkeit  versetzt ,  und  erhält. 

Die  Faktoren  oder  wesentlichen  ursächli- 
clien  Momente  derselben  sind  also :  a)  eine  hin-r 
Jänglich  starke  und  lang  genug  anhaltende  Ein- 
wirkung einer  abnorm  reizenden  Potenz  auf, 
l)  ein  dafür  empfänglich  organisches  Gebilde 
und  e)  die  Zuiückwirkung  dieses  dagegen. 

Die  päcbsien  Wirkungen  oder  Erscheinun- 
gen dieser  Ein -r  und  Gegenwirkungen  sind  2  eine 
dbnorme  Gontraction  in  dem  arteriösen  Capiltar- 
^eföfssystem;  des  einer  abnorm  reizenden  Potenz 
ausgesetzten  organischen  Gebildes ,  welches  da«^ 
gegen  zurückwirkt;  denn  ein  jedes  belebt^  ot^ 
ganische  Gebild  ist  mit  einem  arteri(^sen  Ca- 
pillar-Gefäfssjstem  versehen ,  und  dieses  ist 
bekanntlich  am  reizbarsten,  und  giebt  dieses 
durch  eine  Verengung  oder  abnorme  Contraction 
zu  erkennen,  wie  der  Augenschein  bei  den  gsüU 

Tamapbe^  V^r^u^heft  beweifst,  — 
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Die  ErftcheiDuogf o  einer»  drif  diese  Art  eiii^> 
staDdenen   ortlichen  Entzünduog,    sind  die  be* 
kaDDten,  und    eben    so   yerschieden  modificirfc^ 
als  es   aurh    a)   die   abnorrm  reizende  Potenss, 
und  h)  die  organische  Form  und  phj$iplög:ische 
Thätigkeit   des   in    eine  Entzündung  versetzteta 
crganiscben   Gebildes   oder   Sj^temes»  und   die 
Art  und    BeschaiTenfaeit   seiner  Zuriickwirkun^ 
ist,  und    als    es   c)   die   dadurch  verursachten 
.    Veränderungen    in  der  pathologischen  Beschaf- 
fenheit der  abnorm  ai'ücirten  festen  und  flüssigem 
Tbeile  sind. 

Nach  diesen  forlänCIgen  Bem^kungen  und 
Erörterungen  über  diese  wichtigen  Gegenstände 
in  Pathogenie,  über  welche  viele  Aerzte  keine 
klaren  und  deutlichen  Begriffe  zu  haben  schei- 
nen ,  will  ich  wieder  zur  Untersuchung  meines 
Torgesetzten  Themas   zurückkehren  :    Ob  näm- 
lich der    nervöse    oder    asthenische  Charakter 
der  Krankheiten ,  welcher  seit  einigen  Jahren  bei 
mehreren  Menschen^  insonderheit  jenen  in  einem^ 
jai^eodiichen    Alter  stehenden   und   einer   sonst 
blühenden   Gesundheit    sich   erfreuenden,    spo- 
radisch oder  epidemisch  herrschend ,  und  leider 
oft  mit  tödtlicbem  Ausgange  beobachtet  wur- 
de, —    eine  Folge   oder  Wirkung   der  früher 
entzündlich   gewesenen    und  nun  in  .eine  ner^ 
Tose  Beschaffenheit  übergetretenen  stationairea 
Krankheits- Constitution,    wie- viele    oder   die 
meisten    Aerzte    nur    meinen    und  behaupten, 
oder  die  Folge  anderer  Ursachen  sey^  Svie  ich 
DUD  zo  beweisen  suchen  will. 

Zur  Bekräftigung  meiner  Ansicht  will  idh 
Dur  Doch  anführen ,  was  Hr.  Dr.  Fricke  in 
seinem  Berichte  über  das  im  Jahre  1826  in 
Nordhollandf   epidemisch   herrschend  geweeene 
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Smnmerfieber  ^)  und  Hr.  Dr.  Simeons  iibt&r  die 
epidemisch  herrschend  gewesenen  Krankheiteii 
dec  Jabre  1826  u.  1827  bemerkten.  **) 

Jener  sagt :  ^,Uebera1[,  wo  dasselbe  herrsch- 
te >  von  JVordholIand  bis  Amsterdam,  herrschte 
es  in  Gegenden ,  die  auf  dem  sogenannten 
Kleyenboden  gelegen  sind^  und  in  denen  die 
i:itermittirenden  Fieber  gewissermafsen  zu  den 
stationairen  (endemischen)  gehören,  bemerkte 
man  auch  den  eigenthümlicheu  Charakter  die^ 
ser  Krankheit.'' 

jiDie  gewöhnlichen  intermittirenden  Fieber 
waren  zu  }ener  Zeil  mit  biliösen  Zufallen^,  mit 
fenen  i^er  Poly'choliey  mit  Affektionen  der  Le* 
ber,  und  Torziiglich  der  Miiz^  verbunden.  Es 
kamen  aber  auch  Fälle  vor,  wo  sie  mehr  ihit 
acuten  Symptomen  entzündlicher  AiTektionen  der 
Alilz,  des  ATagens  und  des  Darmkanales  auf- 
traten I  und  dann  Torzüglich  jungen  Leuten-  ger 
fährlich  waren»  Mit  der  kühlen  Jahreszeit  nahm 
dieser  Charakter  der  Krankheit  sehr  ab,  und 
es  trat  dafSr  eine  catarrhalische  Complication 
hinzu." 

Dieser,  Hr.  Dr.  Shneons,  Physikatsarzt  sa 
»enheira  in  der  Bergsträfse^  welcher  eioei 
[che  epidemisch  herrschende  Krankheit  mit 
einem  oeryösen  Krankheitscharakter  beobach^ 
tete>  welche  in  einer  früher  überschwemmt 
gewesenen  Ebene  ausgebrochen  war^  und  iiber 
deren  ursäcbiiches  Verhältnifs  er  auf  Ersuchen 
des  Hrn.  Professors  PucMt  zu  Heidelberg  Un« 

*J|  Gerson  n»  Juliut  Magazin  der  ausISndisdien  Lite*  ' 
ratur  für  die  gesammte  Ileilkaade.   J,  1827.      . 

**)  Heidelbecstr  Uiiiische  Annalem  Bd.  IT«    Heil  4. 
■et»  9»        ,         • 
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tanucbongen  anttellfe ,  da  in   dieser  Hlosicht 
flock   Tiel   Dunkel  über  4ie  epidemisch   herrr 
scbcDden    Krankbeiten    verbreitet    sej,    9agt: 
^iese  von  mir  beobacbtet^  Krankheit,  wenn 
sie   auch   oicbt   zu   den,   in   derselben  Zeit  an 
mehreren  Orten  Hollands ,  am  Rhein  und  Nekar 
epidemisch   herrschend  gewesenen  Krankbeiten 
lEebort^    zeigte   doch    deutlich^    wie  dieselben 
XJrsacben ,   nur  im  gelinderen   Grade  wirkend, 
nämlich  starke  Hitze  und  die  Ausdünstung  aus 
groisen,    überschwemmt    gewesenen    Flächen» 
dieselben   Wirkungen   hervorzubringen  vermo- 
|CB.   Hier  war  die  Ueberschwemmung  durch 
sollet  Wasser  und  nicht  so  allgemein  verbrei- 
tet, wie  an  andern  Orten^  und  diesem  entspre- 
dMffld  war  diese   Krankheit  auch  nicht  in  der 
Ausdehnung  und  Intensität  herrschend."  •—    Ef 
bemerkte  «noch  ferner ,   wias   mir  sehr  wichtig 
CO    Beyn   scheint :   y,Diese    Epidemie  herrschte 
lä'ofs  des  Rheines  und  Neckars  an  vielen  Orten, 
welche  früher  überschwemmt  waren,  an  welchen 
das  Wasser  stehen  blieb ,  faulte ,  und   bei  der  * 
grofsen  Hitze  im  Mai  bis  zum  August  des  Jahres 
1827  verdunstete.    Wo  die  Gegemi  sich  dagegen 
nach    den    Bergen    erhob ,     und    nicht    über- 
schwemmt war^    herrschte  die  Krankheit  gar 
nichts  und  der  Charakter  der  dort  herrschen-« 
den  Krankkeiten  verhielt  sich  wieder  mehr  eut-^ 
tüodüch.*' 

Weils  man  nun,  dafs  die  Miasmata.  In- 
sonderheit das  Sumpf -Miasma,  welche  ^ide- 
misch  herrschende  Krankheiten  in  den  Gegen- 
den verursachen ,  wo  sie  sich  bei  grofser  Hitze 
entwickeln,  septischer  Natur  sind,  den  Ueber-t 
gang  vegetabilischer  und  animalischer  Körper 
zur  Faidnilis  begünstigeoi  und  cÜiese  befördere. 
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-dafs  sie  abf  das  Nerrensystexn  auch  lähmend 
odejr  deprimiread  wirken,  und  auf  diese  Art 
an  tinä  für  sich  schon  ^  eine  Di^thesis  nervosa 
bewirken;  und  däfs  sie  ferner  yorziiglich  die 
fn  der  Bauchhoble  befindlichen  organischen  Ge« 
hüde  pathologisch  afficiren^  deren  Nerven  zum 
Gdngli^nsystem  gehören ,  und  deren  Lebens^ 
'tbätigkeit  sich  bald  erschöpft  und  in  einen  ne- 
gativen Zustand  übergeht:  so  darf  man  sich 
nicht  Terwundern,  wenn  Krankheiten  dieser 
Art  bald  früher  oder  später  mit  einem  nervö- 
sen Krankheitscharakter  erscheinen^  verlanfen, 
tind  dann  häufig  sich'  todtlich  endigen*  —  Wer 
wird  aber  behaupten  wollen »  dafs  dieser  Cha- 
rakter eine  Folge  oder  Wirkung  der  nenrSs 
]gewördenen  stationairen  Krankheits  -  Constita^ 
tion  sey  ? 

Untersuchen   wir  zu  diesem  Cnde^  Wenn,* 
wann,    wo    und   wie   Krankheiten   zum  Vor«- 
Schein  kommen   und  nervös  werden,    oder  ihr 
1  Charakter  bald  positiv  oder  negativ  sich  verw 
Ilält.    —    Das  Wesen    aller    Krankheiten  ist 
^in  dynamisches  oder  wechselseitiges  Verhält- 
nifsj^   wo  zwei  Thätigkeiten  von  verschiedener 
Beschaffenheit  oder  Natur  ^   aber  mit  einer  ge^ 
Wissen   Affinität    oder    polaren    Beziehung    zu 
einander,  vermöge  welcher  sie  in  einer  gewis- 
sen Nähe,   wo  sie  aufeinander  einwirken  kön- 
nen,  aufeinander  einwirken   und  sich  einander 
zu  ^assimiliren  oder  zu  vernichten  streben«    Die;- 
ser  Kampf  mit  seinen   Erscheinungen  ist  nun 
das  Wesen  einer  Krankheit,  und  kann  in  ei- 
f         nem  jeden  einzelnen    Gebilde    entstehen.     Er 
(der  Kampf)  wird  allgemein,   wenn  der  ganze 
Organismus  in  Mitleidenschaft  gezogen   vnrd; 
und  —  dieses  ist,  was  wan  Pieber  heilst. 

Die 
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Die  Form  .  dieses  ist  nub  durch  jeoe  des  • 
vrspriioglich   oder  Törziiglich  pathologisch  affi^ 
Brten  organischen-  Gebildes  oder  Systems^  und 
'der  Charakter  odef'die  Diathese  desselben  durch 
das  bald  positive , '  negative  oder  relativ  indif- 
ferente  Verhalten    dei^  subjektiven  Lebensthä-* 
iigkeit  des  einzeln  leidenden   organischen  6e« 
bildes,  oder  des  ganzen  in  Mitleidenschaft  ge- 
zogenen Organismus  bedingt.  ,  Dieser  Charak- 
ter einer  Krankheit  ist  also  nidits  Wesentli- 
ches, sondern  etwas  Zufälliges »  d.  h.  er  kann 
nch  bei  einer  und  derselben  Krankheit,    aber 
zu  Terschiedenen  Zeiten^  bald  positiv,  nega- 
tif  oder,  indifferent  verhalten,  je  nachdem  die 
organische  Lebensthätigkeit,   als  der  eine'sub* 
jektiye  Faktor  in  diesem  Kampfe,  als  eine  end- 
liche und   veränderliche  Kraft  ^    sich  entweder 
mehr  positiv^  negativ;    oder  indifferent  dabei 
verhält. 

Dieses  verschiedene  Verhalten  der  organi- 
schen Lebensthätigkeit  y  insonderheit  bei  Fie« 
bem,  haben  die  Aerzte  mit  verschiedenen  Be- 
nennungen bezeichnet,  als:  Sjnocba,  Syno- 
chus -Typhus  und  Paralysis  (nach  ßeiZ);  da  sie 
aber  verschiedene  Begriffe  mit  derselben  verbin- 
den, so  sind  verschiedene  und  für  die  Praxis 
sehr  nachtheilige  Verwirrungen  unter  denselben 
dadurch  entstanden,  wie  schon  diese  Untersu- 
chungen über  das^  was  verschiedene  Aerzte  un- 
ter Mervenfieber  verstehen  oder  wollen  verstan- 
den haben,  beweisen.  Man  erklärt  nämlich 
den  Charakter  einer  Krankheit  bei  einem  Sub- 
jekte, welches  sich  nach  seiner  allgemeinen 
Beschaffenheit  y  oder  jener  seiner  Sensibilität 
nod  Irritabilität  ppsitiv  oder  doch  nur  erethisch 
verhält  >  für  nervös^  wenn  einige  Symptome  ei« 
loiim.LXXX.B.1.8«.  D 
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B^s^sjinpathlsch  auf^^eregten  Nenreoeystems  Jm 
Gefolge,  einer  irgendwo  bestehenden  Entzün- 
dung eam  Vorschein  Kommen ,  und  die  direct 
oder  indirect  gesunkene  qrga(niscbe  Thädgkeit 
Jmiülgemeinen  sich  negatir  zuTerbalten  scheint. 
£ine  allgemein  herrschende  Krankheit  wird 
nach  dieser  Ansicht,  für  eine  NertenQeber- 
Epidemie  erklärt^  wenn  mehrere  Menschen  auf 
eine  ähnliche  Art  und  zu  gleicher  Zeit  erkran- 
Jken,  und  bei  denselben  die  Erscheinungen  ei^ 
nes  entweder  idiopathisch  oder  symptomatisch 
aufgeregten  Nenrensjstems  beobachtet  werden« 
Da  man  nun  die  eigentliche  Ursache  derselben 
Dicht  kennte  oder  sie  zu  ergründen  sich  die 
Mühe  nicht  giebt,  oder  zu  ergründen  Tersteht; 
ao  sucht  man  dieselbe  in  einer  unbekannten: 
nämlich  in  dem  Umsätze  der  stationairenKrank- 
-Constitution,  in ; eine  nervöse^ 


Eine  vierte  Erscheinung  des  VerfaUein  der 
organischen  Lebensthätigkeit  ist^  wenn  dieselbe 
'Srtiich  oder  allgemein  auf  eine  directe  oder  ih- 
diirecte  Art. in  vtahre  oder  scheinbare  Lähmung 
][Paralyse)  oder  Brapd  übergeht«  Die  Erschei- 
nungen dieser  Art  des  Teirfallens  der  organi- 
Beben  Lebensthätigkeit  sind  nach  der  verschie- 
denen phjrsiologischän  BeschafiPenheit  des  lei- 
deiiden  organischen  Gebildes  und  der  abnorm 
^izenden  Potenz  wieder  sehr  verschieden,  vne 
der  Hospitalbrand ,  die ,  von  Boer  beschriebene 
Tntrescentia  Uteri  ^  die  Gastromalacie ,  der  Fa-* 
runkel^  die  Pestbeule  u.  s.  w.  beweisen. 

Bai(/*  sagt  nun  in  der  Beschreibung  der 
von.  ihm  beobachteten  Krankheit:  ,,sie  befiel 
meistens  Landleute,  und  unter  diesen  mehr 
Personen  des  weiblichen  als  männlichen  Ge-. 
schlechtes  f  jedoch  nicht  4Je  schwachlithen^  Son- 
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dem  häufiger  die  scheinbar  gesundesten  and 
blühendsten  zwischen  17  und  25  Jahren.  Bei 
Mehrereo  fiel  das  Erkranken  mit  derPubertäts- 
Eniwickelung  zusammen.'^  •—  Einen  anstecken- 
den Charakter  beobachtete  c^  wenigstens  an- 
fangs nicht ;  aber  verschiedene  Grade  der  Hef- 
tigkeit (des  allgemeinen  Charakters)»  einer  nie- 
deren and  'einer  höheren ,  je  nachdem  das  Er- 
griffejDseyn  des  Nervensystems  mehr  oder  we- 
niger stark  und  nur  auf  eime  oder  mehrere  Pro- 
vinzen desselben  ausgedehnt  v^ar*  Diese  zwei 
Grade  waren  so  deutlich  geschieden,  ohnge- 
achtet  der  höhere^  weni;i  er  sich  zeigte,  immer 
aas  dem  Miedern  sich  herausbildete»  dafs  er  sie 
seiner  Beschreibung  der  Krankl^eit  zum  Grunde 
legte,  *) 

Den.  niedem  oder  leichteren  Grad  beschreibt 
er  nun  als  eine  Pebris  gastrica  (jgaMtrico-'pituU 
tosä),  welche  am  dien  7ten  oder  llten  Tag  in 
den  zweiten  höheren  Grad  überging  oder  ner- 
vös wurde.  Neigte  sich  die  Krankheit  zum 
schlimmen  Ausgang,  so  nahmen  die  angeführ- 
ten. Symptome  des  niedern  oder  leichteren  Gra- 
des zu;  dii  Delirien  hielten  an»  wurden  hefti- 
ger, es  kam  Sehnenhüpfen,  Flocl^enlesen  ifain- 
sa*  Zähne»  Xunge  und  Lippen  wurden  von 
einem  zähen,  schwarzen  Schleime  {iberzogen; 
die  Durchfalle  wurden  profuser.  Es  traten  /n- 
coniinentia  Urinae^  jilvi,  Meteorismus  ^Calor 
inordax^  oder  bei  kalter  Haut  profuse,  klebrigte 
Schweilse  hinzq,  und  gegen  den  Uten  oder 
iStea  Tag  der  Krankheit  erfolgte  der  Tod« 
Der  Unterleib  war  bei  derfieruhrung  oder  Unter 
suchung  ndtder  Hand  besonders  empfindlich  ^ 

*)  a«  a;  O.  S.  7. 

*♦)  A.  a.  O,  S.  15.  23. 

D2 
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Als  eütii&rD.tes  ursächliches  Verhält nifs  ^eht 
adch  Hr.  H.  die  gröEse  Wärme  an,  welche  ih 
den  Jahren  1826  u.  1827  SUilt  halle,  wo  er 
diese  Krankheit  mit  diesem  Verlaufe  und  Gba^ 
rakter  beobachtete ,  und  eine  dadurch  bewirkte 
Entmischung  des  Blutes,  welche^  nach  seiniet 
Meinung,  auf  einer  mangelhaften  Oxydation 
desselben  beruhte.  Diese  gab  sich  durch  krank- 
haftes Vorherrschen  des  Venensystems  und  ve^ 
nose  Produktionen:    durch  Anomalien   in    den 

■  ^ 

Functionen  der  Abdominal  *  Organe ,  und  he- 
sonders  der  Leber^  zu  erkennen«  ^^Dieser  Zu- 
stand, bemerkte  er  ferner,  erregte  nicht  sehen 
actiye  Fieher^  in  welchen  abnorme  Leber-  und 
Darm  -  Secretionen  die  wichtigsten  Rollen  spiel- 
ten. Die  nächste  Ursache  oder  das  Wesen 
dieser  Krankheit  setzte  er  in  ein ,  mit  dem  an- 
gegebenen Zustande  des*  Blutes  zugleibh  Tor- 
handenes  und  höchst  wahrscheinlich  durc&  ihn 
bedingtes  Leiden  des  Abdominal  -  Nervensystems 
uitd  der  von  diesen!  mit  Nerven  versehenen 
Organe.''  *) 

Gegen  diese  hypothetischen  Ansichten,  wo- 
für sie  Hr.  fT.  selbst  ansieht,  über  die  nächste 
Ursache  oder  das  Wesen  der  von  ihm  beschrie- 
benen nervösen  Krankheit,  erlaube  ich  mir  zu 
bemerken:  die  nächste  Ursache  oder  das  We« 
sen  dieser  '  seynsollenden  nervösen  Krankheit 
besteht,  nach  meiner  Ansicht,  nicht  in  einer 
mangelhaften  Oxydation  des  Blutes  und  eineni^ 
besondern  Leiden  des  Abdominal- Nervensy- 
stems (dieses  sind  ja  nur  Erscheinungen  dieser 
Krankheit  9  und  können  also  nicht  die  Ursache 
derselben  seyn).  Die  wahre  oder  nächste  Ur- 
sache derselben    ist  jedoch  leicht  aufzufinden 

*)  A.  n.  0.  S,  20. 


-!-     S3      — 

und  selbst  sicbtbar  zu  inacLeu.   —     Es  15!  eioe 
besundere,   ia  def  Schleimhaut  des  Äliiuentar- 
Kaoales  und  der,   iu  derselben  befindlichen  ei- 
genen y  zur  Absonderung  einer  schleimigen  oder 
serösen    Feuchtigkeit    bestimmten    Gebilde  be- 
stehende  Entzündung   mit  ihren   Metamorpho- 
seD,  "wodurch    das    Blut   erst    eine   chemische 
Entmischung   oder  iDesoxydation  erleidet,    und 
das  Nerrensystem  in   einen  abnormen  Zustand 
gesetzt  und  erhalten   wird.     Die  Beweise  von 
dieser  Ansicht  sind   leicht  zu  fuhren  ^   und  Hr« 
F.  wurde  sie  selbst  gefunden  haben ,  wenn  er 
«mge  Sectionen  und  Untersuchungen  an  den  ao 
&ser  Krankheit  Gestorbenen  hätte  vornehmen 
iuooeo.     Zu   diesem    Ende    will  ich'  ihn  und 
iodere,  welche    derselben  Meinung  sind,   auf 
die  schonen  Abbildungen    aufmerksam  machen^ 
welche    Ferdinand    Lesser   seinem  klassischen 
Werke  über   die   in   Rede  stehende  Krankheit 
beigefügt  hat  ^).     Dieser  und  die  franzosischen 
Aerzte  der  neuesten  Zeit  haben  auf  eine  so  zu 
sagende    handgreifliche    Art    gezeigt    und    be« 
wiesen,   dafs    das  in   Frage  etehende  NerFen- 
fieber,  welchem  die   Aerzte,   nach  ihren   ver- 
schiedenen  hypothetischen  Ansichten    über  da9 
arsächliche  Verhältnifs  und  die  besondere  Form 
desselben  "verschiedene  Namen  beilegen,  nichts 
anders   als   der  Reflex  oder  das  Symptom  die- 
ser Lokalentzundung  und  ihrer  Metamorphosen 
oder  lieber-  und  Ausgänge  sey. 

*}  Die  Entzündung  und  VerschwHrung  der  Schleimbant 
des  Verdauungskanals  als  selbstständige  Krankheit, 
Gfundleiden  vieler  sogenannter  Nervenfieber,  Sclileini- 
üebcr,  Rubren,  und  als  symploinatisclie  Erscheinung 
vieler  acuten  und  chronischen  Krankheiten;  mit  1 
schwarzem  und  6  ausgemalten  Kupfern«  Berlin  1830 
bei  Ensiin. 


I, 
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WeoD  Hr«  Dr.  NeumaHn  io  dieser  Hin* 
sieht  dagegen  sagt  ^)\  Diese  Darmgeschwüre 
kennen  aber  auch  eher  secundaire  Erschein un* 
gen  des  früher  entstAndeoen  typhosen  Fieber«, 
als  die  primaire  Ursache  desselben  seyn ,  so  ift 
er,  "Wie  ri^le  andere  4en&te,  mit  eiiler  irrigen 
Meinung  befangen;  ^enn  das  Pocken ausbruchs* 
fieber,  welches  einige  T^^ge  vor  dem  wirkili- 
chen  Ausbruche  der  Pocken  zum  Vorscheine 
kommt,  ist  ohne  Zweifel  doch  nur  eine  Er- 
scheinung dqr  Pocken -Drüsen --Entzündung.  — - 
Wenn  aber  Broussais  und  seine  Schüler  di6 
Behauptung  aufstellen':  ,,Alle  Fieber  scyep  nur 
die  Erscheinung  einer  primairen  oder  ^  secuo« 
dair  entstandenen  Entzündung  in  der  Schleim- 
baut  des  Alimentär  ^  Kanals" ;  so  kann  man 
diese  irrige  Meinung  durch  die  tägliche  Beob- 
achtung widerlegen;  denn  eine  jede,  spustwo 
oder  in  einem  andern  organischen  Gebilde  oder 
Systeme  ausgebrochene  Entzündung,  welche 
durch  ihre  in-  und  extensive  Stärke  oder  Hef- 
tigkeit den  ganzen  übrigen  Organismus  in  Mit- 
leidenschaft zieht  y  hat  ebenfalls  eÜn  Fieber  als 
Symptom  in  ihrem  Gefolge  ^  wie  auch  die  je- 
ner entsprechende  äufsere  Form  .und  der  Cha- 
rakter dieses  beweifst.  Daus  eine  solche  Ent- 
zündung aber  ebenso,  wie  das  glänze  Nerven«* 
und  arteriöse  Blut-Gefäfssystem  auch  das  ga- 
strische System  in  Mitleidenschaft  zieht;  ist 
keinBeweisfür  jene  Ansicht; —  und  wenn  diese 
oder  jene  Fieber  "Erscheinungen  ei  nes^  sympto- 
matisch entzündlich  afßcirten  Nervensystems  frü- 
her oder  später  die  Oberhand  bekommen  und 
behaupten,  so  ist  dieses  ein  Beweis ,  wie  leicht 
man  sich  in  der  Diagnose  täuschen  kann. 

*)  üeber  Darmgeschwüre   und  typhöse  Fieber,    loornsl 
der  prakt,  lleUk.  Jl.  le^ST.  lieft  ».  M.  Alärz« 


Die  eotfamten  oder  die  sogenannteii  Cauaae 
oeeasiohaUs  et  disponentes ,  welche  eine  Gor 
ärO'enterüis  yerursacheD,  siod  verschiedeii  und 
mamiichfaltig,  wenn  dagegen  die  causa  proxima 
immer  nur  eine  und  dieselbe  ist  Entsteht'  sie 
aber  secundair  — ^  in  Gefolg  einer  andern ,  ir^ 
geDdwo  ausgebrochenen  und  bestehenden .  ortli* 
chen  y  oder '  über  ein  ganzes  Sjrstem  yerbreite^ 
In  Eqtsündung ;  so  kann  eine  fede  derselben 
auch  Gelegenheits- Ursache  der  Gastro -^  enteric 
tis  werden,  da  das  gastrische  STStem  sehr  leicht 
and  ofl|ers  oder  nr^eistentheils  in-Bütleideftischaft 
gezogen  wird;  besonders  wenn  dasselbe  schon 
fraber  dazu  disponirt  war,  oder  duroh  abnorm 
leiseode  Potenzen  abnorm  reizend  afficirt  wird^ 
s.  B.,  durch  eine  abnorm  reizende  Behandlung^ 
diätetische  Fehler  u.  s.  w«  »"         . 

Unter  den  abnorm  reizenden  Potenzen,  wel- 
che als  Gelegenheits -Ursache  primair  oder  se- 
cundair eine  Gastro ^enteritis  verursachen, -und 
mit  der  Tendenz,     bald   mit   einem   nerrosen 
bos-  oder  pestartigen  Charakter   zu  erscheinen 
imd  zu  Terlaufen,  zeichnen  sich  die  Miasmaten 
aadContagien  derspecifisch  ansteckenden  Krank- 
heiten  besooders   aus*     Erstere,   weil  sie   fast 
die  oder  meistens   septischer    Art   sind,    und 
letztere,   weil  sie,  wenn   sie  bei  einer  nervo«- 
len  l>os-  oder  pestartigen  stationairen  Krank- 
heitscdnstitution,  und  bei  endemischen  Verhält« 
Bissen,   welche  negativ  nachtheilig  sind,   oder 
depotenzirend  auf  das  höhere  Nervensystem  ein- 
wirken   und  die    Sepsis  begünstigen,   wie  die 
von  Hippocrates  beschriebene  pestartige  Krank- 
heits-  Constitution    einea    aufi'allenden    Beweis 
geliefert  iSat. 

Als  subjektive  Anlage  eines.Menschen^  wel- 
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che  als  causa  dispotiens  ien  Aasbruch  dlner 
primair  oder  secundair  entstehenden  'Gastro^ 
enterüis  mit  der  Tendenz  bald  früher  oder  spä- 
teir^nerTOS  zu  werden,  begünstiget,  ist  eine 
erhöhte  Sensibilität  und  Irritabilität  im  gastri- 
schen Systeme  vorzüglich  zu  berücksichtigeD, 
da  "dieses  mit  dem  allgemeinen  Hautsystem  in 
einer  polaren  nahen  Beziehung  steht,  .wes- 
wegen die  rheumatischen  und  katarrhalischen 
Entzündungsfieber  auch  so  häufig  mit  gastri- 
^hen  CompUcfftionen  verlaufen ,  und  unbedeu- 
tende Diätfehler  eine  Yerkältung  u.  s.  W.  hier- 
!aa  die  veranlassende  Ursache  seyn  können» 

Wenn  nun,  nach  dem  Berichte  des  Hm« 
Dr,  Häuf  ^)  Menschen  im  schönsten  Jugend- 
alter,  von  17 — 25  Jahren,  und  mehr  Personen 
des  weiblichen  als  manolichen  Geschlechtes  von 
der,  von  ihm  beschriebenen  Krankheit  befallen 
wurden,  und  ohne  Verdacht  einer  specifischen 
Ansteckung,  und  dieselbe  nur  bei  Einzelnen 
und  in  einer  spätem  Periode  nervös  und  todt- 
lich  verlaufen  ist;  so  weifs  ich  nicht,  wie  man 
eine  nervös  gewordene  statlonaire  Krankhe.its- 
Conslitution  als  die  veranlassende  Ursache  je- 
nes nervoseh  Krankheits- Charakters  ansehen 
iLann?  —  Sollte  eine  erhöhte  subjective  Anlage 
oder  Empfängllthkeit  fdr  die  n$ichtheilig  cdf'* 
ficirenden  Einwirkungen  der  herrschenden  Luft- 
mid  Yntterungsbescha£Penheit,  der  Lebensweise 
n.  8.  w«  nicht  die  wahre  causa  remota  s;nm  ~ 
Ausbruche  dieser  Krankheit,  und  jene  es  vor- 
zuglich seyn,  wenn  sie  bei  Einzelnen  nervoe 
geworden  ist?  — r  Wie  leicht  bei  einer  solchen 
subjektiven  Anlage  bei  der  Einwirkung  abnorm 
reizender  Potenzen   der  allgemeinen  Natur  bei 

*)  A«  a.  O.  S,  6. 
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solchen     Sabjecten    EntzünduDgen    ausbrechen! 
und  wie  leicht  sie,    iosonaerhelt  in  den  Orga« 
Den  der  Bauchhöhle  in  eine  nervöse  Diathesis, 
directer  und  jndirecter  Art,  übergehen,  ist  vor- 
hin schon  bemerkt  worden   und  bekannt.     Auf 
der  andern  Seite  wollen  und  können  wir  indefs  ^ 
nicht  verkennen/  dafs  auch  bei  den  umsichtig- 
sten und  einer   rationellen    therapeutischen  Be* 
handlung  nicht  alle  Patienten  dieser  Art  zu  ret- 
ten   sind«     Steht  dagegen  der  Sectlons  -  BefunÜ 
mit   der    eingeschlagenen    therapeutischen   Be- 
handlung in  einem  directen  Widerspruche«  und 
ist  jene    ganz    empirisch   gewesen,    nach   den 
>  täuschenden   nervösen  Erscheinungen ;    so  wird 
ein   Arzt,  welcher   nach   einer  so   empirischen 
oder  dunklen  Qibgnose  seinen  Patienten  behan- 
delt hat,   sich  selbst,   nach  erhaltener  besserer 
An-  und  Einsicht,    nicht    freisprechen   wollen 
oder  können ,  wenn    der  Patient  auch  wegen 
anderer,    aber  unbekannter  Verhängnisse  nicht 
zu  retten  war« 

0 

Zum  Beschlufs  und  Bechtfertigung  der  Auf- 
schrift dieser  Abhandlung  will  ich  nun  noch 
den  Verlauf  der  bei  meinen  beiden  SÖh- 
kien  todtlich  verlaufenen  Krankheit  mit  ^dem 
Sectionsbefund  des  Aelteren  beifügen.  Vorläu- 
fig mufs  ich  noch  bemerken,  dafs  beide  fast 
zu  gleicher  Zeit  erkrankt  sind  und  nicht  in  ei- 
nem Quartier  und.  Hause  bei  einander  gewohnt 
haben;  also  kein  Verdacht  vorhanden  sey,  daiGi 
Einer  die'  Krankheit  yon  dem  Anderen  durcb 
Ansteckung  geerbt  habe. 

Der  Aeltere,  schon  promovirter  Arzt,  er^ 
krankte  zuerst,  und  verlangte  am  23slen  No- 
vember selbst  einen  Arzt  zu  seiner  Behand- 
lung..    Diesejr  berichtetej  dafs  er  ihm  hei  sei- 
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'  oem  erslen  Besuche  gesagt  habe :   dalls  er  sich 
schon  seit  längerer  Zeit  unwohl  beüode,  daher 
schon   mehrere  Tage   zu  Hause  geblieheq  sey, 
diät   gelebt  und   yor  3  Tagen  ein«  Brechmittel^ 
isus    Tart.    stibiat,   bestehend  genommen  habe« 
Er  bemerkte  ferner:   es  möge  ihm  Torziiglich 
.in  den  Verdauungsorganen  fehlen;  er  habe  im- 
merwährend  Reiz    zum  Brechen  und  Abdei- 
chen; es  erfolgten  aber  nur  wässerigte  Auslee- 
rungen.   Das  Brechmittel  (labe  wenig  nach  Oben 
gewirkt.      Die   Ursache    seines  Uebelbefindens 
hielte  .^r  für  eine  katarrhalische  Affection  der 
Schleimhaot  der  Gedärme.     (Die  Ton  ihm  (dem 
Kranken  selbst)  angegebene  Diagnose  iib^r  sei-^ 
nen  Krankheitszustand  war   ganz  richtig^  wie 
der  Erfolg  zeigte;  warum  hat  man  diese  Dia- 
gnose nicht    im   Auge  behalten?).     Der  Arzt 
fand  seinen  Puls  fieberhaft^  die  Haut  Iheils  und 
trocken,    den    Kopf    eingenommen ^    und    der 
Kranke  habe   rorzüglich   über  ein  Ziehen  und 
Spannen   im  Hinterhaupte  gegen  die  Halsmosr 
kein   hin,  sich  beklagt*     Die  Zunge  war  mige- 
inein  stark  und  gelb  belegt,  der  Urin  trüb,  did 
flüssigen   Stuhlgänge  übelriechend«  -Dabei  hü- 
stelte er,   welches  jener  (sein   Arzt)   eher  für 
einen  Reiz  im  Halse,  als  für  eine  entzündliche 
Affection  in  demselben  oder  der  Brust  erklärte« 
(bieser  Reiz  kam,  nach  meiner  Ansicht,  aller- 
dings .  Ton  einer  entzündlichen   Beschaffenheit. 
Was  sollte  er  sonst  seyn  ?     Mulste  die  abnorm 
reizende  Potenz,  welche  das  Hüsteln  bewirkte, 
am  Ende  nicht  selbst  eine  entzündliche.  Affek« 
tion  bewirken?) 

Nach  diesen  und  andern  Erscheinungen  er» 
klärte  der  Arzt  die  Krankheit  für  ein  rheuma- 
tisch-galli^tes  Fieber;  aus  dem  Grunde^  wie 
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froher  schon  bemerkt  wurde ,  weil  Fieber  die- 
ser Art  seit  längerer  Zeit  an  dem  Ort  sehr 
häuüg  vorkamen,  und  auch  häufig  einen  ner- 
vösen Charakter  annahmen.  (Die  irrige  Be- 
nennung einer  Krankheit  blofs  nach  ihrer  äu- 
ssern Form*  und  BeschaiTenheit  ohne  eine  be- 
sliinmle  Erkenntnifs  ihres  wahren  Charakters 
(Diathesis)  oder  ihres  wahren  und  nächsten  ur- 
sächlichen Verhältnisses  war  jedoch  die  Ur- 
sache ,  dafs  man  sie ,  nach  'einer  blofsen  em- 
E irischen  Ansicht,  auch  gleich  für  nervös  er- 
lärle  und  später  als  solche  behandelte.  (Hinc 
JUae  lacrymüel) 

"  Nach  diesen  Ansichten  verordnete  ihm  der 
Arzt  gehnde  schweifstreibende  und  den  Stuhl- 
igang  befordernde  Mittel:  Pulver  aus  AnümO' 
hio  diaphor,  n»  ahlut. ,  Rad,  Rhei  et  Crem. 
iarL\  ferner  ein  Vesicator  im  Nacken  zu  le-, 
gen  und  lauwarme  Getränke«  (Alle  diese  Mit- 
tel nach  einer  empirilschen  Ansicht,  ohne  .eine 
bestimmte  Diagnose  verordnet^  konnten  die 
-Entzündung,  als  das  Wesen  der  Krankheit, 
weder  auf  eine  directe  Art  beschränken,  noch 
ihre  weitere  Verbreitung  auf  andere  Gebilde 
yerhindern,  wie  der  Erfolg  zeigte)« 

^  Es  erfolgten,  hierauf,  nach  dem  Berichte 
deft  Arztes ,  viele  übelriechende ,  galligte 
Stuhlgänge^  und  da  der  Kranke  meinte,  diese 
Ausleerungen  möchten  ihn  ^ooch  mehr  schwä- 
chen; so  verordnete  man  ihm  ein  aroinatisches 
Wasser  mit  der  wässerigten  Rhabarber  -  Tink- 
tur versetzt.  Als  auch  hierauf  täglich  noch 
5  —  6  Stuhlgänge  erfolgten,  so  verordnete  man 
ihm  ein  Infusum  Rad.  Ipecacuanhae  mit  schweifs- 
treibenden  Mitteln  versetzt;  den  fleifsigen  Ge* 
hüls  eines  Tauwarmea  Theees,  warme  Bähup» 


.-JA 
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gen  «nuf  den  Unterleib  Applici^t^  und  sctilelmigte 
KJystiere.  (Was  sollten  die  warmen  Bähungen 
auf  den  Unterleib  applicirt  in  diesem  Falle  ohne 
'  vorausgegangene  Blutentleerung  durch  ein  Ader- 
lafs  oder  durch  Anlegung  einer  angemessenen 
Bienge  von  Blutegeln  nützen  ?  In  solchen  Fäl- 
len lasse  ich  den  Unterleib  mit  Eiswasaer  fo-* 
mentiren,  und  habe  damit,  einige  Patienten  die- 
ser Ari  in  einer  yerzweiflungSToUen  Lage  noch 
aJiem  gerettet).. 

Die  Stuhlausleerungen  nahmen  pun,  nach 
r  dem  Berichte  des  Arztes  einen  intermittiiendeir 
Charakter  an ;  wenn  den  ganzen  Tag  keine  er- 
folgten ,  'so  stellten  sie  sich  Morgens  und  Abends 
zur  bestimmten  Stupde  ein ,  vip  in  den  frü- 
hem Tagen  eine  Exacerbation  mit  rorherge^ 
gangenem  Fieberfro6te  eintrat«  Der  Unterleib 
war  unterdessen  bei  dem  Anfühlen  gar  nicht 
schmerzhaft  und  konnte  jeden  Druck  vertra- 
gen^ nur  ein  .fiatusartiges  HetumroUen  in  den 
Gedärmen  vernahm  man« 

•  ■ 

Man  versetzte  nun  dai  Infusum  der  Radm 
Ipecacuanhae  mit  Mucilä^nosis  und  Diaphore^ 
iicis ,  Jiefs  die  schleimigten  Klystiere  fortsetzen^ 
verordnete -einen  Sinapismus  auf  den  Unterleib 
applicirt,  und  liefs  die  schleimigen  Getränke 
fleifsig  fortnehmen*  Und  obwohl  die  Zunge 
des  Kranken  noch  galligt  belegt  war,  und  an^ 
dere  biliöse  Symptome  sich  zeigten,  so  fand 
der  Arzt  doch  kernen  weitern  Grund,  weitere 
Ausleerungen  zu  bewirken ;  aus  folgenden  Gran- 
den ;  1)  weil  die  Diarrhöe  noch  anhielt,  und 
ohne  Besserung  oder  Erleichterung  des  Patien- 
ten ;  dieser  im  Gegentheil  sich  mehr  darauf  ge- 
scb wacht  fühlte;  2)  weil  dieser  selbst  dagegen 
protestirte^  und  3)  anzunehmen  war|  da£i  die 


\* 
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aaf  der  Zunge  und  dem  Racben  sichtbaren 
Aphthen  sich  weiter  auf  den  Tr actus  inUsiinO'' 
rum  mochten  verbreitet  haben.  (Die  Apbthen 
im  Halse  sind  olFenbar  Erscheinungen  einer' 
entziindlicben  AfPection  in  der  Schleiinbaui  des 
DigestioDS  -  Kanals.  Was  sollen  sie  sonst  seyii  ? 
Diese  Zufälle  hätten  den  Arzt  ermulhigen  fol- 
len,  den  Patienten  con^equent  antiphlogislisclf 
und  nicht  als  einen  Nervenfieberkranken  zu  be- 
handeln). 

Als  die  Krankheit^  nach  den  ebefi  bemerk- 
ten Erscheinungen,  nun  einen  nervösen  Cha- 
rakter anzunet^men  schien,  so  verband  man  mit' 
den  bishjer  verordneten  Mitteln  noch  die  Ghina- 
Tindb  mit  NerviniSy  der  Rad*  Välerianae\  und 
Flores  Arnicae  in  einem  Aufgufs.  Wegen  der 
Aphthen  im  Munde  verschrieb  man  einen  Saf( 
aus  Boraüc  yeneta  mit  Quiltenkernschleim  und 
Boseiihonig.  ^  (Was  oder  Wie  sollten  China 
und  Nervina  in  dieser  Lage  des  Patienten  dem- 
selben nützen?) 

In  den  ersten  Tagen  des  .Monates  Decem- 
ber  schien  es  jedoch,  als  v^ollte  die  Krankheit 
sich  bessern ;  die  häufigen ,  mitunter  'wässerig- 
ten  Stuhlgänge  liefsen  etwas  nach;  die  bisher 
stark  belegte  Zunge  reinigte  sich ,  auch  der  Puls 
besserte  sich,  und  mitlRecht  meinte  der  Arzt,  wie 
er  sagt,  das  Stadium  Reconvalescentiae  trete  eini 

(Leider!  hatte  die  Entzündung  sich  weiter, 
auf  andere  edlere  Gebilde ,  fils  jene  des  Gehirns 
Verbreitet  gehabt,  und  die  Symptome  dieser 
Eptzundangen  haben,  wahrscheinlich  jene  ver- 
dunkelt, wo  die  Krankheit  ursprünglich  ausge- 
gangen war). 

*     ^Statt  der  Besserung  kamen  aber  v^n  neuem; 
Badi  dem  Berichte  des  Arztes^  hosartige  Sym* 
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ptome  ^um  Vorschein,  es  Termehrten  steh  die 
StublausleeraDgeo  y    es   stellte  sjch   eine   allge- 
meine  Abgeschlagenbeit    mit  neuem  anhalten^ 
dem  Fieber  ein;  es  zeigten  sich  abermals  aph- 
thöse Geschwüre  auf  der  Zunge  and  dem  Scblunde 
v^eiter  hinab.    —     Jetzt    wurde   vom  Kranken 
selbst  der  Vorschlag  gemacht,   noch   einen   an- 
'dem    Arzt    xor    gemeinschaftlichen  Beratbung 
berbeizMziehen.      Beide    Aerzte  besuchten    den 
Kranken  yon  diesem  Tage  an  Abends,   täglich 
.Bweimal  bis  zum    Uten    Decem^ber,  and  ver- 
ordneten ihm   alle   die  Mittel^    welche  sie  für 
zweckmäfsig   hielten ;    jedoch    ohne    besondere 
Besserpng  und  Verschlimmerung;  nur  die  aph«' 
thÖsen  Geschwüre  im  Munde  nahmen  mehr  über- 
Jiand.     Am  Uten  December  bemerkten  sie  end- 
lich eine  auffallende  Verschlimmerung  hinsicht- 
lich   des     psychischen    Zustandes     des    Kran- 
ken^   dem  sie    den  Tag   vorher  schon   vregen 
Eii^genommenbeit  des  Kopfes  Blutegel  an  dem- 
selben   hatten    ansetzen    laasen.      (Erst   jetzt! 
als   das  ganze   Haus  schon   in   vollem   Brande 
stand.     Und  was  könnten  oder  sollten  jezt.  ein 
Paar   Blutegel   bei   einer  reizenden  innerlichen 
Behandlung!)     Bei    der  Blorgens   Früh- Visite 
sagte  er  zu   seinen  Aerzten  mit  einem  wilden, 
verstörten  Blicke :  dafs.  er  nicht  mehr  in  seinem 
Logis  bleiben,  und  in  ein  Spital  wolle  gebracht 
sejn«     Bei  der  Abend -Visite    sagte   er  za  ih* 
nen  mit  einem  Ausdrucke  von  Heftigkeit:  was 
sie  bei  ihm  noch  thäten  ?    Er  habe  ihnen'  ^^a 
schon  gesagt ,  daXs  er  ihre  ärztliche  Hülfe  niehC 
mehr   brauche   n.  s.  w«     (Diese  Aeulserangen 
in   einem  entzündlich  -afficirten   Zustande  der 
Gehirngebilde  und  einem  aufgeregten  .Zustande 
des  Sensorium    commune    bei    dem    ^opken, 
t^elcber  gleifJi  Aiifangs  eine  ncl^ige^e^pli^gpcM 
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uter  seioeir  KraokbeitssufttaDd  als  fteine  A#rtt« 
aufgestellt  hatte  ^  beweiseo,  wie  er  in  teiDem 
schon  yerwirrten  Geisteszustände  doch  noch 
'einsah,  dafs  und  wie  sie  ihn  nach  unrichtigen 
Indicadonen  behandelten  |  und  verlangte  daher 
in  eine  Krankenanstalt  gebracht  su  werden.  -v>- 
Dieses  geschah  auch  noch  an  demselben!  Tage 
Abends,  wo  er  in  die  allgemeine  Krankeoau* 
etalt  gebracht' wurde ,  und  am  14ten  December 
io  einem  bewolstlosen  Zustand  starb). 

Die  Section  seiner  Leiche  lieferte  folgende 
Resultate:  1)  die  Dura  mater  etwas  mehr,  alt 
iiormal  gerqthet;  2)  die  Arachnoidea  entzün- 
det; 3)  zwischen  ihr  und  der  Pia  mater  er- 
gossenes Serum;  4)  das  Gehirn  compacter ,  als 
normal,  blutreich,  und  in  den  beiden  Ventri- 
keln desselben,  der  Basis  cranii  und  in  der 
RSckenmarkshohle  riel  trübes  Serum ;  5)  die 
Lunge  normal,  die  beiden  untern  Lappen  aber 
mit  vielem  Blute  angefallt,  dunkelroth  gefärbt, 
bei    dem    Einschneiden    doch  noch  knisternd; 

6)  die  Leber  sehr  grofs  und  mit  Blut  überfüllt; 

7)  dasselbe  bei  der  Milz;  8)  der  übrige  Dige- 
stions-Apparat  bis  zum  letzten  Drittbeil  des 
Ileums,  welches  dunkelblauroth  anzuschauen, 
aufgeschnitten  die  Mucosa  mit  vielen,  im  Durch- 
schnitte HeUergrofsen  Fungusartig- wuchernden 
Geschwüren  besetzt  zeigte,  normal.  — 

Für  dei^  ächtea  Kunstverständigen  ist  bei 
diesem  Sections- Berichte  zu  der  voransteben- 
den  Kranken -Geschichte  keine  Epicrisis  nötbig. 
Eine  richtige  Beurtheilung .  ergiebt  sich  für  je- 
nen durch  diabeigefügten  Bemerkungen  von  selbst« 

In  psychologischer  Hinsicht  will  ich  nur 
noch  ein«n>  Umstand  bemerken,  dessen  ursäch-^ 
liehet  VediältniliB,  wie  bei  dep  meisten  p*/^ 
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ctiologidchen  Erscheiniingeo  dieser  Art  eben 
nicht  leicht  zu  ergründen  und  begreiflich  zu' 
machen  ist.  Der  Gestorbene,  mein  Sohn,  ^in 
Mensch  von  einem  ausgezeichneten  höheren 
Geistes  -  Vermögen ,  einer  leichten  und  schnei-, 
len  Fassungskraft  und  richtigem  Urtheile,  ohne 
Törgefafste  Meinung  und  nicht  leicht  gläubig 
in  Saclien  ,  die  er  nicht  begreifep  konnte ,  äu- 
fserte  sich  in  den  letzten  Jahren  seines  Lebens 
bei  verschiedenem  Gelegenheiten   und  bei  ver- 

''scbiedenen  Personen  seines  Umganges,  dafs  er 
picht  lange  leben,  und  yielleicht  nicht  daf 
26ste    Jahr  seines    Alters  erleben   werde.     Er 

^meinte,  er  habe  einen  organischen  Fehler  fmi 
Herzen  —  ein  zu  grofses  Herz. 

Mein  zweiter,  einige  Jahre  jüngerer  Sohn,* 
Ton  einem  ganz  normalen  Körperbau  und  ei* 
ner  blühenden  Gesichtsfarbe  ,  vollblütig  und  za 
rheumatischen  Entzündungen  sehr  geneigt,  so 
dafs  man  ihm  öfters  ein  Aderlafs  machen  oder 
Blutegel  ansetzen  mufste^  einem  gutmüthigea 
und  tadellosen  sittlichen  Charakter,  erkirankte 
um  dieselbe  Zeit  wie  sein  Bruder.  Der  Arzt, 
der*ihn  am  27sten  November  Abends  zum,Er-' 
steumale  besuchte,  erklärte  seine  Krankheit  für 
ein  Pehris  pUuUosa  mit  der  Neigung  in  ein 
Nervenfieber  überzugehen ,  —  und  zwar  we- 
gen Mattigkeit  und  Abgeschlagen heit  in  allen 
Gliedern^  Eingenomnlenheit  des  Kopfes,  fift- 
berhaften  Puls,  gänzlicber  Appetitlosigkeit ,  ei- 
nem trüben  Urin  mit  einem  starken  Sedimente 
u.  s«  w.  Im  ferneren  Verlaufe  der  Krankheit 
bemerkte  er  ein  beständiges  Hin  -  und  Her« 
schwanken  in  den  Krankheitssymptomeo ;  bei 
denselben  Arzneien  zeigte  sich  den  einen  Tag 
eine'  auffallende   Besserung,   und   am-  andern 

Tage 
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Tage  eine  Verschllmmerang;  selbst  an  etoenft 
«od  demselben  Tage  war  das  Befinden  de^ 
Patienten  sehr  Terscbieden)»  Und  obgleich  der->^ 
selbe' ein  plethorisches  Aussehen  hatte^  so  Hand, 
man  doch  keine  entsündlichen  Zufalle ,  ^  wel«; 
che  eine  Blutentziehong  iddicirten,  es  waren 
Tidmehr  Sjrmptome  vorhanden  ^  welche  nach 
dem  Berichte  des  Arztes^  n^ehr  ein  nenrSsetf 
Leiden  rermathen  lieben^  und  den  Meihodum 
robarantem  iodicirten ,  als :  ein  kleiner,  schwa- 
dier  Pols,  ein  nervöses  Ziehen  und  Spannes 
«nf  einer  Seite  des  Kopfes,  ein  Klagen  über 
anberordentliche  Mattigkeit  mit  Zittern  in  at^ 
lao  Gliedern^  Subsuiius  tenfinum  u.  s«  w. 
(diese  Symptome»  welche  das  Bild  einer  Pehri$ 
nervosa  versaiiUs  darstellten,  können  indefii  nur 
einen  empirisch  handelnden  Arzt  täusdien,  wels- 
cher die  Diagnose  einer  Krankheit  nur  auf  sol- 
che täuschende  Erscheinungen  und  nicht  auf 
das  wahre  ursachliche  Verhältnib  derselben^ 
auf  den  Charakter  derselben  stellt). 

• 
Zu  diesem  Ende  verordnete  ihm  der  Arzt 
an  Infus»  Rad.  Val&ianae  mit  Campher  ve^• 
setzt«  Diese  Arzneimittel  hatten ,  nach  dem 
Berichte  desselben  den  besten  Erfolg,  und  als 
am  6ten  December  noch  ein  anderer  Arzt  zur 
gemeinschaftlichen  Berathung  gezogen  wurde^ 
und  der  Patient  sich  auch  besser  zu  befinden 
meinte;  wurde  daher  dieselbe  Ordination  fortge- 
setzt.'* Wir  änderten  dieselbe  in  sofern,  be- 
merkte der  Ordinarius,  dafs  wir  nach  und  nach 
den  Camphor  und  die  Valeriana  weglieisen. 
Zu  seinem  Verdrusse,  bemerkte  er  ferner^ 
wallte  aber  die  Genesung  nicht  eintreten.*'  — - 
In  diesem  Znstande,  wo  sich  kein  eigentliches 
koiperlicbes  Lieiden  mehr  aussprach  und  doch 
Soen.U(XX«B.1.8i  E 
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Xfangel  .an  gebönger  Gesundheit  Tirahrznneh- 
men  y^tff^r,  Terordnete  der,  Ordinarius  ihm  am 
23sten  December  Pulirer  aus  Tari.  emttic.^  in ' 
ttfradtß  dosi  ij^  Gran)  mit  Zudker,  alle  zwei 
Stunden  Eines  zu  nebmen.  Am  248ten  .U'afen 
beide  Aerzte  den  Patienten  ^sehr  wobl  an^  deis 
aelbe  batte  bereits  7  von  den  yerordneten  Pul- 
Yern  eingenompien«  Am  2Ö8ten  fanden  sie  den 
Patienten  nocb  in  demselben  Zustande;  et» hatte  . 
sogar  eine  gnte  Nacht  gehabt.  Eben  so  am 
^östeit  Abends*  In  dieser  Nacht  ^  Morgens  ge^ 
gen  3  Uhr^  inachte  er  durch  den  Fall  Tom- 
K^cbtstuble  und  Yon  einer  Ohnmacht  befallen^  t 
Lärm*  Er  hatte  eiqen  copiösen  Blutabgang  per- 
i9r?ii<m gehabt«  ImNachtstuble  fandman  ungefähr 
f  MaaÜB  Blut«  In  diesem  Zustand  von  Schwäche^ 
ii|  welche  ihn  dieser  unerwartet  eingetreten» 
Blutabgang  rersetit  hatte»  ist  er  nach '4  Uhr 
ver!Bchieden.  Seine  Leiche  ^wurde  nicht  geoff«» 
net  und  untersucht.  Was  würde  man  gefun- 
den haben?  Wahracbeinlicb  die  Erscheinungea, 
einer  Entzündung,  Erosionen  und  nicht  yer- 
9«rbte  Gescfawürchen  in  der  Schleimhaut  des 
Alimentär  •Kanales.  Sollten  jetztere  durch  deh*  - 
Gebrauch  des  Tart.  stAiat.,  welcher  als.  eia 
«pecifisch -wirkendes  Reizmittel  besonders  die 
Schleimhaut  des  Slagens  und  der  dünnen  Go-» 
dUürme  abnorm  reizend  afficirt,  nicht  die  Ur- 
sache des  eingetretenen  Blutflnsses  gewesen 
seya?  oder  war  er  ein  Conamen  n<äurae 
€mtriois? 
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2. 

GWckKcher  Erfolg  des  UAergmngs  von  der  fr* 
^hnUehen  Kurari  zu  der  des  Typhus  ahdommm 
inflammator»  bei  einem  epidemisch 'gasirist^^ 
nervösen  Fteber,  nach  den  Beobathtw^en  im 
Mititair^  Hospital  zu  Dresden. 

Vom 

Bataillonsarzi  Dn  FrenzeL 


Der  alte  Lehnatz:  ^^Febris  est  conamem 
naiuräk  morbum  ei  mortem  avertendi^"'  sprach 
sich  sehr  deutlich,  bei  ansem  Wechselfiaber- 
kraokea  aua.  Von  den  Truppen,  die  ein  Jahr 
früher  zar  Abwehr  der  Cholera  gegen  Preufsea^ 
aufgestellt,  und  hier  den  Einflüssen  einer  fench« 
ten,  nabkalten  Witterung  blofsgestellt  waren, 
erlitten  mehrere  mancherlei  Digestions-  und 
Abdominalleiden ,  welche  bald  mehr  bald  min- 
der stark,  den  Kranken  doch  nicht  so  belästig« 
ten,  dafs  er  die  Hülfe  des  Arztes  nadigesudbit 
hätte.  Mit  einemmal  entwickelte  sieh  unter 
Herrortreten  eines  sehr  ausgeprägten  Gastricis* 
mus  eine  Febris  iniermittens»  Ciels  man  daa 
Fieber  auch  nach  beseitigtem  Gastricismus  sich 
noch  wiederholen^  so  wurden  die  Anfalle  nach 
und  nach  schwächer  und  verschwanden  endlich 
Ton  selbst  bei  der  Anwendung  aufUJsöndet  und 
gelind*  bitterer  ArzneistofEe«  Blieb  auch  einti 
Disposition  zu  Recidiven  zurück,  sq  war  sie- 
doch  weniger  grols,  als  bei  jenen  Individuen, 
bei  denen  man  nach  gehobenem  Gastricismus^ 
um  die  Anfälle  zu  untei drücken ,  das  Chininum 
sutphuricum  in  Anwendung  gezogen  hatte.  Der 
geringfügigste  Diätfehler,  die  leichteste  Erkäk 
tnng,  reichie  hin,   ein  RecidiT  heniQr««icilfiso> 

e!j 
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▼OD  denen  mehrere  erst  Am  28steD  fieberfreien. 
'Tage  eintraten.  Das  Chininum  sulphuricum 
habe  ich  schon  Tor..  einigen  Jahren  an  mir 
selbst  als  ein  die  Paroxysmen  leicht  unter- 
drückendes^-keineswegs  aber  als  ein^  die  Dis- 
posilioif  zur  Pebris  intermiitens  hebendes  Mittel 
kennen  gelernt.  Bekamen  daher  Kranke  Ra- 
cidiye,  so  bekamen  sie  die  China  in  Substanz, 
oder  bei-  geschwächten  Verdauungskräften  im 
Decoct  mit  einem  aromatischen  Zusatz.  ^  In  ei- 
nem hartnäckigen  Falle  ^  wo  der  Kranke  — 
Schätze  S«  •  —  schon  zwei  Recidire  erduldet 
hatte,  und  dessen  Verdauungskräfte  sehr  faer- 
äbgekommen  waren,  wurde  die  China  mit  Ma- 
lagawein sehr  Tortheilhaft  angewendet.  Die 
üerste  Dosis  zu  1  Drachme  mit  einem  Stutz- 
glas Wein,  wurde  am  nächsten  Fiebertage  eine 
Stunde  Tor  dem  Anfalle  gereicht,  und  so  acht 
Tage  lang,  bis  zum  Verbrauch  einer  Unze  des 
Piüvers  fortgefahren.  Die  Paroxysmen  wur- 
den sehr  schwach  -und  blieben  bald  ganz  aus, 
Am  14teBi  21sten  und  28sten  fieberfreien  Tage 
wurde  S«  eine  gleiche  Dosis  gereicht,  upd  er 
büä  darauf  als  ToUkommen  genesen  und 
tig  entlassen. 


'^  Die* Influenza  zeigte  sich  auch  bei  unsvon 
demselben  Charakter,  wie  er  ron  andern  Ofi» 
tenher  schon  geschildert  worden  ist.  Durch 
ihr  schnelles  Auftreten,  durch  schnelles  Sinken 
der  Kräfte,  durch  W^etverbreitung  der  ca- 
tarrhalischen  Entzündung  nach  .den  Bronchien 
herab,  und  durch  starken  Hustenreiz,  unter- 
schied sie  sich  ron  einem  gewohnlichen  Ca- 
tanlulfleber.     Ein    diaphoretisches  Yerhalten 
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half  den\  Feind  bald  and  sicher  besiegen;  wer 
diefs   jedoch  Tom   Aofiaoge  herein  vernachläe- 
Bigt  worden,    so  erheiechte  der  überhand  ge- 
nommene   Entziindungszustand  -der  Bronchieh 
eine  besondere  Aufmerksamkeit,  oder  auch  der 
allgemeine  stationäre  Kraukheitscfaarakter,  — -  der 
ga&trisch-nerrösey   machte  seinen  Einflufs  gel- 
tend   und   zog    das   Krankseyn   in   die  Länge. 
Die  Ursache  übrigens^  warum  nur  14  derglei- 
chen Kranke  im  Hospitale  bebandelt  wurden, 
war  die  unerwartet  schnelle  und  grofse  Ueber- 
handnabme  der  Krankheit  unter  den  Truppen^ 
welche    Veranlassung    gab,    in   den   Kasernen 
selbst  einige  Lokale   zur  Aufnahme  von  Kran» 
keu  dieser  Art  einzurichten. 

Nicht  minder  Gefahr  bringend  als  die  In« 
fluenza ,  traten  im  letzten  Viertel  des  Jahres  - 
die  gastrischen  Fieber  auf.  Es  kamen  nämlich 
-sogenannte  gastrisch  -  nervöse  Fieber  yor,  bei 
denen  der  Puls  immer  etwas  Gespanntes«  Härt- 
liches behielt.  Man  leitete  diese  BescbaiTenheit 
des  Pulses  bei  den  mehreutheils  Statt  finden- 
den Delirien  von  einer  inflammatorischen  Reizung 
der  Hirnhäute  ab,  stellte  deshalb  kleine  Ader- 
lässe an ,  legte  Sioapismen  in  den  Nacken,  auf 
die  Waden  efc.  gab  innerlich  kühlende,  resol- 
virende,  ausleerende  Mittel,  und  sah  so  einige 
leichtere  Kranke  genesen ,  während  sich  bei 
einem  derselben  das  Krankseyn  sehr  in  die 
Länge  zog,  und  er  am  Ende  der  7ten  Woche 
doch  noch  einer  allgemein  sich  verbreitenden 
Putresceuz  uuterlag.  Fast  zu  gleiclier  Zeit  star- 
ben drei  andere  Kranke.  Alle  drei  schon  seit 
längerer  Zeit  unwühl^  besonders  au  Diarrhoe 
^leidend ,  wendeten  sich  erst  später  als  da' 
Krankseyn  sich  deutlicher  und  bestimmter  aui 
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tpracli,  an  die  Aerzte  ihrer  resp.  Compogtaieeo, 
nfcn  denen  sie  als  Kranke,  welche  an  gastrisch- 
nerrosem  Fieber- leiden  sollten,  dem  Hospital 
überwiesen  wurden.  Das  liyide,  eingefallne 
Gesicht  mit  dunkelgelben  umschriebenen  \yan- 
geo,  die  schmutzige,  trabe ,  dabei  gefäfsreiche 
Conjunctira,  die  Eingenommenheit  des  Kopfs 
▼om  einfachen  Schwindel  an  bis  zum  Delirium, 
die  trocknen,  anfgesprungnen  Lippen,  dietrockne^ 
rissige,  schmutzig  belegte»  an  der  Spitze  halb- 
gerothete,  heifse  Zunge,  der  Mangel  an  Ap- 
petit ^  der  faulige,  verdorbne  Geschmack^  das 
grofie  Verlangen  der  Kranken  nach  kaltem  6e- 
tr8nk,*der  aufgetriebene,  teigigt  anzufühlende 
Unterleib,  die  fbrtdauernde  Diarrhöe  mit  und 
ohne  Tencsmus,  und  endlich  die 'trockne,  bren- 
nende Haut  f  mochten  die  Veranlassung  zu  jener 
oben  angegebenen  Benennung  der  Krankheit  ge- 
geben haben.  Der  beim  tiefen  Eingreifen  um  den 
Nabel  herum  empfindliche  Unterleib  und  der 
dabei  Statt  findende  gespannte,  härtliche  und 
freqoente  Puls  Terriethen  einen  mindest  erethi- 
schen Zustand  in  dieser  Gegend.  Bei  zweien 
liefsen  wir  zur  Ader.  Das  gelassene  Blut  war 
sehr  ciiiorreich,  zeigte  aber  keine  Speckhanf. 
Der  Erfolg  war  schnelles  Dahinsioken  der 
Kräfte^  Kaltwerden  des  ganzen  Kfirpers  mit 
kaltem  klebrigen  Schweifs,  Blauwerden  der  Ex- 
tremitäten, stilles  Delirium,  Flockenlesen,  kleiner 
jagender  Puls,  Vomituritionen ,  Abgang  fauligt 
riechender  Faeces,  baldiger  Tod.  Der  dritte 
Kranke ,  bei  welchem  die  inflammatorische  Rei- 
sung des  Gefafssystems  weniger  bemerkbar  war, 
wurde  schulgerecht  aniigastrisch  und  antiuer- 
YÖs  behandelt,  und  starb  unter  gleichen  Er- 
scheinungen und  mit  gleicher  Schnelle  -—  in- 
nerhalb dreier  Tagen  —  wie  seine  Vorgänger. 
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Di0  S^ctlon  gab'  bei  allen  dfeien  gleicb« 
Resultßte.  Das  Ileum  und  Coecum  zeigte  auf 
.seiner  äafsem  Peritoneal- Fläche  eot^ündiicbe 
Aothe,  die-  f^enat  meseraicae  waren  miv  dunk^ 
Jen  scbwarzem  Blate  angefüllt,  die  Mesenterial» 
drösen  Tergrofsert  Die  Scbleimhaut  desDarm- 
lianals,  vom  Magen  berab  bis  zum  Mastdarm,  war 
krankbafi  aufgelockert,  die,  Gefafse  derselben 
siebtbar ;  im  Ileo  •  fanden  sieb  Mrirklicbe  Ge- 
.scbwüre  -^  nicbt  zu  verwechseln  mit  gleich 
•nocb  zu  nennender  Yerscb wärung  Ton  Drü- 
sen —  Tor.  Wenn  auch  noch  scheinbar  ge- 
sund im  Duodena  und  J^fimo  ^  so  fingen  doch 
t  schon  in  der  Mitte  des  letzteren  die  Lieber» 
kuhn^schea  und  Pe^«r'scben  Drüsen  stärker  ben- 
vorzutreten  an|  während  sie  im  Ileo  und.  vor- 
-zug^weil^  in  dessen  Endslücke,  so  wie  iin 
Coeco  zu  formlich  cardnomalösen  Geschwüren 
mit  speckigem  Grunde  .  und  dicken ,  wulstigen, 
eingerissenen  Rändern  entartet  waren.  Die 
zwischen  anfangender  YergröfseruDg  und  end- 
licher Verschwärung  der  Drüsen  gelegenen  Mit- 
telgrade der  Desorganisation ,  gaben  einiges  Licht 
übec  die  Entwickelung  des  Krankseyns.  Drü- 
sen von  der  Gröfse  eines  Madelkopfs  waren 
noch  in  der  Schleimhaut  verborgen,  dooh  in 
letzterer  der  Ausführungsgang  der  erstem  schon 
deutlich  bemerkbar.  Je  gröfser  die  entartete 
aus  der  Schleimhaut  hervorgetretene  Drüse  war, 
.je  gröfsern  Anlheil  nahm  die  Schleimbant  an 
deren  Desorganisation,  so  dafs  man,  wo  es 
zu  wirklicher  Geschwürsbildung  gekommen  war, 
die  exulcerireode  Drüse  von  wulstigen,  speck- 
artigeo,  von  der  Mucosa  gebildeten  Rändern 
umgeben  sah«  Die  darunt4»r  gelegene  Tunica 
muscularis  des  Darms  nahm  keinen  Theil  an 
der  Metamorphose-,    wohl  aber   Ue£s  sich  die, 
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verJBcIcte  Mueoia  telir  leicht  von  Ifar  absieben; 
Gleidie  VeriinderaDg,  'wie  die  bis  jetzt  erwähn- 
ten eiinelii  stehenden  lAeberkühn^schen  Drasen, 
«rlitteri    die   in    eioselnen   Haafeii  beisammen: 
stehenden   Glandulae  Peyerianae  s*  agminntae. 
Bei  angehender  Vergrofserung  waren  die  Kerk» 
ring^Bchen  Falten   yentricben^  so   dafs   die  in 
^em  Darme  erhabenen  Stellen  sich  auch  schon 
durch  ihre  glatte  Oberfläche  bemerkbar  iqi^ch« 
ten.    Wo  es  bereits  cur  Geschwürsbildang  ge- 
kommen war^  da  war  freilich  das  Geschwür 
anclr  dem  TJmfange  des  kleinen  Drüsen- Staates 
entsprechend,  d.  h.  sie  kamen  za  einer  Länge 
Ton   1---3  Zoll  und  §  — 1^  Zoll  Breite  vor; 
die  grofsten  Geschwüre  daher  am  Eingange  des 
Dünndarms  in  den  Dickdarm«    Das  ganze  Pfort- 
adersystem war  mit  dunklem,  dickflüssigem  Ye- 
aenblute  angefüllt ,   daher  auch  die  Leber  und 
die  gewohnUch  Tergrolserte,  sehr  mürbe,  leicht 
«erreifsbare  Milz.    Ebenfalls  zeigten  dio  Nieren 
einen  Blatreichthum;   im  Nierenbecken  fanden 
tich  immer  einige  Tropfen    eines  puriformen 
Schleimes  Tor.    Die  Harnblase  war  leer«     Dje 
Veränderangen  in  den  Organen  der  Brust  waren 
sich  nicht  gleich ,  jedenfalls  aber  abhängig  Ton 
flrüheren,  mit  dem   diesmaligen  Krankseyn  in 
keinem  Zusammenhang  stehenden  entzündlichen 
Affiectionen*    Anhäufung   Ton  Blut  in  den  Lon- 
gen war  jedoch  constant    In  den  Himhohlen 
stärkere  Ansammlung  ron  Serum^  als  gewohn- 
lich bei  Leichnamen  gefunden  wird. 

Fassen  wir  die  eben  aufgezählten  Data  su- 
sammen,  so  ergiebt  sich  klar  und  deutlich  als 
Gmndleiden  eine  Entzündung  und  Yerschwa- 
mng  der  Schleimhaut  des  Darmkanals,  ond 
TOisagsweise  wieder  eine  Entzündung  und  Ver- 
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-schwKitiDg.  der  in  der  Scblelmbaat  Torkomtneii* 
den  Drüsen.     Fragen  vrir  nach  den  Ursachen 
unsrer  Krankheit, -—  welche,  es  sei  hier  beiläaGg 
gesagt,  auch  mehrfach   Ton  Civilärzten  beoh- 
achtet  worden  ist  —  so  haben  wir  wohl  -mit 
Recht  bei    ihrem   gleichzeitigen  häufigen  Vor- 
kommen einen   epidemischen  Einflafs  anzukla- 
gen, wodurch  vielleicht  zunächst  nur  der  Alh* 
miingsprozeCi  gestört,  die  Anhäufung  des  Koh- 
lenstoffs im  Blut  begiinstigt,  oder  die  Aussehe!- 
,  düng  desselben    durch   die    Lungen  behindert, 
mit  einem  Worte:   ein  Torherrschender  Status 
vmosua   im   Korper    herbeigeführt    wird;    eib 
Znstand ,  der  zwar  noch  innerhalb  den  Gren- 
zen einer  relativen   Gesundheit  liegt^   wenn  er 
auch  selbst  schon  Ton   Stockungen  im   Pfort- 
adersjstem,  Ton  Ueberfdllung  der  Leber  und 
Sülz  mit  dickflüssigem  Veneoblute  begleitet  seyn 
sollte.    Niemand  wird  leugnen ,  dafs  ein  solcher 
'Körper  zur  Entstehung  der  sogenannten  adyna- 
xnischen  Fiebeir  disponirt,  auch  wird  Jeder  zu- 
geben, dafs  es  nur  noch  eines  kleinen  Ansto- 
fses  Ton  Aufsen  bedarf,  um  nach  Verschieden- 
heit der  übrigen  concurrirenden  Umstände  b^ld 
«ine  einfache  Febris  gasirioa,   bald  gastricc^ 
venosa,  gastrico  -  nervosa ,   puirida  etc.  herbei- 
zuführen.     Warum    sollte    nicht    auf    gleiche 
Weise  das  Entstehen  einer  lymphatisch -Teno- 
aen  Entzündung  und  darauf  folgende  Verschwä- 
rung  der  Schleimhaut  des  Darmkanals  —  Do" 
thinenieritis  ^  Enterohelcosis  —  gedacht  werden 
können?  —    Doch  wir  kehren  zurück  zu  ud- 
aerer  Krankheit,  und  bemerken  nur  noch^  dafs 
das  sympathische  ErgriiTenseyn  der  Schleimhaut,  ^ 
der  ISIieren   und -das    consensuelle   Leiden   dea 
Hirns    eben   so  lelch^  zu  erklären^  als  die  Ur- 
sache ausfindig  zu  machen  ist,  warum  nach  dem 
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Tode  Ergfib'  töd  «eröeer  Fliissigkeit  in  den 
üirohöhleii ,  Ueberfullung  der  Lungen- mit  Blut 
«DgetrinlFen  wird.  Sahen  wir  doch  schon  län- 
gere Zeit  Tor  dem  Tode  die  Extremitäten  er- 
kalten und  blau  werden. 

Blicken  wir  auf  das  eben  Gesagte  noch  einmal 
xoriicky   80  glauben  wir  keinen  Tadel  zii  Ter-, 
dienen ,  wenn  wir  die  Krankheit  als  Nacheiig«* 
lerin  der  so  furchtbaren  Cholera  asiaiica  auf- 
zugeben gesonnen  waren.     Vielleicht  bedarf,  es 
zur  Entstehung   dieser  mir  einer  kleinen  Ver- 
schiedenheit der  ursächlichen  Momente,      Viel- 
leicht kam  in   der  Cholera  das   stärkere  Her- 
Tortreten    der  Peyerschen   Drüsen  —  der  erste 
Grad   der  ron  uns  beschriebenen  Degeneration 
derselben  -—  nur  deshalb  nicht  zum  Uebergang 
in  Geschwüre , '  weil  die  Cholera  überhaupt  zu 
feindlich  in    das  Leben  eingriff  und  zu  schnell 
tödtete?  —  Mag.mirimmerhin  eingewendet  wer- 
den,   dafs  ja   Darmgeschwüre  schon  seit  JEfip^ 
pocrates   bekannt  sind,  sie  lauch  yon  ihm.iiud 
dem  ihm  nachfolgenden  Cehus  als  Ursache  der 
DjTsenterie  genannt »  Von  spätem  Aerzten  sogar 
ai;ch  in  mancherlei  andern  adynamischen  Fie- 
bern gefunden ,  yon  mehreren  neuern  aber,  wie 
«•  B,  Lessetf  v.  Fommer^   Puchelt  —  Brous- 
sais  nicht   zu  gedenken  ^—  und  ganz   neuer;- 
diogs  Ton    Clarua    in  gastrisch -nervösen   Fie- 
bern aufgefunden   und   schon  beschrieben  wor- 
den sind;  so  frage  ich,   was  hindert  uns,  ge- 
rade    diese     eigenthümliche      sogenannte     ga- 
strisch-nervösen Fieberepidemieen ,   wie  sie  in 
den  Jahren   1827  und   1828  zu  Danzig,   Heil- 
bom  und  Heidelberg,  in  dem  Jahre  1831  hin- 
gegen zu  Leipzip  beobachtet  .wurden,   dort  für' 
Vorläufer,   hier  fdr  Nachzügler  der  Cholera  zu 
erklären? 
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60  vne  bei  gastrisch  -  nerrosed  Fiebern, 
^Vfie  diefs  schon  der  Name  anzeigt,  der  Status 
nervosus  ein  secandärer  ist,  so  auch  hier  bei 
unserer  neuen  Krankheitsfonn,  too  der  et  übri- 
gens gleicbgiillig  ist,  ob  sie  die  Aerzle  ins 
Künflige  den  gastrisch -nervösen  Fiebern  noch 
beizählen ,  oder  als  selbstständige  Krankheit  un- 
ter dem  Namen  einer  Febria  gastrica  inflamma^ 
toria,  oder  nach  Bretonneau  unter  dem  Namen 
Dothinenteritis ^  Enlerodoihienitis ^  oder  endlich^ 
nach  Clarus  unter  dem  der  Enterohelcosis  be- 
trachten wollen.  Wichtiger  ist  es  fdr  den 
praktischen  Hürzt  ihre  charakteristischen  Sym- 
ptome zn  kennen,  um  darnach  eine  zweck- 
ma'fsige  Behandlung  einleiten  zu  können.  Das 
erste  Stadium  der  Krankheit,  wo  der  unbe- 
deutende Schmerz  im  Unterleibe  und  Torziig- 
lieh  in  der  rechten  Hiiftgegend  Ton  den  Kran- 
ken nicht  besonders  geachtet ,  in  VerbinduDg 
mit  den  übrigen  gelinden  Fiebersymptomen, 
höchstens  för  Folge  einer  leichten  Erkältung: 
genommen  whrd,  läuft  für  den  Arzt  unbenutzt 
dabin«  Nur  erst  ^  wenn  sich  das  Krankseyn 
dem  zweiten  Stadio  nähert,  wo  die  Symptome 
der  sympathischen  HirnaiTection  deutlicher  her- 
Tortreten  und  die  allgemeine  Hinfälligkeit  des 
Körpers  gröfser  wird,  sucht  der  Kranke  ärzt- 
liche Hülfe.  Neben  den  allgemeinen  gasirisch-' 
nervösen  Erscheinungen  sind  es  fetzt  nun  der 
Tnehr  oder  minder  empfindliche  Unterleib  ,  he^ 
sonders  unter  dem  Nabel  und  nach  der  Regiq 
iliaca  d extra  /^i/i ,  die  iväjsrigen  ^  dünnen,  mit 
Schleimßocken  vermischten  Stuhlentleerungen  ^ 
welche  wohl  selbst  blutig  seyn  können  y  die  be- 
legte,  an  der  Spitze  hoch  rot  he  ^  trockne,  heijse 
Zunge  j  das  grofse  J^ erlangen  nach  kaltem  Ge- 
iränk,  und  endlich  der  gespannte  häriliche  Fult 
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^  welche  den  Arzt  aufmerksam  macben  müsseo^ 
damit  er  zum  Nachtheii  seines  Krankeo,  des- 
sen Uebel  nicht  für  eine  gewöbDliche  Febru 
gastrico -nervosa  ansehe  und  durch  AnweDduug 
YOii  Nervlnis  dea  Zerstöruogspjrozefs  im  Darm* 
kanale  befördere« 

LesseTf  welcher  die  Krankheit  in  zwei 
Formeu  trennt,  sagt  in  seinem  Werke:  ^^Die 
Entzündung  und  Yersch wärung  der  Schleimhaut 
des  Darmlanals.  Berlin  1830.''  pag.  284. 

Die  Entzündung  der  Die  Entzündung  der 
Drüsen  im  Verdauungs-  Schleimhaut  ist  gleich 
und  Torzugsweise  im  anfanglich  mehr  mit 
Darmkanale  '  scheint  Fieber  verbunden ;  der 
kürzere  odei*  längere  Verlauf  der  Krankheit 
Zeit  ohne  alle  Fieber-  ist  rascher^  zuw/^ileo' 
hewegungen  rerlaufen  sehr  acut,  wohl  in  7 bis 
KU  können ,  so  dafs  die  9  Tagen  tödtlich.  Der 
Krankheit  sehr  leise^  Kranke  ist  ebenfallf 
fast  unmerklich .aufiritt.  aehr  hinfälligi  der  Ap« 
In  solchen  Fäden  ist  petit  mangelt,  dagegen 
der  Kranke  nur  sehr  ist  mehr  Durst  vorhan- 
hinfSllig ,  und  mifsge-  den ,  welcher  bei  der 
stimmt;  es  kann  selbst  Entzündung  des  Drü- 
noch  Efslust  rorhandeu  senapparats  oft  ganz- 
aejn.  !Vur  erst,  wenn  lieh  fehlt, 
die  Schleimhaut  in 
Mitleidenschaft  gezogen 
wird,  tritt  Fieber  hinzu. 

Die  Schmerzen  im  Die  Schmerzen  feb- 
Unterleibe  sind  oft  nur  len  selten  gänzlich,  und 
höchst  unbedeutend^  sie  sind  wenigstens  bei  ei- 
fehlen  zuweilen  ganz-  nem  Druck  auf  den 
lieh.  Der  Leib  erscheint  Unterleib  bemerkbar^ 
mehr  gespannt,  ist  tei-  indem  der  Kranke  das 
gig  anzufühlen.  £ssind   Gesiebt    xu   verziehenk 
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äiets  die  Fälle,  wo  der.  pflegt.  Der  Leib  iu 
ILranke  eo  Anfang  ^ob-  weicb^  nicbt  eelten  ein- 
struirt  seyn  kann«  gefallen , ,  wie  bei  der 

Bleikollk.  Der  Kranke 
hat  gleich  zu  Anfange 
Durcbfall,  welcher  zu- 
weilen sehr  copiöfl  i9t. 
DieZunge  dürfte  eii|     '    DieZangeist  dunk- 
beaonderes  Signum  diu-   1er  gerötbet ,  alle  Pa« 
gnosticum  ^ejn,  InFäU    pillen  befinden  sich  in 
len,  ^Q  die  Drüsen  al-    einem  eregirten  Zustan-^ 
•lein    leiden ,     bemerkt    de,  und  sind  rücksicht- 
man     apwisoben     dem    lieh  ihrer  Form  zum  öf- 
weifsgrauen       Bezüge    lern  den  Krystallpünkt- 
derselben  mitanter  sehr   eben     der     Eispflanze 
bedeutend  yergröiserie^    nicht  unähnlich«     Der 
geröthete^  einzeln  ste-    weifsgrane  Beleg  pflegt 
hende   Papillchen,    so    gewöhnlich    nicht    zu 
dars  fast  alle  Zangen-    fehlen ,  in  der  Regel  ist 
Wärzchen    zu    zählen    ein    freier    Zwischen- 
^d»  räum  in  der  Mide,  so 

dafs  diese,  die  Ränder 
und  die  Spitze  der  Zan- 
ge   sehr    gerötbet    er- 
echeinen.   Zuweilen  ist 
die  Zunge   ganz  rein, 
dunkel  gerötbet^  trok- 
ken  y    raub ,    wie   ein 
Reibeisen  anzufüfalen. 
Der  Urin  der  Folli-         Bei  der  Entzündung 
kularientzündnng  ist  öf-    der  Villosa  ist  der  Urin 
ters,  besonders  bei  £Lin-   nicht  selten  ganz  was- 
dern,  ganz  milchig  und   serbell,   nur   eine  Nu- 
molkepartig«  becula  bemerkbar«  Zum 

oftem  ist  aber  auch  der 
Urin  sehr  saturirt,  too 
dunkler  ina  Bräunlic&# 
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feilender   Farbe ,    clie» 
Bind  die  Falle,  wo  Com« 
plicationen  mit  Lebeiw 
und  Milzentzündungea 
Statt  finden. 
Die  Entzündung  and         Die  Entzündung  der 
Vereiternng  der  Drüseui    Schleimhaut  hat  in  ih* 
so  lange  sie  für  «ich  ge-   rem  Gefolge  öfters  eine 
sondert  besteht,  scheint   Eingenommenheit    des 
Leine  Störung  des  Seni   Kopfs ,  welche  sich  bis 
sorium  zu  veranlassen,    zu  entzündlichen  Affek-^ 
Id  Fällen ,  wo  «ine  be-   tionen    der    Hirnhäute 
deutende     Vereiterung   steigern  kann,  so  dafs 
dieser  Drüsen  nach  dem    nach  dem  Tode  wä£i« 
Tode  Yorgefunden  wur-   rige   Exsudationen    im 
de,  war  das  Sensorium    Cavum    cranii    "Torge- 
oft  bis  zum  letzten  Au-   funden    werden«      Die    * 
genblicke  ungestört«        Krankheit   pflegt  nicht 

selten   als  Febris  ncr« 
vosa  oder   Typhus  £a   "" 
rerlaufen ,  und  tödtlich 
zu  werden. 

Halten  wir  uns  durch  den  Leichenbefund 
Sberzeugt,  dab  sammtliche  im  Leben  Statt  ge- 
fundenen Krankheitserscheinungen  auf  Entzün- 
dung der  Schleimhäute  des  Darmkaoals  zu  re- 
dadren  seyen,  als  deren  prädisponirendes  Mo-* 
ment  eine  UeberfüUung  der  Gefäfse '  des  TToter- 
leibs  mit  einem  kohlensf  offreichen  yenösen  Blute ' 
wir  aoerkeijnen  mufsten,  so  darf  es  nicht  wunv 
dem,  wenn  wir  bei  wieder  vorkommenden 
Fällen,  unter  Berücksichtigung  der  Individuali- 
tät des  Kranken,  von  vorn  herein  ein  blutent- 
ziehendes,  antiphlogistisches,  den  Darm  Zugleich 
beruhigendes,  consopireodes  Heilverfahren  in  -  • 
Auwwidong  SU  ziehen  besdilossen.    Durch  Ver- 
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Bunderung  des    Venenblutes   überredeten    \irir 
«Oft,  müsse  das    Gleichgewicht  zwischen   den 
beiden  Gefafasysteiiren   am   ersten   wieder  her- 
-lUftlelleo,   die  CongestioD  nach  den  Unterleibs-, 
Organen  aber  zu  mindern  seyn.     Für  das  beste, 
antiphlogistische  Mittel  hielten  wir,  da  ja  ohne- 
hin  aus  leicht  begreiflichen  Gründen  von  An- 
wendung der  Neutral-  und  Mittelsalze  die  BedO' 
nicht  seyn  konnte,  das  Calomel  in  Verbindung 
mit  schleimigen,   öligen   Slitteln   in  reichlicher 
Uenge«    Mach   gehobener  Entifcündung  und  ge- 
scheoer  Beiseitesetzung   des  Hydr,  muriat.  mi- 
tiB  glaabten  wir    ferner,    müfsten  zur  Herab- 
Setzung  der  überwiegenden   Yenosität  die  Mi- 
nerabäuren,   Torzüglich  die  Aqua  ifxymuria^ 
üca,  und   endlich  zur,  Stärkung  des  Darmka— 
nak  und  des  ganzen  Körpers  tonische,    bittere 
Mittel  zweckmäDsig  anzuwenden  seyn.    Das  so. 
im  Voraus   entworfene  Heilverfahren  stimmte 
mit  dem  Ton  Lesser  atigepriesenen  fiberein,  nur 
dafs  letzterer  das  Calomel  in  grofsen  Dosen  -— . 
20  bis  30  Gran  —  zu  geben   anrälh.     Es  soll 
ao  weniger  leicht  Speichelflufs  erregen,  für  den  - 
Darm  ein  Wahres  Antiphlogisiicum  consopiens' 
seyn,   nichts  weniger  als  auffallend  starke  und 
häofige  Därmen tleeruogen^  hervorrufen ,  mit  ei- 
nem Worte:  das  allein  helfende  Mittel  in  die- 
ser Krankheitsform  spyn. 

Die  Gelegenheit,  das  Mittel  zu  prüfen, 
blieb  nicht  lange  aus.  Es  kamen  zwei  Kranke, 
wovon  der  eine  zwar  nur  an  einem  Status  ^o- 
strico^venosua  litt,  der  andere  aber  die  deut- 
lichsten Symptome  der  Enterohelcosis  an  sich 
trog,  in  das  Hospital.  Der  erstere,  dessen 
Darmkanal  träge  funktionirte,  und  wo  ohnedies 
aoakerende   Mittel    angezeigt    waren,    bekam 


\ . 
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20  Gran  pr*  Do^.  Sechs  breiartige  /  sehr  gal« 
ligte  —  Dicht  Tom  Calomel  griio  gefärbte,  Stühle 
waren  die  alleinige  Folge.  Was  den  andern 
Kranken  angeht ,  so  erlaube  Ich  mir  einekarxb 
Skisze  seiner  Krankheit  hier  einzuschalten : 

Der  Infanterist  S.  wurde  am  14ten  Decbr« 
aufgenommen.  Bei  seiner  Ankunft  im  Hospi« 
tal  gab  er  an,  dals  er  am  4ten  desselben  Mo- 
nats sich  zuerst  unwohl  gefühlt  habe ;  am  5tea 
habe  der  Kopfschmerz  zugenommen ,  der  Ap« 
4petit  habe  sich  yerringert,  es  sei  Leibsch^ei*' 
den  mit  Kollern  im  Unterleib  eingetreten;  am* 
9ten  wären  einzelne  Fieberschauer  dageweseoi 
welche  am  i2ten  sich  deutlicher  ausprägtieoy- 
mit  Hitze  abwechselnden ,  und  vom  Durchfall, 
schmerzhaften  Empfindungen  in  der  Leber-  und 
JVabelgegepd  begleitet  wurden.  Eingenommen» 
heit  des.  Kopfs,  Schwindel,  Brausen  Tör  den 
Ohren,  allgemeine. Mattigkeit,  Appetitlosigkeit^^ 
grolser  Durst,  Durchfall  mit  Tenesmns^  Schmer*' 
sen  in  der  Leber-  und  Nabelgegend,  waren 
die  hery.orstechebdsten  Klagen  des  Kranken; 
die  Zunge  zeigte  sich  schmutzig  belegt,  an  der 
Spitze  hochroth,  trocken  und  rissig,  der  Pul« 
fi«quent,  klein  f  härtlich  pnd  gespannt ,  die 
Hant  heifs  und  trocken«  Da  der  Kranke  erst 
in  den  spätem  Nachmittagsstunden  im  Hospi- 
tale eintraf,  auch  Tom  Transporte  sehr  ergnf« 
fen  und  erschöpft  war,  so  wurden  wir  einige 
ihm  zur  Erholung  einige  Zeit  zu  gönnen,  ehe 
ein  Einschreiten  gegen  den  ankämpfenden  Feind 
Ton  unserer  Seite  unternommen  werden  solltel 
Er  bekam  daher  für  den  Rest  des  Tags  und 
die  Nacht  ein  einfaches  Allhaedecoct  und  er-^ 
weichende  Cataplasmen  auf  den  Unterleib* 

• 

.  . . .    .     I 

Den 
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Deo  15teD  DecBr.  früh  halb  Ö  Uhr.  Die 
Symptome  des  Kraök^eyns  gans  die  geBtrlgeo, 
daher  sogleich:  JRec,  Hydrarg.  muriat,  mitis 
scnipuh  whim»  D.  &  pro  dosi  Mumendum,  *— 
Itec*  Rad.  QraminiSf  Rad*  ^Ithawae  ana  im» 
dam  9  Rad.  Uquiritiae  drachmas  duas.  Cono» 
M.  D.  &  Species  pro  ihea,  —  Cataplasmaia 
tmoüieniia  ad^ibdomen. 

Um  11  Uhr  -—  2  Stunden  nach  gennom«- 
menexh  Galoihel  -^  bekam  der  Kranke  ein  ein- 
maliges Erbrechen  eines  zähen ,  mit  rieler  Gallo' 
Termischlen  Schleims.  Um  2  Uhr  NachmiUag» 
eine  ähnliche  sehr  copiose,  dünnbreiige  SlubU 
teileerang«  In  den  Abendstunden,  bis  wohin 
keine  Stuhlentleerung  wieder  Statt  gefunden 
hatte,  waren  die  ZuiSlle  noch  dieselben,  nur 
die  Zunge  feucht,- 

Den  IGten  Decbr.  früh  9' Uhr.  Patient 
hatte  die  Nacht  schlaflos  zugebracht,  dreima- 
lige Darmentleerung  yron  schon  angegebener 
BeschaJBTenheit  fand  noch '  Statt;  Die  Schmer- 
zen in  der  L^bergegend  waren  gänzlich  gewi- 
chen,  nur  unter  dem  Nabel  im  Dänndarm  giebt 
der  Kranke  noch  einige  schmerzhafte  Eppfin- 
dungdn  ai^  die  beim  Druck  sich  Termehren.  Der 
Tenesmns  ist'Tollkomn^en  beseitigt.  Die  Auf- 
regung im  Gefäfssystem  ist  minder  stark/ dal)ei 
der  Puls  weniger  hart  und  fr^quent.  Die  Ein- 
geoommei^eit  des  Kopfs  dauert  fort ;  die  Zunge 
noch  belegt,  deren  Spitze  gerötliet,  feucht. 
Durst  mäisiger. 

Zweite  Dosis  Calomel  zu  20  Gran« 

Bis  Nuchmittags  4  Uhr  Haaren  4  diinnflS^ 
sig«,  sehr  copiöse  und  übelriechende  Stuhlent- 
leeruflgen  gefolgt^  ^wobei  eicb  das  krankhafte 
lo«ii.LXXX.B.1.8t^  F 
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Gefühl  io  der  Nabelgegend  Terloren  hatte  ,^  and 
iielbst  beim  tiefen  Eingreifen  Tom  Krankeil 
nicht  liiehr  empfunden  wurde.  Alles  Uebrige 
wie  am  Morgen^  doch  schien  die  Haut  feucht 
werden  zu  wollen :  Rec,  Nairi  carbonici  drach» 
ina$  quatuor,  ^ddi  nitrici  q.  8»  ad  aaiuraiio^ 
nem,  ^quae  Sambuci  uncias  tres,  Sj'rupi  Dut- 
codiif  unciam.  iU.  D,  S*  Zweistündlich  «iieB' 
Efslöffel  roll  zu  nehmep. 

Den  17ten  Decbr«  Patient  hat  seit  der 
gestrigen  Abendrisite  bis  jetzt  — -  Vormittags 
9  Uhr  T-  noch  eine  wäüsrige  grün  gefärbte  Stubl- 
entleerung  gehabt.  Gestern  Abend  halb  8  Uhr- 
bekam der  Kranke  Nasenbluten ,  wobei  er  ge- 
gen 4  Unzen  Blut  Terloren  haben  kann.  Ge- 
gen 10  Uhr  schlief  der  Kranke  ein,  ein  allge« 
meiner  warmer  Schweils  bedeckte  den   Kpiu 

8er.     Gegenwärtig   hat   der   Kranke  gar  keine 
Empfindungen  mehr   imi  Unterleibe.     Der  Puls 
ist  mäfsig  toU^  nicht  hart,  nicht  fre^nent«    Dit 
Zunge  feucht  I  belegt  ^  an  der  Spitze  noch  rotb«  , 
Der  Durst  geriäg.     Kreuzscbmerz.    Die  ,  Ent- 
sündung   war    gehoben^    yielleicht    hatte    di^' 
freiwillige  ßlutentleerung  das  Ihrige  dazu  bei- 
getragen.   Hatten  wir  aber  bis  jetzt  eine  Blu^ 
entziehung  absichtlich  unterlassen,  damit  wir 
sähen ,  was  durch  das  Calomel  erzielt  werden 
könne,'  so   glaubten  wir  nun   den  Fingerzeig 
der  Natur  — -  sie  hätte  Blut  entzogen ,  und  gab ' 
gegenwärtig  dessen  Anhäufung  in  den  Hämor* 
rhoidalgefäfsen  durch  Kreuzschmers^en  kund  ^ 
befolgen  zu  müssen ,   und  setzten  deshalb  12 ' 
Stück  Blutegel  ad  anum.    Medizin  dieselbe« 

Es  kann  nicht  mein  Plan  seyn,  den  Le« 
ser  durch  Mittheilnng  der  ganzen  Krankheita» 
fiachicbte  zu  langweilen.    £s  sei  daher  nnr 
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kons  noch  angedeutet,  dab  unser  BemSheoinit 
dem    schönsten    Erfolge    gekrönt    zu    "werdeii 
ichien.     Von  einem  einfachen  Decoct.  AUhaeae 
mit  etwas  Aqua  Laurocerasi  versnchten   wir 
es  einigemal  su   gelind  hittern  MiCteln  überzu« 
geben ,  mursten  aber  allemal  zu  erstem  zuriick« 
kehren,    wobei  die  Genesung   sichern,    wenn 
auch   langsamen    Schritts    Torwarts  zu  gehen 
schien.    Doch  die  Freude  dauerte  nicht  gar  zu 
lange.    Es  trat    ein   beunruhigender  Stillstand 
ein  j  bis  endlich  am  25sten   desselben  Monats 
dne  befuge  Enteritis  sich  entwickelte «  welche 
Acm  irzllichen  Bemühen  spottete  und  den  Kran- 
ken schon    am  26^8ten  in  den  Morgenstunden 
todtele«     Die  Gelegenheitsursache    war  höchst 
wabrsdieinlich  eine  Statt  gefundene  Erkältung« 

SectionsberichU  Deutliche  Zeichen  einet 
Torhandenen  Enieriiis  exsudativa ,  daher  auch 
Adhäsionen  der  Darmschlingen  unter  sich ,  und 
mit  dem,  die  Bauch  Wandungen  umkleidenden 
Bauchfelle«  Im  Innern  des  Darms  zeigte  je- 
doch die  Schleimhaut  an  allen  den  Stellen,  wo 
wir  in  früheren  Leichnamen  die  Geschwüre 
bemerkt  hatten,  wirkliche  Spuren  einer  Statt 
gefundenen  Yerschwärung«  Nach  dem  Um- 
fange der  vorher  exulceritten  und  gegenwärtig 
Totlkommen  ausgestofsnen  Drüse  oder  drüsig- 
ten  Partbieen  waren  gröfsere  oder  kleinere 
Stellen  der  Schleimhaut  verloren  gegangen, 
die  dicken  Ränder  der  Geschwüre,  wie  wir  sie 
oben  angegeben,  waren  zusammengesunien^ 
weich  und  von  natürlichem  Ansehen,  die  ent- 
bliifst  gewesene  Tunica  muscülaris  des  Darms 
war  bereits  wieder  mit  einem  dünnen  schleim- 
hautähnlichen Gewebe  glatt  überzogen.  An 
eiozelaen  Stellen.,  wo  die  Heilung  nodi  nicht' 

t  2 
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•e  weil  TorgescbritteD  w^r,  war  die  Muskel- 
baut  mit  einem  leicht  wegzuipülenden  Schleim 
bedeckt.  An  andern  Stelleo  \?ar  gelbst  der 
Verschwärangsproceb  noch  nicht  ganz  to)!-? 
endet« 

So  leid  es  uns  nun  auch  war^  einen  schon 
in   der  Beconvalescenz  sich  Befundenen  plötz- 
lich an  eiper  andern^  wenn   auch  der  ersteren 
Ter  wandten    und  in  demselben  OrgaQ  Vorkomr 
menden  Krankheit  dahin  sterben  zu  sehen ,  so 
war  er  doch    auch   als  Todter   für  uns  lehr« 
reich,  denn  er  zeigte  ja,  dals  Heilung  der  Ge^ 
schwiirsflächen  im  Innern   des  Darms  ron  der 
^atur  bewerkstelligt  werden  könne,  wenn  ue 
Tom  Arzte  in  ihrem  Wirken  unterstützt ,  oder 
mindestens   nicht  gestört  wird.    Eine  Slomng 
glaubten  wir  aber  durch  Ausführung  des  schon 
oben  im  Allgemeinen  angegebenen  Heilrerfah* 
rens  nicht  TerursacheD  zu  können ,  und  waceo 
daher  um  so  fester  eotschlossen ,  von  jetzt  aa 
in  ähnlichen  Fällen   <^s  consequent  durchzufah* 
ren.     Wofern  wir  uns  in  der  Diagnose  oichf 
getäuscht  haben,  so  glauben  wir  auch  in'Wahrr 
heity  die  später  Torgekommnen  Fälle  nur  durch 
diese  Coi^seqneoz,  wobei  wir  uns  weder  durch  ^ 
die  Erscheinungen   d^s  gestörten  Nervenlebens» 
noch  durch  die   scheinbar  groise  Schwäche  zuc 
Darreichung  anderer,   als  den  gleich  opcbmala 
SU    nennenden    Arzneimitteln  verleiten  liefsen^ 
glücklich  zum  Ende  geleitet  zvk  haben«    Zu  so| 
groben  Dosen  Calbmel  haben   wir  unsere  Zu- 
fiucbt  nicht  wieder  genommen,   hauptsachUclx. 
deshalb   nichts   weil  die  noch  zur  Behandlung 
Torgekommenen  Fälle  weniger  intensiy  auftra- 
ten.    Oertliche  Blutentziehungen ,  einige  Dosen. 
Calomel  su  10  Gran  rejchteo  hin,  die  Entziin« 
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Joa^  SU  brechen,  eo  wie  ein  einfachet  Altbäe- 
Decoct  jnit  jiqua  JLauro^cerasi^  wenn  auch 
langsam^  doch  aitiher  zur  Genesuoif  lUhrte« 
Der  heftige  Durst  ist  das  lästigste  Symptom 
für  den  Kranken.  Schleimige  warme  Getränke 
loschen  ihn  zq  wenig.  Zuckerwasser  mit  Aqua 
ojcjrmuriatica  geschwängert ,  giebt  ein  kühlen« 
des,  dem  Kranken  angenehmes  Getränk«  Nur 
cnt'wenn  alle  ortliche  Reisuog  dös  Darmka-» 
aal!  beseitigt  ist^  rertragen  die  Kranken  den 
Uebergaog  za  einer  kräftigem  Diät  and  zu  bit- 
lern  Mitteln,  wobei  sie  sich  dann -bald  toU* 
kommeo  erholen. 
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AnMreiiEiung 

z  Q  r 

yerfertigüngkünstlicherMagnetej 

,  Von 

Dr«     B  e  0  k  e  r^ 

in  Müblbaasen«  *) 


(Mit   einer    Zeichunng.) 


xxls  icli  im  Sommer  1827  wahrend  meinet 
Aufenthalts  in  Göttingen  Tom  Dr.  Keil  für  eine 
angemessene    Entschädigung    sein    GeheimnifSf 


*}  Hrn»  Kreispliysikas  Dr.  Becker  in '  Mühlhansen 
buhrt  unstreitig  das  Veidienst,  die  grofse  Kraft  des 
mineralischen  Magnets  zuerst  wieder  in  Brinneroiig 
und  Anfhabme  gebracht  zn  haben,  and  wir  benutzen 
mit  Vergnügen  diese  Gelegenheit,  ihm  dafür  Ö£Ebq^ 
Hob  za  danken ,  nnd  das  PubUknni  auf  sein ,  für  die«' 
sen  Gegenstand  klassisches,  Werk  anfmerksam  sa* 
machen,  und  es  zum  Studium  über  diesen,  den  toei- 
sten  Aerzten  noch  wenig  bekannten  Gegenstand  ni 
empfehlen.  •—  Es  sind  uns  neuUchst  noch  zwei  merk- 
würdige dadurch  bewirkte  Heilungen  bekannt  g;ewor- 
den,  die  eine,  war  ein  sehr  alter,  durch  kein  Mittel 
zu  bebender,  an  der  Hand  festsitzender  GichtKbmen« 
die  andere,  war  eine  allgemeine Giiedergicht,  webdie 
dadurch  TÖlÜg  gehoben  wurde.  d*  tf*  . 
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HagBe(9  2ü  reifeHigeD  erfiielt,  ifnufste  ich  ihm 
jrtigleich  schrifüich  rersprechen,  dasselbe  UDter 
drei  Jahreo  keioem  aDdero ,  und  überhaupt  nie 
olPentlich  mitzutheilen.  Es  waren  bis  dahin  im 
nördlichen  Teutschland  und  in  Holland  hier 
und  da  Aerzte  und  Naturforscher  von  ihm  un- 
ter gleichen  Bedingungen  in  diese  Kunst  ^ein- 
geweiht worden,  und  man  halte  wohl  daran 
denken  können^  eine  geheime  magnetische  Ge- 
sellschaft zu  bilden;  da  ich  aber  seit  der  Er- 
scheinung meiner  Schrift:  9,Der  mineralische 
Magnetismus  und  seine  Anwendung  in  der  Heil- 
knnst.  Miihlhausen  1829.  8."  von  keiner  Seite 
eine  Andeutung  erhalten  habe,  so  mufs  ich 
glauben,  dafs  die  andern  die  Sache  blofs  als 
Curiosität  betrachtet,  und  nicht  weiter  verfolgt 
haben. 

Das  Wunderbare  der  Wirkung  des  Mag- 
iietismas  in  manchen  Krankheiten ,  noch  mehr 
aber  das  Wunderbare,  diese  Kraf^  die  in  noch 
dunUer  Weise  den  Erdkörper  beherrscht,  und 
gewils  noch  weiter  reicht,  so  augenblicklich 
und  mächtig  im  Stahl  erscheinen  zu  sehen, 
begeisterte  mich  wahrhaft.  Täglich  brachte 
ich  einige  Stunden  damit  zu,  meineb  Stahlbo- 
gen magnetische  Kraft  zu  geben  und  vvieder 
zu  nehmen^  um  mich  in  den  Handgriffen  zu 
üben.  .t)s§  Verfahren  KeiVs  ist  in  der  Aus- 
führung nicht  so  ganz  leicht,  besser  sagte  mir 
der  Kreisstrich  von  Steinhäuser  zu,  und  dieser 
führte  mich  auf  die  Entdeckung  meiner  gegen- 
wärtigen Methode,  die  wirksamer  als  die  KeiV^ 
sehe/  mit  dieser,  nichts  gemein  hat,  und  also 
ohne  Furcht  ror  Vorwurf  bekannt  gemacht 
werden  darf. 

Nur  drei  haben  bis  jetzt  Kenntnifs  daron 
«rhaitoD.    Zuerst  der  um  die  Lehre  vom  IKbf 
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netismos  so  hoch  verdiente  Seeheck  in  Berlin, 
hei  dem  ich  auf  eine  sehr  verehrte  freundtcbaft»* 
liehe  Empfehlung  y  zur  Zeit  der  Yersammlaoc 
•der  Aerzte  und  Katurforscher  im  J.  1828,  ei- 
nige sehr  lehrreiche  Stunden  zubrachte;  dann 
Hr.  Dr.  Herbst  in  Göiliogen ,  der  uns  in  der 
Cholera -Epidemie  1832  durch  seine  treiQichen 
Sektionen  so  viel  Aufscblufs  über  diese  Krank- 
heit yerscbalFte,  und  Herr  B'öttger,  der  sich 
durch  mehrere  feine  Beobachtungen  und  Ent-^ 
detkungen  den  Physikern  bemerkiicb  gemacht 
hat.  Das  Recht  der  ölTentlichen  Mittheilung 
hatte  ich  mir  vorbehalten. 

Die  Sache  des  Magnetismus  als  Heilmittel 
scheint  im  nördlichen  Teutschland  nicht  sehr  viel 
Anklang  gefunden  zu  haben ;  die  meisten  Ex- 
emplare ineiner  Schrift  sind  nach  dem  sSdlU 
eben  Teutschland,  namentlich  nach  Oesterreicji 
und  Steiermark  und  nach  Ungarn  gegangen, 
obgleich  sie  in  Wien  von  den  Buchhändlern 
nicht  angezeigt  werden  darf.  Wabrscheinlicn 
hat  die  Yoreutbaltung  der  Kunst  des  Magnetisi- 
rens  an  dem  Unglauben  und  Mifstrauen  Schuld, 
und  ich  hoffe  deswegen  um  so  gewisser,  daft 
jetzt,  wo  sie  vollständig  bekannt  ^wird,  die 
Aerzte  jener  Gegenden  Vertrauen  zu  diesem 
,;tapfern  freien  Stück  für  einen  Künstler  in  dar 
Arznei",  wie  Paracehus  den  Magnet  neooti 
fassen,  und  durch  unbefangene,  naturgetreue 
Versuche  seine  Wirkung  und  Anwendung  su 
erforschen  bc/iträgen  werden ,  zumal  da  ich  be- 
friedigt durch  meinen  Fund  nach  siebenjähriger 
Erprobung,  mich  andern  Gegenständen  imsrer 
Kunst  zuwende« 

■ 

Ein  drei-  oder  fünffacher  Magnet  von  10 
bis  14  Pfund  Gewicht^  wie  man  ihn  lu 
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Temichen  Dolbig  hat,  und  der  darrb  ntcrine 
Methode  io  eioigen  Minaten  50  —  60  Pfand 
JLraft  erhält ,  ist  eben  nicht  wohMeil.  Ich  babo 
bier  10— -14  Rtblr  d^for  besah}en  müssen.  Die 
IHagnete ,  welche  mir  der  Verstorbene  Rumpf 
in  Göttingen  yerfertigt  hat,  kamen  noch  höber^ 
sie  waren  aber  auch  yiel  besser.  Ich  rathe, 
einige  Tbaler  reicht  anzusehen,  wenn  der  Me- 
chanicus  das  Geschick  bat,  den  Stahl  f*leich^ 
mäfiig'  zu  härten  und  anzulassen.  Wie  die 
Dimensionen  der  Stäbe  sejn  müssen,  ist  noch 
zu  erforschen,  und  die  neulich  darüber  gege- 
benen Bestimmungen  möchten  wohl  nicht  ab- 
solut gelten«  Die  Entfernung  der  Pole  an  den* 
Hufeisen  mofs  zu,  Heil  zweckten  wenigstens  zwei 
Zoll  betragen.  Bei  gröfserer  Mähe  trägt  der 
Magnet  zwar  mehr,  und  dies  mag  für  den 
physikalischen  Unterricht  vorzuziehen  seyn,  aber 
die  Kraft  des  einzelnen  Pols  für  sich  wird  ge* 
flchwächt,  indem  sie  durch  den  Gegensatz  des 
andern  angezogen  wird. 

iBs  ist  nicht  nothig^  die  Terschiedenen  Me- 
thoden zu  magnetisiren ,  hier  durchzugehen,  da 
dies  anderwärts  bereits  zur  Genüge  geschehen 
ist;  nur  will  ich  erzählen,  wie  der  Zufall,  die 
Gunst  des  Augenblicks,  mir  zur  meiuigen  ver- 
holfen  hat.  Als  ich  zwei  Hufeisen  mit  den 
Polen  an  einander  gelegt  hatte,  und  mit  ei- 
nem Hufeisenmagnet  nach  Steinhäuser* s  Art  den 
Kreisstrich  machte,  wodurch  man  ziemlich 
kräftige  Magnete  erhält ,  führte  ich  Tom  Bogen 
alis  die  Pole  auf  beide  Schenkel  zu  gleicher 
Zeit,  und  war  freudig  erstaunt,  als  ich  meine 
Hufeisen  vieL  stärker  fand  als  beim  Kreisstrieb« 
Die  Versuche  wurden  in  einem  fort  wieder* 
holt,  und  ich  übersengte  micb,<da£s  das  gleicb^ 
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zeitige  Magnetisiren  beider  Schenlcel  die  Haupt-  . 
Sache  sey.     Darauf    gründet  (Bich    iiifsioe  Me- 
thode,  die  nach  später  gewonneneaT  Verbesse- 
rungen in  folgendem  besieh t, 

1*  Man  legt  ein  Hufeisen  nicht  vor,  son- 
dern 1— >2  Linien  auf  die  Pole  eines  andern 
Hufeisens,  öder  eben  so  auf  die  mittlere  La- 
melle eines  drei  -  oder  f ünfTachen  -  Magnets. 
Dies  nenne  ich  die  jinlage» 

>  2.  Man  setzt  einen  drei-  oder  fiinfTachen 
Hofeisenmagnet  am  Bogen  auf  beide  Schenkel 
sogleich  auf,  und  fuhrt  in  einem  Zuge,  wozu 
eine  gewisse,  aber  nicht  übereilende,  Schnel- 
ligkeit gehört^  auf  beiden  Schenkeln  herunter 
über  die  Pole  weg.     Dies  heilBi  der  Ausstrich. 

3.  Man  dreht  die  Pole  des  Streichmagnets 
herum,  setzt  sie  auf  die  gleichnamigen  Pole 
des.  Hufeisens,  und  fiihrt  sie  in  einem  Zuge 
ii9ch  dem  Bogen  Kinaus.  Dieser  Rücksirichist 
nicht  gerade  nothwendig,  hat  aber  seinen  go- 
len  Nutzen.  Seine  Erklärung  findet  sidh  in 
meiner  Schrift  p.  79» 

4.  Man  wiederholt  den  unter  2.  beschrie- 
benen Strich» 

Damit  ist  der  Magnet  fertig«  Durch  Wie- 
derholung des  ManoTers  wird  er  noch  etwas 
stärker.  Di6  einzeln  magnetisirten  Stahlbogen 
werden  auf  die  bekannte  Art  mit  einander  rek* 
bunden. 

* 

Da  die  magnetische  Kraft  im  Stahle  eine 
mitgetheilte  ist,  so  richtet  sich  ihre  Stärke  nach 
der  der  mittheilenden  Magnete,  daruQi  müsseti 
sowohl  die  Vorlage  als  der  Streichmagnet  starke 
Magnete  seyn.    Es  lälsl  sich  daher  auch  die 
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Giiliz^  der  Starke  eines  Magnets  ^   seine  absiH 

hltt  Saltigung,  nicht  bestimmen ,  sie  hängt  Ton 

Jenen   beiden   Elementen   ab^    und  man    kann 

foigUch    durch    Verstärkung    derselben ,  immer 

stärkere  MAgnete  erhalten«     Soll  die  Magneti- 

simog  Tollkommen   seyn^   so  müssen  Streich- 

nagiiety  Vorlage  und  die  zu  magnetisirenden 

Suhlbögen  gut  auf  einander  passen» 

Stäbe  magnetisirt   man,    indem   man  sie 

Cnfeise  swischen  zwei  Magnete  bringt,  so 
I  sie  die  Fortsetzung  der  Schenkel  dersel« 
W  bilden ,  und  das  Streichen  auf  di^  vorher' 
beschriebene  Art  yornimmt.      - 


Die  Zeichnungen  auf  deift  beiliegenden 
Blatte  sollen  die  einzelnen  Operationen  beim 
]Uagnetisiren  rersinnlichen«  Ich  bin  kein  Zeich- 
jier,  aber  sie  werden  deutlich  genug  seyn« 


Nachtrag  zur  Anweisung: 
künstliche  Magnete    zu    verfertigen» 


1.    P^an  der  Auswahl  des  Stahls, 

Der  beste  Stahl  zu  Magneten  ist  der  So- 
linger Klingenstahl«  Der  Solinger  Stahl  hat 
mehr  Weiche  und  Biegsamkeit  und  weniger 
Härte  als  andere  Arten  von  Stahl,  und  wird 
deswegen  ron  den  Instrumentenmachern  selten 
sn  Schneidewerkzeagen  ^  desto  TortbeÜhafter 
aber  zu  stumpfen  Instrumenten ,  Zangen,  etc« 
▼erarbeitet.    Die  Klingen  enthalten  diese  guten 
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Eigeoscbaften  in  noch  hoh^rm  Grade,  denn 
wenn  im  Stahle  eioe  ungleiche  Stelle  ist , .  so 
springt  er  an  dieser  heim  Aasschmieden )  sie  be- 
stehen also  aus  einem  yollkommen  gut  und 
'gleichmäfsig  gefasertem  Stahl.  Zur  Yerferti* 
gung  Ton  Magnetstählen  ^  werden ,  je  tiachdem 
sie  stark  sejn  sollen^  mehrere  Klingen  zasam- 
mengeschmiedet.  Auf  eiue  w'ohlfeile  Art  komnit 
maä  auf  Unirersitäten  dazu ,  wo  Stucke  Toa 
Rapierkliogen  immer  zu  haben  sind. 

2.  Von  der  Härte  des  Stahls. 

.1 

Glasharte  and  Federhärte  eignen  sich  bejda 
nicht  gut  für  Magnetstähle,  besser  ist  die  mittr* 
lere  Schneidebärte,  die  nach  der  Art  des  Stahlt 
sich  der  Federhärte  mehr  oder  weniger  näherte 
Um  den  Stahl  zu  prüfen ,  läfst  man  eich  ei-  . 
nige  mfhr  oder  Weniger  angelassene  6  2Ml 
lauge  und  einige  Linien  breite  Stäbe  Teiferli^ 
gen ,  magnetisirt  sie  auf  einerlei  Welse ,  und 
vergleicht,  welcher  am  besten  ansgefallein  ist. ' 

3.  Das  Magnttisireru  . 

Es  geschieht  anf  einem  bequemen  Tischf, 
der  mit  einer  starken  Decke  bedeckt  ist»  danut 
der  Apparat  gut  aufliegt,  tind  keinen  nachthiiE« 
ligen  ferschütt^rangen  aasgesetzt  ist^ 

4.  Die  Anlage. 

Der  ZB  magnetisirende  Stab  oder  Bogen 
mufs  rein  und  trocken,  aber  nicht  fettig  seijni« 
Bostflecken  sind  zwar  der  Aufnahme  des  Mag- 
netismus nicht  hinderlich,  aber  sie  erschweren 
das  Streichen ,  und  rerlängern  unnötbiger  Weise 
die  Operation. 
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ö.  Der  uiusstridu  - 

Dei^  Streichmagnet  mufs  an  deo  Polflächen 
glatt  und  rein  sejn;  hat  er  Rostflecken,  so 
mufs  maa  ihn  auf  dem  Dielenboden  hin  und 
surückführen ,  uifi  sie  ^  abzuschleifen.  Beim 
Ausstrich  mufs  der  zu  magnetisirende  Stahlbo* 
gev  am  Bogen  festgehalten  vrerden,  damit  er 
nicht  Tom  Streichmagnet  fortgezogen  wird. 
Wenn  man  beim  Slr-eichen  findet,  dafs  der 
Streichmagnet  über  eine  Stelle  zu  leicht  weg- 
geht,  nicht  to -stark  angezogen  wird,  wie  an- 
derwärts, so  mufs  man  so  lange  darüber  hin 
und  zurück  streichen  ^  bis  er  überall  gleichmä- 
1^  klebt. 

Ist  ein  Stahlhogen  fertig  magnetisirt,  so 
legt  man  einen  •.Apk^r  auf  die  Pole,  und  schiebt 
ihn  yersichtig  toq  der  Vorlage  ab.  Die  ejn-r 
;EeInen  magnetisirten  Stahlbögen  legt  man  mit 
ihren  gleichnamigen  Polen  auf  einander ,  und 
Terbindet  sie  durch   Schrauben  der  Bänder  zu 

mehrfachen  Magneten. 

.  .  .       ■    '    ,  . .  •  ■ 

'  Die  mehrfachen  Magnete  müssen  an  einer 
Seite  durch  einen  V  förmigen  Feilstrich  bezeich- « 
net  seyn,  upi  sie  beim  Magnetisiren  nicht  zu 
T.erwechseln ,.  ond^  wie  sie  passen ,  wieder  zu- 
sammenlegen za  können.  Die  Schrauben  müs« 
$ao  aus  demselben  Grunde  numerirt  seyn. 

-   Sind  die  Magnete  sehr   rbstig   geworden, ' 
so  nimimt  man   sie  auseinander^   und  lädt  sie 
icUtfifeD. 


■•  I     . 
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IV. 

Nekrose  der  Schädelknochen 

mit 

Entartung    der    Gehirnsubstanz 

•  Von  ^ . 

Dr.    6  raff, 

entern  BezirioansC  und  Director  des  Mf^dkaa^-CättesU 

'  tXL  Damutadt 


xlilisabeth  K.  • .  •  • . ,  26  Jahre  alt ,   yon  .K. ;  •i 
kam  am  -20steii  April  Abends  mit  Eryaijßdai  fa^ 
dei  in  das  hiesige  Hospital.   Am  folgenden  Tage 
erzählte   die  Kranke,    sie  habe  zur  Hause  Aii^ 
fangs  mehrere    Tage  hindurch  heftiges   JSjdpt'' 
reilsen  mit  wenig  Fieber  gehabt,  seit  den  lets-» 
ten  Tagen  erst  =  sei  Röihe  und  AnschwelhiHg 
des  Gesichts  mit  Nach/afs  des  Kopfwehs  .^io* 
getretep«    Das  Fjieber  war  jetzt  stark ,  die 'Cfe-<: 
schwulst  hatte  zugenommen,    die  Aogea  Wi«: 
ren  über  die  Hälfte  geschlossen.    Die  Aasige* 
rungen  regelmäfsig,   die  Zunge  belegt,  oflerM 
Ohrensausen    und   grofser  Durst.    Sie  erhielt  s 
Rec,  Tart.  emeU  gr.  vj,  Niin  dep,  drachm,  ifiL 
jlq.  dtst.  uno.  V.  D.  S.  AUe  2  St.  1  ElslolfoL 
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Hinter  «lie  Obren  und  an  die  Schläfe  10*^12 

Blategel. 

Den  23sten.     Gestern  and  Torgestem  T?ier' 
derhoUes,    galb'gtes  Erbrechen  ohne  eigentliche 
Erleichternn^ ,  heute  grofse  HiDfäliigkeit ,  öfte- 
rei  Irrereden ,    Gesicht '  durchaus  geschwollen, 
Aagen  ganz  geschlossen ,    an  mehreren  Stellen 
die  Haut   in   Blasen    erhoben,    Qhrenklingen ; 
Schmerz    im   Kopf  uobedeutend^    viel   Durst, 
zuweilen  Husten,   dabei  Röcheln   vrie  bei  be- 
.  gioDender  Luogenlähmung«     Rec»  Rad.  Helen» 
drachm»  ii/.  yi  Dec.  urtc,  Vm  Elia:,  acid.  Haller, 
drüchm.    ß*    Camph.    c.    Gumm»   arah.  suhact» 
ffr,  vj.  Ecetr.  liquir.  unc.  ß.  D.   5.   Alle  zwei' 
Stoaden   1  Efsl.    Aufserdem  Acid.  nitrie»  mit 
Zackerwasser  cum  Getränk. 

Den  26sten0    Das  Pbanta^iren  yerlor  sich, 
am  24sten|  die  Augen  oiFneten  sich  an  diesem 
Tage  wieder,  die  ganze  Geschwulst  fiel,  und 
die  Haut  fing  an  sich  zu  schälen.     Dabei  klagte 
aber  die  Kranke,-  dajs  sie  fast  gar  nichts  sähe. 
Tun  Schmerz  im  Kopfe  jedoch  nichts   Beson* 
deres  spüre.     Das  Fieber   dauerte    am  24sten' 
und   25sten    fort,    der   Durst    war  grofs,    die 
Kräfte  gering.    Jim  25sien  gänzlicher  F'erlust 
des  Sehvermogehs ,   die  Augen  kpnnten  wieder. 
ganz    geofiEnet   werden,     und    die    Gesichttge- 
schwolst  war  noch  mehr  gefallen.     Vom  25stea  ' 
Abende   an   soporoser    Zustand  mit  gänzlicher ' 
Apathie,    in  welchem   die  Kranke   die  Nacht 
lud  den  Morgen  des  268ten  hinbrachte.    Um 
lEttag  erfolgte'  der  Tod.     In  den   letzten  ,20  v 
Süindea  hatte  aie  fast  immer  auf  einer  Seito 
gelegen,    kein  "Glied  gerührt   und  keine  Ant- : 
wert  gegeben ,  •  der  Korper  war  immer  heifii 
nad  fekhlidi  mit  Schweilii  bedeckt  gebliebeiw   * 


"•    •. 


( 
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Di«  Sectian  den  27steii  seigte  Foigendei: 

1)  Die  Kopfachwarte  sehr  dick  und  'mit 
Tie'leia. Fette  besetzt^  nur  wenig  undbloüi  heU- 
rotbes  Blut  eDtbaUend« 

2)  Die  Hiroscbaale  an  Tiefen  Stellen  an« 
gewöhnlich  dünn,  besonders  in  der  Schläfe- 
gegend. 

3)  Nach  Ablösung  ,der  Dura  maier,  zeigte 
jich  auf  der  rechten  Hirnhälfte  nahe  am  Sinus 
langiiud.  ein  schwarzer«  mehrere  Zoll  im  Durch- 
messer haltender  Blutfleck.  Bei  näherer  Un- 
tersuchung ergab  sich ,  dafs  derselbe  nieht.  durch 
oben  aufliegendes  extravasirtes  Blut  gebildet 
worden  war^  sondern  dafs  sich  schwarzes  g^ 
ronnenes  Blüt  unter  der  Aracbnoidea  befand, 
und  mit  der  Substanz  des  Gehirns  an  Tielen 
Steileiü  fest  zusammenhing. 

4)  An   manchen   Stellen    liefs  sich   dieses^'. 
Blqtgerin^l  zugleich  mit  der  Aracbnoidea  hin- 
weg präpariren  und  das  darunter  liegende  6e-' 
h'irn   zeigte  keine  merkliche  Veränderunj^ ,  an ' 
andern  dagegen  war  die  mit  jenem  Extrayasat 
zusammenhängende    Gehirnmasse  mehrere  Li-[ 
nien  tief  nicht  blols  schwarzbraun  tingirt,  son- 
dern  auch  eben   sb  tief  in  eioeh  weichen  Brei 
Verwandelt     Am  meisten  fand,  dieft  Statt  an. 
denjenigen  Theilen   des  '  Gehirns,  .welche  nut 
dem  Sinus  long^ud.  superior.  nach  Torne  m  ^. 

Berührung  stehen. 

'    '        '  ^     \" 

.  :5).Aik  andern  Stdllen  .fanden  sieht firiAljem. 
in  tler  Gehimmasse  äbaliche,  schwarcblotigtt  . 
Coticremente,  nach  deren  Entfernung  ein  oiFenr. 
bares  Loch,  eine  Hohle  mit  gefräoiteo  Rän-^'^ 
derh  znrückblieb«  Die  ganze  Gehirnmasse  inHi. 
Umfang»  .  einer:  tokhen  HBJiie  »war   inehreM.. 

Li- 
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Linien  tief  weich,  .8dimutzIg->  braun  und  ei- 
terig.    '  ... 

6)  Ein  ähnliches, schwarzblutiges  Concre- 
menty  vrelches  fest  mit  der  Gehijrnmasse  zo- 
sammenfaing^.  befatid  gic^h  liber  (ler  Mitte  de|r 
linken  Häinisphäre «  jedoch  in  weit  geringerer 
Ausdehnung,  als  das  bereits-  beschriebene  auf 
der  rechten  Seite.  Dieselbe  pegeneratioo.  der 
Gehimmasse  wie  die  sub  No.  6*  angegebeii^ 
zeigte  sich  auch  hier« 

T) .  Mehrere  Venen  auf  der  Gehirnober- 
lEkche  stark  Yon  Blut  ausgedehnt. 

8)  In  der  Substanz-des  Gehirns  sehr- we* 
mg  Blut^  im  Ptea:us  chorqid.  beider  Seiten  fast 
pj  keinsy  wohl  aber  mehrere  Jlydatiden,  Die 
Wandungen  der  Gehirnhphlen  ganz  bleidi. 

9)  Der  fiahiienkäinm  ungewöhnlich  spitz^ 
an  seiner  Basis    so   dünn   wie   feines   Papier^ 

zum  Theü  ganz  durchlöchert. 

■\ 

10)  Der  TürkensaUel  soivohl  ih  dm  Mitte 
ob  an  beiden  Seiten ^  doch,  mehr,  qjk  letzteren 
vielfach  durchlüchert  und  zerjressen,  so  dafs 
He  darunter  befindliche  Hohle  iiberoU  offen  stand* 

11)  Nach  dihr  Basis  heider  Felsenbeine  hin 
in  einer  Fläche  von  ^  Zoll  Durchmesser  die^ 
»tbe  Zerstörung  bis  in  die  Tiefe  heider  Kno^ 
dun»  In  der  ganzen  Ausdehnung,  dieser  AJi- 
nonnität  waren  ni^r  einzelne  feine  Knochen- 
Uättchen  noch  za  sehen  ^  ^o  dals  das  Ganzo 
dlo  siebartiges  Ansehn  bekam» 

12)  Die  Duramater  über  den  sub  10.  u.  11. 
beseicbneten  Stellen  nicht  verändert,  weder* 
durchlöchert ,  noch  in  Biterung  begriffen^  Tiel^- 

lovB.LXXX.B.l.St  G 
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mebr  In  gleich  trocknem  Zattändei  ala  ao  al- 
len andern  übrigen  Stellen. 

18;  Längst  der  Sutura  sagiUäKs  in  mehr  and 
"weniger  groAüer  Ausdehnung,  fehlte  der  Bim- 
Bchaale  der  matte,  allen  Knochen  sonst  eigene 
Glanz  ^gänzlich.  Sie  hatte  hier  das  Ansehn  Tön 
scbmntziger^  trockner,  weifser  Kreide,  erman- 
gelte auch  an  mehreren  Stellen  der  eigentfaiini- 
lichen  Glatte; 

An  den  Organen  der  Brust  ^  und  Unter- 
leibshohla  würde  nichts  Auffallendes  wahrge- 
nommen, doch  war  überall  Schlaffheit  und 
Blutmangel  bemerkbar« 

Nachschrift. 

-Da  der  Tod  im  rorliegenden  Falle  so  wb» 
iMg  Fo)ge  der  Gesichtsrose  an  sich ,  als  die  bei 
der  Obduction  vorgefundenen  Irregularitäten  Wir* 
Icung  der  letzten  ^echs  Krankheitstage  ■  saja 
konnten  1^  so  w^r  mir*s  ein  Anliegen,  über  das 
Verhalten  unserer  Kranken  in  den  letzteir  Mo- 
iiaten  ^ihres  Lebens  näheren  Aufschlub  im  er-' 
halten«  Ich,  lieb  deshalb  ihre  AnrerwAndte/ 
bei  welcher  sie  sich  aufgehalten  hatte,  zu  inii^ 
kommen,  imd  erfuhr  von  dieser  nun  Fol* 
gendes:  ;, 

Die  fragliche  Persoti  war  bareits  rolle  JtWrf 
lahre  hindurch  kränklich,  ihre  jedesmaligen 
Klagen  bestanden  in  sehr  heftigem  Kopfvfelu. 
Bfindere  Gräde  dieses  Kopfwehs  hinderten  avi^ 
nicht,  ihre  Arbeiten  zu  versehen,  stärkere  Aus- 
fälle desselben  aber  machten  sie  immer  bett- 
lägerig. Selten  war  sie  eine  Woche  hindavch 
frei  Ton  allem  KrankheiCsgefohL 


^im-      VT*       ^^ 

VöD  Monat  «o  Hmsl  steigwtafi  tf eh  dl* 
Scbmenen  sowohl  an  Intensität  alt  an  Dandr/ 
SQweilen  war  die  Kranke  -bei  heftigeren  As»'^ 
füllen  gans  ron  Sinnen ,  sie  sprang  aUdann  aui 
den.  Bette  und  wälzte  sich  auf  der  Erde  her^ 
nm/.  immer  iil>er  den  wuthendsten  ^  reiAiendh»^^ 
sten  Schmerz  im  Kopfe  ■>  klagend,  Zuw^iÜeii' 
Terging  ihr  alsdann  auch  das  Gesicht  ganz,  so 
dafs  sie  9  obgleich  die  Augen  ganz  hell  waren, 
mehrere  Stunden  hindurch  nicht  das  Geringste 
zu  sehen  rermochte.  Nach  Verlauf  der  hefti- 
l^eren  Paroxjrsmen  kehrte  jedoch  das  Gesicht 
immer  wieder. 

Ansflufs  aus  den  Ohren  war  nie  vorhan- 
den« Ob  aus  der  Nase '^iter 'gekommen  sejr^ 
wufste  die  Anverwandte  nicht  anzugeben. 

In  den  letzten  5  —  6  Monaten  blieb  auch 
die  Menstruation  aus,  und  alle  sowohl  in  die- 
ser Besiehung  als  wegen  der  Kopfschmerzen 
dann  nnd  wann  gebrauchten  Mittel  waren  ohne 
allen  Erfolg  gewesen. 

Diese  ICtdieilnngen  geben  nun  zwar  hin« 
Vanglichen  Anfschlufs  darüber ,  dafs  nur  die 
letzte  Scene.  einer  bereits  zwei  Jahre  dauern* 
den  Krankheits  -  Evolution  in  meine  Beob- 
achtung fiel,  nnd  dab  die  Ergebnisse  der  Sek« 
tion  in  einem  überaus  langsam  rerlaufenei» 
chronischem  Entzfindungszustande  der  weicheä 
und  harten  Tbeile  des  Schädels  ihre  Ursprung' 
liehe  Quelle  gehabt  haben  müssen;  -—  Sb 
jedoch  eine  S3rphilitische  Ablagerung  den  eN 
sten  Anlab  zu  der  nekrotischen  ZerstSrunf 
der  Schädelknochen  gegeben  habe,  und  9» 
Leiden  der  weichen  Gelumtheile  erst  eine  ü 

G2  ■ 


-*    100    ^ 

/ 

1010  Fplg»  ^af  OD  g0weften  t&jn  mog0,  was' 
yrobl  die  meiste  Wabrscheiiilichkeit  fdr  sicK 
hfL%^  oder  ob  eine  caidere  Dyskrasie  aozukla- 
geii  sejr,  doxfie  natb  den  unTollkommeneD 
pephachtoDgen  über  das  Yerbalten  der  Kran-^ 
kea  in  fniberer  Zeit  j  für  immer  eine  nicht  su 
lüftende,  Aufgabe  Uatben» 
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V. 

I^nrkmig  einer  m  groben  Gabe 

der 

Tinctura  eeminis  colcbici  antum« 

nalis. 

Von 

Dr.    Biermann, 

Kdnigi,  QmoTerychem  HofiEnediau,  so  Peine. 


^tm^^rmmmmmm 


Ow  suevst  in  Englanfl  wider  die  Gicht  ange-* 
wandte,   sehr  geprieeene  Colchicum^  findet  ia 
Teutschland,  betondera  unter  den  Aerzten,  auch 
clea  claseischen  und  erprobten,  eine  sehr  Ter- 
ecbiedene   Aufnahme.   Tast  möchte   uns   diese 
scUieben  lassen,  dafs   dasselbe  für  den  allge« 
meipen  Krankheitsheerd  in  Teutschland  über«', 
haupt  weniger  anwendbar  sey;  wer  weibi  ob 
nicht  Klima,  Lebensweise  und   andere  ,allge-r. 
mein  einwirkende  Potenzen  und  Ursachen  Ein«« 
fliissQ  hervorbringen,  welche,   wenn  sie  weiter/ 
rerfolgt  würden  ^   im  Hinblick  auf  dieses  Mil-  - 
lel   unseren   Beoliacbtuugen    eine  ganz   ander«.' 
Farbe,  unfern   Resultaten    eine    ganz   andere- 
Richtung ,  als  die   wir  im  Auslande ,  z.  Bt  i 
England   finden,    geben    könnten.     Nach  >d) 
bisherigem  -  Beobachtungen    rubele  allet  Vi 


trauen,  das  engllscbe  und  feutsclie  Aercte  die- 
sem  Mittel  geschenkt  hatten,  auf  physischen 
l/Firkungen  .desselben,  'welche  theils  einen  gif- 
tig scharfen ,  wahrscheinlich  flüchtigen  Stoff 
Toranssetzten,  der  sich  aach  in  neuern  che- 
mischen Untersuchungen  als  Veratrin  darstel- 
len liels«  Diese  Wirkungen  aber  waren ,  nach 
bisher  ,  übereinstimmenäen  Zeugnissen  ,  nnr 
durchaus  physische^  \veoh  gleich  scharf  schmers- 
liche  krankhafte  Erregungen,  die  nach  groben 
Dosen,  bei  Menschen  und  Thiereui  bis  »t 
EiEilkiindang  sich  steigerten.  So  Tiel  scbeial 
aulser  Zweifel,  dals  die  Zeitlose,  auf  die  Re- 
produktionsnerven ,  auf  das  Gangliensystem, 
auf  Haut|  Nieren  und  Schleimhäute,  und  über*  , 
haupt  auf  das  Secretionsvermogen  spedfisch 
wirke« « In  .neuem  Zeiten  hat  man  äie  eben- 
falls specifisch  in  der  Gicht  und  auch  im  chro- 
nischen Rheumatismus  empfohlen,  indem  sie 
jene  durch  yeimehrte  Darmabscheidungen,  d« 
h.  durch  Beseitigung  der  YenSsen  Grundlage 
der  Gicht  ^' hebe.  Daher  konnte  auch  BurdmcH 
Qn  BirfelanJCa  n.  OsantCs  Journal  d.  prakt, 
Heilk.  1830;  September -Heft.  S.  68 --84)  dac 
Cotchicum,  ioiX  Sublimat,  als  specifisches  Mit- 
tel in  der  rheumatischen  Gicht  empfehlen,  die* 
er  gewissemiafsen  als  Medium  zwischen  Gicbt^ 
einer  Krankheit  der  gesammten  Reproduktion, 
und  Rheumatismiis,  ^einer  durch  Störung  der 
Hautfunciiön  entstehenden  Affektion  des  mtia-. 
kulosen  und  fibrösen  Systems ,  d.  h,  als  ein 
drittes,  Ton  jenen  beiden  Tcrscbiedenes,  Genna 
hinstellt.  In  dieser  Sphäre  der  Heilkraft  habe 
ich  selbst  das  Colchicum,  in  der  angegebenen 
Verbindung,  mit  überraschendem  Erfolge  oft 
angewandt;  obgleich  ich  nicht  unbemerkt  las- 
sen kann,  daüi  der  Sublimat,  mit  jenem  Ter- 
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btudeo ,  wohl  dgeBtlich  diQ  Hauptwirkupg  ber-* 
Toibringe,  doch  meder  ohne  jene  Verbioduog^ 
dec  iD  den  beobachteten  zahlreichen  Fällen  auP 
ftUend    henrorgetretenen    Wirkang    entbehre. 
Ein  specifischea  Gegenmittel   wider  das  Colchi- 
cum,  acäiam  es  krankhafte   Stimmungen  oder. 
Affectionen  eines  somatischen  Ueberreizes  her- 
Torgebracht  hat,  oder  herrorbringen  kann,  ist 
mir  noch  nicht  bekannt  geworden.  «—    Wenn 
»fleh  den  bisherigen  Erfahrungen  und  Ton  ge- 
achteten arztlichen  Schriftstellern  mitgetheilten 
Beobachtongen,  die  Zeitlose,  unter  den  geeig- 
neten pathologischen    Bedingungen^    eine  em- 
pfehlenswerthe  und  nicht  zu  verkennende  phy- 
sische   Wirkung  äulsert,    so  finde    ict\  mich, 
durch   eine   meiner  neuesten  Erfahrungen   be- 
stimmt,  einen  Fall  psychischer  Wirkung  mit- 
xutheilettj  welchen  eine  iibermäfsige  Dosis  der 
ans   dem    Saamen    des    Colchicum    bereiteten 
Tinctur  in  meiner  Praxis  unlängst  yeranlalstet 


Mann  Ton  60  und  einigen  Jahren,  von. 
geirtig  starker  und  körperlich  robuster  Consti- 
tatioui    baUe  schon   seit  fünfzehn  Jahjren  am 
Podagra  im  holien  Grade  gelitten.    Diese  b^, 
stimmte  Form  indeb  wich  nach  und  nach  yonr 
ihrem  regalairen  Verlaufe  immer  mehr  ab  und 
gfing  in  eine  jtrihntis  anomala,  und  endlich  in 
eine  atenica  ober.    Oefter  hatte  ihm  bei  bis« 
herigen  periodischen  Gichtanfallen ,   sobald  die 
ersten   fieberhaften  Reizungen  beseitigt  waren, . 
die    TiüGtura    Senunis    Colchici   autumnalis  in. 
mäfj^gen   Gaben   zu  10  bis  Id  Tropfen,  zwei 
Mal  täglich,    heibam   gehoUen.    Dieses  Mitteli 
ward  daher,  um  augenblicklich  Dienste  zu  lei- 
sten,  stets  Ton  dem  Patienten  aufbewahrt.    Als* 
▼or  einigen    Monaten  die,   immei^    mehr  imA 
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kiine  Zeit  nur  qbterbrocb^oe  Oicbtbescbwerde. 
aidi  wiederholte,  nahm  er»  obne  ärztlicbeo 
Rtith^  in  dem  Zeiträume  eiaer  Stunde,  iq  zwei 
Dosen  -  zu  25  Tropfen ,  überhaupt  50  Tropren 
der  besprochenen  Tioctur.  Hierauf  offenbarten 
sich  zwar  die  sonst  durch  das  Golcbicpin  ^  im, 
Vebermaars  genommenen,  bewirkten  pbysiscben 
Beschwerden  nicht  weiter,  als  dafs  bei  dem 
Kranken ,  doch  erst  nach  18  Stunden ,  ein  fei^ 
Her  Kopfschmerz  j^  welcher  die  Mitte  der  StioM 
gegend  einnahm^  wahrgenommen  Wßr^.  AI-; 
ieiq  mit  diesem^  in  der  Stirngegend  sich  än- 
fef|riiden  Schmerze^  war  zugleich  eine  eigen thüm- 
liehe  Ueberreizung  der  Gehirnnerven  Terbunden« 
Denn  die  physische  Sehkraft  des  Kranken  in 
dep  Augen-Nerven  war  bis  zu  einer,  ihm  bis-' 
her  qtibekannten ^  Klarheit  geschärft;  allein  er 
einpflai^d  niir  di^se  physische  Schärfung,  -Dfi- 
ge^en  ^ar  d^is  der  Sehkraft  correspo^direnda 
intellectnelle  Vermögen  so  sehr  geschwächt^ 
di^rs  er  die  Worte ,  welche  er  mit  geschärfitem 
Sinhe  las,  nuch  n^cht  entfernt  in  einem  ratio- 
j^eUen  Zusammenhange  zu  denken  vermothile, 
.  folglich  durchaus  nicht  verstand ,  nicht  wuCite 
WM  ^  las  \  selbst  in  den  kürzesten  Sätzen 
nicht.-  Jedes  Qewufsts^n  des  logischen  Zu« 
sainmeiihaiiges  war  vedoren  gegangen.  Das 
Wahrnehmungsvermögen  ward  bei  den  geringe 
sten  Absätzen  gehemmt;  auch  in  den  kleinsten- 
Zwischenfiigungen  hob  sich  der  Zusammen- 
hang des  Verstandes  auf.  So  fehlte  dem  Kran- 
ken oft  ein  Wort ,  das  er  im  Lesen  nicht  ver- 
stehen, im  Sprechen  nicht  finden  konnte;  to 
nahm  et  oft  einen  (regenstand,  den  er  in  sei- 
nen praktischen  Beschäftigungen  behandeln 
solke.  Statt  eines  andern  in  Betracht;  er  ver* 
i     wechselte  z.  B.  die  Rechnung  einer  Doff-Ge- 


t 

mk  de^  RechniiQ^  eines  Häadwerkers« 
Im  Allgemeinen  zwar  war  das  GemeiDgefiihl- 
(Sensus  cammunis)  bei  ihm  nicht  unterbrochen ; 
abe«  bei  dea  einzelnen  Verhältnissen,  die  in' 
den  Kreis  seiner  Wahrnehmung  und  prakti- 
schen Thätigkeit  kamen,  zeigten  sich  einzelne 
Ausfallet  d.h^  singnlaireÜnHihigkeitenj  einzelne 
Gegenstände  richtig  zu  beurtheilen,  welche  je- 
nem Fehlen  einzelner  Wörter  in  dem  logischen 
Zusammenhange  entsprechen.  Mit  diesen  Er- 
'flcbeinnngen  yerhand  sich  eine  Schwerfälligkeit 
der  Zunge  ^  wenn  sie  als  Sprachorgf^n  dienen 
sollte*  Denn  es  ward  dem  Kranken  oft  schwer, 
einzelne  Worter,  selbst  der  bekanntesten  Ber 
aieicbnuBgen>  zu  finden,  oder  andere,  die  er 
gefunden ,  durch  jenes  Organ  auszusprechen« 
Dies  ging  so-  weit,  dafs  er  häufig  mehrmals 
zum  Aassprechen  solcher  Wörter  die  Zunge 
ansetzte;  .aber  sie  blieb  steheq  und  Tersugte 
ihm  den  Dienst,  da  in  demselben  Augenblick 
sein  psychisch  -  intellectuelles  Vermögen  et- 
was an  gewöhnlicher  Klf^rheit  rerlor.  Diese 
augenblickliche  Störung  seines  Geistes  äu- 
fserte  sich  auch  im  Schreiben«  In  den  er-f 
sten  acht  Tagen  jener  pathologischen  Erschei- 
nung vermochte  der  Krapke  überall  nicht  zu- 
sammenhängend zu  schreiben.  Dann  versuchte 
er  es  in  einzelnen  Zeilen.  Ueberlas  man  diese, 
so  fand  sich ,  daCs  er  oft  in  mehrsjlbigeq  Wör- 
tern eine  Sylbe  ausgelesen  batte,  di<^,  rer- 
möge  des  «eben  erwähnten  iotellectu eilen  ein- 
zelnen Ausfalls^  seinem  Denkvermögen  man- 
gelte« und  die  er,  mit  rollern  BewuTstseyn  der 
Teranlafst^n  Unrichtigkeit^  bei  wiederholtem  Le-? 
semam  rechten  Orte  überschrieb.  — 

-Apdere    somatische   Abweichungen    lielsen 
•idi  in  den  Lebensfunctionen  durchaus  ni^ht  be- 
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ncfkeki. '  Vm  so  mehr  aber  habe  ich  gegkiabt, 
diesen  Fall  aufzeichnen  zu  müssen,  als  er  riel- 
I^ehtauch  ein  Mittel  werden  konnte,  die  wohl 
erst  in  unsern  Tagen  häufiger  als  sonst,  Tor^ 
kommenden  nertosen  Abweichungen  und  kränk* 
haftein  Erscheinungen  im^GangUensysteme  sur 
'Sprache  zu  bringen^  deren  Natur,  Umfangend 
Bmwirkung  tiefer  zu  ergründen,  unsern  psy- 
chischen Aerzten  eben  so  sehr  empfohlen  als 
Hbchrlassen  bleiben  mufs.  Nur  so  riel  erlaube 
ich  mir  hinzuzufügen,  dafs,  nach  meinen  Beob* 
ädittingen,  ich  die  Wahrscheinlichkeit  erhalten 
zu  haben  glaube,  dafs  die  Zeitlose,  in  einer 
unrorsichtig  grofsen  Dosis  genommen,  bei  ge- 
eigneten somatischen  Constitutionen  StSron- 
gen  imi  6angliettS3rstem  hervorbringen  kÖAneo^ , 
welche  einen,  in  unserer  Zeit  «ich  immer  mehr 
offenbarenden  Reflex  derselben  auf  die  inlel* 
lecluelleti  Fähigkeiten  bewahrheiten  möchteiu  . 
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VI. 
Kurze    Nachrichten 

und 

Auszüge. 


*     ■'  m 


1. 

OuMtiht0  und  4'h9U§n  der  MBdhJninh-'ChirmrgU 
tehtn  GMU*9huft  tu  Berlin  im  Jmhr  1834« 


Oie  GmtSkdiMM  feteto  ia  diesem  Jahre  ihre  Yenamm-. 
langen  regdmHJiig  fori»  in  weichen ,  aoiter  den  wiMen- 
•cbaftiichen  inländischen  nnd  aaswarägen  Mittbeilangen, 
die  Ton  den  Bütgttedem  fortgesetzte  Beobacbtong  ond 
Bespredinng  der  hierigen  Gesandheitsconstitotion  nnd 
herrschenden  Kranldieiten  'viel-  Interesse  and  praktischen 
Nutzen  gewährte.  —  Die  Bibliothelc  wurde  durch  schätz- 
bare Geschenke  in-  nnd  ausländischer  Mitglieder  bedeu- 
teoil  Temebrt»  ««  For  die  aufgestellte-  PrebfragQ  über 
die  Cholera  lieiea  6  Abhandlungen  ein^  deren  Beurthei- 
long  nooh  in  der  Berathnng  ist. 

Die  Gesellscliaft  erlitt  einen  tinersetzlidien  Verlust 
doröh  den  Tod  ihres  ältesten  und  verehrtesten  Mitgliedes 
\aaaid  Censors,  des  Geh.  Rath  //eim»,  und  eines  zwar  jun- 
gen, aber  höchst  thätigen>  kenntnusreichen ,  nnd  hofif- 
non^foUen  Mitgliedes,  des  Dr.  Becker^ 

Neo  angenommen- wurden )  zU  ordentlichen  Mitglied 
dern:  die  Herren  Med.  Rath  Nicolai  p  Prosektor  Heute, 
Dr»  MUMehürli€b  und  Dr«  M&llcr  \  zu  correspondirenden 
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ACtgUedern«  die  Herrens  Staats -Ratfai  und  Leibant  Hr. 
von  Rauch  zn  Petersburg,  Kreis -Pliysikus  Btzker  20 
Moblhaasen,  Professor  Lauth  zu  StraOsbarg»  Dr.  Stestz' 
zu  Hamburg 9  Dr.  Cramer  %\i  Kassel,  Professor  Dr. 
Schönlein  zu  Zürich,  Proiessor  Dr,  von  Pommer  wn  ' 
Zürich ,  Dr.  Finster  zu  Zürich ,  Professor  Dr.  van  Eiehtr 
zu  Briuselx  Dr.  C^  Fr.  Bellingeriy  Präsident  der  medie. 
FakultSt  zu  Turin,  Dr.  Mauthnery  K.  K.  RegimentsarzI 
zu  Wien,  Professor  Dr.  Jaeger  zu  Stuttgardt,  Dr.  EbU^ 
K.  K«  Regimentsarzt  zu  Wien,  Baron  von  Jliberij  dV- 
rigirender  Arzt  des  Hospital  St.  Louis,  Dr.  Guerin^  Dr. 
^gßlaM-y  lÜemlu'e  del'AcadeiQie  i^oyale  de  Jf^e^^cina-^V^ 
Gaimardy  Professor  Dr.  Velpeauy  Prof^or  Dr.  A14r 

gendi§y  Professor  Dr.  LisFranc,  Professor  Dr.  Orfilm^ 
ekan  der  med.  Fakultät,  Professor  Dr.  Dubois,  Madame  .' 
Boivin,  Dr.  Biej^t^  Arzt  des  *|Iopitarßt.  Louis,  Dr« 
Double  y  |)r.  Aihnfsat^  Membre  de  TAcAidemie  royale  da- 
M^decine,  Dr.  Gerdy  und  Dr.  Wkalgaigne  zu  Parik  — 
An  die  Stelle  des  Geh.  R.  Heim  wurde  Hr.  General» 
Chirurgus  Völuhe  zum  CeiVK>r,  und  Hr«  Prof^.  Ued^r 
zum  Vice- Censor  erwähnt. 


Bistand  dsr  Gesellschaft  im  Jahr  i9i% 

Dittet  ar9n^ 

Direktors  Steatsrath  Uujeland, 
Yi^-Direl^r^  PräsidoM  fiust^ 

VorAteher^ 

Qr^Geh.  Med.  Rath  h^nels.  Hr.  Hofir«  Kanimamn,  Vfce« 

-r  Med.  R,  Btiem*Jfy  Secre-r  Secretair. 

tair.  -  Geh.  Rath  t».  Greife. 

-=  Gen«  Staabsarzt  B'üttner^  r-  ProL  Osann,  correspond, 

rr  Prof.  Meekßr,  Vice-.  Cen-  Secretair, 

sor.  "T  Med.  Rath  Staberob* 

-  Hofiir.  Z..  HBSsey  Biblio-.  -r  Gen.  Cl\irorg.     Folt^k^ 

thekar.  Censor.      . 

-  Hofirath  Hufelaud»  -  Gen.  Staabsar^v.  fvis-* 
■r-  Geh,  Med.  Ratb  Klug^  bei. 


Hr.I)r,  JagaJntiiu 

-  Dt.  jtraJt.' 

-  Dw.-JtehtridH. 

•  Stubtar«  Bahn. 

-  Keg.IUtbDr.  Bmrtt. 

~  Dt    liehrtndt. 

-  Leibarzt  Btrend,. 
-tflf  BlSititr, 

-  Dr.  Bohr. 

-  Dr.  Bttyr. 
>  Dr.  Burgrr. 

-  Dr.  Bmn. 

-  Med.  Rath  Batet. 

-  11^  BMb  Bmtu. 

-  CS«li>  MckL  Batb  Cmiptr, 

-  Dr.  Dann, 

-  £nt,   Dieffanbach. 

-  Dr.  Di^lnz. 

-  Ob.  tliieratit  DuUrhhs. 
"  Med.  BaÜi  £ck. 

-Dr.  Etkard., 

-  Prof.  £Ären6erff. 

*  Dr.  Frieihaim. 

-  Pnrf.  Fh)ri»p, 

-  Dr.  flirfC. 

.  Med.  Bidi  Gm«/«. 
••  Red^enUant  GrpAalM. 
^  Dr"  H«;lqf. 
.    -  Hofrath  Haulu 

-  Dc>  Bsi«. 
■~  Dr.  B«bJ*. 

»  Dr.  Btttduli 
wFMi;  ibrtwiff. 
«  Dr.  B«rs&w(. 

Z  Dr.  BlU«&!»i^ 

-  Dr.  Biiff^tmn. 

-  Dr.  Sobhof. 


Hr.  Dr.  Xlaproih. 

"   '^    "    '  Raul  XI*£«, 


-Dr.  frjw'' 
-Dt.  ß»"»«t 


'&  Ar«>^ 


Geh.  iVl, 

-  Dt.  Ko, 

-  Ob.  Med.  Rtth  Roth». 

-  Prot.  Kra„hh/,ld. 

-  Dr.  Ära««.   '' 

-  Dr.  KunJ.. 

-  Dr.  Lahufft. 

-  Dr.  £.«0. 

-  Geh.Med.R,ZieAMi(it«iH, 

-  Dr.  I,J,i>r.      . 

-  Geh.  Med.  Rath  Xfnft, 
'  Dr.  Löwaitihal. 

~  Dr.  MuHgolä. 

-  Dr.  itlartiRj. 

-  Dr.  MichatUt. 

-  Dr.  MitiehtrlUli, 

-  Prof.  .Wüiiw. 

-  Dr.  MuUer. 

-  Physikua  Dr.  Nmtorp, 

-  Med.-'  Mnlh  ^icoiai. 

-  Dr.  Ovpett. 

■~  Dt.  PaalL 

-  Dr.  PftAbBT. 

-  Prof.  it«i>A. 
'  Dr.  Rtliig. 

*■  Dr.  Bamfi*rf> 
.-  Dr.  Rh». 

-  Dr.  AacAf. 

-  Dr.  StheibtL 
~  Dr.  ^hmlitf. 

<-  Dr.  £,.  Schmidt, 
'  Dr.  fcAonkrf.. 

-  Prof.  iS«A(i/tB. 

.-  Gen.  Dir.  Arct  Schalu, 
~  Dr.  Schupka, 

-  Gau.  Dir.  Arzt  Stark* 

-  Dr.  Slainihal. 

-  Hofratll  Stelatuck. 

~  Geh.  Med.  Kath  v.  5 MftU 

-  Dr.  jTb/BWF.  ■" 

-  Dr.  Thatr.  ' 

-  Dr.  TUmmth 
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Hr.Dr«  TrctML  Hr.G€ft.Med.Raflilf%iM#r« 

*-  6eh«Med.Rath7rttll«<2r.    •  Dr.  fPsigm-MheirnJ^       - 
-  Prot  Tune^  -  Dr.  WeuphaU     . 

«Dr.  Feit§r»  -  Dr.  ZimnifniMiiia» 


ArUUen  dir  JUtd.  Chlr.  Geielltehafi  (m  Ja&r  1834» 


...  Den  loten  Janaar.  Hr.  Staatsrath  ffuf^land 
fbeiite  eine  geschichtliche  Uebenicht  der  GeBcbäfte  und 
der  ,Torgefidienen  Verändeningen  der  medidnifcben  .Ge* 
sdifchaft  im  yergangenen  labre,  so  wie  Ton  den)L  glQclb* 
lidien  Fortgange  der  Stiftung  cur  UnterstiUsang  holJGi- 
bedurftiger  Aerzte;  saletzt  eine  Abhandlung  liber  dioZn«* 
aammensetzang  der  ArzneiniitteL 

Den  24tten  Jan.  Hr.  Professor  Dr.  Schulz  trog  ^iM 
Fortsetzung  seiner  Beobachtongen  übev  die  Yerdamnii^ 
Tenchiedener  Nahnmgsmittel  und  der  Art  der  Terdanonf 
Sn  dhfi'  yerjichiedenen  Digestionsorganen  tor;  betoodeit 
über  ^  zwdte  Terdanong  im  Blinddarm. 

Den  7ten  Februar.  Hr*  Geh.  Rath  JLink  tmg  eina 
Besdireibung  (der  Qnarantaine- Anstalten  im  sudlicji^  Bo* 
^opa  vor  9  wozu  ihm  die  in  Triest  und  Zante  aellwC  nas^ 
gestandene  Qbarantaine  die.  Gelegenheit  gab. 

Den  21steD  Febr.  Hr.  Gdi.  Bifed.  Rath  Coiver thdltft  el«6 
Beobachtung  mit,  adt  der -sich  ergab,  dals  Geiniithabe-^ 
wegungen  endlieh  in  das  Organische  eingreilen  and  m' 
den  Tod  herbeiführen;  ein  junger  Mann  verlor  nach  9fflo- 
natlicher  Ehe  seine  Frau. im- Wochenbette;  der  Gram  dar- 
über veruiinchte  ihm  mancherlei  Leiden, 'besonders  Bng^~ 
brustigkeity-fleberkeity  Kopfiichmerz,  dieaem  folgten  er»*' 
tische  Rasereien  und  der  Tod.  Die  Section  e^ppb  -datf" 
bedeotende  krankhafte  Umänderung  deiv  Badt  cereMit 
und  namentlieh  des  Ursprungs  des  Fagt  Bs  gtebi-ifie-^' 
ser  PUl  einen  Beleg  cur  Beitimmung  des  AoadraoMr  «r 
starb  an  gebrochenem  Herzen, 

Den  TtenMarz.  Hr.  Geh,  Med!  Rath  Dr.  ^^Wfr  .^cl 
einige  merkwürdige  Krankheitsfälle  vor;  einige  Fiil(e'.Te^ 
FunguB  haem'atodst  und  meduUarit  am  Otienirine  jn. 
demselben  Spfc^iekte,  welchelbeide  Arten  .der Pfflsi^ )M. 
einem  Kranken  neben  einander,  bei  einem  indem  daran 
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rinoniTcir  gmcn^  fOfiiiMiia  FcrMf  xtegto  dciwibo  AW 
tlUdangen  meilcwuniiger  FSUe  tob  Scbrkui  nnd  Cmtei^ 
nowia ,  wie  auch  Ton  Hernia  e^rehri  ond  Rydrotephmm 
lus  chroniemM  ^^^  Jahre  alt,  ia  London) 9  ieraer  swel 
Knochen|>ra[iarate:  complicirte  Fractnr  dea  Schenkelhabea 
mit  Bildung  einer  knöchernen  Captel  um  die  Brachttelle; 
der  andere:  spitze  Exottoien  an  einem  Ampntationtitam- 
pfe,  die  Epilepsie  and  Zehrfieber  bewirkt  hatten.  «- 
Hieraof  las  derselbe  einige  gerichtlidie  Gutachten  tot, 
welche  die  möglichste  Vollständigkeit  der  Sections  -  Pro- 
fölBolle  ab  höchst  wichtig  und  nothwendig  darstellten. 

Den  21sten  Mars.  Hr.  Prof.  FrorUv  theilte  über 
das  measchliche  Ei  die  Terschledenen  Ansichten  über  des- 
aen  Beslandtheile  mit  Bd  dieser  Gelegenheit  zeigte  der- 
aelbe  dnen  durch  die  Venen  ausgespritzten  Uterus  vor, 
der  8  Tage  Tor  dem  Tode  der  Person  geschwängert  wor- 
deo  war;  er  leigte  sich  in  seiner  ganzen  SubsUms  ver- 
dickt, nnd  die  Seite  der  innern  Flache ,  von  der  daa 
Ovmlmm  eingedrungen,  war  mit  ungewöhnlich  Tielen  fei* 
nen  Gefiirsen  ubenogen,  dahingegen  die  entgegenge- 
acizte  noch  ToQig  glatt  und  weils  war:  hierauf  Hr.  Dr. 
Bürgsr  einen  Aoamg  aus  Saeeo^s  Abhandlung:  <I#  wi^ 
nnmiions  p#r  iotmm  orhem  riie  instituenda. 

Den  4ted  ApriL  Hr.  Dr.  Romherg  trug  einige  pa- 
thologisch-therapeutische Bemerkungen  6ber  Hirnleiden 
bei  Kindern  tot;  er  suchte  zu  beweisen,  da(s  die  ver* 
schiedenen  Symptome  dersdben  darauf  beruhten ,  welche 
Tfaeile  des  Gehirns  Ton  der  Entzündung  ergriffen  wur- 
den, besonders  zeigte  er  die  Verschiedenheit  der  Knfr- 
z&ndoiig  der  HSnte  dea  Crehims  und  das  Gehirn  selbst. 

Den  ISten  ApriL  Hr.  Professor  Müller  Reobach- 
toDges  fiber  die  Getchlei^tstheile  der  BuscfamSnninnen, 
pnd  liesonden  der  bekannten  Schürze  derselben,  wozu 
ihm  die  Unterandiiuig  der  Leiche  einer  solchen  Veranlaa- 
nug  gab* 

\  De&  2Cai  MaL  Hir«  Dr.  Imius«  Beobachtung  fiber 
dm  Notieii  der  iniseriidien  Anwendung  des  Crtotou 
bei  spitzen  Condylomen,  und  über  die  heilsame  Anwen- 
dng  einer  Salbe  am  Turpetum  minerale  mit  Chlor- 
kalk bei  eteer  hartaackigen  Haotkrankbdt  Hr.  Staats^ 
ralli  Hmf§land  zeigte  einen  neuen ,  yon  ^dem  Mecbaaifcni 
Pr^ifur  n  Itzstein  angefertigten  Bade  -  Thermomeltf 
TOT»  fcr  Mk  durch  aeine  Branchbaiktil  «onfi^idi  9m^ 
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eoättete*,  hiendf  tbeilte  Hr.  Dr.  Pa;iIi  sdae  Aniiditmi 
lOber  tlid  Aofbewabrung  der  Leichen  yolr  der  Beerdi* 
gnbg  mit; 

"'.  Dell  äp^teil  'Mai.  fir.  Dr.  Aseherion  merkwürdige 
Beobaobtang  über  Varicellen,  deren  Farbe  sich'  nach  dem 
j^ttlwchlage  in  roth  und  blafs  verwandelte;  bieraof  Hr. 
Dr.  Turn  praktische  Beobachtungen  über  Kinderkrank* 
heiten. 

Den  268ten  Jani«  Hr.  Dr.  Breier  tbeilte  den  Bericht 
der  neuesten  Untersuchnngen  von  französischen  AecztM 
über  den  animalischen  Magnetismus  mit 

Deit  Uten  Juli.  Hr.  Dr^  Trotehei  stellte  der  Ge- 
sellschaft einen  scheinbaren  Hermaphroditen  vor ,  und 
theilte  hierauf  seine  Bemerkungen  über  Zahnkrankhet^ 
ten  mit 

Den  258ten  JutL  fir.  PröfeSsot  Dr.  Oann  trug  dit 
Chronik  der  Mineralquellen '  des  PreÄfsischen  Stnati  £■ 
den  tetzten  vier  Jahren  vor^ 

Den  2dsten  :Angust  Hr.  Prof.  KraHteh/etd  unter« 
liielt  die  Gesellschaft  mit  einem  Vortrage  über  die  p^* 
chischen  Krankheiten)  deren  Behandlung,  und  gans  be- 
sonders übe^  die  fdr  diese  Kranken  eingerichteten  und 
dnfeurichtendcn  Heilanstalten.  ' 

-  Den  5ten  Sept  Hr.  General- Staabs-Aräst  BBün^r 
pfaktische  Beobaditnngen  über  die  noch  hie  und  da  te 
der  Armee  vorkommende  ägyptische  AogenRntBunduhg^ 
über  Haemeralopie  j  welche  in  diesem  Sommer  w^hr- 
scheinliGh  von  der  anhaltenden  Hitze  und  Blendung^  in. 
der  Armee  nicht  jelten  vorkam ,  und  durch  antiphloe;istl- 
•che  Mittel  geheilt  wurde;  und  über  die  KrStke,  iro  sich 
die  Anwendung  der  Schwefelseifä  immer  noch  am  wick- 
samsten zeigt»  und  die  Chlorkalk -Auflösung  bei  weiten 
übertrinl« 


Den  IQten  Sqpt    Hr.  Geh.  Rath  v,  Stotehitba. 
Nervenfieber,  und  besojidsrs  die  iti  demselben  vorkom- 
menden Därmgeschwüre,  ,' 

Den  ^ten  October.    Hr.  Dr.  Burz  die  -Krankenge- , 
schichte  von  einem  Kinde»   welches  an  einer  GeschwoM 
des  rechten  Oberschenkels  und  der  I{üfte  litt  mit  heftik 
tigern  Fieber,    wobei  die  Ditfgnosis  4 wischen  der  An- 
Didutte  vottVerroBtalng  and  innerer  BntaAadung  sch^apkte^. 

Bei 
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Rei  Jcr.Scctio'n  zeigte  sich 'ein  Eitersack,  welcher  ant. 
dein  Cdvo  ahdominii  durch  den  Annulus  ahdominis 
«nter  dem  Poiipartsclien  Bande  nach  der  Cniralflüclie  dei 
Sclicnkel's  liis  \n  das  Acttahulmn  des  Iluftgrelcnks  fortging. 
Der  Schenkel  war  nicht' verkürzt  gewesen,  doch  fehlte' 
das  Caput  eoUi  femorit  gänzlich ,  und  bei  fehlendem 
Kopfe  war  die  toihaiidunc  Luxation  das  charakteriitiscii 
hiclt,ene  des  Falles. 

Den  3l8ten  Octobcr.  llr.  Dr.  iJoer  ncobachtungen 
Ober  die  diesen  Sommer  liier  herrschend  fj^ewesene  Ge- 
himaffection  der  Kinder ,  welche  sich  dadurch  auszeich- 
nete, dafs  aie  statt  ^cr  sonst  gewöhnlichen  Verstoiifang 
mit  Diarrhoe  auftrat;  d^s  Gehirn  zoigte  bei  der  Section 
Yermehrong  der  Gehirnfeiichtigk^t  und  Kuthung  der  grauen 
Sa|)8tanz.  Dann  über  die  gastrisch  -  nervösen  Fieber  die- 
ses Sommers,  sie  traten  alle  mit  Zeichen  eines  yerdorbe- 
nen  Magens  auf,  fireclimittel  hoben  die  Zufalle  aicbt« 
gleich  '  darauf  trat  eine  nngemeine  Abspannung  eini  oft 
kam  ein  DnrchfiiU  hinzu,  der  im  ganzen  Verlaufe  des 
Krankheit  mehr  oder  weniger  heftig  blieb.  Der  Puls  waf 
dabei  nidit  geändert;  die  Krankheit  zeigte  einen  niclit 
deutliclien  andertagigen  Typus.  Die  Gefahr  der  Krank-r 
heit  war  gering,  sie  zeigte  keine  deutliche  Indication  au 
anznwendenden  Mitteln ,  die  Kranken  genasen,  erholten 
sich  aber  Sehr  langsam.  —  Hr.  Prof.  Reich  theilte  Beob- 
acbtüngen  des  Dr.  Döllwger  in  Brasilien  mit» 

Den  14ten  NoTbr.  Hr.  Prof.  Hecker  eine  Abhand- 
lung über  die  Pest,  welche  unter  dem  Kaiser  Jurelian 
herrsehte»  sich. vom  Orient  über  den  Occident  verbreitete 
und  fürchterliche  Verheerungen  anrichtete ,  und  welche 
keineswegs  für  Pockeataankheit  zu  halten  ist,  wie  Einige 
geglaubt  haben. 

'  Den  28sten  Novfar«    Hr.  Prof.  Reich  über  das  Streck  - 
oder  Wacbstbamsfieber« 

Den  12tiBn  Decbr.  Hr.  Dr.  Sommer  aus  Copenha- 
gen  theilte  s^ne  Beobachtungen  und  Versuche  über  die 
Starrheit  und  Steifigkeit  des  Todes  mit ,  welche  nacli  sei* 
.Der  Meinung  das  einzig  wahre  Kennzeichen  des  wtrkli« 
chen  Todies  ist.  Hr.  Dr.  FriedheiM  theUte  ^eobaditnii- 
gen  über  die  Wirkung  der  homöoimtliischen  Behandlung 
mitf  wozu  ihm  die  Tlieilnahmc  an  den  Kuren  hiesiger 
homSopathischer'Aerzte  Gele|jlenheit  gegeben  hat  Rr  fand« 
dalssie  hanfig  ganz  ohne  Erfolg  war«  zuweilen  durch  Ui'ler' 
Jenm.LXXX.B.  1.  St  tl 
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lairafig  kriSftigerer  xmä  noChwendigerer  HcUmittel  lM>gar 
•ebSdlich  wurde,  nnd  nur  da  Nutzen  stiftete ,  wo  strenge  ^ 
I>üit,  Geduld  und  Vertrauen,  Yerbunden  mit  derfidlknil  ' 
der  Natur  bulfreich  seyn  konnten. 


2. 
Zum    And§nk0H    Häim*t^ 


Nicht  blofii  der  Kreis  seiner  Freunde,  nicht  blofii  Ber- 
lin nnd  der  Kreis  der  Hul£ibedurftigen »  nicht  bliMlii  die 
WissensehaÜk  nnd.  Kunst,  sondern  die  MenscIAHt  hat 
durch  tieim*!  Tod  einen  höchst  schmerzlichen-  YpdaU 
erlitten ,  denn  er  y/ißt  mehr  als  ein  trefflicher  Arzt,  er 
war  einer  der  edelsten  Menschen,  —  Ja  er  wai^  fnrwabr 
in  dieser  Beziehung  eine  der  seltensten,  erfreulichsten  nnd 
Bugleich  originellsten  Erscheinungen  der  Menschennator. 
fVahr  im  Munde  und  ohne  Falsch  im  Herzen,*  die 
feinste  Herzensgiite  nnd  Liebe  als  Grundlage,  ?ereiat  mit 
einer  wirkUcli  kindlichen  Natürlichkeit,  Unbefitngenbattv 
Offenheit ,  die  oft  in  die  liebenswurdi^te  NaiTitit  ober- 
ging; scheinbarer  Ldchtsinn  und  doch  die  strengste  Cre- 
wissenhaftigkeit  in  Erfüllung  seiner  Pflichten,  Ja  die 
^aktlichste  Ordnung  bis  zur  taglichen  F&hmng  leinei 
Tagebuch* y  groTse  Bescheidenheit,  Demuth,  Amjgmhar 
lösigkdty  rerbunden  mit  grofiier  Kraft,  Kühnheit  nnd  ei- 
nen Mnth,  der  den  gröisten  Geiahren  Trotz  bot|  bei  dem 
anisem  Anschein  der  höchsten  Einfrcbheity  die  Ffiliigkeit 
grofser  Ideen  nnd  heldenmiithiger  Aofoplemng;  daliei  ein 
Immer  sich  gleicher  unzerstörbarer  Frohsinn*,  auch  bei 
den  schwersten  Schlagen  des  Schicksals,  selbst  bd  dem 
Verlust  seines  ganzen  muhnmi  erworbenen  Vermögena, 
Wenn  es  von  irgend  einem  heilsen  kann:  niehi  sid^ 
sondern  Jndersn ,  so  galt  dies  Ton  ihm.  Nie  dachte  er 
an  sich.  Die  höchste  Cneigennotzigkeit  nnd  gänzlicher 
Mangel  an  Habsucht  und  Ehrsucht  waren  seine  Zierden« 
Sein  ganzes  Leben  war  Aufopferung  für  Andere,  immer 
bereit,  immer  sich  gleich,  bei  T^g  oder  Nacht,  bei  Ar- 
med  oder  Reichen.     Daher  die  allgemeine   Liebe  ?om 
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HSdmini  Bitttin  G«riiifiie»,  die  «oblmtb  Eliaitr  ii 
de»  Gtade  genoMen  (Mit  wie  Br. 

Gtun  bovNil'den  TenKenl  lein  Benehmen  gegen  Cd- 
k^l^,  beeonden  jungtn-e,  bemerkt,  und  all. Master  der 
NiclMJnniuig  eoigestellt  za  werden.  Strenge  gegen  licb 
nnd  die  gröfste  Nadisiclit  gegen  Airdere»  dai  war  sein 
Grundsatz  uberhaiijit;  und  Fehler  Anderer  zu  entschuldi- 
gen ,  sie  mi^  dem  Mantel  der  Liehe  zu  bedecken,'  enge- 
Siane  fieleidignngen  zu  Tergeben,  seinc^  Gewohnheit. 
Aber  am  scbÖnsteh-  trat  dieses  in  dem  Verhültnifs  zu  sei- 
nen Collegen  hervor.  Nicht  sich ,  sondern  iitir  das  Wohl 
des  Kranken  im  Auge  habend,  suchte  Kr  nie  seine  Per- 
söniickkeit  durch  Herabsetzung  seiner  Collegen  herauszu- 
heben, behandelte  sie  vielmehr  mit  Aditung,  und  wo  es 
Irgend  ohnö  Nachtheil  für  den  Kranken  geschehen  konnte, 
mit  Nachgiebigkdt,  nnd  waren  6twa  Fehler  und  Unter- 
lasfongasiindefl  begangen  worden,  so  verschwieg  er  sie 
eoi^giiUig  gegen  dea^banken  und  dessen  Angehörigen, 
ivohl  wisteno,  dals  sowohl  die  Ruhe  des  Kranken,  ab 
der  gute  Rnf  einea  Collegen  dadurch  gefährdet  werden 
kann.  — 

IVie  edel  und'  zart  überhaupt  hierüber  sein  Gefühl 
war,  das  zeigte  niir  ein  vertrauliches  GestSndnifs,  was  er 
mir  mit  rührender  Olfenhendgkeit  einmal  machte.  Ich 
wdis  nicht,  sagte  er,  wie  ich  mir  das  erklären  soll,  ich' 
bin  doch  sonst  kein  böser  Mensch,  und  dennoch  ist  es 
mir  Srgerlieb,.  wenn  ein  anderer  Arzt  einen  kurlrt,  den 
Ich  nidit  heilen  konnte;  und  dann  Srgeto  ich  mich  wie- 
der über  midi  selbst,  deiin  das  ist  doch  schlecht  von  mir. 
lob  suchte  ihn  dadurch  zn  trösten ,  da(s  es  nicht  der  Mensch, 
fondern  der  Künstler  in  Üua  sey,  der  sich  darüber  Srgere, 

Aber  seine  Tugend  und  Rechtsdiaifenheit  war  höhe- 
rer Art.  Bei  allem  Hnlsem  Schein  eines  leichten  Sinnes, 
lag  eine  Tieib  icht  relitiösen  IMnnes  und  Gefühls  in  sei- 
Bem  Herzen.  Kr  war  der  Schteste  praktische  Chrut,  ohne 
viel  Worte  davon*  zu  maehen ,  er  trug  das  Christenthum 
in  sicii,  es  belebt»  ihn  wie  uns  die  G<fSondheit  belebt, 
«ad  man  sie  in  deh  trügt,  ohne  sich  ihrer  bewulsl  zn 
seyn»  Ein  Beispiel  wird  dieses  am  besten  erläutern,  w» 
ich  ans  seinem  eignen  Munde  in  einer  vertnulitohei 
Btiuidt  hörte.  • 

Br  war  drd  Naohte  hintereinander  an»  seinem  BeCI 
sn  Kranken  geiioM  wo^Oi  und  w^r  nun  beim  Kintri- 
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te  Herten  Nadit  lo  mSde  nnd  encbopfty  dtb  er  er- 
klärte, es  sei  ihm  QDinoglich  in  dieser  NadiC  wieder  aif- 
zustehen  >  und  jede  Auffordemng  daza  misse  abgewiesei 
werden.  Aber  nm  Mitternacht  lEomrot  ein  jammenidar. 
Vater  y  dessen  Kind  im  Sterben  Hegt  nnd  l»ttet  omHolfk' 
Et  wird  abgewiesen.  Aber  nach  einer  Stande  kommt  « 
wieder  und  bittet  noch  dringender.  H^im  kämpft*  eiakB' 
Zeit  mit  sich  selbst,  aber  endlich  giebt  er  den  Bitteasflt 
■er  besorgten  Gattin  nach  nnd  bleibt  liegen»  Njui  kaie 
er  aber  nicht  wieder  einschlafen ,  es  entsteht  ein  innenr 
Kampf  in-  ihm ,  eines  Theils  der  Pflicht  der  Selbstorbal- 
tong  für  Fraa  nnd  Kinder,  andern  Theils  der  räidit  des 
Bera£i  gegen  die  HiUrsbedürftigeiv;  nnd  das  Resultat  am 
Ende  ist:  dafs  in  diesem  Falle  ^ie  Pflicht  der  Selbster- 
haUnng^  die  nächste  nnd  überwiegendste  sey,  und  seil 
Gewissen  wird  dadurch  beschwichtigt.  Aber  er  kann  dem- 
ohneraditet  nicht  ruhig  werden,  und  auf  einmal  enraefat 
in  ihm  der  Gedanke :  Gott  hat  dir  in  deinem  Lebe»  §o 
Tiel  Liebe  erzeigt,  solltest  du  nicht  auch  einmal  Vm  et- 
was zu  Liebe  thun?  —  Und  dieser  Gedanke  jiegte. 
Aus  reiner  Liebe  zu  Gott,  und  um  ihm  etwas  am  Liebe 
zu  thun,  steht  er  auf,  überwindet  Müdigkeit  und  Un* 
wohlseyn  uni  besucht  den  Kranken. 

Ich  bitte  um  die  Erlaubnifs,  zum  Schlufs'eiii  Ge- 
didkt  beizufügen,  was  ich  vor  12  Jaliren  zu  seiner  Jnbel- 
fder  niederschrieb,  worinnen  alles  oben  Gesagte  zosai»- 
mengefiiüst  ist,  und  worinnen  er,  wie  er  mir  oft  fenicheit 
bati  ucb  selbst  ToUkommen  erkannte« 


Fünfzig  Jahr  sind  nun  Terflossen, 
Halbjahrhundert  ist  nun  toU, 
Wo  Du  taglich  unverdrossen 
Weihtest  Dich  der  Menschen  WohL 

Galt  es  Reichen  oder  Armen, 
Wars  bei  Tage  oder  Nacht, 
Immer  gleich  war  Dein  Rrbarmen, 
Immer  froh  die  Hülf  vpllbracht» 

Immer  froh  war  Dein  Gemüthe, 
Füllte  Freude  Deine  Brust, 
Denn  sie  quoll  aus  reiner  Güte, 
War  der  Menschenliebe  Lust, 


.'. 
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Sürenge  gegen  eignes  Fehlen, 
NilcfaMcbt  gegen  fremde  Schnld, 
Kgne  Schwidien  nicht  Terbebleni 
.Andre  tragm  mit  Gedold. 

IfU  CoDegen  Friede  halten, 
Ihnen  ni(£t  die  Efac^  entziehn. 
Andrer  Namen  nicht  entttal^en. 
Um  ao  acfaoner  aelbst  za  bl^n« 

Seibat  bei  hartem  Drack  im  Leben 
Fett  m  atehn  mit  frohem  Mntb» 
dolt  jind  König  treu  ergebenf 
Skendig  «eihen  Gnt  und  Bhit« 


Daa  war  Deines  Lebens  Leben, 
Oaa  Dein  wahres  Conterfdy 
Und  dafür  ist  Dir  gegeben 
Höchster  Lohn  der  Lieb  nn^  Trea« 

Jitim  ist  aller  Menschen  Frende^ 
§§eim  hat  nirgends  einen -Feind, 
Hgim  war's  9  der  des  Todes  Bente 
Tausendmal  dem  Leben  eint« 

Btlm  darf  jedem  Wahrheit  sagen 
Grofii  und  Kleinen,  Alt  und  Jung, 
Niemand  lAlt  es  ein  zn  klagen« 
Beim  apracha  —  damit  ists  gemig. 

Einen  Jubelgreis  wie  diesen 
Sieht  fürwahr  nur  dieser  Tag. 
Seht,  wie  steht  er  auf  den  Füfsen. 
Inbeln,  •—  das  war  stets  sein  Fach« 

Und  so  möge  Gott  Dir  geben 
Jubelnd  jeden  Tag  wie  heut ! 
Jubel  sei  Deiu  künftig  Leben! 
Jubel  selbst  die  Ewigkeit. 
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«  ■ 

Noth  leidender  Aerzte* 


Die  8(iftaf)g  ffe<feihet!,  Die  Einnahme  iqi  Jabre  ISM 
'belief  sich  abf  9r95  Rthlr.  ^4  8gr.  6  pf.,  worunter 
510  Rthlr»  Zinsen  nnd  4960  Rthlr.  von  dem  Verein  nr 
Einricbtony  der  JnbelfeTer  des  Herrn  Sfiallratba  Bmf&^ 
land.  Ausgegeben  worden  2353  Rthir.  25  Sgr.  6  pt. 
woTon  2004  Rthlr.  zor  Unterstnteang  TOir  ^#dif  mnd 
vierzig  hiilfiibedarftigen  A4Brzten,  Top  denen  13  fort|aii- 
fende  Pensionen  genieljien ,  und  349  Rtbhr.  26  8gr«  6  pL 
znr  B^treitong,  der.  Verwaltnngskostea  TerweadeC  sind,  io 
daiä  am  Schlosse  des  Terflossenen  Jahies  der  KassAbe» 
stand  17550  Rthbr  in  Staatspapieren  nnd  489  Rthfar,  7  Qgr* 
2  pf*  Coor*  l)etriig« 


MQge  die  bisherige  ^Tbeilnahme  einer  Anstalt  .  „ 
bldb^,  deren  wobltbitigeis  Wirken  besonders  im  Tergaa* 
genen  Jahr  recht  lebball  empfanden  worde,  in  wekoem 
so  manchef  Kunstgenasse  Ton  plötzüeh  einbrecbeiidaHi 
Unglock,  aamentUeb  von  Brandsöhädea,  beimgaüichl  Ist 
und  Hülfe  in  der  Noch  gefunden  hat! 

Dat  Direhtorimm  der  Hujeland'sehen  Sttftmnjg  zmr 
Ühier^täizmng  ICoth  leidender  Jerzie. 

Baret»-'    JHu/eiand^      King»      TrfiflaJf^ 
V.   fVUbel. 


•.  i 
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90n  Berlin. 
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«■0  dtm  Jkim  itr  Med.  ekkmg»,  O—dUäu^  ■ 
MU  .der  dtum  gehörigen    Pf^Üerrnngt^TabeiU., 


Monmi  Jititilan 

i'  •     •  li  >  ■  ■  * 

Ueber  die  Wittening  Tenrdsen  wir  wd  die  beigefigteTiM^ 


354Midchen. 


706  Kinder. 

Bf  Halben;    232  mSiwiirtwit  f 

168  w^blichen  GescUediti  €ber/ 
Md  320  Kinder  unter  10  Jahreiu 

720  Penonen; 
Mdiff  geiCbitKin  14» 

Im  lemiar  dee  yergangeneii  Jabiee  wvrdea 

geboren:  430  Knaben. 
385  MSdcfaen, ' 

815  Kinder. 

Bf  starben:  206  mSnnficheBy 

nl  weiblicheii  GeMfalecfati  iibei^ 
ond  371  Kinder  unter  10  Jahren* 

740  Personen^ 

Worden  mehr  geboren  66«     * 

In  VerhSltnirf  zum  Monat  Januar  dei  Torigen  Jal^ 
res,  wurden  im  Januar  dieses  Jahres  weniger  gjeborailQOi 
and  starben  weniger  29«  • 


DeE  tbeDmattKli  -  cataiitiBiwdie  Charakter  der  Krank- 
lieiten  war  In  ilünem  Monate  der  bemcbende,  nur  ge- 
ringe war  im  Anlfin^  det'  Blonats  die  Zaiil  der  Kranken, 
die  Krankheiten  aelbM  nar  leicht;   g^en  "^ie  Mitte  dn 

.^bnak^  noc^.jftebf  aber  gegen  du  BÄdp  deualben^  dnIk- 
ten  'sich  die  Kranken  (»edealBnd^  die  calarrhaUachen  KiÜAr- 

■  hdtea  worden  UngwiMg,  nnd  därcbliefen  alle  Gradati«- 
neo.  Beaonden  liäirtig' waren  CUarriiBDache  OphthatndM, 
An^MB  imd-PantUM.,  WädiMlfietcry . Mdat«»  aät 
Qu^tvi-T;j>iw;  roebten  «di.  .  Cnlei  denAnaiflitog»- 
Uä'RkbätM  häiaa  ndi  Si^arbicK  und  Taiicetleii  adi  ftSa- 
flgiten,  Hnaem  traten  raebrcBrück ,  -noch  mehr  Pocke«, 
-n  wekhen  letzletn  ^ennacli  ^,  UeMchen  starben,  mer 
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Sp*Tiell*  Ktatiihtitfu. 


Ktankftvil«!!; 


Aa  EnlkcsflHnB-  _      ;       • 
Oauiti^'Oder  RhH  gibonn 


■I.  Dirön»niiikh«i« 


Amjka 


An  der  Hol. 
An  Gehirn  -  EitiÜBdiuig   . 
.An  Lunaen  -  Enlainduna* 
2!n1lBtRl»l»-Enl2äBduna      . 
An  Hill-  EqliuDdwig  (Bna«) 
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5. 


r  _  '  Di0  .  PataiinkimTf 


Ebm  4ar  laiigenibinsten  Getcfaenke,  was  imt  di» 
«enarte  PaiiMr  Pbaribacie  gemacht  bat#  ift  onidreitig 
die  Parafmeimr,  fiSe  wird  bereitet  aus  den  Blütbeii  de« 
Spümnthßs  oUrät^m^  einer  Pflanze,  die  urtprun|;:Ucli  ijiPa- 
faguay  %n  Hause  (daber  der  Name  Para) ,  liieraiif  aber 
lüich:  Spanien,  Frankreich,  und  Jetzt  anch  schon  nach 
Teotscbland  Terpflantt  ist^  Sie  soll  die  treftliche  Eigen- 
iebalit  besitzen,  jedes  Zahnweb,  es  mag  entstehen  irober  ea 
wolle,  wenigstens  sogleich  abgertblicktich  za  beruhigen/  'weoa 
man  ,den  Zahn  und  das  Zahnfleiscli  damit  bestreidit^  wie 
■blches  bundertfiUtige,  auch  hier  in  Berlin  gemachte  Br- 
frmagen  bezeugen.  Die  Beruhigung  der,  Schmerzen  daotit 
XDWeik^  anhaltend  Ibrt^  zuweilen  kber  ist  sie  nur  temporal^ 
wo  man  dann  die  Applikation  des  Mittels  wiederboleft 
■lula»  üebrigens  ist  bei  der  Application  des  Mittels  nicbla 
«u^besorgeny  es  enthält  weder  etwas  Narcotisches,  noch 
etwas  die  Zähne  Angreifendes ,  die  Kraft  scheint  in  einem 
feinen  Acre  au  liegen  /  denn  man  fühlt  bei  der  AppÜe»» 
den  eine  Wäiine  in^  Zahne«  B. 


6. 

die  CorMspcudina  des  Journals  h0ir0ff§nd. 


Mdne  znndunende  AogenscfawSche  nothigt  mich  9  die 
ganze,  das  Journal  betreffende >  Correspondenz  dem  zwei* 
Cen  Heransgeber,  Hm.  Prof.  Osamu,  zu  übergeben,  omf 
ich  bitte,  sich  künftig  in  AUem,  was  dahin  einschlägt ,  um 
denselben  sn  wenden.  Hmf§laud. 


muhäii: 

il«J[.##  &^  Alf  .fFMMB  üRil  iU^  B0hamdlanß.9bii». 
gwr  JUr  wUhiigtte»  Krankheiten  d§r  FVöthnerin' 

JH.  G.  Levaeher  gmide  meJieal  d§t  JnUlUu 
K»9%§  iitt'erärisühe  Anzeigen. 
.  IL  F.  H.  Mmr»  ali gemeine  KtJMkeiüUkre. 
'  A  Mari  in  die  Kranken*  "und  VersorgmngS'Jn^ 
staken  f«  Wien\  Baaden,  JLinz  mnd  Saltburg. 
Jkademiseke    Schriften   der    üniversUät 
zm  Berlin. 
Pk  Jd»  H^iide  de  eognoitendii  et  Brandts  pla» 
■^      eeniße  rnorbis. 

'  jint.  F»  Gröhenfthütz  de  ttryehnii  in  \ieuroiU 
.  hat  vi  atque  usu>  \ 

~'JmL  Liohethml    eomtpeet*    morhorum   amri   Ai^ 
mumme»  •   .  -  V- 

.  Hetm^  Smlmmon  de  jodines  usm  e»tämo. 
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Ijitterarisclies  Inteiligenzblait^ 


No.  I.  i835- 


_  •  ^ 

Bei  F.  J»  Herhig  in  Berlin  ist  ersdiienen  und  doKÜ. 
aHe^'  Bochbandlangen  des  In  -  and  'Ausländes  za 
haben: 

Von  den  Krankheiten  Jet  Menschen^ 
specieller  ^'lieil,  oder  specietle  Padiologie  ond  Tliera-? 
.  pie,   IV«  Bd.     Von   Dr.   Carl  Georg  iS/eumann.     Aocli 
unter  dem  Titel:  ^^Specieile.  Paihologie  und  Thera— 
.     pie  äei   Krankheiten  der  Sensibilität^'*    874  Seite« 
er.  8.     4|  Rthlr. 

Diese«  jetzt  yollstandige  Werk  iim(n(st,  wie  kein  an- 
deres vor  ibm,  die  gesammte'  ärttliche,  wund&ruliek^ 
und  augen&Htlithe  Praxis  ^  nnd  ist  dtas  Resijltat  einer 
mehr  als  30jährigen ,  reichen  Erfahrung.  Kritische  Bäü" 
ter  haben  über  seinen  We^  ant  das  Vortheithaftcste  en|* 
schieden.  Der  allgemeine  Tbeil,  o^er  die  allgemeine  P^ 
tbologie  kostet  Ij  Rtblr.)  der  specielle  Theil,  Ister  B. 
^Fieberhafte  Krankheiten:!  4^ Rthlr  -  ;  2eer  B,  y^Chro^. 
nisthe  Krankheiten,*'  4|  Rthlr.  — ;  3ter  B.  ^fTopiseha 
Krankheiten.*'  3  Rthhr«  —  Das  ganze  Werk  kostet 
17i  Rthk,  

jihhildnngen  aus  dem   Oesammt gelte ta  der  thaor§m 
tisch 'praktischen  Gebuttshül/e, 

dne  beschreib«  Erklamng  yon  Prof.  Dr.  £.  C.  J.  9«  Siä^ 
hold*  Zweita  umgearbeitete  und  sehr  vermehrte  jiuji. 
Imper.  8*  auf  feinstem  Velinp.  Iste  bis  6te  Lieferung. 
Das  Ganze  in  8  biis  10  Lieferungen  mit  nahe  an  2Q0  Ab-  ^. 
bildnngen>  statt  in  Steindruck,  wie  bei  der  ersten  AniL» 
in  Kupferstich ;  dessenungeachtet  die  Lieferung  ■  nur  zu 
f  Rthlr«,  ^amit  so  dieses  treffliche.  Werk»  das  bereits 
nach  4  Jahren  vergriffen  wurde,  eine  um  so  gemeia- 
nützigere  Verbrdtong,  finden  möge. 


Journal 

deY  ' 

practischen    Heilkunde. 

^araasgegebeii 

ff 

▼  oa 

C.    W.    H  u  fe  1  a  n  d, 

KSnii^  Pr^ff.  Staatuatliy  Ritter  des  rotfaen  Adler- Qr« 

deitt  enter  Klane«    erstem   Leibarzt,   Piot  der  Medi« 

du  anf  der  Cnirerdtat  zo  Berlin,  Mitglied  der  Acade- 

mie  der  Wissenschaften  ete. 

und  / 

E.      O  8  ä  D  Dy 

ordenÜ«  Professor  der  Medidn  an  der  UniTersitat  und  der  Med« 

Chimrg,  Academie  for  das  Militair  zu  Berlin ,  Director  de» 

K.Polik]iB.  Instituts»  Ritter  des  rotfaen  Adler -Ordens  dritter 

Klasse  lind  Ifitgiied  mehrerer  gelehrten  GeseUsehaften. 


GraU|  Mmmäi  ist  atte  TheorUf 
Dodi'  gfVn  de«  Lehens  gotdmr  Baum. 

enthe. 
Um   Stüok*     Februar* 

Mit  euer  Abbildang. 


Berlin. 
Gedruckt  iind  veilegt  bei  6«  Reimer« 
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I. 

Geschieht« 

einet 

tddtlich  abgelaufenen  Ileut^ 

N  e  b  •  t 

euiigeo  BemerkiuigeD .über. diese  Ktankheit 
nberhaopt  wid  über  ihre  Heilung, 

Von 

Dr.    Hau  f, 

ZQ  Bengbeim  ia.Wurtemberg* 


Barbari  haud  harhuri^  nee  sih0 
raiionit  aequilibrio  ileum  appelloi^. 
^ere  miser'ere  m^i, 

Boneit  Med»  s^pf. 


Wenn  man  die  Literatur  des  Ileus darcbgeht, 
so  erscheint  es.uovei'kenobary    dafs  die  Bedt»« 
ächtungen  iiber  diese  .traurige  Krankheit  früher 
häufiger  waren ,  als  sie  in  unseren  Tagen  sind; 
sei  es  nnn,  dafs  die  Krankheit  überhaupt  jetst 
seltener  Torkomme ,   wofür  übrigens  keine '  eiy» ' 
liebliche  Gründe  TorUegen  mdcbteni  oder  dlflEi 
die  sie  beobachtenden  Aerste   die  einschlaget-, 
den    Falle    der    Sfiendiehen    Bekannttnachidig . 
nunmdlit  ffir  minder  werlh  erachten,  als  die-^ 

A2 
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868  fniber  geschab ,  in  ^er  Ueber^eugaDg ,  datSi 
über  diese  alte  Krankheit  wenig  Neues  jcu  aa- 
gei\  8ey.  Die  meisten  in  den  Schriften  ,der 
Aerzte  bekannt  gemachten  Beobachtungen  fallen 
meines  Wissens  in  das  16te^  17te  und  in  die 
erste  Hälfte* des  18ten  Jahrhunderts,  Ton  welcher 
Zeit  an  sie  immer  seltener  werden.  Indem 
ich  durch  raaebslehende  Geschichte ,  welche  in 
mancher  Beziehung,  besonders  aber  hinsicht- 
lich der  den  Ileus  heryorruf enden  Ursache,  in- 

«^teffessant,  die  Zahl  der  Beobachtungen  abej^. 
mals  um  eine  zu  yermebren  mir  erlaube ,  be- 
merke ich  hinsichtlich  der  hieb  er  gehörigen 
Literatur  blofs,  dafs  ich  sie  benutzte^  wie>ich 
sie  in  meinen  Yerhältnisseü  nur  bequtzen  konnte. 
Wenn  ich  freilich  Plouquet  aufschlage',  sofSUt 
mir,  ihre  Kargheit  und  JSfangelhaftigkeit  aller- 
dings schwer  aufa  Herz^  aber  eines  Theils 
mache  ich  auf  ^Vollständigkeit  keinen  Anspruch, 
und  andern  Theils  glaube  ich  die  besten  oeob- 

.  achter  doch  benutzt  zu  haben. 

Eva  Fritzin,   von.  Kaismrsbom^   eine  Fraa 
.Ton   48    Jahren,-   atrabilarischer    Constitution, 
zartem,  hagerem  Korperbau,  welche  in  17  Jah- 
ren  11  Kinder  meist  glücklich  geboren  hatte, 
und  schon  seit  mehreren  Jahren  an  heftigen 
.  Colikschmerz^n   bei  dem  jedesmaligen  Eintci^ 
.  ihrer   nicht  besonders  reichlichen  Menstruation 
.  und  fast  stets  an  Aartleibigkeit  zu  leiden  hatt^ 
vermöge    welcher  sie   nicht   seilen  jerhärtet^ 
.  ichwaribraune  Ker!thmassen  von  sich  gab ,  be- 
,^am  aiqi  28iten  Noyember  im  J.  1^2.  nach 
.  einem  halben   Jahre  zum  ersten  Male  wieder 
.ihre  Menstruation^  mit  welcher  sich  auch  klt- 
.  bald. die  schneidend/en  upd  zusammeniieheüiden 
.  Leibichmerzeti   wieder   eioateüten«    'An  Ter- 


stopfuog  hatte    sie    schon    seit  einigen  Tagen 
gelitleu,    und   endlich   an  gedachtem  Tage  el7 ' 
nen  festen,   harten   Stuhlgang  gehabt.    Da  die. 
Sdimerzea  zunahmen  und  der  Unterleib    sich, 
auftrieb,  so  schickte  man   am   Isten  Der*   zu 
mir  um  Hülfe«    Der  Böte,   welcher  übrigens 
meinen   Besuch    bei    der    Kranken    ablehnte, 
sagte,  sie  habe  schon  seit  3  iTagen  keine  Oeff- 
nung.  mehr  gehabt ,  leide  an  anhaltenden,  sehr 
heftigen    Leibschmerzen,    habe   einen  grofsen, 
sehr    empfindlichen   Unterleib ,     unerträglichen' 
Durst  und  müsse  seit  2  Tagen  Alles,   was  sie 
geniebe,  ohne  Unterschied  wieder  ausbrechen. 
Ich   Teroidoete   eine  Emulsion   mit  OL  Ricini 
und  Saim  ^amorim ,  eine  Mischung ,  welche  mir 
in  äfanlicben. fällen  schon  oll  die  besten  Dien- 
ste'  geleistet  und  ^ich  nur  selten  im  Stiche  ge- 
lassen bajif  und  Klysticre   aus  Chamillenabsu^ 
mit  LeinoL    D^  ich.  aber  vermuthete,  sie  mochte 
die  Arzn^  ebeiifalls  wegbrechen,   so  gab  icÜ 
die  bestimmteste  Weisung,  man  mochte   mit 
am  nächsten  Morgen,  nicht  erst  Mittags,  wie- 
der Nachricht  .geben,   indem  ich  den  Zustand 
für  sehr  gefährlich  und  keine  Versäumnifs  wei- 
ter duldend  erklärte.    Dessenungeachtet  bekam 
ich  erst   aii^  4teii  Dec.  wieder  Nachricht.  ,  Ich 
begab    mich    nqp    sogleich    zu    der  Kranken»- 
welche  ich  in  ifolgendem  Zustande  fand :    Das 
Gesicht  vf^f  blals,  zusammengefallen^  mit  kal- 
.tem  Seh weifse  bedeckt,   dje  Nase   spitz ,    die 
Augeb  zurückgesunken   und   die  g^nze  Phjrsio^ 
gnomie  drückte  tiefes  Leiden  aus.     Der  Un- 
terleib, war  gespannt,    sehr  aufgetrieben |   äu- 
berst  empfindlich,  und  durch  die  dünnen  Bauch* 
Wandungen   konnte  man   einzelne  hoch  aufge- 
trieben^ D.armparthieen,   Wonders  Tom  CMj^ 
tramveräum  •  sehen .  und  fühlen .  welche  «uÄ 


hM  mthtf  balcl  minder  sosammeozogen.  Der 
Schmers  sab  besonclers  in  der  Nabelgegend, 
und  erstreckte  sich  Ton  da  nach  beiden  Seiten 
und  tief  in  Unterleib  abwärts.  Die  Krank^  be« 
schrieb  ihn  als  einen  anerträglichen ,  als  bren- 
nend und  dehnend.  Durch  die  Gontraction  der 
Gedärme  wurde  er  sehr  yermehrt.  Leibesoff- 
nung  war  nicht  erfplgt;  wohl  aber  fand  ein* 
anhaltendes,  JiSchst  quälendes  Erbrechen  einer 
dünnen 9  bräunlichen,  stinkenden  Materie  statte 
über  deren  kothartigen  Geruch  und  Geschmack 
•ich  die  Kranke  sehr  beschwerte«  Dieses  Er» 
brechen  warf  Alles,  ohn^  Unterschied,  sogleidi 
nachdem  es  genossen  war,  wieder  aus*  Durch  , 
äen  Schlun4  herauf  fühlte  die  Kranke  ein  bd^ 
tiges  Brennen,  und  zuweilen  stellte  sich  ein 
•ehr  quälendes  Schluchzeoi  ein*  Die  Zongn 
war  trocken,  bräunlich  belegt,  der  Puls  schnell, 
SttiiMrst  klein,  die  Extremitäten  kalt*  Uebri* 
gens  lag  die  Kranke  ruhig,  Tfeil  jede  Bew6>^ 
gung  ihre  Scbin^r^en  nur  yermehrte*  Auf  mein«  , 
Frage,  ob  die  Kranke  die  Klistiere  längere 
Zeit  bei  sich  behalten  habe ,  wurde  mir  di^ 
Antwort,  sie  sejen  soeleich  wieder  abgegan^ 
gen,  wie  sie  eiogesprützt  worden  seyen,  die 
Frau  sei  auch  nicht  gut  klystieren,  und  nklil 
beschaffen,  wie  lindere  Menschen.  Bei  .der 
sogleich  vorgenommenen  Untersuchung  fand  icb 
eine,  nach  Aussage  der  Kranken -4chon  yor 
mehreren  Jahren  bei  einer  Entbindung,  wahr^ 
schefinlich  durch  gewaltsames  Dehnen  der  alten 
unwissenden  Hebamme  entstandene  Rupiurm 
periHaei,  in  deren  Folge  das  Rectum  If  tief 
eingerissen  war*  Mit  dem  Pinger  stieb  ich 
gleich  auf  Massen  von  bräunlich  gelbem,  ziem* 
uch  festem  Kothe,  welche  ich  sofort  so  lange 
entfernte,  bis  das  ganxe  Rectum  bis  hinauf  an 
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die  Krümmung  9  wtlche  et-  Iinlfifl^  amPijomQiii« 
toriain  machte  leer  war.     (Der  Dammrift  ger 
stattete  mir  in  diesem  Falle  weiter  za  dringeni 
als  es  sonst   möglich   ist).     Im  Rectdm  selbst 
traf  ich  bei'  diMer  Untersdcbung  durchaus  kein 
Bindernils  ^    es  schien   mir  nur  ungewBbnlicli 
"weit  und  schlaff^    Die  Operation  selbst  machte 
der  Ranken    nur  wenig  .Beschwerde.     XJnter 
diesen  Umständen  rermuthete  ich  den  alsbaldi- 
gen Uebergang   der   Entxundniig  in  Gangraen» 
den  Eintritt  des  Tollständigen  Kothbrechens  und 
den  nicht  mehr  fernen  Tod  der  Kranken.     Da 
diese  ini«  bestimmt  erklärte,  dafo  sie  durchaus 
keine  Arsnei  einnehme ,  well  ja  doch  alles  weg- 
g;ebrQchen    und    dadurch   nur  ihre  Schmerzen 
Termehrt  werden,  und  sich  höchstens  zur  An- 
nahme Ton   Tropfen  Terstand,    so  Terordoete 
ich  alle  halbe  Stunden  eioen  Tropfen  OL  Cro^ 
tonis  auf  gestobenem  Eise  mit  Zucker  zu  neh- 
men^   Ant   den   Unterleib   liefs  ich   lÜ}  grofsö 
Blotegel  legen  und  empfahl  Klystiere  aus  Ta- 
|)acksabsiid  mit  Ifeinöl^  nachdem  ich  den  Orls- 
Chirurgen  über  ihre  Application  gehörig  belehrt 
hatte.  Indem  Ich  ihn  die  Ruptur  selbst  befüh- 
len liefs  und  dadurch  Anweisung  gabt  das  Ein- 
spriUj^n  in  die  Vagina  möglichst  zu  Termeiden. 

Am  fiten  Dec,  besuchte  ich  die  Kranke 
wieder«  Ihre  Leiden  hatten  sämmtlich  zuge- 
.nommen*  Der  Unterleib  war  Tiel  gröber,  ge- 
spannter,  die  aufgetriebenen  Darmparthieien  tra- 
ten schroffer  herror,  der  Schmerz  war  kaum 
zq  ertragen^  Das  Erbrechen  hatte  nicht  nur 
dnnnen  Darmkoth,  sondern  auch  einen  Theil 
der.  Tabacksklystiere  mit  Leinöl,  über  deren 
häblichen  Geschmack  sich  die  Kranke  sehr  he« 
klagte^  ausgeleert«    Ich  habe  zWar  hier  dieses 


febreclhen  nicht  selbst  geseVen ,  wofal  aber  die 
Oelflecke^  welche  es  auf  dem  Beltzeage  eq* 
riickliefs;  auch  haben  die  Angehörigen  der 
Kranken  ganz  unbefangen  erklärt,  ydafs  min 
die  Tabacksklystiere  und  das  Leinöl  mit  einan-* 
dei  gemischt,  ganz  abgesondert  -von  den  iibrl« 
.gen  Materien,  habe  auswerfen  sehen.  Von 
der  Emulsion  aber  könne  nach  4(ägigem  nn* 
ausgesetztem  Erbrechen  nicht  wohl  noch  etwas 
bei  der  Kranken  gewesen  seyn,  und  also  ron 
jhr  auch  nicht  die  Oelflecke  auf  dem  Bettzeoge 
herrühren.  Diejenigen  Kly stiere ,  welche  nicht 
ausgebrochen  wurden,  wurden  sogleich  wieder 
Ton  der  Kranken  zuriickgeprefst*  Von  dem 
Crotonol  hatte  sie  4  Tropfen  bei  sich  behalten, 
als  ab^r  der  5te  genommen  wurde,  entstand 
heftiges  Erbrechen  ,  so  dafs  auch  das  früher 
Genommene  ausgeworfen  und  eine  weitere 
Gabe  von  der  Kranken  nicht  angenommen  wnrde« 
Ich  untersuchte  das  Rectum  wieder  und  fand 
es  ganz  leer.  Als  ich  aber  mit  einiger  Gewalt 
mit  •  meinem  Zeigefibgefr  wo  möglich  hoher, 
als  am  vorigen  Tage  zu  dringen  yersuchte, 
entdeckte  ich  eine  fast  koorpelartige ,  kreisför- 
mige Verhärtung  des  Rectum  an  seiner  Ue- 
bergangsstelle  in  das  Colon  descendens ,  welche 
dasselbe  fast  yollständig  zusammenschlofs  und 
nur  noch  oben  einen  ganz  kleinen  Theil  des 
Lumens  frei  liefs.  Ich  konnte  mit  der  Spitze 
meines  Zeigefingers  gerade  in  die  Oeffhuug  der 
Verhärtung  eingehen,  aber  weiter  zu  dringen, 
namentlich  also  ihre  Länge  oder  'Grölse  ^o  be- 
nrtheilen,  war  trotz  aller  Mühe,  welche  ich 
/bei  den  in  den  verschiedensten  Körpqrstellan- 
gen  t)nd  Lagen  vorgenommenen  Untersuchun- 
gen anwendetis,  durchaus  unniöglich«  Als  ich 
durch   die   Vagina  untersuchte,    fand  ich 'den 


Uterus  nach  rorne  heruntergedrückt^  Jen  Mut« 
termond  hoch  nach  hinten  stehend,  dus  La^ 
qti€fir  vafi^inae  aber  so  gespannt,   dafs  es  dem 

^ingerdrdrke  nicht  im  Mindesten  nachi^ab,  da 
die  im  höchsten  Grade  aasgedehnten  Gedärme 
die  Beckenhöhle  ganz  ausfüllten.  Der  Urin 
ging  immer  noch  ungestört  ab.  Im  Uebrigen 
"war  die  Kranke  mehr  erschöpft ,  als  gestern, 
ihr  Puls  kaunt'  zu  fühlen^  die  Extremitäten 
eiskalt,  die  Zunge  trocken ,  der  brennende 
Schmerz  im  Schlünde  vermehrt,  häufiges; 
schmerzhaftes  Erbrechen  und  Schluchzen  quälte 
sie  ungemein,  und  der  Leibschmerz  war  noch 
immer   derselbe.     Die  Kranke  wünschte  ihren 

'Tod  nnd  -wollte  Ton  irgend  einer  Arznei  durch- 
aus nichts' wissen.  Ich  hatte .  auf  das  Unge- 
'wisse  hin  |  Pfund  Mercurius  vivus  mitgenom- 
men, zu  welchem  heroischen  Mittel  ich  mich 
durch  die  Dringlichkeit  der  Umstände  und  die 
Terzweifelte  Lage  der  Kranken  namentlich  in 
soferne  berechtiget  glaubte,  als  ich  eine  Koth- 
ansammlung für  die  Ursache  der  Krankheit  ge- 
nommen hatte.  Da  ich  zufolge  meiner  letzten 
Untersuchung  aber  die  oben  beschriebene  Yer^ 
liärtung  entdeckte,  und  diese  für* eine  krampf- 
liafte  halten  zu -müssen  glaubte,  da  sie  wohl 
Toit  Anfang  der  Krankheit  her -vorhanden  waiv 
und  doch^  die  harten  Faeces,  welche .  ich  bei 
nieiner  ersten  Untersuchung  antraf,  durchge- 
lassen haben  mufste,  somit  nicht  in  einer  fixi»- 
ten  Metamorphose  des  Darmes  begründet  seyii 
konnte  j  so  hielt  ich  es  jetzt  um  so  mehr  inr 
erlaubt,    einen   Versuch   mit  dem  Quecksilber 

•  zu  wagen.     Mit   grofser  Mühe    gelang   es  mir, 
die  Kranke  zum  Einnehmen  dieses  Mittels,  das  . 
bei  dem  gemeinen  Manne  als  heftiges  Gift  ver- 
schrieen  ist,  zu  bewegen,     leb  gab  ihr  selbst 
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tioen  UeiDtn  EblBfTel  yoII  (Uno,  i/9)  auf  eiiKi 
mal  do  lind  Heb  sie  10  Tropfen  liaudanüm 
darauf  nehofietn,  Pie  Kraoke  schluckte,  das 
Qqeckftilber  in  der  tlückenlage  zwar  mit  eini- 
ger Mühe ,  aber  docb  ganz  hinunter,  und  klagte 
linr  dariiberi  dab  es  ihr  so  kalt  den  Hals  hin- 
unterlaufe.  Das  Erbrechen  upd  das  Schluch«» 
seqhörteii  Aber  t^tgenblicldiqh  Kuf  und  "kehrten 
während  der  ganzen  Krankheit  nicht  yneder. 
Sie  sollte  nach  meiner  Anordnupg  iq  einer 
Sfiinde  darauf  wieder  anderthalb  Unzen,  und 
die  übrigen  5  Unzen  ebenfalls  innerhalb  2  Ston- 
4eq  so  nehmen,  dafa  sie  alle  ^tqndeq  2|  Un- 
sen  bekäpie,  Jedesmal  sollten  IQ  Tropfen 
I^audanum  nachgege.bep  Vfardeq.  Anfserdeni 
▼erprdnete  ich  ein  warmes  Bad,  Klystierevoa 
reinem  I^einol ,  hieb  den  Unterleib  mehrmala 
dea  Tags  mit  wanpam  l^einSl  einreiben  und 
entfernte  mich  mit  cfer  Weisung,  mir  sogleich 
Nacbiicbt  qq  gebw,  >feqq  Stnhlgfin|[  erfoki 
fen  ^te^ 

Den  7ten  Dec.  Dia  Kranke  hatte  allen 
Quecksilber  bis  auf  %\  Uqzeq  nach  Vorschrift 
geno^lmen,  ohne  dab  Stnhlgang  erfolgt  wäre; 
.  eben  so  fruchtlos  war  die  Anwendung  des  Ba^^ 
des  9  welches  ihr  die  Bangigkeiten  sehr  Ter» 
mehrte,  und  dessen  Anwendung  sie  fernerhia 
nicht  gestattete,  Ihr  Znstand  war  im  Grqnde 
noch  derselbe ,  abgerechnet  dafs  ihr  Unterleih 
gröber j,  gespannter  war,  die  einzelnen  Darnn 
parthieen  also  minder  schroff  herrortraten.  Ei^. 
brechen  und  Schluchzen  hatte  aufgehört  und 
der  Schmerz,  der  dolor  iliacus,  etwas  naohge« 
lassen«  Sie  klagte  über  Magendrücken  und  be- 
hauptete, sie  iiihlei  dab  das  Quecksilber  noch 
im  Magen  liege.    Als  ich  das  Rectum  wieder 
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ontenocbt«,  faocl  {ch- JASselbe  geraclei  wie  bei 
meiner  erstell  Unter«acbuog  wieder  Toli  Toa 
feetein,  gelbbrauiieiii  Kothe,  und  nacb  Eotfer* 
nuDg  desselben  i&blte  icb  die  Verhärtung  gane 
eö,  wie  icb  sie  das  erste  Mal  gefubit  batlei 
nämlich  eine  callqse  Strictur,  welche  etwa 
^  eines  gescblosseneq  Krei8e3  darstellte ,  lind 
nur  nach  obeii  oder  hinten  --r  gegeq  das  Om 
UMcrum^  hin  -—  etwas  offen  war.  fiW^  Yer*- 
suche,  aber  ihre  Mächtigkeit  oder  Tiefe  ins 
Klare  so  kommen ,  waren  rergeblicb  %  nur  so 
Tiel  lEonnte  ich  abermals  fühlen,  dals  die  Strik« 
tnr  eine  knprpelartige  Härte  hatte.  Einen  Tro- 
pfeq  irgend  einer  Arznei  weiter  si|  nehmen, 
waa  npnmehr  sq  nothig  und  wahrscheinlich 
auch  nicbt  obqe  Nutzep  gewesen  wäre,  liefs 
sich  die  Kranke  auf  keine  Weise  bewegen» 
Ich  lie&i  daher  nur  mit  den  Lelnoleinreibqngen 
loftfabren  nnd  täglich  etliche  LeinSlkljatiere 
geben«  nm  die  Verengerung  wenigstens  mög- 
lichst schlüpfrig  zu  machen ,  den  KraxppiP  za 
leisen  nnd  somit  .et^f eigen  Kpthabgang  zu  er-p 
leichtern^  - 

kva,  lOten  Dec,  traf  ich  die  Kranke  ganz 
in  demselben  Zustande  an^,  «nur  dafs  ihr  Un- 
terleib jetzt  bis  zuni  Enormen'  aufgetrieben  und 
sie  selbst  bedeutend  schwächer  war.  Der  Leib- 
Bcbmerz  kehrte  wob}  zuweilen  wieder ,  war 
fedocb  nicbt  mehr  so  heftig.  Die  E^trei^itäten 
waren  kalt^  das  Gesicht  ini  höchsten  Grade 
eingelallen  und  entstellt ,  die  Zunge  trocken, 
tfer  Durst  mälsig.  Die  Kranke  konnte  nun- 
mehr etwas  Hiihnerbrühe  mit  Eigelb  und  ähn- 
-liche  Speisen  ohne  Beschwerde  geuiefsen«  Es 
atellteir  skh  häufig  Borborygmen  ein^^  auch 
gfag  zuweilen  eine  BläiNUig  ab,  ;^aber  Stuhl- 
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gang  war  liocfa  nicht  erfolgt,'  auch  kera  Qu^di;«» 
silber  abgegangen.  Wenn  man ,  auch  oben, 
auf  den  Unterleib  drückte,  so  tröpfelte  Urin 
aus ,  zum  Beweise  ^  dafi^  die  Blase  ihre  selbst- 
standige  Contraclilität  bereits  gänzlich  rerlorea 
hatte.  Bei  der  Untersuchung  zeigte  sie  sich 
jedoch  nicht  sehr  angefüllt ,  auch  konnte  ich 
mittelst  desi  sogleich  angewendeten  Catheters 
nur  etliche  Unzen  eines  klaren ,  regelmälsig  ge- 
färbten ,  nicht  stinkenden  Urins  entleeren.  Das 
Rectum  fand  ich  ganz  leer^  die  Verengerung' 
im  alten  Zustande.  Ich  suchte  nun  mit  einem 
elastischen  Gatheter  durch  die  Strictur  zu  dno« 
gen>  indem  ich  ihn  am  Zeigefinger  der  rech- 
ten Hand  bis  in  dieselbe  leitete  und  ihn  sofort 
sammt  der  in  ihm  steckenden  eisernen  Sonde 
weiter  Torwarts  zu  schieben  suchte.  Allein 
ich  stieüi  auf  einen  der  mäfsigen ,  aber  freilich 
hier  allein  anzuwendenden  Kraft  unüberwind- 
lichen Widerstand«  Auch  nachdem  ich  die  Sonde 
ausgesogen  hatte,  ging  es  nicht  Die  Kli- 
stiere waren  alle -sogleich  wieder  abgegangen, 
Arzneien  nahm  die  Kranke  nicht  an,  und  86 
verliefs  ich  sie  in  einem  durchaus  hofinungt- 
losen  Znstande. 

Am  l^ten  Dec.  besuchte  ich  die  Kranke 
wieder.  Ihr  Zustand  war  ganz  derselbe,  nur 
zeigte  sich  jetat  um  Lippen  und  Nase  das  Ek^ 
zema  criiicum  in  reichlicher  yoUer  Blüthe,  ein 
Exanthem»  welches,  mich  noch  bei  keinem 
Kranken  betrogen  hatte,  und  mir  stets  eint 
günstige  Prognose  anzeigte.  Obgleich  ich  wchl 
ahnete,  dafs  es  dielsmal  diese  günstige  Deu- 
tung nicht  zulassen  werde,  so  gestehe  ich  doch, 
'dais  es  einen  leisen  Schimmer  Ton  HoflGDung 
in  mir  anfachte«    Ich  h^tte  mir  nun  eine  Kljr- 
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slierspriitze  mit  langer  elättischer  Rohre  und 
liorfleriker  GaBoIe  rerschaffi^  und  sochte  durch- 
diefle  abermals  Klystiere  von  Tabacksabsud  mit 
'LeiDol  beizubringen,  indem  ich  sie  ebenso,  wie 
fHiher  den  Gatheter.  einbrachte.  Aber  der  Wi- 
de;  stand  war  derselbe.  Auch  wenn  ich  mit 
'grofser  Gewalt  auf  den  Stempel'  der  Spritze 
druckte,  gab  er  nicht  im  Mindesten  nach,  der 
Gegendruck  überwand  meine  Kraft,  und  es 
'flofs  kein  Tropfen  aus  der  Spritze,  während 
äie  Klistiere,  so  wie  ich  etwas  mit  dem 
Drod^e  nachliers,  augenblicklich  wieder  abgin- 
'gen.  Nach  dreimaligen  sorgfältig  und  mühsam 
angestctllten  Versuchen  stand  ich  yon  jedem 
'weiteren  Beginnen  ab.  Ich  yerliefs  die  Kranke 
id  der  j|ewissen  Erwartung  ihres  baldigen  To- 
des, an  dessen 'nahem  Eintritte  sie  auch,  selbst 
im  Geringlten  nicht  zweifelte ,  indem  «ie  sagte, 
sie  habe  immer  gedacht  ^  sie  werde  an  ihrer 
Versfopfong  noch  einmal  sterben  müssen«  Sie 
klagte  .noch  über  Magendrücken  und  sagte,  das 
Quecksilber  läge  ihr  noch  immer  iin  Magen 
am  nämlichen  Flecke«  Ich  füge  hier  noch  bey, 
dalb  die  Kranke  während  dieser  ganzen  Zeit 
stets  bei  TöUkommenem  Bewnistseyn  war. 

Mehrere  Tage  erfuhr  ich  nichts  von  mei- 
ner Patientin ,  bis  am  16ten  Dec  ein  Bote  mich 
benachrichtigte,  dafs  sie  am  Morgen  dieses  Ta- 
ges «nen  reichlichen  Stuhlgang  gehabt  habe 
(also  11  Tage  nachdem  sie  das  Quecksilbelr 
genommen  hatte,  und  zum  ersten  Male  nadi 
18  Tagen),  der  Unterleib  aber  nicht  kleiner 
'sejr,  und  die  Kranke  sich  auch  am  nichts  er- 
leichtert fahle.  Ich  eilte  sogleich  zu  ihr  und 
Iraf  sie  gerade  auf  dem  Nachtstuhle  an.  Der 
ahjsegangene  Daxmkoth.  war  breifoxmig  gelb- 
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liob^  wie  er  bei  KiüclerD  m  tejm  pflegt,  ohne 
eonoerlichen    Getach,    entbieU  aber,   wie   ich 
mich  durcb  eigene,  genaue  Unteirsnchung  übeiv- 
sengte,  der  Zeit  noch  kein  Queckaiiber»    Bei 
'der  ExpIorAtioH   durch  da§  Rectum  ÜBind  ich  in 
demselben   noch  tiel  Von  dem  Oben  beschrie* 
benen  Kothe,  ids  ich  aber  nach  der  Yerenge- 
rung  suchte ,   war  sie  Jeu  meinem  grofsten  Er- 
staunen spurlos  v^tfchwundehf  so,  dals  ich  auch 
nicht  mehr  das  Geringste  Ton  ihr   edtdecken 
konntet  indem  das  Rectum >  eo  Weit  ich  auch 
-mit    der    grofsllen    Mühe     aufwBrts.    dringen 
konnte,  durchaus  seine  tiörmftle  Besehaffenheil 
hatte»    Der  eigentliche  Stein  des  Anstöbes  War 
nun  swar  gehoben,  aber  damit  freilich  in  der 
Hauptsache   nichts   gewonnen.     Umsonst  Tar- 
•uchte  ith  4ie  Kranke  2ur  Anbahme  von  Ars« 
jieien  zu  bewegen,    Indem  ich  ihr  Vorstädte,' 
dab  dieselben  nunmehr  erst  recht  nothwendig 
sejren ;  blofs  daxu  verstand  sie  sich,  dals  warme 
Fomentationen    aus   Sp«c. .  cepAa/ic«  mit   fissig 
und  Wein   bereitet    auf  den    Unterleib   gelegt 
werden  durften«    Im   tJebrigen  fühlte  sie  aich 
nur  wenig  erleichtert,  der  Unterleib  hatte  noch 
denselben  tJmfdng  und  dieselbe  Spannung,  ihr 
Allgemeinbefihden  war  dasselbe,  nur  die  Schwä- 
che gröfeer.     Ddch  konnte   sie,    gehörig  im* 
terstiitzt,  noch  auberhalb  des  Bettes  zu  Stuhle 
-gehen,  und  war  ruhig  und  bei  ToUkommenem 
'Bewufsiseyn ,   der  Urin  flofs  ungehindert  ab; 
ich  verliefs  die  Kranke,  ohne  etwas  WeitenM 
fiir  sie  thun  zu  können. 

An  den  nächstfolgenden  Tagen  erfolgten 
mehrere  reichliche  Stuhlausleemngen ,  welche 
Quecksilber  in  Menge  enthielten,  sie  waren 
eammtUch  yon  natürlicher  Beschaffenheit  and 
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nbne  Moderfichett  GisdtaDk*  Doch  wollte  i^ 
Uoterleib  nicht  kleiner  werden  and  die  Be- 
schwerden der  Kranken  nicht  weichen«  Sie 
Senofs  Fleiflchbriibe  mit  Eigelb  und  Wein.  In 
er  Nacht  rom  |$*  Dec*  aber  erfolgten  vlotm^ 
-Uch  anermeCiliche  Analeemngen  einer  diinnen, 
l>raune&  Masse,  ton  solchem  Gealanke,  dab 
er  das  ganM  Hans  dnrchdrang  tind  es  fast  Nie» 
mand  in  demselben  aushalten  kotinte.  Wenn 
man  die  Kranke  bewegte^  it«  B«  auf  eine  an-^ 
^lete  Seite  legte,  so  stiirzte  die  Flüssigkeit  aoä 
dem  Afier^  wie  ans  einer  Fetiersprltse ,  nnt 
mich  eines  Ansdriicks  des  Eheinanns  der  Kran«* 
ken  m  bedienen  ,■  und  mit  solcher  Gewalt j  data 
eie  inehrere  Schritte  weit  wegstromte.  Diese 
Diatrkota  patatyiica,  cadaveroia  war  es>  was 
ich  längst  befiirchtet  hatte.  Nuninehr  wurde 
swal^  £st  Unterleib  klein  ^  aber  die  Kranke^ 
wd^  indessen  durchaus  keine  Arznei  mehr 
einnahiil^  stich  iduner  schwächer,  bis  sie  end** 
lieh  unter  lltimet  wiederkehrenden  ähnlicheti 
Ai^slettnngeil  in  der  Nacht  rom  feiten  Dec«» 
also  am  Isten  Tage  der  6ten  Woche,  sanft 
Tersehied«  —  Die  Section  wurde,  wie  es  hier 
gewöhnlich  ist  ^  so   auch  dielsmal  leider  nicht 

gftjfattflta 


Es  ittoge  mir  erlaubt  se)ni ,  diese  Krankr 
lieitsgeschichte  mit  einigen  literarisch '-  kriti« 
•chen  'Bemerkungen  zu  begleiten,,  welche  ihr 
jUigleich  als  Epiciise  dienen  könne.  Da  J?i«r#  ^) 
erst  vor  einigen  Jahren  den  Ileus  nach  allen 
seinen  Seiten,  besonders  auch  in  literarischer 

S)  8.  bufeUmd  ik   Osmnm'i  Joera.  d.  prakt  HeiUu 
LXVIlLBd.5,n.  6.  SC 
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Benefaang  in  einem  trefflichen  Anfsatze  so  nm^p 
-ftiMend  betrachtet  und  erörtert  hat>  ibo  kann  ich 
mich  hierin  kurt  fassen,  und  sehe  mich  Dur 
mn  der  Bemerkung  reranlafst,  dafs  das,  was 
in  den  nächfolgenden  Bjättern  von  Literatur 
Totkommt ,  nicht  aus  Ebers's  Aufsatze  ausge- 
•chrieben ,  sondern  Resultat  eigener  Forsehun* 
gen  ist^  welche  ich  in  der  Bibliothek  meines 
Nachbars  und  Freundes^  des  Dr.  Faber  in 
Schorndorf  und  in.  meiner  eigenen  Biichersamm- 
lung  angestellt  habe,  Woron  sich  der  vergieß 
ebenda  Leser  leicht  überzeugen  wird« 

Wohl  nur  wenige  Krankheiten  haben  im 
Laufe  der  Zeit  von  den  Schriftstellern  so  Ver« 
schiedenartige  Benennungen  erhalten,  "^e  die 
hier  in  Hede  stehende.  Sie  beziehen  sich  samintr 
lieh  weniger  auf  das  Wesen  der  Krankheit^ 
als  auf  ihren  Sitz ,  auf  einzelne  besonders  hei^ 
Torstechende  Symptome,  und  auf  die  den  Er- 
sclieinungen  unterlegten  Ursachen  t  wie  die  hier 
erwähntien  gangbarsten  klar  beweisen«  Sie  sind 
folgende:  Dolor  iUi  (Hippocratet)  MortÜB 
äei,  Morbus  iliacus,  Passio  üiaca,  Ileus  (yoh 
st?J(o  -^  Volvo)  Volvulus , ,  Conyolvülus^  Intus^ 
susseptio,  muiuus  ingressus  intesiinorum  ^  Tar^ 
menium  acutum  (ßaeU  jiureh  jicnW  Labr^ 
HL  capn  XVU.)  Chordapsus  (Diokles  von 
Karysios  * )  Miserere ,  Vomiius  stercora^ 
ceust  Darmgicht f  Kothhrechen  u.  s*  w«  Es 
ist  diels  ein'  hinreichender  Beweils,  daCs 
^an  stets,  nur ,  wenig  einverstanden  über  diä 
eigentliche  Natur  der  Krankheit  war«. .  Uaber 

die 


■^)  S*  Sprenget s  Vers,  einer  pragm.  Gesdu.der  —...^ 
5te  Aafl.  L  Bd.  p.  488.  Diese  Benennung  scbebt 
also  nicht  Ton  Galen  hersuriiären  >  wie  ißän  go- 
wöluüich  glaubt* 
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die  Häufigkeit  oder  Seltenheit  des  Heus  sind 
die  MeioiiDgen  ebenfalls  sehr  geibeilt,  denn 
^enn  de^  Haen  ')  von  ihm  sagt:  iltus  fre* 
quens  morbus,  semper  terribilis ,  ereberrime 
lelhaliSf  so  «lennt  ihn  dagegen  Juncker  ^  ei- 
nen morbus  admodum  rarus.'  Die  Wahr- 
heit liegt  meines  Eracbtens  hier  in  der  Mitte^ 
und 'jeden  Falls  kann  Yon  den  millenis  exem^ 
pHsdtB  Ileus  ^  deren  Sauvages  *)  als  nur  ron 
einer,  einzigen  Ursache  herrührend  erwähnt, 
keine  Rede  sejn*  Die  Krankheit  ist  allerdings 
seltener,  als  viele  andere}  was  sehrxbegreiflidi 
ist,  wenn  man  die  ihr  zu  Grunde  liegenden 
pathologischen  Verhältnisse  erwägt ,  und  -dage- 
gen nicht  so  gelten,  als  Viele  glauben  moch- 
ten, denn  es  wird  kaum  einen  beschäftigten 
Arzt  geben .  der  sie  nicht  schon  ein  und  das 
andere  Mal  beobachtet  hätte.  Praxagoras, 
mppoerateSf  AretaeuSf  CaeL  jiurelianuSf  CeU 
sus^  Galen  und  andere  Aerzte  des  Aiterthnms 
scheinen  die  Krankheil  nicht  selten  .beobachtet 
XU  haben;*  ebenso  die  Araber  und  Arabisten« 
U^te?'den  Später,en  besonders  Ambr.  Paraeus 
lihodion,  Benr.  van  Heer,  Fabr»  v.  Hilden, 
jimaius  und  Zacutus  Ltusitanus^  EttmiUler^  Sy^ 
denham  (doch  scheinen  sich  seine  Beobachtun- 
gen namentlich  auf  den.Ueus  zu  beziehen,  so- 
fern er  Symptom  eines  epidemisch  herrschen« 
den  Fiebers  war),  Boerhave^  Fr»  Hoffmann, 
Kallsohnädj  Wahrendorf,  Sohroekh,  de  Haen^ 
'  Heberden  u.  A-  Unter  den  Neueren  haben  ihn 
HufiXand,   Brandis^   Jacob  Schaeffer,   Ebers, 

•)  Bad.  wudendi.   Tom.  JX. 

^)  Conspeet,  Therapiae  specialis*  p»  847.  seq. 

*)  Nosolog.  method.  Tom^  HL  6.  p.  116. 

lbBnuLXXX.B.2,8lb  '  B 
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D&rfinüUer^  sämmtlich  mehrmalsi  aod  ich  selbst 
*  schon  ö  mal  beobachtet» 

Obgleich  der  Ileus  eigentlich  eine  Krank- 
.  heit  des  erwachsenen  Alters  ist,  so  rerschont  • 
er  doch  keine  Periode  des  Lebens^  und  hat  zu 
sOlen  Zelten  seine  Opfer  aus  jeder  Altersklasse 
gefordert.  So  beobachtete  ihn  unter  Andern 
Heberden  ^)  bei  einem  Tjährigen  Knaben^  Fr« 
Hoffmann  ^)  bei  einem  einjährigen  Knaben  in 
Folge  eines  Schreckens  >  den  seine  Amme  er- 
litten hatte  9  ferner  bei  einem  7jährigen  Kna- 
ben Ton  Würmern;  JEbers  •)  bei  einem  84jäh- 
rigen  Manne  und  bei  einem  neugeborenen  Kinde ; 
ich  selbst  bei  einem  72jährigen  Manne^  bei  .ei- 
ner 48jährigen  Frau^  bei  einem  40jährigen 
Manne^  bei  einem  7jährigen  und  einem  nenge- 
bornen  Knaben,  von  welchen  Fällen  im  Ver- 
laufe dieser  Abhandlung  am  gehörigen  Orte 
.noch  besonders  die  Rede  seyn  wird. 

Die  Bestimmung  der  Definition  des  Dens 
4st  bei  verschiedenen  Schriftstellern  ebenfalb 
sehr  verschieden  angegeben.  So  sagt  Fr,  tioff^^ 
mann  ^)i  Est  dolor  intestinorum  ienuium  acw  , 
üssimuSy  facile  in  inflammationem  iransienf^ 
suh  quo  peristaUicus  eortim  motus ,  secundum 
naturam   ad  inferiora  vergens '  violenier  inverti' 

^)  Op,  med*  ed»  Friedlaender* 

7)   Med.  rationalU  systemat.    Tom»  IV,  Pari  IL 
Cap.  IV. 

.  ^  ^)  A«  a«  O«  doch  scheint  mir  das  bei  diesem  Manne 
beobachtete  Erbrechen  mehr  dem  Vomitus  habitaa» 
lis  zuzuzählen,  als  mit  dem  Namen  Ileus  za  bde- 
gen  zu  seyn,  wie  ihm  denn  auch  die  von  Ebers 
selbst  als  für  den  Ileus  diarakterische  angegdiwne 
Merkmale  abgehen. 

*)  /.  cU.  S.  JV. 
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f  iir,  aique  in  ikOsibtia  tonUnta  oiqtm  aamimfiiä 
vomiiu  rejiduntur   et  exiorquentur^   ao  näui^ 
neqUe  flatus   per    tdvum  fortUer   clausam 
desoendere  poteatf    gravia   posi    se  tndiens  ei 
aaepe  funesta  symptomaia.     Sauvages  '^)  be» 
fttimmt  ihn  als:  morbus  acutus ,   dolore  ahdo* 
nwnSf  borborygmis  f   iibn  constipatione  ei  vo^ 
miiione^   sub  ßnem  stercoracea^  stipata*    Gimh 
rin  ")  sagt:    der  Ileus  sei  pertinacissima  ßlvi 
obstructio  cum  vomiiu  u.  s.  w.    Man  mag  nun 
den  Ueus.mit  Heberden   *^),    Ploucquet   '*)^ 
Guarin  '^),   CüUen^  Marcus  '*)  u.  A.   unter 
die  EnUiinduDgen ,    oder  aber  mit  Pn  Hqff^ 
mmol  '*),    oder    Sauvages    unter  die  dolores 
oder  spasmos  zäblen,   so  ist  hierüber  nur  zu 
sagen,  zdab  weder  die  Entzündung  noch  der 
Krampf  und    der   Schmerz   ausschUefsliph  das 
lYesen  des  Ueus  begründen ,  sondern ,  dafs  alle 
diese  3  Momente  zusammen,   in  yerschiedenen 
Verhältnissen   der   Caosalität  unter  sich,  d«  b« 
so,  daCs  bald  das  Eine,  bald  das  Andere, yor* 
angeht  oder  folgt,    denjenigen  Zustand  im  Or* 
ganismns  hervorbringen,  welchen  alle  Schiift- 
Bleller  ohne  Ausnahme   für  das  Wesen ,   dio 
nächste  Ursache  des  Dens  nehmen »    nämlich 
den  mjoius  antiperistaüicus,  oder  den  motus  inte» 
siinorum  inversus,  der  sich  bald  über  eine  gro« 
laere^  bald  über  eine  kleinere  Parthie  desDarm- 

«•)l.rfr. 

s>3  'Math,  medend^  tnflammat.  p,  183t 

*   **)  £i  ctf.  wo  er  gleich  anfiuigs  sagt:  IliUi  ii^e  in» 
flmmmatio  imteuinorwn^ 

s')  iniKia  hiblioth.  med. 
—  ^  I.  cir.  •  '  . 

,    *»)  S.  6  Ebers.  ^ 

")  u,  ")  a.  d.  a^.O. 

B  2 
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IbmalB  «TsMckl,  Und  die  cbarakteriAtiscbeii 
SymptcHne  der  Krankheit  darstellU  Obgleicb 
daher  die  Definitioneta  in  mancher  Beziehang 
von  eitoabder  abweichen ,  so  kommen  aie  doch 
alle  darin  'mit  einander  äberein ,  dafs  sie  den 
Ileua  als  ein  höchst  gefährliches  acutes  Leiden 
darstellen ,  welches  sich  auszeichnet  durch  hart- 
näckigeSy  sehr  schmerzhaftes  Erbrechen^  weichet 
mierst  den  Inhalt  des  Magens  und  Dünndarms^ 
endlich  aber  auch  den  Inhalt  der  dicken  6e» 
därme,  ja  des  Mastdarmes  selbst,  ausleert, 
durch  eine  Tollkommene»  äofserst  heftige  Ver- 
stopfung, und  einen  eigenthämlicheQ ,  anhal- 
tenden ^  über  die  Maalsen  heftigen  Schmers  in 
irgend  einer  Gegend  des  Unterleibes,  dodi  ge^ 
wohnlich  in  der  r^gio  iliaca,  oder  umbiUe^ig^ 

Darüber  9  ob  das  Erbrechen  kothahnüche 
Materien  und  wirklichen  Koth  ausleeren  müsse^ 
sind  die  Schriftsteller  nicht  einig,  namentlidi 
haben  Fr.  Haffmann  und  Panzani  ^^'i  dieses 
gräuliche  Symptom  nicht  für  wesentlich  zur 
Sache  gehörig«  Ich  glaube  jedoch,  dafsi  um 
den  Ileus  Yon  andern  Arten  eines  anhaltenden, 
schmerzhaften  Erbrechens  mit  hartnäckiger  Ver- 
stopfung unterscheiden  zu  können,  nothwendig 
seyn  wird>  Ihm  dieses  Erbrechen  als.'diarak* 
teristisches  Symptom  zu  yindiciren,  da  gerade 
die  Möglichkeit  des  Zustandekommens  dieses 
Kothbrechens  solche  Verhältnisse  Toraussetzt," 
vermöge  welcher  sich  der  Ileus,  wie  Jeder, 
der  ihn  selbst  beobachtet  hat,  gestehen  wird, 
Ton^llen  anderen  Arten  des  Erbrechens  so  sehr 
unterscheidet.  Gewils  wird  aber  Niemand  Klein 
beistimmen,   wenn    er  sagt:    in  ildi^  amniM 

1')  Bericht   über   die   Krankheiten/  welche  17B9  ia 
Ittrieo  hentchten«  $•  6.  Ebeti. 
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quandoqiie  dteU  vamkuß  '^\  da  6S  keinen  Ileus» 
ohne  Erbrechen  giebt»  —  Dieses  Kothbrei:iiea 
nun.  und  noch  mehr  das  Yon  vielen  Autoren 
angeführte  Erbrechen  der  Klystiere  und  Sap- 
positoria  bat  mancherlei  Streit,  und  Zweifel 
erregt  9  indem  man  darüber  rechtete ,  ob,  und 
wie  die  Kothmassen  und  Klystidre  den  fVi- 
decstand  der  Vahnda  coli  überwinden  können, 
wie  sie  namentlich  bei  eiiigeklemmten  Brüchen 
den  Weg  aufwärts  finden  mögen,  und  sich 
{Boerhave  '^))  .darüber  gewundert,  warum, 
wenn  der  Darmkanal  iür  Koth  und  Klistiere 
aufwärts  permeabel  sey,  diese  nicht  abwärts 
gehen,,  wie  sie  sollten.  Besonders  das  Erbre- 
chen der  Klystiere  v^urde  in  Zweifel  gezog^n^ 
und  Morgagni  ")  «sagt  hinsichtlich  dieses 
Punktes,  er  habe  von  Galen  an  gerechnet, 
in  einem  Zeiträume  Ton  mehreren  Jahrhun- 
derten, bei  keinem  Schriftsteller  gelesen, 
dab  er  Ausbrechen  Yon  Klystieren  geseheu 
habe.  Von  diesem  Schriftsteller  abwärts  führt 
er  dagegen  eine  namhafte  Reihe  yon  Aerztea 
an ,  welche  dieses  Erbrechen  beobachtet  haben 
wollen.  Demungea^htet  ist  *ihm  die  Sache 
zweifelhaft,  und  er  sagt,  für  Manchen,  der  es. 
gesehen  haben  will,  yieUeicht  allerdings  zur. 
begründeten  Warnung,  im  Ganzen  aber  doch 
zo  allgemein  verneinend:  FUrique  medicif 
etiam  escercitatissimi  ^  nunquam  viderant,  quod 
forum  scripta  ostendunt,  ubi  de  hisce  observor- 
Uonibua  meniio  inciditj  aliorum  quidem  testi-- 
moniMim^  non  suum  prqferentes  ^'J.     Um  über 

^')  Interpret  clinicut  p,  150  seif^ 

•®)  PraeUct.  academio.   Tom.  VI» 

3')  D^  sed,  et  eausis  morh.  per  anatomen  indaga- 
.tu  Epist,  XXXIF.  art:  29. 

s>)  Ibidem^ 
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die  VaJvula  Bauhini  wegsiil[öthinen ,  d«  h«  um 
sich  die  Möglichkeit   des  Erbrechens  ton  Koth' 
und  Kijstieren  klar  za  machen,  rief  man  rer«' 
schiedene'  ErUärun^sTersache  zu   Hülfe ,  man 
nahm   das  Dißphrtfgma  u<id  die  Bauchmuskeln 
für  besonders  wirksam  an,   und  glaubte y   der 
so  ^rofses  bewerkstelligende  Drück  auf  die  an-*' 
gefüllten  Gedärme   gehe  mehr  Yon  ihnen ,    als 
tron   einer  yerkehrten   Bewegung  dieser  selbst 
aus,   oder  man    dachte  sich  die   Valvüla  coU 
nur  zeitweise  ^—  ad  tempus  •— ^  nicht  fest  ge« 
schlössen,    und   dafs  aus    diesem    Grunde    das 
Erbrechen   zu  Stande  komme  u.  s.  f.     Wenn 
xnah  aber  hier   auch  diejenigen   Fälle  aasneh- 
men  will,  tou   wefichen    man  annimmt,   dafs 
sich    wirklicher  Darmkoth    oberhalb   der  Fa/- 
vula    Bauhini    angesammelt    habe,    und    die-* 
ser    also    ausgebrocbeii  werden    könne,    ohne 
dafs  die  Klappe  mit  ins  Spiel  komme.  So  ist- 
eines  Theils  das  Erbrechen  Ton  wahrem 'Kothe' 
zu  häufig   beobachtet  worden  «    als    dafs   man 
jedes  Mal  das   Daseyn  dieses  Falles  annehmen' 
könnte,   und   andern    Theils,   dafs  für  die  Er- 
klärung des   Aus  Werfens    der  Klystiere    damit' 
nichts  gewonnen«    Es  ist  nicht   zu  bezweifeln,' 
dafs   der  Motus  aniiperisialticus  ^    durch  irgend 
einen    Reiz    yeranlafst,    von    jeder  beliebigen 
Stelle  des  Darmkanals,  welche  auch  Tom  Rectum - 
ausgehen  könne,  wie  auch  Autenrieth  *^)  be- 
hauptet,   und  wie  in   dem    von   mir  oben  er-' 
zählten  Falle  höchst   wahrscheinlich   wird  an- 
genommen   werden  müssen,  und  somit  durch 
ihn    sowohl    tief    unter    der    Klappe    ruhende' 
Kothmassen,  als  auch  Klystiere,  wenn  sie  bis 
an  die  Stelle  dringen ,  Ton  welcher  der  Motus 
antiperisialiicus  ausgeht,  in  seinen  Bereich  -ge- 

")  Lehrb«  der  empirischen  Physiologie.  II«Thl.  $•  620. 
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zogen  OD j  ausgeworfen  werden  können ;  •  und 
da,  diese  Bewegongen  äei  Gedärme,  wie  man 
schon  .von  aufsen  siebte  und  ich  namentlich 
auch^  bei  meiner  I^ranken  deutlich  gesehen  habe, 
sehr  heftig  y  die  Gedärme  selbst  aber  allenthal- 
ben, also  auch  an  der  losertioosstelle  der 
Klappe,  iiber  die  Gebühr  stark  ausgedehnt  sind, 
so  hat  es  fiir  mich  wenigstens  durchaus  nichts 
Unbegreifliches I  anzunehmen,  dafs  entweder 
der  Widerstand  der  Klappe  geradezu  .  über- 
wunden, oder  die  unter  ihr  liegenden  Gon-* 
tenta  (Kothmassen  und  Klystiere)  neben  ihr 
Torbeii  d*  h«  in  soweit  sie  nicht  hinreichte, 
die  so  sehr  ausgedehnte  Darm-Action  voll- 
kommen ;bu  Terschlielsen ,  ausgeworfen  werden, 
—  nicht  zu'  gedenken  daran ,  dais  man  durch 
die  schrecklichen  Maschinen  von  JFidemah  und 
Molinari  das  Wasser  ja  auch  bis  in  den  Ma- 
gen,  isilso  über  die  Klappe  herauf  einsprützen 
kanut  Dem  sei.  jedoch,  wie  man  wolle,  es 
haben  so  .viele  glaubwürdige  Schriftsteller  das 
Erbrechen  theils  von  Kothmassen ,  theib  von 
Klj^tieren  selbst  gesehen  und  beobachtet,  daCs 
an  der  Wahrheit  der  Thatsache  wenigstens 
nicht  zu  zweifeln  ist,  und  nicht  immer  gera-^ 
dezu  angenommen  werden  kann ,  sie  hätten 
blols 'Ae/afa  referirt.  Aufser  den  Alten,  bei 
denen,  ohnediefs  über  die  ganze  Sache  gar 
kein  Zweifel  obwaltet,  und  aulser  den  bei 
Morgagni  (/.  ciU)  angeführten,  nenne  ich  noch 
folgende :  1)  Solche,  von  denen  es  thieils  höchst 
wahrscheinlich,  theils  bestimmt  ausgesprochen 
ist^  dafs  sie  es  gesehen  haben,  sindS/de/i//am^^), 

^'  Opp*  msd.  ed.  Kühn.  De  ooliea  hiliosa  p^ 
178.  Uler  sagt  er:  in  tjuo  morbo  enemata  etiam 
ingeitgf  una  cum  alvi  faecihus  per  omnem  inte» 
Uinorwn  duetum  sursum  lata  vomitu  ejieiuntur. 
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BonH  •«)*  Pelargus  »*),  Guann  *^),  Huft^ 
toitd  ••),  Brandiß  ^^),  Krusch  a^),  F«cÄ- 
siU8  ^*),  S^ers  ^'),  uod  endlich  habe  ich  selbst 
in  einem  früher  beobachteten  Falle  wirklichen 
Darmkoth  ausbrechen  gesehen,  und  es  in  dem 
oben  erzähiien  wenigstens  sehr  wahrscheinlich 
gemacht,  dafs  hinsichtlich  dieses  •Pu6ktes  nicht 
wohl  eine  Täuschung  obwalten  konnte.  2)  TJn« 
ter  denlenigen,  welche  an  dem  Ausbrechen  dei^ 
Kothes  und  der  Klystiere  wenigstens  nicht  zwei^' 
fein  und  seine  Möglichkeit  zugeben,  sind  M 
nennen:  Boerhave  **),  Juncker  '^),  Eltmiil» 
fcr  »»),  Sennert  «<^),  Heberden  *'')t  Fr.  Hcff^ 

«•)  Med.  gept.  Ui.  in.  ^et.  Vt/h  ertitt 
nach  einem  Beobachter,  der  es  selbst  geiebe.-.  t«  Imf* 

'  bea  scheint ,  einen  Fall ,  wo  bei  einem  Ileus  TOft  ei* 
ibem  eingeklemmten  Brache  wahre  Seyhala  aQtj|er 
brpchen  worden,  und  der  Kranke  daroh  RepositMMS 
'des  Bruches  gehdlt  ward. 

«•)  Ohfftai.  etiniß.   Tom.  III.  p.  380.      . 

>')  a.  a.  O.  Er  beraft  sich  dabei  auf  Corter  xniä 
Cmmhi  und  erwähnt  eines  Falles,  wo  der  Ranch  der 
gegebenen  Tabacktklystiere  zom  Monde  b^rauidraBg 
und  der  Kranke  doch  genas. 

^•)  S.  Joomal  d.  pr.  HeU|E.  LIU.  Bd.  5.  St. 

A')  Bbendas«  Li  Bd«  4.  8t.  Aoszug  aos  seiner  At>haiHl- 
long  über  den  Ileos,  nebst  einer  eigenthümlicfaen 
Kohnethode  desselben. 

><^)  Hufelandt  Joorn.  LIH.  Bd.  5.  St. 

>»)  Ebendas.  LXII.  Bd.  2.  St. 

*2)  Ebendas.  LXyiU.  Bd.  5.  u.  6.  St.  Er  sähe  con- 
formirte  Kothstücke  aosbrecLen. 

»»)  /•  tU, 

«♦)  /.  Cf>.' 

•»)  Op^  m#J.  Tom,  /.  p.  133.  seq, 

•«)  Tratt.  medic.  Lib,  IlL  pars  II.  Sect.  II.  p. 
428  i<?7. 

''}  /.  cit.  p,  131.   Liquor  .fuscus  vomeiido  ejUilmr^ 
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mann  »•)^  Sauvages  ^^)^  Sundelin  ♦®)  o.  A.— 
Aber  auch  io  den  Fällen ,  wo  kein  Kothbrc« 
eben  StAtt  findet,  ist  doch  ein  anhaltendes  Er«, 
brechen,  welches  durch  alles  Genossene  imnipr 
wieder  aufgeregt  wird,  ein  charakteristisches 
Symptom  des  Ileus,  welches  die  Kranken  fiirrh- 
terlicn  quält  und  £U  den  srhrecklicbsteu  Rr- 
tcheinuDgen  in  der  ganzen  Krankheit  gebort, 
Anfangt  bleibt  es  bei  blufsem,  aber  eben  so 
Bchmerzbaflem  Würgen  und  häufigem  Aufsto- 
fsea  mit  Ueblichkeiten ,  aber  alsbald  geht  es  in 
dieses  wirkliche  Erbrechen  über,  welches  zur 
girSfsteo  Pein  äes  Kranken  fast  stiindllch  zu« 
nimmt.  Die  genossenen  Flüssigkeiten  (denn 
Yon  fesfen  Nahrungsmitteln  ist  ja  ohnediefs. 
keioe  Rede)  stürzen  aus  dem  Munde  heraus^ 
wie  aus  einer  Spritze,  oft  weit  weg  Tom  Kran- 
ken^ die  einzelnen   Partbieen   der  aufgetriebe- 

quem    mmlti   aägri   60rumqu9  jamulme  diocermtfp 
iihi  intMumm  juaieio  stercus  esss  videri $   de  quo  . 
iimqme  vi»  possum  dubitarSf    quamquam 
idnm  mihi  nmnquam  visum.  0it» 

'  **)  I.  tü,  Br  will  zwar  das  Aasbrechen  der  KIjstiere. 
niebt  selbst  gesehen  haben,  giebt  et  aber  doch  zu, 
wenn  der  Ueos  bloOi  Ton  einer  krampfhaften  Strictur, 
dei  Itemns  herrühre,  end  Coloi\  und  Rectum  zngleich ' 
,  an  einer  krampfliaften  Zusammenzieliung  leidln,  nicht 
aber   bei    eingeklemmten   Brüchen    [vecgi.    dagegen 
Bonet  nnd  Heber  den)  und  bei  Volforns  (in  welchem 
leUterem    Fall    es    auch    gewifii  nitibt  möglicli  ist). 
Betreffend  das  Kothbrechen ,  so  erzählt  er  selbst  ei- 
nen  tödtlich  abgelaufenen  Fall  bei  einem  7jährigen 
Knaben,  wo  dieses  Statt  fand,  iiigt  iibrigens  wuM« 
meinend  hinzu:    Carterum   hanc  de  stereorihui  vO^ 
mitu  in  hoc  malo  Sjectis  observaticnem  mlieriofi 
et  aeiuratiori    medicorum    animadversioni    miqu0 
examini  eommendatam  veliin  {S,  XV,)^ 

»»)  /.  cii.  ' 

^0)   Berends  Vorlesungen  über  prakt.  ArzneiwisieiMcb« 
von  Sundelin.  VIII*  Tbl.  oder  2ter  Supplem.  Bd. 
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Den,    für  Gefühl    und  Gesicht   leicht   bemerk- 
baren Gedärme  sind  prall,    hart,    so  dafs  man 
glaubt,  sie  müssen  zerspringen,  und  der  aufge- 
triebene  und  gespannte  Unterleib  ein  unebenes 
und  hockerigtes   Ansehen  hat.    Wenn  das  Er- 
brechen einige  Zeit    gedauert  hat  ^    so  geht  es 
leichter,    ist    weniger    schmerzhaft,    und    der; 
Kmnke  fühlt    sich    wenigstens   ygrübergehend 
in  sofern  etwas  erleichtert^  als  >das  Gefühl  von' 
VoUseyn ,  in    der   Regio   epigastrifa ,    welches 
ihn    fast   zur  Verzweiflung  bringt,    auf  einige 
Zeit  gemildert  wird.     Es  ist  aber  eine  schreck- 
liche Lage  für  den  Arzt,  wenn  er  den  um  Lin- 
derung jammernden  Kranken  durch  Alles,  was 
er  ihm  reicht,  nur  seine  Leiden  vermehrt,  und 
ich  werde   niemals  das  Bild  des  ver  nicht  (enden 
Schmerzes    vergessen,    welches ^ sich   auf  'den 
todesmatten  Gesichtszügen  uieiner  Kranken  ab- 
prägte.   Da'  derartige  Kranke  zwar  sehr  häufig, 
abiir  .immer  nur  höchst   wenig   auf.  einmal  zu 
sich  nehmen,   so  ist  es  auffallend,    woher  in 
einzelnen   Fällen   die   Menge    des   Erbrochenen 
rühren  möge,,  denn  dieses  übertrifft  häufig  das 
in  euier  bestimmten  Zeit  Genossene  um  Vieles. 
Heberden  ^')    sagt,    Einige   haben   oft  6—7 
Tage    if^ug  täglich  bei   4  Pfund  Flüssigkeiten 
ausgebrochen,    obgleich    sie  in   dieser  ganzen 
Zeit  fast  nichts  zu  sich  genommen  hätten.    Es 
ist  also  höchst  wahrscheinlich ,    dafs  nicht  nur 
schon  vor  der  Krankheit,  oder  doch  schon  vor 
dem.  Beginne  des   Erbrechens  genossene  Flüs« 
sigkeiten,  sondern  namentlich  auch  Magen  -  und 
Darmsäfte  ausgebrochen   werden,   welche  hier 
gewiis  in  abnormer  Menge    secernirt  werden^ 

^>)  Quidam  libras  qnatuor  quotidei  vomnerunt  ptr 
«#x  aut  tgptem  dies  ^  licet  per  totum  hoc  temput 
nikil  Jere  sumsisient  /•  cit.  p«  132. 
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tun,  was  ab  ein  Bestreben  der  Natnr  eftchei- 
nen  magi  die  schwere  Störung  einigennAfsen 
wenigstens  ^dnrch  diese  gesteigerte  Secretioti' 
wieder  auszugleichen.  Die  Zeit^  in  welcher 
das  Erbrechen  sich  einstellt ,  und  in  welcher  es 
aufhört,  läfst  sich  nicht  bestimmt  aogeben. 
Oft  erscheint  es  schon  am  2ten  Tage,  wie  bei 
meiner  Kranken,  ehe  mao  nur  entfernt  an  den, 
Ileus  denkt,  oft  später,  und  dauert,  wenn  es 
*  nicht  durch  die  Kunst  gehoben  wird,  wie  es 
bei  kneiner  Kranken  def  Fall  war,  bis  zum 
Tode,  oder  bis  su  eintretender  Intestinal -Pa- 
ralyse,  wo  es  *dann  gevröhnlich  in  Singultus 
übergeht. 

Die  f^erstop/ung   ist  das   zweite   charak« 
teristische  Symptom    unserer  Krankheit.     Sie' 
ist  in  der  Regel  yollständig,  so  dafs  gar  Nichts 
durch  den  After  abgeht  —  ac  nihil ^  neque  ßa-^ 
ius  per  alvüm  fortiier  clausam  descendere  poi-- 
est' —  sagt   Fr.   Hoffmann,     Der   After  ist   in  = 
den    meisten    Fällen    zusammengeschnürt    und' 
nach  innen   gezogen,   so   dafs  die   Röhre   der' 
Klystierspritze    sehr  schwer    einzubringen    ist. 
In  anderen   Fällen   ist  sie   minder  Tollständig» 
und  es  gehen  nicht  blofs  Blähungen,    sondern 
auch  einzelne  Stücke  von  Darmkoth  ah,    wel- 
che aber ^  gewöhnlich  nur   solche  sind,  welche- 
unterhalb    des   sperrenden  Hindernisses,    oder 
gar  nur  ixii   Rectum   liegen,     Ihre  Ausleerung 
ist   in  sofern  wohl    möglich,    als    der   Motus 
antiperistahicus  durchaus  immer  nur  yon  einem 
bestimmten     Punkte   des  Darmkanals    ausgeht^ 
und  sich    nicht   über  diesen    Punkt   hinaus   z^ 
verbreiten  scheint.     Blit  wie  schwachen  Grüc 
den   man  übrigens  von  solchen  unbedeutende 
Stohlausleerungen  besseres  zu  hoffen  berecb^ 
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get  867^  ist  bj^kannt,   un<1  schon  Heherden  ^*) 
.  sagt  sehr  acbSn  weiter :  Verum  non  licet  mor^ 
bum   putare   fuperatum    ex  una   aut  altera  .c/e- 
Jeciione  exigua  ^   nam  primo ,    yel  secundo   die 
venter  saepe  excernet   ea,    quae  in   recto  inte^ 
stißio  ffiorabantur  f    longe  a  sede  morbi^    et  ipäe 
nihilo  secius  incr&scit ,  und  auch  a ödere  Aerzte 
geben  hierüber  lehrreiche  Winke.    In  dem  oben 
von  mir  erzählteh  Falle  verhielt  es  sich  indes- 
sen mit   .diesem    vorübergehenden   Nachlassen 
der  Verstopfung    ganz   anders,   und  hier  "wi(r 
ich  gewifs   berechtigt,  mehr  davon  zu  hpfieb, 
als  in   gev^ohnlichen  Fällen   dieter  Art,   denn 
während  ich  am  5ten  Decbr.  das  Rectum^  :wel- 
cbes  ich  Tags  zuvor  von   demi  in  ihm  ange- 
.sammelten    Kothe   gesäubert  hatte,    ganz  leer 
fand ,  auch   an   diesem   Tage  die   ringförmige 
Strictur  desselben,  welche  zunächst  als  die  Ur- 
sache der  Krankheit  angenommen  werden  mnfs, 
entdeckta,  so  .traf  ich  nach  3  Tagen  wieder 
eine  Menge  gelbbranneo   erweichten  Kothes  ia 
formirten  Stücken  in  demselben  an,    und  die 
Verengemng,  welche  sonst  kaum  etwas  too 
meiner  Fingerspitze  einliefs,   mufste  sich  also 
doch  90  weit  geöffnet  haben,  dafs  diese  Kpth- 
massen  dnrcfagehen  konnten,   oder  mit  andern 
Worten,    für  den   Augenblick   gänzlich   gewi* 
.^hen   seyn,    was  mich   natürlicher  Weise   m 
dem  Schlüsse  führen  mufst^,  dafs  sie  sich  aac& 
fernerhin  wieder  erweitere  und  somit  das  Hm- 
dernib    des    Kothabganges    gehoben    w^den 
könne.     Ich  werde  auf  diese  sehr  merkwür- 
dige Erscheinung  weiter  unteb,  wenn  von  den 
Ursachen    der  Krankheit,   die  Rede  ist,   noch., 
einmal    zurückkommen.     Höchst    wichtig  und 
bei   der  Lehre  vom  Ileus  nicht  zu  iübersehea  . 
^^iU  tU.  ibidem. 
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0cbeiiii^  et  ttiir  sa  Mjn,  dafs  80  oft  faarhlackigie 
und  anhaltende  Verstopfung  Yorbanden  iit, 
obne  dafs  Erbrechen,  und  wenn  auch  dieses, 
ohne  dals  Ileus  zu  Stande  kommt ,  -*  denn 
wie  ol^en  bemerkt ,  scheint  mir  hartnäckige  Ver- 
stopfung und  Erbrechen  allein  den  Ileus  nicht 
zu  constitpiren.  Es  sind  aulüser  Andern  auch 
bei  Ehers  zwei  sehr  interessante  Fälle  der  Art 
Aacbzulesen^  denen  ich  einen  ahnlichen  aus  ei- 
gener Erfahrung  beifügen  könnte,  wenn  es 
dessen  bedürfte.  Da  nun  eine  solche  Versto- 
pfung namentlich  bei  Verengerungen  des  Rek- 
tums, und  anderer  Darmparthieen  eintritt,  ohne 
dafs  Ileus  daraus  entstände^  so  geht  daraus 
lierror,  defs  die  Verengerung  und  Verstopfung 
allein  nicht  Ursachen  des  Heus  seyen,  sondern 
dals  noch  ein  anderes^  besonderes  VerhäUnifs 
daza  kommen  müsse ,  wenn  diese  Krankheit 
entstehen  soll.  Dieses  nun  ist  meines  Erach- 
tens  eine  eigenthümliche,  an  irgend  einer  Stelle 
des  .Darmkanals  haftende  Reizung  —  im'fa- 
fio  —  welche  allerdings  in  solchen  Fällen^  wo 
ein  orgamacheSf  oder  mechanisches  Hindermjs 
im  Darme  ist,  iron  dieser  Stelle  ausgeht.  Da- 
doTch  nun  entsteht  der  Moius  antiperistalticus^ 
oder  inontus^  und  da  mit  seinem  Entstehen  der 
Motu»  peristalticus  total  aufhört,  und  aufhö- 
reil miilaj  so  yeranlafst  erst  jener  diese  dem 
Ileae  eigenthümliche  hartnäckige  Verstopfung, 
we&halb  denn  aucb  in  den  meisten  Fällen  bei 
Bolcben  Kfatiken  der  After  zusammengeschnürt 
und  einwärts  gezogen  ist,  so  dafs  also  diese 
eigenthümliche  Verstopfung  weniger  alf  Ur- 
aacbe,  denn -als  Folge^  als  Symptom  des  Ileus 
ni  betrachten  wäre«  Es  wird  also  das,  was 
in  einzelneu  Fällen  die  Krankheit  zum  Aus- 
bräche bringt^  durch  diese  selbst 
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in  der  Erscheinapg  mehr  fixirt^  o&d  dadurch 
"Wieder  zur. Folge,  zum  Symptom,  wie  ja  ein 
aholieber  kraukhatter  Cyclus  in  der  Pathologie 
80  oft  sich  darstellt. 

.    Die  VerstopfuDg  nun  kann  im  Heus  TOn  Ter- 
scbiedener  Form   seyii,    und   wenn   gleich  im 
AlIgemeiDen  der  Satz  gilt,  dafs  mit  ihrer  Dauer 
die  Gefahr  für  den  Kranken  in  geradem  Ver* 
hnitoisse  zuniihmt,   so   lä&t  sich  doch,  .wenn 
irian  ins  Einzelne  geht,   hierüber  k,eine  Norm 
festsetzen,    wie    aus    dem    Nachstehenden   er- 
hellt;   bei    alteren   Beo1)achtern  finde   ich.  die 
Dauer  der  Verstopfung   nicht  nach  Tagen  an- 
gegeben ,  obgleich  immer  angenommen  werden 
xnuüs,  dafs  sie  etliche  Tage  gedauert  habe,  weil 
ja  eben  nur  durch  eine   kürzere   Dauer  dersel- 
ben, im  Vereine  mit  den  übrigen  Symptomen 
die  Krankheit  zum  Ileus  wird.     Ich  beziehe 
mich  daher  hier   nur  auf  einige  spätere  Beob- 
achter.    Fr»  Hoffmann  ^^)  stellte  einen  Kran- 
ken nach  lltägiger  Verstopfung,,  durch  erwei- 
chende Klystiere  wieder  her,     Guarin^^)  sagt, 
Heus,  welcher  nicht  von  Entzündung  herrühre, 
könne  mehrere  Wochen  dauern  und  doch  noch 
geheilt   werdeq«     Brandts  ^')   wendete  in  ei- 
nem Falle,  in  welchem  die  Leibesyerstopfung 
bereits   11  Tage  gedauert  hatte ,   eiskaltes  Ge- 
tränk und  eiskalte  Fomenlationen  über  den  Un-^ 
terleib   ununterbrochen   noch  8  Tage  lang .  an. 
und  erst  dann,   also  nach  19  Tagen,  entstand 
eine   heftige   Diarrhöe  und  der  Kranke  genaa. 

*3)  l.  cit.  p.  113. 

^*)  Rai,  med. '  inflammat:  p.  198.  Sseus  ohs9rvata 
nos  docent ,  per  plures  septimanoi  duraniem  Amm 
morbum  curmtum  Juiss9m  ■ 
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Sbitr»  bellte  eine  Kranke  Dach  fünftägiger  ^^\ 
eine  andere  nach  mehrtägiger  Verstopfung  ^''), 
Krusch  ^*)  stellte  seine  Kranke  "wieder  her, 
nachdem  sie  6,  und  Hufeland  ^')  eine  andere^ 
nachdem  sie'  8  Tage  lang  keine  Oeffnung  ge-» 
habt  halle.  Fuchsins  '^)  operirte  eine  Intus* 
•  ansception,  in  Folge  deren  Ileus  entstanden  war, 
der  den  kräftigsten  Bliiteln  trotzte ,  noch  nach 
jpjlägiger  Verstopfung  glücklich.  Meine  oben 
erwähnte  Kranke  gebort  ebenfalls  zu  den  sel- 
tenen Beispielen,  in  welchen  die  Verstopfung 
sehr 'lange  gedauert  hatte,  denn  sie  bekam  erst 
am  ISten  Tage  Oeffnung  und  lebte  nachher 
noch  11  Tage.  Ein  anderer  meiner  Kranken 
starb  nach  {unf-,  ein  dritter  nach  sechs-  und 
ein;' Tierter  nach  siebentägiger  Verstopfung« 
Wir  ersehen  hieraus,  dafs  in  einzelnen  Fällen 
die  .Verstopfung  sehr  lange  dauern  kann  und 
der  Kranke  noch  gerettet  wird,  während  in 
andern  die  Krankheit  todtlich  abläuft,  obgleich 
die  Verstopfung  nur  einige  Tage  gedauert  hatte. 

Das  dritte  charakteristische  Symptom  unserer 
Krankheit  endlich  ist  der  eigenihümliche  Schmerz 
im  Vnierleibe ,  gewöhnlich  in  der  Regio  iliaca 
Torzäglich  haftend,  oder  doch  von  ihr  ausge- 
hend -and  sich  nach  allen  Richtungen  des  Un- 
terleibes ,Terbreitend.  Dieser  Schmerz  ist  an- 
liaHend,  fürchterlich,  vielleicht  wegen  der  mit 
i)uiif>rerbiindenen  Angst  und  des  so  tief  zerrüt- 
teten Gemeingefühls  eines  der  stärksten  Lei- 
den, welches  den  Menschen  betreffen  kann  — - 

-.  ■*•>  Brfßland's  Jonm.  d.  pn  Heük.  LXVIIL  Bd.  5.  St. 

^)  Desselben  6.  St. 
'.  ♦•)  a.  a.  O. 

^^  Bbendaselbst. 

»•)  a.  a.  O. 
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exquisitus   illt   et  uifolerahilis  dolor,   sagt  Sr- 
denham.     Er  prägt    sein  schreckliebes  Bild  lief 
in  die  Physiognomie  des  Kranken  eioj,  so  dafs 
diefs  einen  ganz  eigen thümlichen  Zug  bekommt^ 
wie   man    ihn   sonst  bei  schmerzhaften  Krank-** 
lieiten  nicht   beobachtet.     Die   Stirn  ist  geruo-^ 
S'.elt,   die  Schlafe  eingefallen^    die  Augen  weit 
}:eöffnet,    suchen    unstät    und    ängstlich    nach 
llülfe  und  Linderung,  und  sinken  in  ihre  Hoh- 
len zurück.     Die  Nase  ist  spitzige   lang  herab- 
gezogen, ihre  Flügel  abstehend,  die  Mundwin- 
kel abS^ärts   verzerrt,   so  dafs  das  Ganze  das 
Bild    des    höchsten     Leidens    darstellt.      Man 
kannte  von  diesen  Schmerzen ,  wenn  er  durch 
die  Kunst  nicht  gemildert  wird,  sagen ^  er  re- 
in itlire.  nicht,  sondern  exacerbire  blofs.     Er  ist 
diirchschiefsend,    kochend,  bohrend,  brennend, 
als  ob  eine  glühende  Kohle  im  Leibe  läge,  er  ist 
nicht   der  Schmerz   der  Entzündung  und' nicht 
dv^r  Schmerz  der  Neurose,  sondern  vereint  das 
Schreckliche    von   beiden    in    sich    und   näbefft 
sich  der  Form  nach  dem  schmerzhaften  Kräm- 
pfe.    Er  wird  durch  das  Erbrechen    zur  furch- 
te rlichsten  Höhe  gesteigert,    so  dafs  die  Kran- 
kten  laut   aufschreien   und  aus    dem  Innersten 
der  Seele  jammern  ;   aulserdem   aber  vermehrt 
ibn  jede*  Bewegung    des   Rumpfes,    und  jede  - 
B  erührung  des  tympanilisch  aufgetriebenen  Ifn- 
tcsrleibes.     Er  ruht  nicht,   bei  Tage  und  nicht 
bei  der  Nacht,   und   hört    gewöhnlich  erst  aüü^ 
^fenn   der  Tod  nicht  mehr  ferne  ist.     Er  ror^. 
2Üglich  ist   e&,    der  diese  Krankheit  zurilor- 
renda  qffecüo  {Sydertham) ,   zum  morbus  terri^ 
hiUs   {de  Haen) ,   macht.     Alle  Aerzte   beben 
auf  ihn  ihr  Augenmerk  gerichtet,    und   wenn 
schon  Areiaeua  *')  sich  dahin  aosspncht^  dnb 
•0  Teirabibl. 
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jieter  Scbment  fSr  iidbi  allein  todteii  kSono  •^ 
Molus  dolor  itfi  passioni  Uiacq  MaepUti  necai,  «-* 
9Q  bAStäÜgt  diesen  Ausspruch  in  neuerer  2eit 
Gumn  **)|  Mrenigstens  in  gewisser  Beziehungi 
wenn  er  sagt*:  in  infantibus  acerbiißte  dolori$ 
eonvulsiSf  cum  acri  thateria  intestina  irritantur^ 
niort  %equitur\  antequam  inflammatio  aut  gan^* 

£aena  nascetun  fjrist  es  Tomehmlicb,  der 
mjenigen^  welcher  den  Dens  einmal  beoh* 
'achtet hat,  in  wieder  rorkommenden  Fällen  den 
allen  gefSbrlichen  Feind  rermuthen  lädt,  und 
den  eigentlichen  Ileus  Ton  anderen  ahnlichen 
Luiden,  wenn  gleich  Verstopfung  und  Erbre* 
eben  dabei  ist  9  welche  wohl  in  Ileus  übergCH 
len'  JUlineni  diesen  aber  noch  nicht  aelbst  dar^ 
^USt&n^.  unterscheidet«  Während  die  meisten 
Aerste  ton  einem  ängstlichen  Herumwerfen««* 
'ofiiffte  jactaiio  -^  sprechen^  lag  meine  Kranke, 
fiMtfttbannt  TOn  den  gewalligen  Schmerseo^ 
•leCt  nib|g  auf  dem  RUdLen^  weil  sie  jede^Be» 
Ifegnng  scheute. 

Betreffend-  die  Dauer'  der  Krankheit,  so  irt 
fjSith  nnbestimmti  und  beträgt^  wiescbon  ÜktH^ 
wisise- bemerit^  Ton  wenigen  Tagen,,  bis  sa 
3^—4  Wochen,  scbwerlich.dariiber«  Noch  ist 
•njtariShren ,  dafii  der  Ileus  eben  nicht 'so  gar 
leiten  Recidiye  macht,  eine  Eigenschaft,  fiber 
weldirf  sich  ältere  und  neuere  Beobachter  bo» 
^nlatigend,  aussprechen.  Fr.  Hoffmann  *^)  sagt, 
Refadire  seien  häufig,  er  wisse  Fälle ,^  wo  die 
Krankheit  erst  beim  dritten  Jklale  gelodtet  habe; 
iBD  sie. XU  yerbUten,  solle  man  alle  blähende 
^Speisen  meiden.      Gumn  *^)  sagt  ebenfalls^ 

^     «f)  t'ife.  p.  189. 

•♦)  l.ci^.p.  188. 
Jiem.l49X.B.  2.S(.  C 


—     34     — 

\ 

'     '  '  •    .        •  .        I  / 

Recidite  seien  hSufig  und  ^ann  gefährlicher, 
find  Hufelan^s  ^*)  Kranke  starb  auch  erst  am 
3ten  Anfalle«  .  Schqffer  *.^)  erzählt  von  einem 
Iffanne^  der  3  Monate  lang  alle  4  Wochen, 
ohne  besondere  Veranlassung^  yom  Ileus  be- 
fallen' und  allemal  durch  Calomel  und  Opium 
•livieder  hergestellt  wurde.  Man  wird  sich  dar- 
über nicht  wundern^  wena  man  bedenkt,  dafs 
Jtheils  die  dem  Heus  in  den  meisten  Fällen  schon 
Torangehende  krankhafte  Disposition  ^es  Daifm- 
ikanals^  theils  er  selbst,  theils  endlich  die  ge- 
^jBn  ihn  anzuWendende^  mehr  oder  minder  he- 
joische  Karmethode  ^  eine  reizbare  Schwäche 
.der  Gedärme  fast  zurücklassen  mu/s ,  in  de-' 
pren  Folge  bei  einer  geeigneten  Veranlassnng 
die  Krankheit  dann  leicht  wieder  ausbricht« 

Ich  unterlasse  es ,  die  übrigen  Symptom» 
«des  Ileus  al$  bekannt,  und  von  geringerer  Be- 
■deutung,  hier  näher  zu  Erörtern,  und  gehe  ku 
.  dem  wichtigen  Kapitel  der  die  Krankheit  Ae«(- 
wrrufenden  Ursacnen  über.  Man  kann  ftie  in 
•swei  grofse  Haufen  theilen: 

L  In  solche,  welche  nur  auf  ein  einzelnes 
.Indiyiduum  wirkön^  und 

1^  .  U*  in  solcbe ,  welche  mehrere  IndiTidnen 

SU  gleicher  Zeit  so  afficiren,  dals  Ileus  entsteht 

Wir  reden  zuerst  yon  den  letztgenannten. 
Diese  kSnnte  man  vielleicht  wieder  theileni 
1)  in  solche»  Welche  in  der  Siruciur  des  Darm-* 
kanals  1)^grüildet  sind^  2)  in  solche^  welcJba 
'Innerhalb  seines  Lumens ,  und  3)  in  solche, 
welche  auf  serhalb  des  Darmkanals  liegen^  aber 
doch  in   dem  Körper  des  Kranken  blols  be- 

««)  a.  a.  O.  f 

*•)  Rmfeland^s  Jooni.  d.  pr.  HeilL  XXXVni,  Bd.  3. 8t 


\ 
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Cdai  «U^    Wir  «ehn  IMel  ioi  Vbignt 
di«  Uiwoben  inchl  nach  dioser  Ordtton^ 
der  bier  mit  beiläofig  «rwahnl  wnrde,  durch. 
-^  Mit  tlvBEmi  xUrmchen  'ddo  nchiMn  «•  oiohl 
•Ite  ScbrüMeller  gleich  genav«     Bon'havt  *^») 
^jihrt  Bis  Ursacbett  des  utm  an  linßammuiikr, 
volvtdus  t    apotiema,    scirrhusi   4ian<cmr^   foM 
^ura^  calcuiUs ,  hemia^^onvulsio  üäettmörmm 
Juncker  ^*)  unterscheidet  kursw«g  einen  Denn 
•  Ton  InUriygcepUoHj  einen  lUua  henrioMüM  nuA 
«inen   lieuM  'ab  obstrucHone*    BümüUir  **  no- 
teiscbeide^  einen  lUua  ah  wßammatwne  «f  gw^ 
graena^  ex  eoyhalis  induratis,    ex  muiuo  in» 
gressu^    Sydekham  ^^)  fabbt  als/  Ursachen  her- 
aas: c^itFUotio  et  irritaiio,    SundeUn  ^')  führt 
die  Ursachen  sehr  roUständig  an«    Er  nennt: 
Volmlus  I     Verwacbsangen ,     Dirertikel    des 
Ileoms ;  Fortsätze  des  Netzes  können  den  Darm 
einschnüren  I  ebenso  den  Processus  vermtformU 
des  Colons.    Auch  schieben  aich  Därme  inwU 
dematnriicbe  Oeffiiungen  des  Netzes  und  dea 
Mesenterinrns  ein  /  —  IntoMusceptioneni  ^relcbn 
am  bäofi^sten/im  Coecum  und  Colon  Torkom- 
man,  —  ooch  entstehe  hier  nicht  immer  Dens,  dn 
de^Darm  eft  noch  permeabel  sejm  kSnne;  — • 
grobe    Blassen   Ton    Darmkoth,    Terscblockto 
fremde  KSiper,    Intestinal  warmer,  Verschlia- 
/sangen   der   Darmhphle  durch  Verhärtungen^ 
ScirrfaosilSten ,    Verwachsungen ,    Geschwnlstn 
aller    Art    und    andere     mechanische     Ursa- 
chen; —  endlich  heftigen,  anhaltenden  Bläb- 

•r)  instiimi.  tned.  p.  816» 
.     ••)  L  eis. 

••)  U  eis. 

•s)  a.  a.  O. 
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tt^Aüpt  bei  HyMiäsdieD  nni  Vjfckhonitheien, 
JKiSmpfe  überhaupt^  wohin  auch  der  Ileos 
.gebore^  welcher  ab  rerlarrtes  'Wechselfieber 

'  'auftrete*  Ich  werde  hier  nur  derjenigen  Ürsa- 
chen  genauer  erwähnen,  für  welche  ich  tSe- 
Währamluiaer  beibringen  kann^  und  hoffe  da- 
durch^ 80  'wie  durch  Erörterung  der  Ur$aicJie 
^es.Iiens  in  dem  dieter  Abhandlung  vorahste- 
lienden  Krankheitsfälle^  die  Aetiologie  dieser 
Crankheitf  soweit  dieses  fiir  den  Raum  dieser 
•Blätte)r  zulässig  und  in.  meinen   Verhaltnisseo 

^  \-inir  tnogUch  ist^  sa  Tenrollständigen« 

(JKß  Fprtielziuig  folgt) 


r. 
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Ddber  den 

bei    dea 

an.iierv.d8exi  FiebernVerstorbeneou 
'  BeobAoIitungen 

aogefttelU  im  Friedricbslädtischea  Krankenhtuso 
zu  Berlin  i/valirend  des  Jabrea  1834 


▼  oa 

Dr«    S  t  a  n  B  i  ö  8^ 

prakt»  Aizla  ca  Berlin« 


\r  aa  ich  io  den  folgenden  Blättem  Sbe»  den 
Secliooabefond  der  an  nerroaen.  Fiebern  Ver- 
stotbenen  miltheile^  ,iat  daa  Resttltat  einer  ge-: 
nanen  UntenacbuDg  ron  rielen  Leichen  solcher 
Kranken  j  die  ich  im  Friedrichstädtischen  Kran- 
keohause  selbst  beobachtet  nod  ärztlich  beben« 
delt  hatte.  In  der  Regel  Mrnrde  der.Befaocl 
am  Leichentisch  während  der  Uotersnchntigf 
TOD  mir  dem  Hanscbimrgus  Zimmermann  dik- 
tirt;  aokher  Sectionsbenchte  besitze  ich  23» 
näinlicli: 

1)  Vom  Weber  Paii,  24  Jahre  alt^  ge^ 
stoiben  auf  der  Acme  der  Krankheit^  aedrt  32 
St"ndwi  nach  depi  Tode« 


2)  Tom  Scfaabtnaclier  Götze  ^  27)alire  alt« 
gestorbeD  im  Nachstadium,  sectrt  26  StoDden 
nach  dem  Tode« 

3)  Vom  Lohgerber  Leetz ,  ;18^  J«  alt,  gest. 
auf  der  Höhe  der  Krankheit,  sec.  30St.D.  d.T. 

4)  Vom  Schuhmacher  Zänker,  22  J.'alt, 
gest.  auf  der  Höhe  der  Kraukh.,  sec.  26  St«  n.  d.  T, 

5)  Tom  Goldarbeiter  Levln » -  32  J.  fair,  gest, 
auf  der  Acme  der  Kraokheit,  sec*  21  St.  o.  d.T.  , 

6)  Vom  Schuhmacher  Zahke^  22^1.  alt,  gest. 
ia  der  H8he  der  Kraakheif,  sec.  20  St  n.  d.  T« 

7)  Vom  Stellmacher  RUz$chel,  26  J.  alt^; 
gest. .  an  Nachkraokheit ,  sec.  23  St.  d.  d»  T«^ 

8)  Tom  SteiDsetzar  Juhl^. 20  J.  alt'»  gest; 
in  der  Höhe  der  Krankh.,  sec.  11  St.  h:  d.  T. 

9)  Vom  St^Dsetzer  Stripp,  29  J.  alt,  gest. 
in  d.  Höl^  :d;  Krankb  /sec.  19  SU  n,  d.  T. 

10)  Vom  •Maurer  Troßisch,  30  J.  alt,  gest. 
in  d.  Acme  d.  Krankheit,  sec.  30  St.  n.  d.  T. 

11)  Vom  Maurer  Hoffmann,  30  J.  alt,  g^ 
im  Beginn  d.  Kraokeit,  sec.  16  St.  n.  d.  T.    - 

12)  Vom  Tischler  Rirf« .  21  J  alt,  gest 
auf  d.  Atme  d.  Krankheit,  sec.  16  St«  n.  d.  T» 

13)  Vot^  Goldarbeiter  Mertens,  22  J.  alL   - 
gest  im  Beginn. d.^  Krankh.,  sec.  22  St.  n.  d.  T« 

14)  Vom  Seiden  Wirker  Z.(?^iita/tn,  24  J.  alt, 
gest  fiuf  d.  Acme  d.  Krankh.i  sec.  23.St  n*  d.T.   . 

15)  Vom  Tischler  Unterlauf,  27  J.  alt,  gest 
fm  spätem  St  d.  Krankheit,  sec.  3S  St.  n.  d.  T» 

16)  Vom  Kürschner  fVeimann,  22  J.  alt^ 
gest  auf  d.  Höhe  d.  Krankh.,  sec.  32  St  n.  d.  T.  , 

17)  Vom  Buchbinder  B'uloWj  20  J.  alt,  «est 
auf  d.  Höhe  d«  Krankh.,  sec  30  St.  n.  d.  T.   . 


I  _ 
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.  18)  Vom  Bachbalter  Keck,  32  J.  alt,  ^est 
an  Ninchkraükheit,  sec  16  St.  n*  '&,  T.  '; 

19)  Vom  Lohgerber  Stbps,  29  J.  alt,  geat 
an  Nacfakraokheit,  sec  37  St.  n.  d.  T. 

20)  Vom  BSttcher  La?if^er/2,  16  J.  alt,  geat 
ui  d.  Acme  d.  Krankheit^  sec.  23  St.  d.  d.  T» 

21)  Vom  Schneidet  Schwarz,  20  J,  alt» 
«8t«  aui  d.  Hohe  d.  Krankh.,  sec.  21  St.  d.  d«T. 

■  -'^   22)  Vom  SchDeiieT  Michaut  21Ji  alt,  gest. 
auf  dm  Höhe  d.  Krankheit ,  sec.  14  St.  n.  d.  T. 

23)  Vom  Seidenwirker  Ehringshausen ,  19 
.,    Jahre  alt,  gest.  an  Plachkrankheit,  sec.  22  SU 
a^ch  dem  Tode. 

'  Nachstehende  Bemerkungen  über  den  Sek- 
■  ^btb^und   siD4   einzig  und   allein  aus  4ies^D 

ifährend  der  Obduction  dictirten  Berichten  ent- 
.üommen;   was  nicht  in  ihnen  enthalten   war, 

wairde  als  nicht  yorbanden  betrachtet«    Einzelne 

dieser  Berichte  sind   am  Schlüsse  dieser  Ab- 

handlnng  vollständig  mitgetheilt« 

1*  Kopfkohle» 

Im  Allgemeinen  zeigte  sich  keine  Blnt- 
fiberfSIlung  der  in  der  Schädelhohle  gelegenen 
.'Theile  als '  constantes  Symptom.  Doch  floEs 
(riiiigemale  bei  Eröffnung  des  Schädels  eine  be* 
deutende  Menge  Blut  aus,  und  es  zeigten  sich 
die  Sinus  mit  Blut  überfüllt :  so  namentlich  bei 
dem,  unter  Symptomen  der  sogenannten  Ner^ 
vom  versatitts,  verstorbenen  Mer^ens  besonders  . 
io  die  Augen  fallend»  In  der  Regel  hatte  die 
imiere  Fläche  der  harten  Hirnhaut  einen  bläu« 
BcbeD  Anflug.  Zweimal  wurde  längs  der  Si- 
didl  und  des  Sinus  longitudinalis  superior  cino,> 
lAhafte   Rothung  beobachtet^   die  von  kleipaB 


^dldit  QU  einaiifler  gedraogt^n  Pünktchen  beiw 
röhrend,  zieiblicb  gleichmäbig  erschien,  JUit- 
mal  (bei  dem  Steinsetzer  Juhl)  fanden  eich 
gleichzeitig  einige  EcchymoBeo  unter  der  die 
harte  Hirnhant  überziehenden  Arachnoideallamel« 
le,  und  in  den  Ventrikeln  des  Hirnes  ein  blatigea 
Semm ;  stärker  waten  diese  Eechymosen,  ohne 
Jene  Rotbung,*bei  dem  Maurer  H offmann f  mto 
aber  die  EUrnsübstanz  scbSn  weifs  erschien  and 
in  den  Hirnhohlen  gar  keine  ^erosität  sich  fand. 
'-■  Die  ^rachnoidea  zeigte  in  den  meisten 
Fallen  gar  keine  Abweichung  ron  der  JVorm^ 
«ii^igemale  indels  erschien  sie  in  ihrer  natorli* 
eben  Lagei  ton  ot)en  gesehen  ^  uDdiirchsichtigy 
ppalfarbig  und  stellenweise  milcbweifs*' '  In  ih« 
rer  Höhle  fand  sich  niir  sehr  selten  unji  elel- 
lenweise  eine  etwas  consistentere,  gallertartige 
Masse;  einigemale  ein  ziemlich  bedeutendeir 
Ergufs  Ton  blasser,  wässeriger  Serosität;  ei- 
nigemal auch  blutiges  Serum ,  (bei  dem  Lob- 
f  erber  Leetz  ■  und  dem  Sthneider  iUicftoii). 
Die  Hirnsubstanz  zeigte  in  den  meisten  Fällen 
gar  keine  Abnormität,  weder  riicksicbtlich  ih- 
rer Blutanfiillung ,  noch  in  Betreff  ihrer  Consi« 
stenz;  in  einigen  Fällen  jedoch  zeigte  sie  sich 
unTerkennbar  äufserst  blutreich;  bisweilen 'und 
swar  vorzüglich  bei  den  in  den  Nachstadien 
der  Krankheit  Verstorbenen  war  sie  blutleer 
SU  nennen^  und  dann  fand  sich  meistens  ziem- 
lich Tiel  falassee  Serum  in  den  Hirnhöhleni» 
oder  es  mangelte^  wie  oben  vom  Maurer  Hoff-^ 
mann  schön  erwähbt  ward,  dann  auch  alles 
Senim.  Bei  dem  in  der  8ten  Woche  der  Kjank- 
heit  Terstorbenen  Lohgerber  Siops^  wo  unter- 
halb der  Arachnoidta  an  den  erhabensten  Stel- 
len der  Hirnoberflache  einige  opalfarbjene  and 
milchweifse  Streifen  sich  zeigten^  waren  Hirn- 
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snbstiinii ,  iitril  .Plexus  Mtir  blotann,  und  in'  den 
Yeotrikeln  fand  sich  nur  äufsent  wenig  Se- 
rum* ^  Bei  jjem  gleichfalls  im  ipatesteD  Sta- 
dium Tentorbenen  Schnbmacher  Götze  \?ar  die 
HimsobstaDZ  blutaite  und  zugleich  etwas  weich. 
Einmal  (bei  dem  Steinsetzer  Stripp}  war  das 
Gehirn  blafs,  blutarm,  sehr  weich,  die 'Hirn- 
.  bohlen  strotzten  Yon  blassem  Serum;  die  obe« 
ren  Wandungen  det  Seitenventrikel ,  die  Tha-- 
hani  nervorum  opticorum  waren  breiig;  weni- 
ger erweicht  waren  die  Corpora  striata  •^  noch 
wenigeTi  obgleich  immer  noch  ^iel  minder  con- 
sistent  ale  gewöhnlich^  war  es  die  Brücke. 

Die\Himhaut  und  Birnvenen  waren  nicht 
•eltön  mit '  Luftbläschei;!  erfüllt;  das  in  ihnen 
enthaltene  Blut  war  in  der  Regel  sehr  dnnn- 


TJntersuchen*  wir  zunächst  das  Verhältnifs 
der  Bäufigkeit  irgend  einer  Alteration  inner- 
halb der 'Kopfhohle,  sei  es  besondere  Blutan- 
fiillnng  der  Hirnhäute  und  des  Hirnel,  oder 
abnorme  Quantität  Ton  Serosität^  oder  verän- 
derte Färbung  und  Consistenz  der  Arachnoidea, 
oder  Erweichung  des  Gehirnes  selbst,  so  fin- 
den wir  unter  23  Fällen: 

1}  In  8  Fällen  gar  keine  Alteration ,  we- 
der in  Beziehung  auf  Consistenz,  noch  Blut- 
menge,  oder  Menge  der  Serosität  u.  s.  w. 

2)  In  1  Fall  ein  sehr  blasses  Gehirn  mit 
Tiel  blassem  Serum  in  den  Hohlen« 

3)  in  IJPall  ein  sehr  blasses ,  weiJses  Ge- 
hirn mit  wenig  wässerigem  Serum«  (Nacb^ 
Stadium.) 

4)  In  1  Fall  volisläudige  Erweichung,  des 
Hirns  mit  blasser  Färbung. 
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'   :  5)  In  2  Fällen  die  BIutaDfiilluDg  desBIrns 
fionnal^  doch  viel  Serum, 

'6)  In  1  Fall  bei  sonst  normalem  Vcfrhal- 
ten^  "Wtuig  Serum;  die  Arachooidea mit milcl% 
weilÜBen  Streifen.     (Nachstadiam.) 

7)  In  2  Fällen  nur  oberflächliche  stärkere 
.Blatanfullang  des  Gehirns. 

8)  In  2  Fällen  abnorme  stärkere  Blatan- 
fullang in  Hirnhäuten  nnd  tlirnsubstanz. 

9)  In  2  Fällen  stärkere  Blutanfullang  in 
Hirnbäaten  nnd  Hirnsubstanz  ^  und  zugleich 
gröfsere  Bienge  Ton  Serosität« 

10)  In  3  Fällen  endlich  opalfarbene  Arach- 
noidea,  Injection  zwischen  Dura  mater  und  ib-^ 
rer  Arachnoideallamelle,  starke  Blatanfiillung  io 
Hirnhäuten  und  Hirnsubtftanz ,  und  zagleich 
■viel  Serum. 

Vergleicf^en  wir  ferner  den  Seclionsbefund 
mit  den  während  des  Lebens  beobachtetem  Er- 
acbeinungen,  so  finden  wir:  .  . 

1)  Dafs  die  lebhaftesten  Delirien,  das  ge- 
waltigste Toben  und  die  grölste  Wutb  bei  dem 
Individuum  vorkameUj  dessen  Hirnsubstanz  sich 
grofsentheils  erweicht  zeigte. 

2)  Dafs  sehr  lebhafte  Delirien,  mochten 
sie  sich  durch  liQutes  Toben,  oder  durch  stilles 
dumpfes  Murmeln  aussprechen,  auch  bei  de- 
nep  Torkamen ,  wo  sich  geringere  Alterationen 
in  der  Kopfhöhle  fanden. 

3)  Dafs  endlich  eben  so  starke  und  laog- 
dauernde  Delirien  bei  den  Individuen  beobach- 
tet wurden,  in  deren  Gehirn  und  Hirnhänten 
wir  nach  ihrem  Tode  gar  keine  Veränderung 
entdeckten. 

Fragt  man  weiter,  ob  ein  bestimmter  Ge- 
gensatz zwischen  Alterationen  in  der  Kopf- 
boblo  und  Alterationen  in  den  übrigen  Korper- 
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tbellen,-  'oatnenflicb  s wischen  Hinileideo  aii^ 
JLeiden  de»  I)armkana1es »  Statt,  gefaDJeq;,  ao 
mäsaeft  wir  diese  Frage  yeroeiDeD,  Nur  in 
dem  Falle  tod  Hirnerweichiing  fanden  sich  im 
D'Vmkaoale  nur  abnorme  Rölhung,  Vierdickuog 
seiner  Wände  nnd  GeschwÜFe,  wie  sie  bei 
Pblhisikern  rorkommen,  hoch  oben  im  Ileura; 
Von  den  DrüsenaUe^ationen  zu  Ende  des  Ilei 
^ar  keine  Spur  vorhanden.  Sonst  liefs  stärkere 
Alteration  innerhalb  der  Hirnhöhle  mit  Bestimmt« 
lieit  weder  auf  eben  so  starke ,  noth  auf  ge- 
ringere innerhalb  des  Darmkanales  schliefsen. 

Die  Rückenmarkshöhle  habe  ich  in  kei- 
nem Falle  nntersncht« 

Yielftich  wurden  das  Ganglion.  nemUunarf 
und  die  Grenzstränge  und  Ganglien  des  sym- 
pathischen Nerven  von  mir  betrachtet  (selbst 
wäL  mikroscopischen  Untersuchungen  benutzt), 
t)bne  dafs  ich  auch  nur  im  geringsten  Blutan- 
fnllnngy  oder  Erweichung,  oder  besondere 
Härte  in  denselben,  beobachtet  hätte« 

2.  Gefäfssystem. 

Das  Blut  war  in  den  meisten  der  von  mir 
untersuchten  Leichen  auffallend  verändert:  es 
neigte  sich  fast  immer  flüssig,  fast  ohne  Cruor 
oder  ganz  ohne  denselben:  die  Fibrine  man- 
gelte entweder  ganz,  oder  sie  war  in  Gestalt 
einer  falben  gelatinösen  Masse  vorhanden ;  selten, 
und  namentlich  bei  dem  Mitte  Novembers  ver- 
storbenen Schneider  Schwarz  hatte  es  Cruor  und 
FibriAe  von  normaler  BeschajQüenbeit,  Bisweilen 
wlir  ea  schmierig ;  einmal  wurden  auf  dem  in  der 
jiorta  ahdominalis  und  Vena  Cava  adscendens 
enthaltenen  Blute  Fetlthräochen  beobachtet  (bei 
dem ,  Steinsetzer  Stripp).  Seine  Färbiuig  wtfr 
in  d^  liegel  auffallend  dunkel,   auch  lm(irt 
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••;  auf  die  Haut  gebracht ,  dieselbe  stailc;    Doch 
fih  dies  fast  nur  von  dem  Blute  derauf  der  Höhe 
der  Krankheit  Yerstorbeoeu«,  In  den  Nacbstadiea 
war  es  meist  diiooilässig,'  ja  wässerig ,  selbst 
aufTalleod  hellrothj   wie    bei  dem   Lohgerber 
Stops\  das  Coagnlum   bestand  dann  aus  einer 
gelben  gelatinösen  Masse«    Luftbläschen  fanden 
sich  sehr  häufig  im  Blute  |  besonders  reichlich 
und  fast  constant  in  dem,  das  die  beiden  Hers- 
hofften.  Vorzüglich  die  rechte^  und  die  Himrenea . 
enthielten,  doch   auch  in  dem,   innerhalb  der 
KranzgefäfiBe  des  Herzens,  der  Aorta  und  der 
grofsen  Venenstämme   enthaltenen.   *-«     Pete« 
chien  wurden    im   Ganzen  selten  (nuf  3  mal) 
beobachtet;  fanden  sie  sich,  so  war  die  Ingui- 
nalgegend  ihr  Lieblingssitz.     Eccbj-raosen  fan- 
den sich   beim  Maurer  Hoffmann  im  subsero«  * 
sen  Zellgewebe  aller  Körp^rtheile,   bei  andern 
(namentlich   beim  Steinsetzer  Juhl,  beim  Lob« 
gerber  Leetz,  beim  Goldarbeiter  JLevin,  beim 
Seidenwirker  Ehringshausen  und  beim  Böttcher 
JLampertz)  im  subserosen  Zellgewebe  der  Arach« 
noidea,    des  Peritonei,    der  Pleura,    und    ba 
submukosen   Zellgewebe   des  Dünndarms,   wo 
sie   auch   beim  Schuhmacher  Götze  yorkamen» 
In  den  meisten  Fällen  zeigte  sich  der  Heiebeii* 
tel  Tollig  normal,  un,d   die  in   ihm  enthaltene 
Quantität  ron  Serum  überstieg  die  gewöhnliche 
nicht.     Doch  boten  sich   auch  mancherlei  Ab- 
weichungen in  der  Norm  dar.    Bei  dem  SteiB* 
Setzer  Stripp   hatte  die  innere  Wand  des  Pe- 
ricardii  einen  blänlichen  Anflug;   zugleich  war 
das  subserose  Zellgewebe  stark  emphjrsematos; 
eine  Menge  kleiner  unter  der  Haut  Torrageqdor 
Luflbläschen  liefsen  sich  unter  knisterndem  Ge- 
räusche weiter  schieben.     Das  vorhandene  S«-, 
rum  verhielt  sich  dabei  in  jeder  fieaehong  noc* 
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joal.«  Bai  dem  Hmirer  Hcffmann  fanden  tidl 
in  deni  sabseroten  Zellgewebe  des  serösen  Hen- 
Sbersoges,  wie  des  Uebefzoges  des  aubern 
JEkuielSy  viele  grofsere  ond  kleinere  Eccbymo- 
Jen;  zugleich  W|ir  sehr  wenig  gelbliches  Se- 
rnm  vorhanden.  Sehr  wenig  rothbraunes,  blu- 
.tiges  Serum  ohne  rerändertes  Aussehen  des 
.Peiicardüy  war  bei  dem  Goldarbeiler  Levin  Yor- 

jianden.  Bei  dem  Lohgerber  JCeelz  fand  sich 
mfsei^t  wenig  blafsgelbes  Serum;   oben  aber, 

^wp  die  grolsen  Gefälse  Tom  Herzbeutel  ülter- 
jKQgan  werden  9  zeigten  sich  in  weichen  gelb- 
iichen  Anhängseln  Ansätze  zu  einer  Pseudo- 
membran; in  drei  andern  Fällen  (bei  dem  Mau- 
rer Thigiieh^  dem  Steinsetzer  Juhl  ^nd  dem 
^Weber  Fmit)  war  das  Serum  etwas  blutig  unii 
enfhielt  einzelne  eiweifsartige  Flocken;  zugleich 
.fabd  sich  oben,  wo  die  grofsen  Gefätse  den 
Berzbentel  rerlassen^  etwas  plastischer  StoiT: 
^wddi^.miirbey  jgelblicb.  —  Vermehrt  erschien 
iEm  Qnaiitilat  der  im  Herzbeutel  enthaltenen 
.SerontSt  bcd  einigen  in  den  Nacbstadien  der 
JKwinkfwJ*  Verstorbenen:  namentlich  hei  dem 
Buchhalter  Keck,  dem  Schuhmacher  Gotxe, 
dem  ^eidnnwirkerJE^'it^sAoustf/ii  dem  Lohger- 
ber SiSfii^  wo  auch  einzelne  kleine  weifsliche 

'    FlockeB  in  der  iFIiissiigkeit  suspendirt  waren. 

* '  Was  das  Herz  selbst  betrifft^  so  bot  es 

jiichia  Gmstantea  dar.    In  der  Regel  war  der 

-  linb   Ventrikel  stark    contrahirt ,   der   rechte 

.  MUnffisr»,  Jenelr  enthielt  wenig  oder  gar  kein^ 
jMesnr  yA  Blnt.  Bei  dem  Steinsetzer  Siripp 
"^war  die  SnüsUmz  des  Herzens  etwas  miirber 
•lB.g«wohnIicli.  In  drei  Fällen  (bei  dem  Loh- 
flttber  LnU,  dem  Goldarbeiter  Lmn  und  dem 
.vfebeir  Pmii)  zeigte  die  innerste  Haut  des  Her- 
•jgenfhnmlirheRSthe;  beiallen  dreien 
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DAtte  016  innerste  Haut  äet  grofsereo  nnd  klel^ 
lirereb  Arterien  ebenfalls  eine  recht  inteosir  rö-* 
^he^  fast  ziegelrothe  PHrhung^  die  durch  Wa*^ 
ser   nicht  weggönominen ,    ja  nicht  einmal  ge- 
mindert werden  konnte.     Von  Gefafsentwicke- 
liing  in  oder   unter  dieser  Haut  war  nichts  zu 
heinerkeo.     Bei   dem   Steinsetzer  Stripp   hatle 
die   innerste  Haut  der   grofsen  Gefäfse  nur  ei- 
nen   röthlichen    Anflug.      Bei   de^   Lohger'ber 
'Stöps  zeigte  sich  Jiur  auf  der  Innenfiä'cbe  der 
uioria  thoracica    eine    ungleichroäfsig  verbrei- 
tete,   vom    ziegelrothen    ins    blafs-rosen reibe 
übergehende    Färbung*     Bei   allen,    mit  Aus- 
nahme des  letzten  i   war   das  Blut  zugleich  mit 
Luflbläscben  erfüllt^  dunkel  und  fast  schmierig, 
bei  zweien   zeigten   sich    zugleich  EccbTmösen  . 
im  submukosen  Zellgewebe  des  Dünndarms»  -^ 
Sonst  boten   die  grofsen  Gefäfse:   Arterien  sor» 
wohl  wie  Venen   nichts   Abnormes  dar,  alte, 
früher  erworbene  Degeneratioi^en  abgerechnef, 
wie  z.  B»  bei  dem  St^ps  in  einer  ValvtdalBt^ 
mäunaris  Aortae  ein  erbsengrofes  kalkiges  Con- 
crement,    das  im   Leben   nie  eine  Unbei^em- 
41cbkeit  verursacht,  Torgefunden  ward.   'In  ben 
den    Getafssystemen   fand    sich    immer    iehottB 
Blut,  Ton  dessen  Beschdffenhieit  schon  obendift 
;Rede  gewesen  ist.      . 

3)  Respitationsorgane^ 

Am  obem  Theile'des  Kehlkopfes,,  beson- 
ders an  der  Epiglottis,  ist  die  Scbleimbant  lA 
den  meisten  Fällen  yon  einem  bläulich -irotheA. 
Teint,  ramiform  und  eapilliform  injicirt,  mit 
Schleim,  der  bald  weifs,  bald  grau,  bald  1>Ia*i 
tigist,  bedeckt.  Die  hier  befindlichen  Schlisiiii- 
dnisen  sind  meist^tark  entwickelt  tmd'bissonh- 
ders  deutlich  eichtbar.    Diese  Altertftioiite  um 
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Eingaoge  der  RespirAlioDS-  iind  der  Deglatl^ 
tloDSorgane  gehören-  zu  den  consfantesten  Er-  - 
scbeinungen  des  Sectionsbefandes  bei  nervösen 
iPibbern,  Die  Stärke  derselben  stand  stets  io 
geradem  Verbaltnifs  zur  Heftigkeit  der  Schling- 
besch  werden  und  der  Heiserkeit.  Bei  dem  We- 
ber Pattf  dem  Tischler  Rieiz  und  dem  Bött- 
cher Lampertz  war  die  Epiglottis  deutlich  Ver- 
dickt und  am  Rande  etwas  erodirt;  zugleich 
fand  sich  bei  ersterem  die  innere  Flache  des 
Kehlkopfes  nebst  der  hintern  Fläche  der  Luftröhre 
mit  einer  weiTslich-grauen,  dicken ,  aber  mür- 
ben Psendoinembran  bedeckt  Bei  dem  Maurer 
Hoffmann  fanden  sich  im  submucösen  Zellgewebe 
des  Kehlkopfes  mehrere  kleine  Ecchymosen« 

^  Bei  den  auf  der  Höhe  der  Krankheit  Ver- 
storbenen war  die  Luftröhre  meisten^  mit  mehr 
oder  weniger  weifsem  Schaum,  häufiger  abetr 
mit  blutiger  dünner  Flüssigkeit  erfüllt;  biswei- 
len war  die^e  Flüssigkeit  blofs  graulich  und 
äcbmatzig;  in  einzelnen  Fällen  selbst  eiterartig 
(wie  bei.  dem  Goldarbeiter  Meriens);  oder  sie 
enthielt  «iterartige  und  melänotische  Masse  (wie 
.bei:  d^m  Buchhalter  KecJc).  Bei  dem  Weber 
JPaVrwar  die  hintere  Wandung  yon  einer  wei- 
chen, mürben,  fast  breiigen  Pseudomembraik 
bedeckt» 

In  den  meisten  Fällen  zeigte  die  Schleim- 
haat  der  Luftröhre  keine  ungewöhnliche  Ge- 
.faÜBentwickelung :  sie  war  blafsi  ^  glänzend, 
schlüpfrig:  da  selbst,  wo  sie  blutige  Flüssig- 
keil enthielt;  manchmal  hatte  sie  einen  bläu- 
lich -  rothen  Teint  und  zeigte  starke  capilliforme 
lojecäon,  welche  besonders  deutlich  und  häa- 
£g  an  der  hinteren  Wisndung  in  die  Augen  fiel« 
Bei  dem  phthisischen  Steinsetzer  S/n'pp 
yrtat  die  dickte  capilliforme  in}edtion  gleichmäfug 
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T^rbreitet^  sie  nabm  nuch  die  grofsereo  Bron- 
.chien  eio ,  so  dafs  die  Schleimhaut  dieser  Theiie 
eine  kirschrpthe  Färbung  erhielt  Zugleich  drang 
eine  schmutzigrothe  Flüssigkeit  ohne  Schaam 
h^ryor.  Bei  dem  Maurer  Hoffmann,  wo  die 
Flässiftkeit  dasselbe  Ansehn«  hatte ^  fanden  siich 
im  submukösen  Zellgewebe  der  Lufkrohre  eine 
Menge  gröÜserer  oder  kleinerer  bläulich  -  rother 
Ecchymosen ;  die  innere  Fläche  der  Luftrohre, 
fto  wie  die  Bronchien^  hatten  hier  einen  matt 
bläulich -rotbfln  Teint. 

Das  Ausseben,  der  .grofseren  Bronchialrer- 
zweigungen  entsprach  in  den  meisten  Fällen 
dem  der  Luftrohre« 

Die  Broncbialdriisen  wurden  häufig  Toa 
alten  steinigen^  kalkartigen,  melanotischen  Coa- 
crementen. angefüllt  gefunden,  und  enthielten  in' 
einigen  Fällen ,  wie  beim  Steinsetzer  Stripp  ond 
dem  Buchhalter  Keck  unerweichte  Tuberkel-, 
massei  ein  Befund,  der, nur  auf  Rechnung  de« 
friihern  Lebens,  liicht  der  letzten  Krankbeil sa 
schieben  ist.  Bemerkeiiswerth  war  dagegen  die 
bei  dem  Goldarbeiter  Mertens  gefundene  Ver» 
grofberung,  Auflockerung  und  bläulichrotlio  In* 
jeclion  dieser  Drusen  bei  starker  BlutanfuUnng 
derselben. 

In  der  Brusthöhle  war  mehrmals  eine  ellim 
grofsere  Quantität  gelblichien  Serums  ei^thalte.ii* 

Die  innere  Wandung  des  Brnstkasteiui  seigtd 
sich  bei  dem  Tischler  Rielz  unterhalb  der  Plntra 
costalis  sehr  gerothet  und  eine  Menge  kleiner 
von  Blut  erfüllter  Gefäfse  schimmerten  dnrch; 
bei  dem  Maurer  Trogisch  fanden  sich  in  der  .et- 
was reichlicher  alt  gewöhnlich  in  die  HShla 
der  Plenrä  ergossenen  Flüssigkeit  albnminosn 
P^kelchen ;  an  der  Pleura  hier  und  da  an* 
hangend  oder  frei|  miter  der  Pleura  jengUdch 

üaika 
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starke  GefalsiiijectioDk  Bei  deui  Schneideir  Aß- 
chau  fanden  sich  bandförmige  Adhäsionen  delr 
Pleura  costalis  und  pulmonalis  sinistrai  tiefe^ 
abwärts  war  die  Pleura  pulmonalis  stark  inji^ 
ort ;  die  Gefafse  folgten  theiis .  der  Längsridh- ' 
tnng,  theils  bildeten  sie  Maschen,  bede<;kt  Ton 
einer  gallertartigen  Schicht,  innerhalb  wel- 
cher sich  einzelne  kleine  Gefafse  und  Blat>- 
pünktchen  zeigten.  Auch  die,  Pleura  cosialiä 
und  pulmonahs^  dextra  waren  durch  frische 
Pseudomembran  mit  einander  verbonden;  in 
{nrotsen  Stellen  zeigten  sie  eine  rauhe  Ober^ 
flache.   .  ' 

Bei  dem  Lohgerber  Stops  waren  die  rechte 
Pleura  costaUs  und  pulmonalis  durch  eine  dicke 
Lage  blabgelber  gallertartiger  geföfsloser  Mas- 
se yereinigt,    welche  an  einigen  Stellen    von 
lockeren    dünnen    membranosen    Streifen  odec 
Zeilen,  die  zum  Theil  Luftbläschen  enthielten^ 
durchzogen  oder  begrenzt  ward.    Innerhalb  der 
Brusthohle  war  eine  ziemlich  beträchtliche  An- 
sammlung   von      gelblichem    wässerigen    Se« 
rum,  in  welchem  einige  Flocken  schwammen« 
Bei   dem  phthisischen  Steinsetzer  Stripp  wa- 
ren Pleura  costalis  und  pulmonalis  mit  Tuber» 
kein,  erfüllt.  .  Unter  der  P/^ura  pu/moTtaZü.zeig- 
ten  sich  beim  Maurer  Hq^a/tn  bläulich -rotbo 
Ecchymosen  in  reichlicher  Menge. 
^'     In  mehren    Fällen   zeigten  sich  die  Lun- 
gen überall  ^TÖUig  gesund  und  knisternd.    Hau-  . 
fig   aber   waren  die    beiden    unteren   Lappen^         ^1 
grob,  schwer  und  stark  mit  Blut  gefällt,   und 
beim  Einschnitte  drang  eine  schaumig  -  wässerige 
FlSssigkeit,    unter  etwas   knisterndem   Geräu- 
sche,   in  grolser   Menge    hervor;    in.  mehren 
andern  Fällen  war  die  genannte  Blulüberfiillung, 

der  Lunge  ein  gleichmälsig  blau-rothes  An- 
Joiira.LXXX.».  2«$tii  ,D 


sebflin  gab,  mit  bedeutend  Yermehrtem  ümfabg. 
Gewicht  und  mit  grofser  Weiche  verbunden^ 
alles  Knistern  der  Substanz  hatte  dann  aufge- 
hört; die  Flüssigkeit,  welche  beim  Durcbschei- 
den  aiis£k)f8  war  nicht  mehr  schaumig^  sondern 
blutig*^  wässerig.  (So  namentlich  bei  dem  Tisch- 
ler RietZ,  dem  Seiden  Wirker  Lehmanns,  dem 
Steinsetzer  JiM,  dem  Goldarbeit  er  Levin).  Bei 
dem  Buchbinder  Bülow  waren  die  obern  Lun- 
genlappen auffallend  blafs,  blutarm,  unä  kni- 
sterten stark;  die  nntern  Lappen  beider  Lungen 
waren  dagegen  yergröfsert,  hatten  ein  dunkles, 
blaurothes  Ansehen,  knisterten  nicht ,  wenn^e 
gedrückt  wurden,  waren  weich',  und  beim- 
Durchschneiden  derselben  drang  aus  den  Bron- 
chien eine-  eiterartige  Flüssigkeit  in  Pünktchen 
herror«  Bei  dem  Goldarbeiter  Mertens  l^atten 
die  dünnen  Lappen  beider  Lungen  einen  etwas, 
grofseren  Umfang  als  gewöhnlich;  sie  knister- 
ten weniger  als  sonst,  und  eine  wässerige,  et- 
was schaomhaltige  Flüssigkeit  flbfs  beim  Darcfa-* 
schneiden  derselben  herab;  der  mittlere  Lappen 
war  TÖllig  gesund;  beide  untere  Lappen  aber, 
besonders  der  linke,  boten  alle  Zeichen  der,  ro- 
then  Hepatisation  dar.  Bei  dem  im  Nachsta- 
dium gestorbenen  Schuhmacher  Gotie  waren 
beide  Lungen  überall  von  bedeutenderem  Um- 
fange, füllten  den  Brustkasten  fast  tollständjg, 
knisterten  wenig  oder  gar  nicht,  und  beim 
Durchschneiden  strömte  eine  grolse  Ou^ntiiSt 
etwas  Schaum  haltiger,  wässeriger  Flüssigkeit 
hervor;  dabei  zeigten  sich  die  feinsten  Bron- 
chial verzVeigungen  aufifallcnd  blafs,  während 
die  mittleren  leicht  blafsrolh  angeflogen  waren» 
Eine  ähnliche  Erscheinung  boten  bei  dem  Tisch*' 
1er  Unterlauf  die  untern  Lungenlappen  und  bei 
dem  Kürschner  Wetmann  die  obern  dar.    (Bei 
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Scaii  Steinsetzer  Stripp  waien  bride  Langes 
mit  TabeAeln  ili  Terschiedenem  Grade  der  Codi^ 
iiitenz  erfiillt).  Bei  dem  Bachhalter  Keck  yfät 
der  Umfang  beider  Lungen  seh^  vergroCsert ; 
die  Abdrücke  der  Rippen  hier  und  da  wahr» 
Behmbar;  (die  oberen  Lappen  und  zum 
Theil  aach  die ,  untern  enthielten  yiele  kleine 
fast  weiche,  oder  ganz  erweichte  Tuberkeln)} 
die  nntem  Lappen  beider  Lungen  (welche  ei- 
nige kleine  tuberkelartige  Kornchen  enthielten), 
waren  stark  mit  Blut  überfüllt ,  stellenweise 
Ton  schwärzlicher  Farbe,  knisterten  üicht^  zeig- 
ten sich  sehr  weich,  und  waren  äufserst  leicht 
serreilsbar*  Innerhalb  der  Lungen  und  der. 
Bronchialdrosen  fand  eich  etwas  difibise  Me^. 
lanoee. 

Unter  23  Fällen  wurden  die  Lungen  völlig 
gesund  angetroffen  in  ö  Leichen«  (Hierunter 
befaud  sich  die  des  Maurer  Hoffmann «  der  aik 
Petechialtjrphus  verstorben  war,  die  des  Stell- 
macher RUzschel,  der  nach  aberstandenem  ner- 
TOsen  Fieber  an  Durebbruch  eines  Darmge- 
schwüres in  die  Bauchhöhle  und  dadurch  ver- 
ursachter Peritonitis  starb,  die  des  Schuhma- 
cher Zänker^  bei  dem  keine  Darmgeschwüre 
Torkamen,  endlich  die  des  Maurer  Trogisch 
find  des  Schuhmacher  Zmke^  bei  denen  die 
Danngeschwüre  ziemlich  stark  waren). 

In  einem  Falle  waren  die  Lungen  dicht 
mit  Tuberkeln,  die  sich  in  den  verschiedensten 
Stadien  der  Erweichung,  wie  der  Heilung  be- 
fanden, angefüllt,  ohne  dafs  sich  im  Lungen-> 
parenchjm  Spuren  von  Entzündung  (ich  glaube 
mich  jetzt  dieses  Ausdruckes  kurzweg  zur  Be- 
zeichn.ong  der  oben  geschilderten  Veränderun- 
gen bedienen  zu  kÖnnnn)  hätten  wahrnehmen 
lassen* 

D  2 
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l6  10  Fällen  beobachteten  wir  in  den  uo- 
teren  Lappen  beider  Luo^en  alle  Zeichen  der 
Entzündung;  in  mehreren  derselben  fand  Au8- 
SchwitzuDji;  auf  der  Pleura  pulmonalis  Statt,  in 
einem^  anfser  dieser,  Rötbung  der  Pleura  cosidlis. 

In  2  Fällen  hatte  die  Entzündung  auch  die 
oberen  Lappen  zum  Theil  ergrilTen  ;  hier  fand 
gleichzeitig  Pleuritis  Statt« 

In  4  Fällen  lYar  der  untere  Lappen  einer 
oder  beider  Lungen  od'ematös ;  in  eineib  dieser 
Fälle  hatte  zugleich  gallertartige  und  wässerige 
Ausschwitzung  aus  der  Pleura^  ohne  Geiafn- 
entwickelung  Statt»  (Der  Kranke  war  im  Nach- 
Stadium  gestorben). 

In  1  Fall  endlich  (ebenfalls  im  Nachsta- 
dium) fand  sich  allgemeines  Oedema  pulmonum. 

Vergleichen  wir  den  Befund  in  den  ^Lun- 
gen mit  dem  im  Darmkanale  und  im  .Gehirne, 
so  läfst  es  sich  nicht  läugnen^  dafs  bei  allen 
Individuen^  in  denen  diese  Gebilde  yorzags- 
weise  stark  erkrankt  gefunden  wurden^  auch 
bedeutende  Alterationen  in  den  Lungen  sich 
fkndeb,  die  den  Charakter  der  Entzündung  an 
sich  trugen.  Bei  geringeren  Alterationen  im 
Darmkanale  und  im  Gehirne,  waren  die  Lon- 
gen gesund,,  oder  es  zeigten  sich  auch  nur  eih 
unterer  oder  beide  untere  Lungenlappen  ode- 
matoB. 

Fragen  wir  «ndlich,  in  welchem  Verhält- 
nifs  der  Leichenbefund  zu  den  während  des 
Lebens  beobachteten  Krankheitserscheinungen 
stand,  so  können  'viis  versichern,  in  den  mei- 
sten Fällen  das  Lungenleiden  durch  beengte, 
erschwerte,  häufige,  bisweilen  schmerzhafte 
Respiration,  durch  stärken  Husten  und  Ans- 
W4irf ,  einer  ^upi  Theil  blutig  tingirten  scbttiie- 
rigen  Masse  und  durch  den  slethoscopischen  Be- 
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fuod  erkanot  m  Iiabeo,  zniissen  iodefe  gesta- 
hen,  dab  vrir  in  einigen  wenigen  Fällen,  wo 
wir  kein  Leiden  der  Lungen  erwarteten  |  über- 
rascht waren,  ein  solches  zu  finden. 

4.  yerdauungsorgane* 

Lippen ,  Zunge ,  Zähne ,   barter  und  wei- 
cher Gaumen  waren  bei  den  auf  der  Höhe  der 
Krankheit  Verstorbenen   mit  mehr  oder  weni- 
ger fester  bräunUch- schwarzer,  russiger  Borke 
.  besetzt ;  nicht  selten  war  diese  Borke  auch  aiif- 
geloset  und  in  einen  bräunlichgrauen,  sehr  zä- 
hen, klebrigen  aSchleim   verwandelt*    Fast  bei 
allen    Leichen    (ausgenommen    den  Kürschner 
Weinumn,  den  Schuhmacher  Götze,  den  Schuh- 
niacher  Zanker    und    den    Buchbinder  Bülow) 
fand  sich    eine    sehr    starke   Entzündung    des 
weichen-  Gaumens,  des  Zäpfchens^  des  Schlund- 
Icopfes   und   des   obersten   Theifes  der  Speise- 
röhre^   durch   rothhlaue    Färbung,     ramii'orme 
und  capilHforme  Injection  und  starke  Entwicke- 
long  der  hier  gelegenen  Schleimdrüsen,    deren 
reichliches   Secret  diese  Theile    lose  bedeckte, 
nch  kund  gebend» 

Eine  nicht  minder  beständige  Eigenlhüm- 
lichkeit  bot  die  Speiseröhre  selbst  dar«  Mit 
Ausnahme  der  oben  namentlich/  angeführten, 
so  wie  auch  des  Böttcherlehrlings  Lamperz, 
des  Maurer  Hoffmann  und  desSchneiieT  Schwarz, 
bei  denea  indefs  die  Angina  vorhanden  war, 
JBüid  man  in  allen  Leichen  das  Epithelium  von . 
der  Schleimhaut  gelöset,  sehr  locker,  häufig 
nur  noch  ip  Fetzen  und  Streifen  aufliegend- 
In  mehren  Fällen  hatte  es  seine  mattweiüse 
ins  Graue  überspielende  Farbe  behalten,  schien 
auch  kaum  ^dicker  zu  seyii,   als  gewöhnlich. 
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mar''  war  es  auEsent  leicbt  wegzanebmei^  und 
liatte  hier  und  da  LückeDt  In  der  bei  weitem 
groÜBem  Zabl  der  Fälle  lag  es  wie. eine  urf- 
förmliche,  schmutzig  griinweilüse  Masse  noch 
auf  einzelaen  Stellen  der  Schleimhaut,  wäh- 
rend  andei^  ganz  dayon  entblölst  waren.  Nie 
aber  fand  sich  die  äuüserste  an  der  Gardia  des 
Magens  mit  ungleichmäfsig  abgerissenen  Rande 
endende  Parthie  auf  solche  Weise  in  Brei  TSr«  , 
wandelt,  Bei  dem  Steinsetzer  Juki  hatt^  das 
Epitbelium  oben  -eine  bräunlich -gelbe,  unten 
eine  citronengelbe  Farbe  angenommen ,  haftete 
an  den  meisten  Stellen  nur  äufserst  locker  an 
der  Schleimhaut,  und  liefs  sich  leicht  abzie* 
ben,  stellenweise  aber  war  es  noch  fester  mit 
ihr  vereinigt.  Bei  dem  Schuhmacher  iünke 
war  das  etwas  verdickte,  leicht  lösliche  Epi-^ 
thelium'an  der  untern  Hälfte  der  Speiseröhre 
guttigelb  gefärbt. 

Bei  dem  Gpldarbeiter  Levin,  wd  der 
Schlundkopf  nur  etwas  geröthetnnd  dieSchleim"» 
foUikeln  ziemlich  entwickelt  waren  ^  hatte  das 
etwas  verdickte,  und  hier  und  da  locker  auf- 
liegende Epitbelium  der  Speiseröhre  obeni  eine 
gelbe  ins ^  bräunliche  fallende,  tiefer  abwärts 
eine  schwarzbraune  Farbe«  JSei  dem.  Weber 
Patt  war  das  Epitbelium  weifsgrau  und  sehr 
verdickt.  Bei  dem  Maurer  Hoffmann  hatte  dec 
Schlundkopf  '  eine  dunkele ,  bläulicbschwarse 
Färbung,  in  deren  Mitte  einzelne  kreideweÜMj 
runde  ^  unebene  Flecke  sichtbar  waren.  Dae 
Epitbelium  lag  unverändert  auf  d^r  Sphleinihao^ 
welche  ganz  oben  und  längs  der  hinteren  Wan-» 
düng  stark  geröthet  durchschimmerte» 

Was  die  Injection  der  unter  dem  Epithe«  . 
lium  liegenden  Schleimhaut  anlangt^  so  bot  sie 
in  den  meisten  FäUen  nichts  Anfallendes  dar: 
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derTtfint  der  Scbeimhaul  war  gewcKnUch  aus 
-  dem  •'wei&lich- grauen  ins  matt  bläulieb -^rothe 
übergeheDd,  Aüsoabmsweise  fand  maq  gie  bei 
'  dem  'fincbbinder  Bülow  gaoz  blab  und  blut- 
^lecr«  Bei  dem  Scbneider  Michau,  wo  dsas 
ißpitbelium  grofsentheils  gelöset  war/  zeigte 
aich  die  Schleimbaut  stellenweise  stark  capilli- 
fofm  injjcirt;  unten  nacb  der  Gardia  zu,  doch 
dieselbe  nicbt  ganz  erreichend^  war  eine  gro* 
fj»e  Stelle  der  Schleimhaut  ganz  entblöfst^  deut- 
lich aufgelockert^  yerdickt  und  etwas  dnrcb- 
ftichlig.  Dichte  Gefälsnetze  lagen  vielfach  Ter« 
flochten  auf  und  neben  einander^  Mßscben  und 
Zellen  in  unendlicher  Zahl  bildend.  Das  in  den 
Gefaiiien  enthaltene  Blut  war  bräunlich^'  so  dafs 
die  ganze  ParÜiie  ein  rostbraunes  Ansehen  ge* 
wann. 

.  Der  Magen  bot  nichts  Gonslantes  dar.  Fast 
immei^  war  er  coUabirt;  sehr  selten  von  Luft 
aufgetrieben»  Von  Aufsen  Latlo  er  gewöhn- 
Uch  ein  tchmutziggraues  ungleich  mäbiges  An- 
»ehen;  längs  der  gröfseren  Get^afse  bemerkte 
man  nicht  selten  schmutzig  blau  und-rothgraue, 
nach  den  Rändern  hin  verwaschene  Streiten. 
&ein  Contentum  bestand  in  den  meisten  Fällen 
in  grauer,  oder  braungrauer,  schmutziger,  mehi; 
oder  weniger  schleimiger  Flüssigkeit.  ''In  der 
Mehrzahl' der  Fälle  bot  die  Schleimhaut  nichts 
Auffalkndes  dar:  fast  immer  waren  einzelne 
ulnschriebene  Tbeile  wie  mit  kleinen  rothen 
PonkteQ  besetzt,  von  partieller  Injection  der 
Zotten«  _ 

Bei  dem  Seidonwirker  Lehmann  (der  au 
Erbrechen  gelitten  halte)  enthalt  der  Magen 
eine  schmutzige  graugrüne  i'^lüssigkeil.  Die 
Xjesamiiktheit .  der  Häute  erschien  hier  und  da 
.  auffallend  verdünnt,   w^ft  von  dem  partiellen 
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Ifiiigel  (3er  Schleimhaut  herrührte/  welche  etel- 
leDwei80^  geschwunden ,  im  Allgemeinen  aufge- 
lockeri,  erweicht,  leicht  losbar  war.  Ihre  in 
reicher  Menge  entwickelten  feinen  Blutgefäfse 
batten  ein  schwarzbraunes  Gontentum.  Bei 
dem  Steinsetzer  Jühl  war  der  Magen  mit  einer 
blutigen  Masse, erfüllt;  seine  Schleimhaut  war 
aofserordentlich  erweicht,  besonders  im  Ma- 
gengrunde. In  und  unterhalb  der  Schleimhaut 
fanden  sich  grofse,  unregelmäfsige,  dunkele, 
Bchwarzrothe  Flecke,  deren  Umkreise  eii>  roth- 
lioh '  gesprenkeltes  Ansehen  hatten.  Bei  dem 
Schneider  Michau,  der  mehrmaliges  Erbrechen 
gehabt  hatte,  war  der  Magen  collabirt;  schon 
Beioe  Peritonealwandung  hatte,  besonders  an 
der  kleinen  Curyatur,  einen  gräulichen  Anflug. 
Sein  Qontentum  bestand  aus  schmutzigem, 
grauem  Schleime«  Seine  innere  Oberfläche  war  ' 
durch  Längsfalten  und  Querrunzeln  in  ein0  - 
Menge  greiserer  oder  kleinerer,  oft  4seitigeT^ 
ineist  unregelmäfsig  gestalteter  Erhabenheiten 
serfällty  ein  Ansehen,  das  die  französischen  Pa- 
thologen mamellonnd  nennen.  <  Unterhalb  der 
Cardia,  dicht  an  der  kleinen  Curyatur,  fand 
sich  ein  Fleck,  griJfser  als  ein  Thaler,,  dessen 
stark  kirschroth  injicirt^  Gefäfse,  wie  im  Win« 
ter  die  Eisblumen  am  Fenster,  in  Gestalt  gtor 
Iserer  und  kleinerer  Sternchen  und  Blümchen, 
an  einander  gedrängt  waren.  Gegen  die  Rän- 
der der  Figuren  bin,  die  sie  bildeten,  war  die, 
RSthe  immer  alTmählich  yerwaschen.  Deutlich 
zeigte  sich  an  dieser  Stelle  die  Gesamnftbeit 
der  Magenhäute  rerdiinnt,  die  sie  umgebende 
Schleinüiaut  geschwunden,  oder  äu£serst  locker 
aufliegend«  -  An  andern  Stellen  des  MagenSi 
tbeils  in'  der  Nähe  der  genannten ,  theils  mehr 
gegen  den  Pylorus  hin,  war  die  Schleimhaut 
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.deutlich  rdlh  injicirt^  mit  dicht  an  eioander  ge- 
drängten lebhaft  jrothen  Pünktchen  besetzt,  in 
deren  Mitte  einzelne  grpfsere  an  den  Rändern 
Terwacbsene  kirschrothe  Streifen  und  Sterne 
bemerkbar  waren«  Noeh  bei  einigen  aädern 
Individuen,  namentlich  bei  dem  Buchhaltern 
Keck  und  dem  Schuhmacher  Zänker,  war  die 
innere  Oberfläche  des  Magens  mamellonirt.  Bei 
dem  Maurer  Hoffmann  und  dem  Weber  Patt 
fanden  sich  unter  der  Schleimhaut  einige  Ec- 
cbymoten. 

Das '  äofsere  Aussehen  des  Darmkanales  bot 
nichts  Constantes  dar.  Bald  war  er  von  Gas 
»ehr  aufgetrieben^  bald  völiig  collabirt.  In  er- 
sterem  Falle  hatte  der  Peritonealüberzug  eine 
Färbung^  die  aus  der  bläulich -grauen  ins  gelb- 
liche überging ;  in  letzterem  Falle  war  sie  mehr 
blao-grau-^rSthlich  zu  nennen.  Das  untere 
Tiertheii  des  Dünndarms  war  fast  constant 
dankler  gefärbt ,  als  die  iibrigen  Partien. 
Aach  "^ar  die  Gefäfsentwickelung  im  Pento- 
aeom  am  Ende  des  Dünndarms  und  in  der  Ge- 
gend des  Blinddarms  in  der  Regel  auffallend 
etuk.  £ine  Menge  lebhaft  -  roth  injicirter  Ge^ 
fä6e  erstreckten  sich^  mehr  der  Längsrichtung 
folgend j  als  netzförmig  yerschlungen ,  an  den 
Peiitonealüberzug  des  Darmes. 

Was  das  Contentnm  des  Darmkanales  an- 
betrifft^ so  fand  sich  im  Dünndärme  in  den 
meisten  Fällen  eine  gelbe  oder  bräunliche^  mehr 
ichlefanige  als  wässerige  Flüssigkeit ;  selten  war 
das  iContentum  mehr  breiig  als  flüssig  zu  nen- 
nen ^  im  Dickdarm  war  häufig  noch  Facalmasse 
^rhanden» 

Bei  dem  Goldarbeiter  Mertens  bestand  das 
Contentum  Im  obersten  Theile  des  Dünndarms 
ao$   einer' mehr  wässerigen^    als  schleimigen 
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gelblich -braan    gefärbten   Masse;   tiefer  onten 
"war  das  Secret  aschgraa  udcI  schlehuiie.     Tie- 
fer herab  bekam  das,  Conlentum  eio  röthlich- 
bn^aoes  Ansehen,   wie  eiu   Gemisch  ron  Blut^ 
Gelle  uod  Scbleiin*  — -.    Bei' dem  Seidenwirker 
Lehmann  bestand  dqs  Contentum  aus  einer  grün- 
licheD  schleimigen  Masse,  die  ii^it  kleinen  läng- 
lichen ^  wie  geronnenes  Blut  aussehenden  Par- 
tikelchen untermischt  war.    Das  Contentum  des 
CoecomV  war  srhwarzgrau,  wie  die  beim  Ma- 
genkrebs ausgebrochenen  Massen.  —    Bei  dem 
Goldarbeiter   JLevih    war    das  Contentum  des 
DSnodanns  breiig  und  aschgrau;  tiefer  abwärts 
wurde  es  flüssiger  und  nahm  ein  schwarzbrau«*/ 
nes  Ausseben  an..    Im  Blinddarm  und  dicht  un- 
terhalb   desselben   glich    es    sowohl   in*  Betre|[ 
der  Consislenzy.  als   der  Farbe  dunkler  Cboco- 
late,  tiefer  abwärts  aber  hatte  es  die  Farbe  Toa 
Kirsch'muft  und  die  'Consistenz  von  Theer.    Bei 
dem'  Steinsetzer  Jühl  waren   die  Därme  erfüllt    - 
mit  einer  flüssigen,  im  oberen  Theile  gelblich    ^ 
tingirten,  unten  blutig  gefärbten  Masse;  in  der 
letztem   fanden  sich  e^ne  Menge  ganz  schwar- 
Eer  Flocken,  ^  .    . , 

Betrachten  wir  zunächst  die  Darmhäute  iq 
ihrer  Gesammtheitt  so   finden   wir  die  Darm- 
wandung in  manchen  Fällen  zwar  Ton  norma- 
ler Dicke)   häufiger  aber  erscheint  sie  äafserst  - 
Terdünnt^   weit  seltner  und  weniger  in  ihrem 
oberen,   als  in  den   unteren   zwei   Drittheileo* 
Es  ist  den  tastenden  Fingern    nicht,  als  hätten 
sie  sämmtliche  Darmhäute,   sondern  nur   eine 
oder  zwei  derselben  zwischen  sich,  und  schon 
dem  blofseo  Auge  erscheint  die  Darmwandubg     j 
in  ihrer  Gesammtheit    \iel    durchsichtiger   aU    ' 
sonst;   wird    bie  gegen  das  Licht  gehalten,   so 
scbeiat  dies  ?iel  heller  durch ^  ab  es  gewöhn- 
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lieh  der  Fall  zu  seyo  pflegt,  und  bei  den  ober- 
Uten  Tbeilen  des  Dannkanales  der  Pallisl;  be- 
trachtet man  durch  ihre  Ausbreitung  andere  Ge- 
genstände,  so  erkennt  man  deren  Umrisse  deut- 
licher als  wenn  man  sie  durch  gesunde  Darm- 
haotstucke.  eicblickt.  Lange  blieb  mir  der  Grund 
^eser  Erscheinung  gan£  unklar.  Denn  die  Mei- 
nung, als  entStande  diese  merkwürdige  Yer- 
dünnang'  (auf  die  ich'  bei  den  rielen  von  mir 
angestoUten  Sectionen  mcbrere  höcbst  achtbare 

.  hiesige  Aerzte  aufmerksam  gemacht)  durch  ein 
▼oUiges  Schwinden  der  Zotten  baut,  wurde  bald 
duroh  deren  deutliche  Anschauung  unter  Was- 
ser widerlegt.    Auch   die  Aluskelhaut  liefs  sich 

.  mit  einiger  Mühe  gesondert  darstellen^  und  dals 
die-^  Peritonealbaut  nicht  mangelte^  lehrte  der 
Angenschein  l)ald.  Eines  jedoch ,  was  sich  bei 
jeder  Untersuchung  mit  Bestimmtheit  heraus- 
•tellte-y  war  bedeutende  Dünne  der  Zottenbaut 
und  noch  änifallendere  Kleinheit  der  Zotten, 
•«»Während  ich  früher  bei  meinen  Sectionen 
liach  Betrachtung  des  Darminhaltes  diesen  durch 

'  wiederholtes  Abspülen  des^  aufgeschnittenen  in 
Wasser  gelegten  ganzen  Darmkanales  entfernte : 
betrachtete  ich  in  der  letzten  Zeit  jeden  klei- 
.neii- Abschbitt,  so  wie  ich  ihn  eben  mittelst 
dar  Scheere  erälFnet  hatte ,  sammt  den  d^an 
Jdelitf&den  Contentis.  unter  reinem  Wasser  in 
isiiier  weiften  Porcellanschaale.    Bald  bemerkte 

.  yt ,  dab  naoh  wiederholtem  sorgfältigem  Ab«- 
spfilea  des  Inhaltes,  an  der  Grenze  solcher 
l|lellen,  wo  die  Verdünnung  der  Haut  begann^ 
ooMlae  kleine  membranöse  Flocken  an  der 
int  Bereiche  der  Verdünnung  gelegenen  Zolten- 
baut  hafleten.  Wo  diese  membrapösen  Far- 
tikelchen  die  Villosa  bedeckten,  hatten  die 
Zottaii  Q0cb  ihre  gewübnllche  Gxoüe,  während 
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s!«  da,   wo  der  Ueberzug  mangelte,   aurser^ 
klein  und  dünn  erschienen^     Als  ich  nun  wei- 
ter nach  dem  Duodenum  zu  in  seinem  oberen 
Drittheii  den  aufgeschnittenen  Darm  unter  Was- 
ser betrachte*e    (es  war    bei   der   Section    des 
Lohgerber  JLeeiz),  erkannte  ich   das  Vorhan- 
denseyh  einer  aufserst  diinneo ,  Spinnengewebe 
ahnlichen  Membran,  die  über  der  ganzen  Zol- 
tenhaut  ausgebreitet^    eng  an   die   Zotten  sich 
anschmiegte,    diese   völlig  wie  ein  Handschuh 
die  Finger' umkleidend/    Die   Haut   lösete  sich 
aufserst  leicht  bei  einigermafsen  unvorsichtiger  • 
Behandlung  ab,    stellenweise  schien  sie  schon 
vor  OeiToung  des -Darmk anales  in  Gestalt  von 
Flocken  sich   geloset  zu  haben,    und  sie  man- 
gelte,  wie   schon   erwähnt,   der  in  ihrer  6e- 
sammtheit  verdünnten    Begrenzung   der  untern 
zwei   Drittheile   des  Darmkanales   ganz,   oder 
haftete   nur  in   Fetzen  an  derselben.     Es  vrie- 
derholte  sich  ^ie  Erscheinung,   dafs   die  Zotten  . 
grofser  und   deutlicher  waren    an   den  Stellen, 
wo  die  Schlei mbaut  von  jener  Membran  über- 
zogen ward,  als  an  denen,  wo  diese  mangelte. 
An  letzterf-n  war  auch  die  Zottenbaut  so  dünne^ 
dafs  man  deutlich  das  streifige  Wesen  der  Mus- 
kelhaut durch  sie  durchschimmern  sah ,  und  im 
ersten   Augenblick  ihren   Mangel  hätte  vermo- 
then  können.     Eine  bestimmte,  scharf  bezeich« 
nete  Textur  habe   ich  in  jener  die  Zottenhant 
überziehende  Membran  bei  mikroskopischer  Un« 
tersuchung  nicht  erkennen  können.     Es  waren 
weder  Maschen,    noch  Streifen,   noch  deutlich 
an   einander  gereihete  Pünktchen,   obwohl  sie 
einer  Masse  ungleichmäfsig    in   gleicher  Höhe 
an  einander  gedrängter  Kügelchen   am  meisten 
glich*  —     Ob  die  Losging  dieser  Membran^  die 
sich  deutUcli  als  integrirender  Theil  der  Darin« 
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baute  KU. erkennen  gUxt,  und  die  ich.  für  das 
Epithebum  der  Zölteohaut  zu  halten  geneigt 
bin ,  aliein  ^zu  jener  auffallenden  VerdünDUog 
der  Däruiwandung  Veranlassung  giebt^  ^rage 
ich  nicht*  zu  entscheiden.  Deutlich  erkannt 
aber  habe  ich  diese  Bleinbran  in  ö  Fällen,  näm- 
lich bei  dem  Buchhalter  Keck^  bei  dem  Gold- 
arbeiter Meriens,  bei  dem  Seiden^ivirker  Leh^ 
mann,  bei  dem  Weber  Fait  und  bei  dem 
Schuhmacher  ZänTcer.  Die  Verdiinnung  der 
Darinhänte  aber^  ohne  dab  es  gelungen  wäre^ 
das  aich  losende  Epillielium  selbst  darzustellen^ 
-wurde  nur  in  wenigen  Fällen  vermifst^  und 
stellt  sich  als  eines  der  am  constantesten  ge- 
fimdenen  Eigenthümlichkeiten  desLeichenbefqn- 
d«ts  heraus. 

Sehr  verschieden  von  der  Lösung  des  Epi- 
thelioms ist  die.  der  Schleimhaut  selbst,  die  ich 
in  zweierlei  Weise  beobachtet :  einmal  durch 
Ansammilung  der  Luft  unter  ihr,  zwischen  ihr 
und  der  Muskelhaut  (Emphysem)  und  dann 
durch  Torausgegangene  Erweichung  und  Ver- 
dickung der  Schleimhaut  bei  starker  Rölhung 
derselben.  Jenes  Emphysem  fand  ich  bei  dem 
am  4ten  November  verstorbenen  32  Stunden 
nach  dem  Tode  untersuchten  Kürschner  TFei^ 
mann,  bei  dem  im  Februar  1834  verstorbenen 
30  Standen  nach  dem  Tode  secirten  Buchbiu- 
derBühw  und  dem  am  21sten  Juni  verstor- 
benen 16  Standen  nach  dem  Tode  secirten 
'Maurer  Hoffmann*  lieber  die  ISrweichung  und 
Auflockerung  der  Schleimhaut  wird  weiter  un- 
ten, noch  die  Rede  seyn» 

Die  Injection  der  Blutgefäfse  des  Darm- 
iLanales  bot  die  gröfste  Verschiedenheit  dar, 
je  nach  dem  Stadium  der  Krankheit^  in  dem 
ein  Individuom  verstorben  war.    Bei  den  zu 
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Anfang  oder  auf  der  Arme  der  Krankheit  Vet«^ 
storbenen  ^ah  man  die  ramiforme  und  capilli« 
fo^me  Jnjection  des  aubmukösen  Zellgewebes 
recht  deutlich  ausgeprägt;  außerdem  aber^  und 
zw^r  ohne  Continuitäty  auf  mehr  oder  .weniger 

Srofse  Stella  beschränkt^   äufserst  feine  dichte 
efäbrerzweigungen    und    Punkte^    dicht    an 
einandergedrängti    breite    dunkelrothe   Bänder 
oder  Flecke  bildend*    Häufig  waren  die  aufser- 
sten   Rändcy;  der  ÄerArri/i^schen  Falten  kirsch- 
roth  gefärbt^  so   dafs  diese  wie  gesäumt  aus- 
sahen.    An  solchen  Stellen  war  dann  biswei- 
len, keinesweges  aber  immer,  die  Schleimhaut 
aufgelockert,  wie  Verdickt  und  leicht  abzutren- 
nen.   Bemerkeiis werth  ist  es  aber,  dafs  einer 
ungewöhnlich    starken   Aufwulstung  oder  '  Er* 
weichung  oder  Ulceration  der  Pe^er'schen  Drü- 
sen,  wie  wir*  deren  alsbald  gedenken  werden^ 
keinesweges  immer  eine    starke  Bothung  der 
Schleimhaut  oder  Auflockerung  derselben  ent- 
f prach ;  im  Gegentheil  fand  man  letztere  in  der 
Nahe  solcher  Alterationen  der  Drüsen  häufig  in 
gank    normalem    Verhalten.      Ferner  'Terdient' 
beachtet- zu  werden,   dafs   die  stärke  Injection 
und  rothe  Färbung  der  innern  Fläche  des  Dar- 
mes weniger  stark  hervortrat  an  den  Stellen^ 
die  durch  Verdiionung    der   Wandungen  rieh 
aasseichneten. 

Bei  den  Individuen,  deren  Darmcontsnta 
blutig  sich  zeigten,  fand  man  häufig  entspre- 
chende grofsere  Stellen  der  Schleimhaut  gleidi- 
mäDug  dankelroth  geiarbt,  ohne  dais  man  ein- 
zelne GefäCse  davon  hätte  unterscheiden  koA-. 
nem  Doch  kam  diese  Erscheinung  häufiger  im 
Dickdarm^  ab  im  Dünndarm  vor. 

Was  die  2«otten   anbetrifft,   so  waren  sie 
an  den  nicht  verdünnten  Stellen  des  Darmes 
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von  tforinnler  Grofse,  aufiserordeotlich  klein  nnd 
wie  Yerkämtnert  aber  an  denen,  wo  das  Epi« 
thelium  geschwunden  war.  Hier  hatten  sie 
denn  ajich  eine  auiTallend  blasse  Färbung;  wäh« 
rend  dieselbe  sonst  ins  Aschgraue  fiel.  Nicht 
selten  gelang  es^  an  lebhaft  gerölheten  Stellen 
des  Darmes  ein  bei  einfallendem  hellem  Ta-> 
geslichl«   in  einem  weifsen   Gefafse,  in  zahl- 

\  reichen^  ruthen^  an  der  äufsersten  Spitze  gelege- 
nen Pünktchen^  die  eigenthiimliche  Injecliou  der 
Sötten  2U  nnlerscheiden ,  welche  an  solchen 
einielnen  Stellen  der  Darmschleimhaut ,  denen 
eine  gleichmäfsig  rothe  Färbuog  das  Ansehen 
Von  dunkelrothem  Sammt  gab,  auf  das  deut« 
lichMe  in  die  Augen  üel.  -—  Eine  andere  häa- 

'  fig  in  den  Leichen  ijphoser  (aber  auch  an  an- 
dern Krankheiten  "verstorbener)  bemerkte  Er- 
scheinung ist  eine  dunkelgraue,  fast  schwärz- 
liche Färbang  der  Zotten.  —  Uebrigens  ver- 
weüie.  ich    auf    den    vollständig    abgedruckten 

.  Sectipnsbefand  des  Maurer  Hoffmann. 

'  Ebe<  ich  zur  Schilderung  der  Yeränderun- 

.  gen,  die  die  Pe^^r'schen  und  Srun/ier'schen 
DrSsen  erlitten  haben,  übergehe^  mub  ich  be- 
ikierken : 

f).Dars  ich  bei  allen  von  mir  angestellten 

Sectionen    ah  .nervösen   Fiebern   Verstorbener 

dergleiäien  Veränderungen   in   stärkerem  oder 

geringerem-  Grade   wahrgenommen  habe,   mit 

Aiunabine  des  am  Petechialtyphus  verstorbenen 

Manror  Hoffmaiui^    des  Schuhmacher  Zänker, 

;(bei  dem  indefs    die  Verdünnung   der  Darm- 

.  waitdiiDg  und  die  Losung  des  Epilhelium  Statt 

hätte)  y  des  Steinsetzer  Stripp,  in  dessen  Ileum 

hoch    ob^    sich   indels    alte    Geschwüre   fan- 

'  detr,  die  von  den  Brunner'schen  Drüsen  aus- 
gingen^ imt  ungleichem  Grunde,  gezackten  Rän>- 
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dem  und  ABsatz  ton  weifsen  Filamenten  und 
Tuberkelmasse  an  der  eotsprecheoden  Perito« 
nealwanduDg,  und  in  den  Lymphgefafsen  ^  die 
.  also  deutlich  den  Charakter  der  bei*  Phthlus 
Torkommenden  Geschwüre  an  sich  trugen,  und 
nicht,  wie  beim  Typhus,  vom  untersten  Theile 
des  Ilei  ausgingen,  auch  sich  nicht  dahin  eiw 
streckten.  Vermifst  wurden  diese  Driisenaf* 
fectionen  auch  bei  dem  Buchhalter  £ecX;,  dec 
in  der  Höhe  der  Krankheit  starbt  dessen  Darm- 
wandungen  äufserst  verdünnt  und  blutleer  wa«-' 
ren^  und  in  dessen  Dickdarm  sich  Geschwüro 
fanden.  .       . 

,2)  Dafs  die  Starke  dieser  Yerandeningeki 
nicht  in  directem  Yerhältnifs  stand  zur  Inten- 
sität und  Dauer  der  Delirien,  oder  zur  Unruhe 
und  Aengstlichkeit  der  Kranken. 

3)  Dafs  auch  eine  trockene,  dürre  Zungb 
nicht  immer >  wenn  gleich  in.  der  Regel,  auf 
bedeutende  Alteration  in  diesen  Drüsen  s^hlie* 
fsen  liefs>  die  sich  aber  auch  bei  solchen  In- 
diyiduen  Torfandeui  deren  Zunge  nie  tfocken 
gewesen  war. 

4)  Dafs  Lebhaftigkeit  des  Schmerzes  beidi 
Druck  auf  den  T^nterleib^  insbesondere  auf  die 
Goecalgegend,  kein  sicheres  Zeichen  für  da9 
Vorhandeoseyn  grölserer  Drüsenalterationen  war^ 
vielmehr  in  directem  Verhallnifs  zu  stehen 
schien  zur*  Stärke  der  entzündlichen  Alteration 
im  Peritoneum  und  in  den  ßlesenterialdriisen. 
Wir  fanden  starke  Aufwulstung ,  Erweichung^ 
Röthung,  Erosion,  selbst  Absatz  harter  speck« 
artiger  Masse  in  den  Drüsen  der  Darmschleim- 
haut ,  die  sich  durch  keine  schmerzhafte  Em- 
pfindung beim  Druck  auf  den  Unterleib  kund 
gaben.    Lebhaft  war   aber  stets  der  Schmerz^ 

wenn 
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I 

wenn  die  GescbwSre  mit  Zentoraog  der  Mxm 
kelbaot  auf  die  Peritonealwaiidaog  draDgem 

Die  Brunnei^$chen  Dri&eo  des  ZwolfSn* 
getdarmes  fielen  zunächst  bei  allen  Individuen 
edir  deutlich  in  die  Angen;  bisweilen  nur 
schienen  sie  etwas  vergrofsert;  selten  waren 
sie  Ton  Tothem  Gefafskranze  umgeben.  Im 
gataen  Verlaufe  des  Jejunum  zeigten  die  Drii* 
aen  keine  Yerändemng:  höchstens  mochten  ei- 
nige Brunn^r'sche  Driisen  etwas  stärker  Torra- 
geoj  als  sonst ^  oder  eine  geöffnete,  yielleicht 
gar  geschwärzte  Mündung  zeigen. 

Im  Ileum ,  fabd  man  bisweilen  noch  hoch 
oben  die  Kerkring*schen  Klappen  in  ihrem  Ver- 
laufe unterbrochen  yon  etwas  verdickten  Stel- 
len (den  Peyer*schen  Driisen)^  an  denen  man 
noch  mehrere  kreisrunde^  entweder  selbst  weifs- 
'  liebe,  oder  von  welTsem,  deutlicher  vorsprin- 
gendem Rande  umgebene  Flecke  bemerkte. 
Bald  erhoben  sich  diese  Partien  aber  mehrj^  und 
waren  bisweilen  schon  etwas  aufgewulstet« 
Nicht  selten,  zeigten  sie  dann  auf  ihrer  Ober- 
fläche eine  blafs-rosenrothe  Färbung.  Häufig 
fanden  sich  statt  jener  runden  weifslicben  oder 
weitigerandeten  Flecke  schwärzliche  Oeffnun- 
geo«  'Entweder  war  dies  die  einzige  Yerän- 
dening,  oder  es  fanden  in  nächster  Umgebung 
die  ebefi  angegebenen  Alterationen:  Aufwul* 
atuig  und  Rotliung  gleichzeitig  Statt.  ,  Biswei- 
Im  fänden  sich  in  derselben  Drüsenoontinuität 
zwei  oder  drei  solcher  kleiner  kreisrunder  Oeff- 
.  nnngen  mit  aufgewulsteten  Rändern,  während 
dicht  dabei  noch  jene  weifsllch  gerandeten  Flecke^ 
*  ohne  iSpur  Ton  Veränderung,  nur  bei  aufinerk- 
.  samercr  Betrachtung  in  die  Augen  fielen.  Hat- 
ten, iidi  statt  dieser  Flecke  viele  Oeffnungen 
;  ]önuIJaX.B.2.St.'  E 


-^     66     — 

gebildet:   so  bekam  die  .drüsige  Ftäcfae  oft  ein 
gegittertei^  ADSeheb;    die  verschmälerten,    zu^ 
«ammengedräogteii  Ränder  bildeten  das  Gitter- 
'Werk*     Dann   schwanden  auch  noch  die  6rea- 
^eb  zSinschen  zwei  oder  mehreren  OeiFnungen 
.'gai|z,  wo  dann  der  Grund,  dem  Kothparükel- 
chen  eng  anklebten,   yertieft^  der  gemeinsame 
Rand  stark  aufgewuUtet  gefanden    ward*     In 
andern  Fällen  zeigten  sich^  ohne  bedeutende  Er- 
^^terang  der  Oeffnungen,  die  Bänder  vorzugs*- 
weise    stark   aufgewulstet,    weich,    weifslicb^ 
blafsroth,  dunkelroth  oder  blaurotb,  von  sammt- 
artigem  Ansehen  auf  der  Oberfläche,  oder  gleich- 
sam schabig,  mit  anhängenden  gelblichen  Flok- 
ken,  die  den  Partikelchen  des  Epitbelliims  dier 
übrigen  Zottenhaut  glichen,  oder  erodirt  und 
geschwärig.   -—    Der  Grund  ist  entweder  Ter-, 
tiefte  so  dafs  viel  Schleim  ihm  anhängt,   oder 
eine  weifse  käsige  Masse  auf  ihm  abgelagert 
ist;  oft  aber  erhebt  er  sich,   bedeckt  von  einer 
harten,  speckartigen  weifsen  Masse,   die  in  ei- 
nem Falle  die  Dicke  eines  Messerrückens  bfttte. 
Diese  Erhebung  ist  entweder  ziemlich  gleich- 
mäfsig,  oder  es  erheben  sich  vom  Grunde  ans 
kleine    runde,     bisweilen    zugespitzte,    selbst 
zapfenformige  fleischige  oder  speckige  Granula- 
tionen,    ganz  -migleichmäfsig  vertheilt     Ande- 
rerseits liegt  bisweilen    die  bloise  MuskeHiaat 
frei  'da »   odqr  die   Zerstörung  hat  auch  diese 
ergriffen ,    ja    das   Geschwür  bahnt  sich  selbst 
durch    die   Perilonealhaut   einen  Weg    in    die 
Bauchhöhle. 

Die  Gröfse  der  so  alterirten  Partien  rieh« 
tet.sich  im  Allgemeinen  nach  dem  Umfange 
der  Drüsenflache.  Höher  oben^  wo  die  Pey^^ 
sehen  Drüsen  kleiner  sind,  sind  es  auch  die 
Geschwüre;  unten ,  in  der  JVahe  der  BMhvC^ 
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scben  Klappe  fanden  vrir  Ulcerationen ,  die  ei« 
-  Ben  TJmfaog  yod  3  biß  4  Zoll  hatten.  Als  con- 
stant  kann  man  annehmen^  dafs  bei  den  an 
gasirisch -nenriSften  Fiebern  Leidenden  die  un- 
tersten, dem  Dickdarm  ipn  nächsten  gelegenen 
Drüsen  zuerst  nnd>  am  meisten  ergriffen  wer- 
den, ein  Gesetz»  das  für  die  Darmgescbwiire 
j|er  Pbthisiker  keine  Gültigkeit  hat,  die  oft  yid 
liöher   hinauf  ihren  Sitz  haben,    obgleich  sie 

fewShnÜch  die  untersten  Drusen  angreifen.  — 
D  einer  grofsen  Zahl  von  Fällen  beschrankte 
nd&  die  Drüsenaffection ,  mochte  es  nun  zur 
bloben  Änfwulstung,  oder  zur  Erosion ,  oder 
snr  Vlcerationi  gekommen  seyn,  allein  auf  den 
Dnnndarm,  in  anderen  waren  die  solitären 
Drosen  des  Dickdarmes  gleichzeitig  erkrankt« 
Wie  die  Pe^er^schen  Drusen,  waren  auch  die 
firttiincr'schen  häufig  der  Sitz  von  Pustel  und 
Geschwür.  Klaffen  ihrer  Mündung,  Schwär- 
long -derselben,  Erhebung  des  Bandes^  Absats 
käsiger  Suisse  auf  den  mehr  oder  minder  stark 
injicirten  Grund,  Substanzyerlust  und  Enlblo- 
Jsiing  4er  Muskelhaut ,  wurde  auch  hier  beob« 
achtet.  -^  Was  die  Gefäfsiajection  im  aller« 
näohsten  nnd  weiteren  Umkreise  der  erkrankten 
Drüben  anbetrifft:  so  war  dieselbe  auXseror- 
dentüch  Terschieden.  War  sie  stark,  und  die» 
fand  in  der  Regel  statt  bei  den  zu  Anfang  und 
anf  der  Hohe  der  Krankheit  Gestorbenen,  so 
beischränkte  sie  sich  entweder  eng  auf  die  Flä- 
zen nnd  tlander  der  Geschwüre,  oder  sie  er« 
^  slieckte  sich  in  weiterem  Umkreise  auf  die 
nahe  gelegene  Zottenhaut,  die  mehrmals  stark 
joth  ponkärt,  wie  mit  Blut  getränkt,  einige- 
'  male  sogleich  yerdickt,  weich,  leicht  losUch, 
ja- aeHMt  erodirt  sich  zeigte.  In  drei  Fällen 
worden  Ecchymosen  in  der  Nähe  beofcadtteU 
'     "      .     '  '     '    E  2 
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In  solchen  Fällen  fand  auch  an  der  der  erkrank- 
ten Fläche  entsprechenden  Stelle  der  Perito- 
Be^lbaut  starke  Gefäisentwickelong  und  Röthung 
Statt«  Bei  den  im  spätesten  Stadium  der  Krank- 
heit oder  an  deren  Folgen  Gestorbenen  war^ 
wie  schon  oben  bemerkt^  der  ganze  Darm  auf- 
fallend blutleer  9  und  hier  zeigte  sich  audi  in 
der  Nähe  der  erkrankten  Drüsen  kaum  eine 
Spur  Ton  Gefäisinjection. 

Bei  dem  in  der  8ten  Woche  der  Krank- 
heit verstorbenen  Lohgerber  Stbps  war  die  Ge- 
sammtheit  der  Häute  des  blutleeren  Dünndarms 
äüfserst  yerdünnt^  die  P^^^^er'schen  Drüsen  über- 
all flach  ^  ohne  Injection^  doch  von  ungleich- 
mässi,^,  graulich- schwarzer  Färbung^  es  zeig- 
ten sich  einige  kleine  kreisrunde  weilsliche 
Flecke  auf  schwarzgrauem  Grunde ;  aufser'dem 
Tiele  innen  schwärzliche  Oeffnungen  von  der- 
selben Gröfse»  An  einigen 'Stellen^  tief  unten 
im  Dünndarm  fand  sich  je  in  einer  Drüsen- 
'  continuität  eine  gröfsere,  kreisrunde  oder  ovale 
OefiEnung  ohne  alle  Gefäfsinjection ,  mit  gegen ' 
die  Mitte  zu  radienartig  convergiren den  Streifen 
der  Zottenhaut  im  Umkreise.  Ueberhaupt  er- 
schien der  Grund  der  Pe^^r'schen  Drüsen,  an 
denen  zuweilen  gar  keine  OelFdung  mehr  sieht-' 
bar  war,  ungleichmäfsig,  gleichsam  gereilt, 
bald  hoher,  bald  etwas  tiefer.  AehnUches 
wnrde  bei  dem  Schuhmacher  Götze  und  bei 
dem  Seidenwirker  Ehringshaiisen  beobachtet; 

Kaum  bot  irgend  ein  Organ  in  seiner  Be- 
schaffenheit so  grofse  individuelle  Verschieden- 
heiten dar,  als  der  Dickdarm.  Bald  zeigte  er 
sich  von  entwickeltem  Gas  stark  aufgetrieben, 
und  dann  von  aufsen  von  mehr  gelblicher  Fär- 
bung, bald  vq1%  coUabirt  und  selbst  zusam- 
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mengeschiumpft^  io  wddieu  Fällen  teip  Aeu-- 
fsercs  mehr  bläulieb  -  erschien.     In  einigen  Fäl- 
len,   wo   sein  Contentoiu    blutig   Avar,    xeigte 
nucfi   die  Peritonealhaut   einen  dunkeln ,   bläu- 
Jichen,   hier    und   da   ans   dem  bläulieben  ins 
schwarze  übergehenden  Anflug.    Meistens  bot 
indels  sein  äuberes  Ansehen  nieiits  Besonderes 
~   dar.  -—  Die  Gontenta  waren  sowohl  ibrer  Qua- 
lität,   als  auch  ihrer  Quantität    nach   äufserst 
yerschiedenartig.     Bisweilen  fand   man   auber 
einem  weüsen,  ziemlich  zähen  ^   fest  ankleben- 
den Schleim,  festere   Fäcahnasse  von  bräunet 
Fälbung«     In  der  Blehrzabl  der  Fälle^  und  be- 
sonders  bei  den   auf  der  Acine  dqr  Krankheit 
Verstorbenen,   bestand  der  Inhalt  des  Darmes 
ans  einer  bräunlichen   oder   grünlichen  Flüssig- 
keiti     Bei   dem    Seidenwirker    Lehmarm ,    der 
während  des  Lebens  blutigen  Stuhlgang  gebabt 
hatt^,  fand  man  im  Coccum  eine  schwarzbraune^ 
flüssige  Masse»    ganz  ubnllch   der,    die   beim 
Magenkrebs    gcwöbulicli    ausgebrochen    wird; 
tiefer  abwärts   fand    man  mebr  Darinschleiiu* 
Bei  dem  Goldarbeitcr  Leyin ,  dem  in  den  letz- 
jten  Tagen  seiner  Kvaukbcit  schwarzrothe  oder 
braune   tbecrartige   Massen  abgegangen  waren, 
ähnelte    der   Inhalt    des    obersten  Tbeiles  der 
dicken  Därme  gewöhnlicher  Cbocolade,  sowohl 
rücksicbtlich  der  Farbe,  als  der  Consistenz ,  im 
untern  Theile  hatte   das  Contentum  die  Farbe 
Ton  Kirschmus  und  die  Consistenz  Von  Theer« 
Bei'  dem  Schuhmacher  Götze,  dem  einige  Wo- 
chen'  Tor   seinem    Todi     ähnliche    theerartige 
JUassen  abgegangen  waren ,  der  aber  im  IVach- 
stadiuin  ,der  Krankheit  starb ,  fand  sich  auJ'ser 
derbisrer    Fäcahnasse    nur    etwas    weil'slichei* 
ScUleim,  bei   allgemeiner  Anümie  der  Darm* 
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Ifint^  tmct  in  der  VerndTbang  begnffeneii  6e- 
dchwiireD.. 

M annichfach  yenchiedeD  waren  auch  Ausse- 
hen imd  Injection  der  Scbleimbaut  der  dicken 
Gedärme.    Mehrfach  wyrde  eine  ziemlich  gleich^ 
mafsige  mehr   ramii'orme  iDJection  im  subma- 
kSsen  Zellgewebe  beobachtet ;  bisweilen  wurde 
sie  mehr   capiiliform;    nicht  ganz  selten  war 
ancli  die  Injecjtion   ganz   ungleichmäfsig ;  oben 
mehr  capiiliform;  dann   in  langer  Strecke  rein 
ramiform,     und     dann    erhielt     -vielleicht    die 
Schleimhaut  wieder  ein  rothpunktirtesAiisebeBi, 
doch  war  letztere  Erscheinung  sehr  selten.  Bei 
dem  Schuhmacher  Zänker  hatte   nur  das  Coe- 
cum  eine  dunkle^  last  schwarze  Färbung;    bei 
dem  Gdldarbeiter  JL,evin,  in  dessen  Darm  sich 
die  oben  geschilderten  theerartigen  Massen  fan- 
den ,  halte  fast  die  ganze  Schleimhaut  des  Dick- 
darms eine  aus   dem  .  Kirschrothen   ins   Grün- 
liche übergehende  Färbung  ^    die  durch  Wasser 
keinesweges   zu    entfernen   war,    sondern-  tod 
äuberst  oibhter^  reichlicher  Injection  herrührte. 
Im  Mastdarm^    wo    die   Injection  mehr  capilli-^ 
form    war,    fanden    sich    mehre    Ecchymosen 
im  submnkiSsen  Zellgewebe.  —  Bei  clem  Man- 
ier Hoffmann  war  der  Dickdarm  \oll  yon  ßo- 
chymosen.    Der. Blinddarm  war  wie  getiegert; 
die  olannichfachsten  Farben  waren  darauf  sicht- 
bar;  denn  aie  Ecchymosen  waren   theils  leW 
haft  rotb »  theihr  bläulich  roth ,  theils  blafsgrüni 
th^s  dunkelgrün ;    bald  waren  *^sie   klein   und 
rund^  bald  grofs  und  uoregelmäfsig;  überhaupt 
durch    die  gesammten   dicken   Gedärme  in  un- 
zähliger   Menge    yorhanden;    tiefer    unten   im 
Mastdarm  wurden  die   kleinen   runden  ^ccfaj- 
mosen    seltener^  häufiger  dagegen  die  groCEPon 
scbwarzblauen.  * 
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lo^zwei  Fällen^  bei  dem  Buchhalter  Keck 
und  hei  dem'  Seiden wirker  Lehmann  erschien 
die  Ge^ammtheit  der  Häute  ydrdünnt,  was  io 
ersterem  yon  *  einer  in  grofsen  Stücken  erfolg- 
ten Lösung  der  Schleimhaut ,  in  letzterem  von 
einer  wirklichen  Verdiinnuog  derselben  her- 
zariihren  schien.  Bei  dem  in  der  Hohe  der 
Krankheit  yerstorbenen  Lobgerber  Stöps  war 
«dagegen  die  Schleimhaut  der  dicken  Därme 
anifallend  verdickt ,  auf^^ewulstet ,  leicht  losbai^ 
▼OD  graurothem  Teint;  auf  ihr  hafteten  reich- 
.   lieh  weifse  Schleiminassen, 

Bevor  ich  zur  Schilderung  der  Alteratio- 
nen der  Dickdarmdriisen  und  der  Geschwüre 
übergehe,  mufs  ich  einige  allgemeine  Bemer- 
kaogen  vorausschicken : 

I 

1.  Häufiger^  als  es  in  den  dünnen  Där- 
men der  Fall  war^  zeigten  sich  die  Drüsen 
dei  Dickdarms  frei  von  jeder  Entartung.  So. 
beim  Steinsetzer  Juhl,  beim  Lohgerber  heetz, 
beim  W^ber.  Patt^  beim  Tischler  Rieiz,  beim 
Blaurer  Hoffmamu 

^  '  2.  Starke  Entartungen  in  den  Drüsen  der 
dünnen  Därme  konnten  Statt  finden^  ohne  dab 
die  des  Dickdarms   auch  nur  im  mindesten  al- 

.  'terirt  gefunden   waren.     Einen  Bewei»  liefern 
die  eben  angeführten :  Juhl,  Leetz,  Pait^  Rietz, 
bei  denen   die  Ulcerationen  in  den  Peyerhchen  . 
Orüseo  auffallend  intensiv  waren» 

,  '  3.  Andererseits  fanden  sich  b^i  dem  Schuh- 
jnacber  Zänker,  wo  die  Drüsen  des  Dünn- 
dazmt  kaum  erhoben  ^  nicht  im  Umkreise  inji- 
^  cirt  waren ,  die  solitären  Dickdarmdrüsen  stark 
anfgewulstet «  mit  klaffenden  Mündungen ,  an 
denen  ein  dunkles j  schwarzes  Secret  haftete» 
Wahre  Ulceration  war  indeis  nicht  vorhanden» 
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4.  Eben  8o  vreolg  ab  ea.  bei  den  Affecilo- 
xUen  der  Drusen  der  dünnen  Därme  der  Fall 

war^  standen  die  der  Dick^armdrüsen  in  di-* 
rectem  Verhältnisse  zur  Intensität  der  Krank- 
heitserscheinungen wedqr  zur  Stärke  der  De- 
lirien^ mochten  diese  nun  durch  lautes  Toben, 
oder  durch  dumpfes  Murmeln  sich  äufseto,  noch 
zu  Trockenheit  der  Zunge  oder  dem  russigen 
Ueberzuge  der  diese  und  die  Lippen  überzog, 
noch  endlich  zur  stechenden  Hitze  und  dem 
gänzlichen  Mangbl  der  Hautsecretion, 

5,  Wahrscheinlicfa  ist  es  mir  indeüs,  dab 
Abgang  gröberer  Quantitäten  reinen  Blutes, 
oder  jener  theerartigen  Massen  auf  .ein  stärke- 
res Ergriffenseyn  der  dicken  Därme  deutete« 

In  einer  groben  Zahl  yon  Fällen  beschränkte 
sich  die  Affection  der  Dickdarmdrüsen  auf  eine 
Erhebung  oder  Aufwulstung  ihrer  Ränder,  auf 
eine  Erweiterung  ihrer  Mündungen  und  eine 
stärkere  Absonderung  töu  Schleim  durch  die- 
selben. Die  Ränder  waren  häufig  yon  dich- 
tem rothem  Gefäbkranze  umgeben ;  bisweilen 
hatten  sie  ein  bläuliches  Ansehen.  Die  Mun- 
dungen waren  häufig  schwarz  auf  ihrem  Grundew 
Bisweilen  hatte  sich  auf  den  Grund  eihe  derbe^ 
feste,   weiblich  -  gelbe  Masse  abgelagert.    * 

In  höhern  Graden  verlieren  die  Geschwiirö 
ihre  anfangs  runde  Gestalt  und  werden  unre-, 
gelmäfsig;  häufig,  doch  keinesweges  immer 
läfst  sichs  nachweisen,  wie  eine  gjröfsere  6e-. 
schwiirsfläche  durch  das  Zusammentreten  meh- 
rerer kleinerer  Drüsengeschwüre  sich  gebildet. 
Der  Rand  ist  dann  oft  unregelmäfsig ,  nicht 
selten  gezackt,  wulstig  erhoben,  bläqlich-roth. 
Der  Grund  ist  nicht  selten  etwas  erhoben,  hart, 
specki{^,  weib,  gelblich,  rötblich  mit  schwär- 
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seo  Pank^en  oder  Flecken  untermucbt.  Bis- 
weilen ftind|  wäbreod  an  einigen  Stellen  Afff 
Grandes  die  Muskelbaut  frei  daliegt,  andere 
Punkte  irie  mit  Fleiscbwärzchen  besetzt.  Diese 
«ngleicbmäfsigen  Heryorragungen  sind  bäuHg 
stark  injicirt«  Die  Geschwüre  dringen  selbst 
bis  auf  die  Peritoneal  bau  t^  die  frei  daliegt. 
Hier  findet  aber  gei?öbnlicb  durch  Adbäsion 
ffoit  dem  Mesenterium,  oder  durch  Absatz  al- 
buminoser  Masse  eine  Verdickung  dieser  Haut 
TOD  aqlsen  her  Statt.  Doch  können  aucb, 
wie  wir  es  beim  Stellmacber  RiUschel  beob- 
achtet haben,  die  Gescbwüre  nach  Zerstörung 
der  Peritonealbaut  einen  Weg  in '  die  Bauch- 
höhle sich  bahnen.  — 

In  der  Vemarbung  begriffene  Geschwüre 
sahen  wir  beim  Schubmacber  Götze,  beim 
Lobgerber  Stbps  und  beim  Buchhalter  Keck» 
Die  Gescbwürsfläcben  waren  flach,  blafs.  Die 
Ränder  bildeten  gegen  den  schwarzlicb  grauen 
Gmud  ssu  conyergirende  Falten.  An  diesen 
Bändern  zeigten  sich  sehr  feine  dicht  aneinan- 
dergedrängte  GefafsTerzweigungen«  Ausnalims-* 
weise  sah  man  aber  auch  in  der  Vernarbung 
begriffene  Gescbwüre  mit  dunklem  Grunde  und 
blassem  Rändern ,  wo  sich  auch  Ton  der  Mitte 
des  Grandes  aus  blassere  Stellen  inselartig  er- 
hoben hatten. 

Noch  muls  bemerkt  werden,  dals  sich  die 
Drusen  yorzugsweise  und  in  den  intensiyern 
FaDen  am  stärksten  in  der  Nähe  der  Bauhin*- 
sdien  Klappen,  im  Coccum  alterlrt  fanden. 
Der  Wurmfortsatz  war  selteii  frei  von  Geschwü- 
nn.'  Viel  weniger,  und  in  den  meisten  Fällen 
gir^  nichts  Abnormes  boten  die  untern  Partien 
dflt  dicken  Darme  dar. 
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Die  BaucLl)«)1iTe  selbst  zeigte  in  den  mei- 
sten Fällen  nichts  Beinerkenswerthes.  Ihre  se- 
xosen  Haute  waren  schlüpfrig  und  in  der  Re- 
gel fftod  sich  keine  abnoVme  Secretion  von  Se- 
xosität;  etwas  mehr  Serum  als  gewöhnlich 
wurde  bei  dem  Böttcher  Lamperiz ,  dem  Kürscb- 
tktx  Weimann  and  dem  Goldarheiter  Mertens 
angetroffen.  In  der  Regel  fand  man  bei  den 
auf  der  Höhe  der  Krankheit  Verstorbenen  in 
'dem  subserpsen  ü^ellge webe  der  in  der  Coecal« 
gegend  gelegenen  Partien  des  Bauchfelles  eine 
grobe  Menge  roth  ihjirirter  Gefafse^  Ton  de- 
nen ^^die  meisten  ziemlich  parallel  neben  einan- 
der verlaufend^  durch  keine  bedeutende  quere 
Anastomosen  communicirteo«  — -  Bei  dem  Maa- 
rer Hoffmann  fanden  sich  im  subserösen  ZelU 
geweben  des  Peritoneums  viele  Ecchyraosen*. 

.  Die  Alesenterialdrüsen ,  besonders  die  tie- 
fer^ gegen  das  Coecum  zu,  gelegenen  waren 
bei  fast  allen  auf  der  fiöhe  der  Krankheit  Ver- 
storbenen ,  voluminöser  als  sonst,  stark  aufge* 
trieben ,  schon  von  aufsen  lebhaft  roth  injicirt, 
von  bläulich  -  rothem  Ansehen,  in  der  Mitte 
mehr  bläulich -grau  oder  aschgrau,  häufig  ganz 
erweicht  und  breiig.  Untersuchte  man  sie  bei 
solchen,  die  in  den  Nachsladlen  der  Krankheit 
gestorben  waren,  so  fand  man  sie  schon  fester, 
minder  stark  aufgetrieben  und  von  mehr  asdv- 
graoer  Färbung. 

In  der  Bauchspeicheldrüse  wurde  nie  eine 
Alteration  wahrgenommen. 

In  der  Mehrzahl  der  Fälle  zeigte  sich- die 
Leber  Ton  normaler  Festigkeit  und  Färbung« 
Ii[ur  das  in  ihren  Gefafsen  enthaltene  Bint  war 
in  der  Regel  dünnflüssig,  fast  wässerig,  nicht 
selten  schaumig,  -  Häufig  fand  man  die  Gallen- 
gefal^  der  Leber  mit  der  normalen  Quantität 
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G«ll0  erlfilh;  {9  einigen  Fallen  waren^  bei  sonst 
normalem  Verhalten  der  Leber,  die  Gallenge- 
fafse  äofserst  leer:  so  bei  dem  Tischler  Rietz, 
dem  Weber  PatU  Bei  dem  Goldarbeiter  Le- 
vin  war  die  Leber  ziemlich  blafs;  in  den  Gall- 
gefäfsen  war  eine  blasse,  wässerige  Feuchtig- 
keit enthalten,  —  INicht  selten  war  die  Le- 
ber in  ihrer  Gesammtmasse ,  oder  in  einzelnen 
Theilen'  erweicht«  Bei  dem  Kürschner  TFev- 
mann  war  die  ganze  Leber  weicher  als  sonst; 
der  rechte  Lappen  war  breiig.  Bei  dem  Schuh* 
macber  Zinke  war  die  Leber  weich  und  dabei 
Ataik  injicirt;  die  Gallgefafse  waren  leer;  eben- 
so TerUelft  sie  sich  bei  dem  Sieinsetzer  Juhlj 
wo  noch .  einzelne  Stellen  eine  livide  Färbung  . 
zeigten,  ans  denen ^  wenn  sie  angeschnitten 
wurden,  eine  sehr  reichliche  Quantität  äufserst 
wässerigen  Blutes  herrorquoll.  Bei  dem  Schnei- 
der  Micbaa  wurde,  bei  sonst  normalem  Ver- 
halten der  Leber,  der  obere  Theil  des  rech- 
ten Lappens  stärk  erweicht  gefunden;  doch 
war  die  Erweichung  auch  hier  sehr  ungleich- 
mafsig. 

Bei  dem  Seiden  Wirker  Ehringshausen  war 
die  Leber  stark  mit  Blut   erfüllt  ucd  gerolhet, 
in  allen  Theilen    erweicht.    Der  rechte  Leber- 
lappen  war  weicher   als  die  übrige  Masse;    an 
•einer  Spitze  fand  sich  eine  Höhle  von  der  Grör 
be    einer   Wallnufs,    ausgekleidet    von    einer 
weichlich -gelben  Membran,  mit  einer  ziemlich 
dicken^  grünlich  -  gelben  ^    eiterartigen  Flüssig- 
keit erfüllt.     Die  in  der  Leber  enthaltene  GaU- 
lenqnantität  war  normal.  -^    Bei  dem  (pbthi- 
sischen)  Steinsetzer  Stripp,  wo  die  Leber  durch ' 
.  und  durch  mit  Tuberkeln  erfüllt  war^  tod  der 
Grobe  eines  Senfkornes  bis  zu  der  eines  Kirsch- 
oder  Fflaumeokern^s,  einige  erweicht,  andere 
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feet^  birgend  init  be«o]idern  Kapseln  umgeben^ 
war  die  umgebende  Lebersubstanz  fest  und 
derb;  doc^  kaum  eine  Spur  yon  Galle  in  den 
Gallgefäfsen  enthaltend.  Schon  von  aufsen  er- 
kannte man,  dafs  die  Gallenblase  Luft  enthal- 
ten müsse  y  da  sie  beim  Druck  deutlich  crepi- 
tirte;  als  sie  geöifnet  ward,  entwichen  eino 
DIenge  Luftblasen.  Galle  enthielt  sie  nicht; 
ihre  Wandungen  waren  frei  von  Tuberkeln. 

Die  Gallenblase  wurde  fast  nirgend  gefüllt 
gelanden ;  in  der  Regel  .war  sie  coilabirt^  blafli 
gelblich -grün  von  äufserm  Ansehen.     Fast  im- 
mer,  und  zwar  sowohl  bei  den  auf  der  Höhe 
der  Kranfcheit,    als   auch  bei  d^n  in  den  spä- 
tern    Stadien    Verstorbenen    enthielt    sie   eine 
dünnflüssige,  blafsgelbe,   oder   gelblich -gräoe^ 
oft  wässerig -^  schleimige    Flüssigkeit ,    die   die 
Haut    durchaus   nicht  tingirte.    Häufig  wurden 
in  dieser  Flüssigkeit  einzelne  guttigelbe  Körn- 
chen angetroffen  9    yon  breiiger  Consistenz^die 
bisweilen ,  doch  nicht  immer.  Haut  und  Näge^ 
etwas  gelblich  tingirten.    Ausnalimsweise  fand 
man   eine   dicke,    grüne,    färbende    Galle   bei 
dem  Maurer  Trogisch  j   dem  Goldarbeiter  Mer^ . 
tens^  dein   Seiden wirker  EhnngsTiausen,-  dem 
Schneider  Schwarz.  —    Lackmuspapier  wurde 
durch   die   schleimige  blasse   Galle   in  mehren 
Fällen  in  seiner  Färbung  gar  nicht  yerandert. 
Die  innerste  Haut  der    Gallenblase  zeigte  nir» 
gend  eine  Alteration.    Nur  bei  dem  Lohgerber 
Stbps  war  ihre  innerste  Haut  stark  ramiform 
und  capilliform  injicirt. 

Die  Milz  wurde  fast  immer  aufgetrieben, 
weich,  fast  breiig,  oder  breiig,  äufserst  blut- 
reich, yon  ziegelrother  y  kirschrother,  schwärz- 
lichrother  Färbung  gefunden.  Bei  dem  Stein* 
selzer   Stripp  knisterte  sie,    als  man  sie  an<- 
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fohlte I  und  beim  Aufschneiden  entwichen  eine 
Menge  Ciuftblasen.  Die  Substana:  war  sehv 
blutreich,  bläulich  -  rotb^  breiig.  , 

Auenahmsweise  war  sie  von  derberer,  fast 
normaler  Consistenz  bei  dem  Maurer  Hoffmann, 
dem  Maurer  Trogisch  und  b^i  den  in  den  Nach- 
stadien der  Krankheit  verstorbenen  GÖtze^  Keck 
und  Riizschel, 

Die  Nieren  zeigten  in  der  Mehfzahl  der 
F^lle  ein  völlig  normales  Verhalten^  sowohl 
rac^ichtlich  ihrer  Consistenz^  als  auch  ihrer 
Fäibung  und  Bluterfüllung.  Selten  war  letz- 
tere auffallend  stark,  wie  bei  dem  Kürschner 
Wnmann^  dem  Steinsetzer  Stripp  f  dem  Tisch- 
ler Unterlauf,  (Bei  dem  Seidenwirker  Ehrings^ 
hausen  fanden  sich  in  der  Tubularsubstanz  der 
Nieren,  in  d^r  rechten  2,  in  der  linken  .3  Ab- 
scesse^  mit  gelblichem  Eiter,  der  in  einer  mem- 
btanosen  Gapsel  eingeschlossen  war.  Jeder 
dieser  Abscesse  war  etwas  gröfser  als  eine 
Erbse).  Der  in  den  Nieren  enthaltene  Harn 
war  meistens  trübe  und  glich  einer  Mischung 
von  Sand  und  Wasser. 

'  \  Mehrmals  wurde  die  Schleimhaut  der  Urin- 
blase untersucht^  doch  nie  eine  Alteration  darin 

getroffen. 

^  (Die  Fortsetzong  folgt) 
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trauhenförmigei^   Excrescenz  im 
Kehlkopfe  eines  Knaben. 

?o  n 

Dr«  Siemon-OawoBkjr, 

TpnkiU  Ankf  Wundarzt  ond  Gebtnrt^elfel£er  zp  CdXa  ■ 

im  Ha^nÖven^en«        x 


(BCt   eln«^   Zeichniing.) 


Wenn  gleich  diese  TOi^egende  Krankenge- 
schichte in  therapeatiscber  Hinsicht  wenig  Niits-^ 
liches  zu  liefern  vermag,  so  hahe  ich  sie  doch 
in  pathologisch -anatomisrher  Hinsicht  viel  "zo 
wichtig  j  ab .  da&  ich  meinen  ärztlichen  Herren 
Kollegen  eine  kurze  Mittheilunfi:  vorenthal- 
ten sollte.  Excrescenzep  im  Kehlkopfe  gehö- 
ren 4  gewifs  mit  zu  den  seltensten  Fällen,  ond 
ich  glaube  daher  diesem  Abschnitte  der  patho- 
logischen Anatomie  einen  nicht  uninteressanten 
Beitrag  zu  liefern. 

B. » •  D. .  •  •  y   ein  Knabe  ron   10  lahren, 
zarter,    scrofuloser    Constitution ,    hatte  schon 
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ofter    An    becleotenden    Cfonpanfänea  gelitten« 
Die    k1ein5fe    Erknlttin^ ,    der    leiseste   Luftzug 
brachte  s^hr  oft  hei  ihm  einen  croupähn lieben 
Husten  hervor;   und  nur  mit  aPer  Anstrengung 
der  Kunst  iselang  es,    den    Knalien  einige  Mal 
diesem  Erbfeinde  des  kindlichen  Alters  zu  ent- 
reifsen.     Ich  halte  es  fiir  wicbli?,  dieses  öftere 
Befallen  werden    vom   Croup  besonders  bervor- 
xnheben,  und  ich  bin  fest  überzeugt,  dab  durch 
die  Disposition  und   das  öftere  Befallen  werden 
Tom  Croup  der  Grundstein  zu  seinem  nachhe- 
rig^n,  todtbringenden  Vebel  gelegt  wurde.    Ei« 
Biga  Zeit   Tor  Beginn   seiner   Krankheit  ward 
der  Knabe  Ton  den  Masern  befallen ,  die  zwar 
ebenfalls   mit  bedeutenden   cat:irrbalischen  Be- 
schwerden verbunden  waren ^  allein,  einen  nicht 
sehr  bedeutenden  Husten  ausgenommen ,   wei« 
ter  keine  Nachkrankheiten   hinterliefsen«     Das 
Hauptmoment    zu    seinem    nach  herigen    Uebel 
scheint  mir  aber  vorzüglich  in  folgendem  Um- 
stände zu  liegen.     An  einem  heifsen  Hundstage 
war  der  Knabe  mit  mehreren  seiner  Gespielen 
zum  Baden  gegangen.     Durch  die  Mittagshitze 
uhd  den  anstrengenden  Weg  erhitzt,   war  der 
Knabe ^  vom  Schweifse  triefend,  sogleich  ins 
Wasser  gegangen.     Von  einem   Krämpfe  be- 
fallen, .der  ihm,   seiner  eigenen  Angabe  nach, 
die  Finger  steifte,  und  mit  einem  Frösteln  ver- 
bunden  war,    verliefs    er    zwar    sogleich   das 
Wasser ;  allein  schwer  mubte  er  für  diese  Un* 
Vorsichtigkeit  hüben.    Es  hatte  sich  bald  nach 
dem  Bade. eine  Heiserkeit,    die  mit  Anschwel- 
Inng.  der  Uvula  und  der  Tonsillen  verbunden 
war^   eingestellt.    Zwar  wurde  von  dem  spä- 
terhin  zu  Rathe  gezogenen   Arzte   (man   ver- 
versQchte  zuerst  lange  Zeit  Hausmittel,  da  man 
dat  Uebel  für  unbedeutend  hielt)    Blutegel  ad 
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iöcuni  affcdum^  Ruhefacientiä,  T^esicantia  und 
andere  deriTirende  JViiltel   angewendet;    alleia 
ohne  den  mindesten   Erfolg ,  der  Knabe  blieb 
heiser.     Da  die  Bemübungen   des  Arztes  ohne 
Erfolg  blieben,  und  die  Eitern  noch  imnler  an 
eine  unbedeutende  Heiserkeit  dachten^   wurde 
jedeBehandluug  ausgesetzt«  So  blieb  der  Kranke 
ein  halb  Jahr  lang  6hne  Arzt,    und  ich  wurde 
alsdann,   da  das  Uebel  durch  eine  neue  Erkäl- 
tung sich  yerschlimmert  hatte^  zu  Rathe  gcfzogen. 
Der  Zustand  des  Kranken   war  damals  folgen- 
der:   bedeutende  Respirationsbeschwerden  mit 
einem   dem    Croup  ähnlichen    Husten,    allein 
ohne  irgend,  ein  Geräusch  in  der  Luftröhre,  be- 
gleitet.   Grofse   Angst  und  Hitze  ^  das  Gesicht 
stark  gerothet,   der  Puls   schnell,   doch  nicht 
sehr  hart,  Tonsillen  und  Uvula  bedeutend  an-i 
geschwollen,    grofser   Durst  und  Verstopfung» 
Von  den  Torigeo  Zustand  des  Kranken  unter- 
richtet liefs   ich    sogleich   12  Blutegel  an  den 
Kehlkopf  setzen,    und  verschrieb  innerlich  Ga- 
lomel  und  Jalappa.    Die  Blutegel  hatten  in  der 
Nacht   stark   nachgeblutet.     Ich  fand  den  Kna- 
ben  am   andern   Morgen    sehr   blafs  und  matt« 
Die  gestrige  bedeutende  Respiratignsbesch werde 
hatte   nachgelassen^    allein   die   Heiserkeit  vvac 
unverändert  geblieben«     Am   Abend  stellte  sich 
kein  Recidiv  wieder  ein.     Der  Knabe  erholte 
sich  bald'  wieder.     Ein  Versuch  zur  Beseitigung 
der  Heiserkeit  wurde  zwar  von  mir  gleich  ein- 
geleitet;   allein    der    Ver^nögensumstände   der 
Eltern  wegen   bald  wieder  ausgesetzt.    Jedoch 
dauerte   dieser  INachlais   nicht  lange.    Die  Re- 
spirationsbeschwerden  namentlich  beim  anhal- 
tenden Gehen  und  Treppensteigen  stellten  sich 
nach  und   nach  wieder  ein,   und   hatten  nach 
einigen  Monaten  wieder  eine  solche  Höhe  er- 
reicht^ 
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,  midit,  ftftb  tnein»  HHlfe  Ton  deb  Elllefli  wU^ 
d^r  in  Anfipftieh"  genommen  wfar4!B*  Der  Zi^ 
stand  des  Kranken  war  folgender:  t]ngeheuf% 
RespiratipnaäeQchwerde  und  in  Folge  deasen 
ata»  angeichwollaneagerolhetes  Gesicht,  schnei-« 
lerPuIs,  starke^  Durst,  Croup  ähnlicher  Hn* 
slen,  jedoch  ohne  Aaswurf,  ungeheure  Angst, 
die  aich  sowohl  im  Gesuchte,  als  in  allen  Be« 
Wtognngen  des  Kranken  aussprach.  Ich  lieb 
dem  I&anken  sogleich   Blutegel  ad  locum  af^ 

Jkelum  und  auf  das  Brustbein  setzen ,   rerord* 

-liebs^  Senfpflaster  *  afei  die  Waden  und  Fbfssoh« 
len».  und  Terschrieb  innerlich  Calomel  und  Ja- 
lapM»  Die  Blutegel  hatten  stark  gesogen  und 
nadigeblotet,   allein   die  Respirationsbeschwer» 

'  dm  -waren  die  nämlichen  geblieben,  der  Knabe 
könnt»  nur  «ufrecht  im  Bette  sitzend  und  mit 
bedeiAender  Anstrengung  Luft  holen.  Ich  tieCs' 
die  Blutegel  wiederholen,  liefs  ,ein  Blasenpfla* 
slar  in  den  Nacken  legen  und  rerschrieb  inner« 

,Iuli  dat.Cbipr.  aulphur»  zuerst  in  Brechen  er- 
legend^/hernach  in  kleineren  Dosen  zu  neh- 
meD*/"  pat' Brechen  hatte  dem  Kranken  einige 
Eifaiärtmiig  Tersdiafft,  allein  keine  anhal* 
tBttde«    Der  Knabe  fiel  bald  wieder  in  seinen, 

\Taiigea  j^nsian^l  zurück»  die  Respirationsbe^ 
schw^idin  wurden  bedeutender,  und  es  lieb 
aidEi  j^iliEt  .deutlich  ein  Schnarren  bei  derselben 
TfliradbnieB.     Ich  liefs  das  Cupr»  sulphur.  wei^ 

'  ter  i^nittchen ,  ein  Blasenpflaster  aiif  den  Kehl« 
knir  «nd  Senfpflaster  an  die  Waden  und  Fub- 
•cfasB  1^^|^'4^  allein  ohne  allen  Erfolg,  die  Ge« 
iUr^der  Bnäckung  ward  stets  gröber.  In  der 
fiiitjBH'  Vmicfaerung^  es  mit  einem  fremden 
K^Sipcr.  iti  thvii    zu  haben  ^    Wozu  auch  daa 

.  Bdmwrmp  bei  der  Respiration  berechtigte,  gleich te 
ich'  M' tdklMai  Umständen  Ton  der  Operation 

'i>eiffi.iiiny,p,a>8t,  E 
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alloio  Hülfe  erwarten  zu  können;   allein  trotz 

djer  grotsen  und  dringenden  Gefahr  konnte  ich 

die  Einwilligung   dazu    von    den  ^Eltern   tiicht 

erlangen. 

Ich  rerschrieb '  dem  Kranken  nocb  zur  Lin- 
derung seines  schrecklichen  Leidend  Opium  in 
form  des  Dbverschen  Pulvers ,  und'  er  stafb 
Tages  darauf^  nachdem  er  8  Tage  beUläjgerfg 
gewesen  und  in  den  letzten .  Stunden  seines 
Lebens  mit  deit  schrecklichsten  Respirationt- 
beschwetden  gekämpft  hatte. 

.  Die  Section  |  welche  zufolge  Erlaubnifs  der 
Eltern    nur    am    Halse    yorgen<Qmmen   werden 
konnte^  ergab  folgendes:  der  Körper  des  Kna- 
ben war  bedeutend  abgemagert«    Nachdem  die 
Trachea  und    der  Ltcarynx  Ton    hinten  durch- 
schnitten waren ,  fand  man  die  ganze  Schleim- 
baat  des  Kehlkopfes, degenerirt,    und  voll  gro-' 
fser  und  kleiner  Excrescenzen^   die  der  Gestalt 
einer  Traube   nicht  unähnlich   waren,   welche 
den  ganzen  inneren  Raum  des  Kehlkopfes  aus- 
füllten.   Zwei,  welche  auf  der  inneren  vorde- 
ren Wand  des  Kehlkopfes  safsen^    zeichneten 
sicli  vor  allen  andern  aus ;   sie  sind  bedeutend 
grofser  und  länger  als  die  übrigen^  haben  gans 
die  Gestalt  einer  Traube,  fühlen  sich  knorpel- 
artig  und  hart  an^    und  sind  an  einem  Stiele 
befestigt.     Bringt   man   die  beiden  durchschnitt 
tenen    Enden    des    Kehlkopfes  zusammen,    so 
sieht  man,  dafs  der  ganze  innere  Raum  dessel- 
ben  von   diesen  Excrescenzen  ausgefüllt '  wird. 
Es  •  ist    daher   die    ungeheure    Respirationsbe- 
schwerde und   das  Geräusch  bei  derselben  er- 
klärlich.     Hätte  die   Operation   der  Tracfaeoto- 
mie  Statt  gefunden^   so  wäre   zwar  keine  ra« 
dicale  Heilung  von  ihr  zu   erwarten  geweseo 
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aHwi  tmnittelsl  doer  rifigelegten  RSbre^  wSr» 
flas  Leben  des«  Krankep  gewib  noch  su  fititten 
gewesen»  . 

.Ich  habe  von  diesem  Pra]pafate  Ewei  Zeich« 
flnngto  anfertigen  lassen« 

^  Pigur :  1.  stellt  ein« .  Zeichnan|  dieses  PrS« 
pasates  dar^  wie  es  bei  der  Section^  Torgefon«* 
^te  wurde* 

BHchreSbvngaerWig.lt. 

'1»  nnd  2.   Die  beiden  Enden  des^flnrch* 
ndutonen  Kehlkopfes« 

S.  und  4.   Die  beiden  Enden  der  dorch« 
nduiitlenen  Trachea« 

,  6«  Der  KehldeckeL 

^6»  jand  7«   Die  beiden  gtolsen  tranbenfSr*^ 
vä0bii  Ezofescenz^n« 

8.  9«  10.  II.  Die  kleineren  Excrescencen» 
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IV. 

Beobachtung 

«inei 

häutigen   Bräune  ohne    Hust^i. 

Voa 

Dr.    Ferd.    Michaelis, 


Ita  SIoDat  Februar  1831.  deaMoi^eDsumlOUhr, 
TTurde  ich  zu  einemKinde  gerufen,  das  seit  elli- 
chen  Stunden  gefabrlich  krank  war.  Eb  wat  eib 
ktäftiger  Knabe  zwischen  4^5  Jabren,  welcher 
noch  gestern  ganz  wohl  gewesen  und  jetzt  s 
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■e».  mit- dem  ich  audi  scbon  frHlMr  oftmalt  ge^ 
a4|lerzt  batte.. 

Ich  ^Rnd  bei  äem  Kinde  nur  SiSiitngeti  in 
des  Respiration,  übrigens  weder  Leiden  de»  ' 
Kopfs,  noch  der  Bauchhöhle,  und  konnte^  nach 
sorgfältiger'  Prüfung  aller  Eracbeinungen ,  die 
KraoL^eit  nur  fnr  eioen  hohe^  Grad  yon  Lun- 
genfentziindflog  halten.    Ich  retbrilnete  dem  ge^ 

.mäfs  Bloteget  Snf  die  Brust  und  gab  innerlich' 
.'JSalioiak.  und  BrechWeinsteia  in  dori  refractOm 
Um  5  Uhr  NachmiKiigs  besuchte  ich  meinen 
Urioei).. Patienten  wiederum  und  hoffte^  dab 
benila  Bessernog  eingetreten  sef.  Schon  im 
YoTKimmer  aber  kamen  mir  die  Verwandten 
mit  'Thronen  in  den  Augen  entgegen  und  im 
Krankenummer  selbst  standen  die, Altern  biiu- 
dcringend  tot  dem  Bette  des  Kleinen.  Der 
Znttuid  des  Kranken  hatte  sich  ohne  irgend 
tätan  JEUhniasioh  oder  Intermission  zu  mBchan 
Skch  und'  nach   bedeutend  rerschlinmiert,  nnd 

-die  AthnätogftbeBchweTden  einen  so  hohen  ßrad 
wiricbf»  wCs  man  «in  nicht, mehr  ferne»  foda 
IwfSrcbun  murste.  Der  Kleine  lag  noch  fort* 
%iihTuii3  (gänEÜcb  ohne  convulsiviscbe  Bewe-- 
guogen)  in  tterselbcnLage  ruhig  anfdemRückflB^ 
hatte  den  Kopf  ein  wenig  nach  hinten  gebeugt 
und  beide  Aruie  weitbin  auf  daa  Bette  ausg^ 
strecl<.t,  (o  diil's  sie  mit  dem  übrigen  Körper  ' 
einen  recfaten  Winkel  bildeten.  Diese  Ausbrew 
tuug  der  Arme,  dio  die  Btust  jräumlich  vergrö- 
fserte ,  bewies  deullichst  die  Schwierigkeit' 
Athem  zu  holen,  def  auch  nur  kurz  und  ängst- 
lich gescbüpft  wurde.  —  (So  weit  da«  längere 
Zeit  nachher  Aufgezeichnete  übet  di^n  Krank- 

.heitafall,   in  desseu  Erzählung  ich  nun  fortfah* 
xea  werde.) 
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'  Gehastet  hatte  der  Kleine  durchaus  docIi 
tdcht  ^-  (ob  er  früher  heiser  gewesen  ist^  1^^^ 
ich  nicht  mit  Gewifsheit, angeben,  indefs  ist  es 
mir  •  einigermaüsen  erinnerlich ,  als  hätten  mir 
die  Eltern  dies 'geklagt)^  und  kann  ich  mich 
hierbei  auf  das  Strengste  auf  das  Zeugoifs  der 
Mutter  verlassen^  die  den  Knaben  liebt  wie 
ihren  Augapfel^  ihn  hegt  und  pflegt  und  kaum 
Ton  seinem  Bette  gewichen  ist,  oder  das  Zim- 
mer verlassen  hat,  in  welchem  sicli  überdies 
noch  etliche  ältere  und  rernünftige  Personen 
fortwährend  aufhielten.  Ich  bat  die  Eltern 
dringend^  ihren  Klagen  Einhalt  jzu  thnn^  um  ^ 
mich  in  einer  ruhigen  ß^urtheilung  dieses  kri- 
tischen Falles  nicht  zu  stören.  So  stand  ich 
denn  wohl  5  — 10  Minuten  am  Krankenbeite, 
ohne  zu  wissen  |  "was  ich  denn  eigentlich  ror 
mir  hatte. '.    . 

'  Das  *ganze  Krankheitsbild,  das  ich  jietzt 
leider  mit  allen  seinen  IVuan9en  nicht  mehr 
wiederzugeben  im  Stande  bin,  schien  miriienn 
^  doch  in  seiner  Eigenthümlichkeit  nicht  ganz 
meiner;  ersten  Diagnose  zu  entsprechenfi  ob- 
gleich bekanntlich  gerade  bei  den  heftigsten 
Graden  der  Lungenentzündung^  und  namentlich 
bei  Kindern  •  auch  der  Husten  fehlt. 

Es  lag^  in  der  ganzen  Erscheinung  ein  in 
der  That  nicht  zu  beschreibendes  Etwas,'  des- 
sen Deutung  meine  bisherigen  Erfahrungen 
überstieg« 

Ich  ging  im  Geiste  alle  die  verschiedene^ 
krankhaften  Affectionen  der  Respirationsorgane 
durch,  und  da*  kam  mir  auf  einmal  wie  «in 
Blitzstrahl  der  Gedanke:  ^^soUte  dies  etwa  die. 
80  seltene  Erscheinung  einer  Bräune  ohne  Ho- 
sten sejrn  ?^* 
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Ich  sachte  den  Knabeo  jetzt  durch  Bitten, 
Zureden  yVeriprechungeD^  kurz  auf  alle  mög- 
liche Welse  zum  Hustea  zu  bereden^  aber 
umsooBt;  er  sah  mich  mit  ofTeaen  Augen  ru- 
hige gleicfhsam  prüfend  und  mit  einem  Blicke 
einer  eigenthiimlicben  Resignation  an,  als  dachte 
xert  ihr  könnt  mir  ja  doch  nicht  helfen» 

Hüsteln  sollte  mir  der  Kleine,  wenn  es  ir- 
gend möglich  wäre,  aber  durchaus;  ich  liefe 
deshalb  Essig  so  erhitzen,  daCs  er  stark 
dampfte,  richtete  den  Kleinen  im  Bette  auf, 
was  er  sich  willig  gefallen  liefs,  und  liefs  ihh 
so  die  Essigdäuipfe  einathinen.  Kaum  hatte 
er,  freilich  mi|  einem  stummen  Widerstrebeni 
das  deutlich  seinen  Widerwillen  ausdrückte, 
etliche  Athemzüge  gethan,  so  hustete  er,  und  ' 
siehe,,  es  war  der  YoUHoinmenste  ausgeprägte 
Bräunehusten«  Eine  anwesende  Frau,  welche  die 
^räune  recht  gut  kennen  konnte,  rief  mit  gro- 
ber ^Verwunderung  bei  diesem  Husten  aus :  es 
ist  doch  wohl  nicht  gar  die  Bräune?  worauf 
ich  ihr  antwortete:  Ja  wohl,  aber  die  ver- 
steckte; — . 

Dieser  Zufall,  dafs  gerade  ein  Laie,,  der 
cUe  so  gewöhnlichen  Symptome  der  Bräune  be- 
reits kilpnte ,  zugegen  war,  und  der  noch  .einen 
Augenblick  vorher  doch  nicht  auf  das  Entfernteste    . 

.  ap  'Bräune  denken  konnte,  weshalb  denn  sein 
ohDe\  vceiteres  Nachdenken  und  gleichsam  un- 
bewufst  gegebener  Ausspruch  die  reinste,   un- 

^' gekünstelte  Wahrheit  documentirt,  machte  mir 
sehr  Tiele  Freude,  indem  das  Urtheil  eines 
solchen  in  dergleichen  Fällen  gewifs  gerade 
eben  deshalb  ein  eben  so  grolses ,  ja  in  ge«* 
wisser  Hinsicht  selbst  noch  ein  grö&eres  Ge- 
wicht hat,   als  das  des  Arztes  selbst«    An  die- 
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aem  Huaten  batto  ich  nun  genug  «nd  zog  Tob 
freudiger  UeberraschuDg   schnell   meine   Hand 

liinter  dem  Rücken  de$  Kleinen  fort,  so  dafs 

'ßt'  ziemlich  unsanft  in  seine  Vorige  Lage  zu- 
rückfiel und  mich  gleichsam  strafend  ansah, 
dals  ich  ihn  nicht  eben  so  sanft  v?ieder  nie- 
dergelegt habe,  als  ich  ihn  aufgerichtet  hatte. 
Ich  tröstete  deshalb  -den  Leidenden   und  Ter- 

,  sprach  ihm  eine  baldige  Besserung.  Es  wurde 
pun  sofort  ein  tüchtiges,  aber  gewöhnliches 
Brechmittel  Tejrordnety  worauf  das  Kind  durch 
mehrmaliges  .Erbrechen  eine  Menge  Schleim 
und  Substanzen  ausleerte^  deren  häutige  Natur 
gar  nicht^zu  yerkenneii  war.  Hierauf  erfolgte 
grolse  Besserung  der  Respirationsbesch werden, 
und  der  Kleine  näherte  seine  Arme  auch  mehr 
dein  Leibe«  Ich  liefs  sodann  zum  zweiten  Male 
noch  eine  angemessene  Anzahl  Blutegel  an  den 
Hals  setzen^  indcftn  mehreren  Erfahrungen  zu 
Folge  die  entzündliche  Affection,  selbst  nach 
geschehener  Ausschwitzung,  die  in  diesem  Falle 
überdiefs  noch  nicht  als  beendigt  angesehen 
werden  konnte,  doch  noch  fortdauert,  und  der 
Kranke  noch  dazu  ein  kräftiges ,  yollsafliges  In- 
dividuum war,  gab  dann  Calomel  mit  Sulpb» 
aurat ,  so  dafs  einige  schadhafte  Ausleerungen 
durch  den  Stuhl  erfolgten.  Als  ich  meinen 
kleinen  Kranken  am  «(ndern  Morgen  ziemlich 
früh  wieder  besuchte,  fand  ich  ihn  mit  ganz 
Tergnugter  Miene  im  Bette  sitzend  und  mit 
seineq.  Weihnachtsgeschenken  spielend.  Wäh- 
xend  Aet  Nacht  hatte  er  einen  sehr  guten  Schlaf 
genossen,  aus  welchem  ihn  die  sorgsame  Mut- 
ter oft  nur  mit  Mühe  erw^ecken  konnte,  um  ihm, 
meiner  Verordnung  gemäfs,  nach  erfolgten  Aus- 
leerungen noch  zu  bestimmten  Zeiten  die  Hälfte 
jener  r lürer  ei|izugel)en.    Er  hatte  d^nn  auch 
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öfter  locker  and  leicht  aofgehattet  und  aoege- 
worfen »  eineD   allgemeineD   gelinden  Schweifs 
gc^geD  Morgen  gehabt  and  einen  Urin  gelassen, 
der  in  der  That  'eine  ganz  natürliche  Beschaf- 
fenheit zeigte,  und  in   welchem  sich  nur  ein 
leichtes  Wölkchen   gebildet  hatte.    Die  Respi- 
ration, die  übrigens  nie  mit  einem  Tone  ir- 
gend einer  Art  verbunden   gewesen  war ,  ging 
}etEt  ohne  alles  Hindernifs   von  Statten,    der 
nur  mäfsige  Husten  war  locker  und  leicht,  und 
brachte  einen  sich  in  Faden  zieh)enden  Schleim 
herauf.    Auf  meine  an  ihn  gerichteten  Fragen 
lerhielt  ich  aber  auch  heute  keine  Antwort,  und 
achreibe  ich  dies  (denn  gesprochen  hatte  er  be- 
reits mehreremal  nach  Aussage  der  Mutter,  in 
welchem    Tone    aber,    kann    ich   leider  nicht 
genau    angeben)    einer     gewissen    Blödigkeit 
zu ,  indem  wahrscheinlich  alles ,  was  sich  mit 
-ihm  und  um  ihn  herum  in  so  kurzer  Zeit  zu- 
getragen hatte,  ihm  sehr  wundersam  erschien, 
«nd  er  erst  Zeit  bedurfte,  in  der  Beschäftigung 
mit  seinen  Spielsachen,  der  sich  jetzt  sein  gan<- 
.  ses  Wesen  mit  einer  gewissen  Selbstgefällig- 
keit und  Behaglichkeit  in  kindlichem  Sinne  zu- 
gewendet  hattet    jenes,   wenn   auch   noch   so 
leichte  Gefühl  des  Wundersamen,  wie  es  sich 
^twan   im    Gemiithe   eines  Kindes  selbst  bei 
aach'noch  so  schwach  zurückgebliebenen  Ein- 
drScken  gestalten  mag,  mehr  und  mehr  zu  ver- 
jscheuchen  und  dann  leicht  ganz  zu  vergessen, 
nm  der  freien  Natürlichkeit  des  Kindes  wieder 
gänzlich   Raum  zu  gönnen.    Ich  liefs  jetzt  mit 
den-  .Calomelpulvern  auf  angegebene  Weise  noch 
fortfahren,  ging  sodann  zur  reinen  Anwendung 
des  Sulphm  aurat,  und  endlich  zur  Senega  über» 
iftnü  fand  meinen  Kleinen,   der  bald  nur  noch 
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wenig  gebuslet  ond  ausgewDrfon  hatte,  nach 
drei  bia  v^'er  oder  höchstens  5  Tagen,  an  ei- 
nem schönen,  h^eitern  und  selbst  warmen  Win- 
tertage, warm  ubd  sorgfältig  angekleidet,  zur 
,  Mittagszeit  vor  der  Thiire  mit  andern  Kindern*. 
Sf^ielendy  ganz  gesund  und  wx)hlauf;  mit  sei- 
ner ganzen  früheren  Fröhlichkeit  und  Gejiprä- 
chigkeit  erzählte  er  mir,  dafs  die  Mutter  es 
'  ,  ihm  erlaubt  habe  —  die  denn  den  yielen  Bitr 
ten  des  Kleinen   nicht  länger  hatte  nachgeben 

können. 

* 

Ein  Ruckfall  hat  sich  bei  ihm  nicht  ereig- 
net, und  er  ist  seit  jener  Zeit  yöllig  gesund  gi*- 
blieben. 

In  meiner  gewifs  so  sehr  natürlichen  und 
yerzeihlichen  Freude ,  nicht  allein  einen  so  sel- 
tenen Fall  selbst  erlebt^  sondern  ihn  auch  cich- 
tig  erkannt  und  den  Kranken  noch  dazä  ge- 
rettet 'zi|  haben ,  erzählte  ich  denselben  einem 
schon  alteren ,  sehr  geübten  und  erfahrnen^  mir 
befreundeten  Gollegen^  und  war  nicht  ^enig 
erstaunt,  dafs  dieser  von  einer  solchen  Form 
der  Bräune  gar  keine  Ahnung  hatte  und  sie 
gänzlich  lengnete;  ich  stellte  ihm  einigerma- 
ben  als  Analogon*  das  Scharlachfieber  ohne  Schar- 
lach auf  9  und  berief  mich  auf  die  Autorität  des 
greisen  Heim »  durch  den .  ich  die  Existenz  ei- 
ner solchen  Braune  kennen  gelernt  hatte  ^  und 
dem  für  die  VerölTentüchung  dieser  Fälle  der* 
innigste  und  gröfste  Dank  des  ärztlichen  Publi- 
kums gebührt. 

Ein  anderer  jüngerer  Arzt,  dem  ich. die- 
sen Fall  erzählte  ^  sagte  mir,  dafs  er  anch  schon 
öfter  Bräune- Kinder  gehabt  habe,  die  nicht 
mehr  hatten  husten  können  —  dafs  nun  von 
einem    solchen    (in'  ßeinem    Sinne   gedachten) 
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NicbtraehrhustenkSDneD/  hier  natiirKch  nkht  die 
Rede  ist,  das  ist  wohl  dD  sich  klar  *)•'  Diese 
Erfahrungen  waren  wohl  nicht  geeignet ,  mich 
tu  eiper  ^eiteren  miindlichen  Verbreitung  die- 
ses Falles  .aufzufordern^  indefs  hatte  ich  doch 
die  Freude,  dafs^  einer  unserer  ältesten  und 
aüsgezejcjinetsten  Veteranen  unserer  Kunst  durch 
'einen  meiner  Freunde ,  zufällig  von  diesem 
aelttnen  Falle  Kenntnifs  erhielt  und  sich  dar- 
über so  äufserte,  dafs  er  diese  Form  der  Bräune 
swar  recht  gut  kenne,  sie  aber  in  der  ganzen 
liebifn;  langen  Zeit,  dafs  er  praciicire,  .noch 
uie  erlebt  und  zu  behandeln  bekommen  habe; 
dagegen  -  aber  ermuthigteu  sie  mich  zur  Be- 
kanntmachung dieses  Falles,  welche  ich  denn 
9Qch  in  diesen  Zeilen  versucht  habe» 

Es  steht  dieser  Fall  in  gewisser  Hinsicht 
(meines  Wissens  wenigstens)  einzig  da^  indem 
Kb  d^s  fehlende  Symptom  des  Hustens,  der^ 
wenn  ich.  nicht  irre,  yielleicht  in  .allen  Hand- 
büchern der  speciellen  Pathologie  und  Thera- 
pie durchgehends  als  ein  constantes  und  pa« 
thognomonisches  Zeichen  betrachtet  und  auf- 
gestellt wird ,  kiinstlich  erzwang  und  herror- 
riefy  "Was  ich  in  den  Heim'scheii  Fällen  yer- 
missie^  und   so  auf  die  Existenz  des  verborge- 

'  *)  Idi  irollte  hier  eine  karze  Anmerkong  einsclialten 
ober  den  Za'sammenliang  der  noth wendigen  und  der 
.   i  patbognomonischen  Symptome.    Dieselbp  is,t  mir  "hber 
unter  den  Händen  so  stark  angewachsen,    d aus   sie 
.    felbtt  eine  kleine  Abhandlung  bilden  dürfte,  auf  wel- 
che ich   denn   demnächst    hier  verweise.     Für  jetzt 
^       geht   ans   derselben  nur  so  viel  hervor,- dafs  ein  je- 
des nothwendige  Symptom   auch   ein  patbognomoni- 
sthes/ nicht  aber  umgekehrt,  dais  ein*^ jedes  putho-* 
.  goomonisches  Symptom  auch  eia  aothweadiges  ist.  — 
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,  nea  Producta«  ^der  «Icrankhaffen  Thätigkei^  im 
OrganisinpSy  welches  nach  peobachlungen  in  der- 
gleichen Fällen  bis  zum  Tode  jenes  als'  con- 
$tant  angegebene  Symptoir^  durchaus  nicht  her- 
TO^bringt  und  dann  nur  erst  b^i  der  Sectioa 
zu  ermitteln  ist,  schon  im  Leben  und  nach 
Trahrscheinllch  erst  kurze  Zeit  vorher  erfolgter 
Bildung,  wo  der  heilenden  Kunst  am  ersten 
noch  Baum  gelassen  ist^  auf  das  zuyerläfs!gste 
zu  fichliefsen  berechtigt  war ;  *  er  schliefst  sich 
aber  auf  das  engste  an  diejenigen  Fälle  an,  die 
Heim  in  seiner  kleinen ,  gehaltvollen  Schrift: 
Kritische  Bemerkungen  ^tc.  über  die  Natur  und 
Behandlungsart  der  häutigen  Bräune  etc.  Berlin 
1810..  (aus  HorrCs  Archiv  für  medicinische  Er- 
fahrung besonders  abgedruckt)  anführt^  "WO  br, 
unter  andern  Seile  8  sogt:  ,,Auch  eioeia  ge- 
übten Arzte  kann  sich  <  die  Erkenntnifs  die«^ 
ser  Krankheit  entziehen.  Noch  vor  Kur- 
zem starb  hier  in  Berjin  ein  Kind  von  zwei 
Jahren  an  dieser  Krankheit,  welches  gleich 
Anfangs    der  Krankheit  ganz  heiser  war,   und 

.  mithin  nie  einen  lauten  Ton  von  sich  geben 
konnte»  Er»t  2  Tage  vor  seinem  Tode  ent- 
deckte ich  das  Vorhandenseyn  dieser  Earankr 
heit,  qnd  zwar  vorzüglich  daran,  dafs  es  den 
Kopf  stets  zurückhielt.  Jetzt  kam  alle  Hülfe, 
zu  spät"  Ferner  Seite  15^  wo  er  eben  gegen 
die  angenommene  Unzertrenulichkeit^  nament- 
lich des  Hustens  vom  Croup  eifert' und  tagt: 
Es  giebt  indefs  Katarrhe  ohne  eigentliche  Hei- 
serkeit, so  wie  dieselbe  auch  beim  Croup  oft 
nur  mälsig  ist,  denn  wird  sie  stark,  so  kann 
der  Kranke  den  angeblich  karakteristischen  Ton 
nicht  von  sich  geben"  Ferner  endlich  Seite  19  sagt 
der  erfahrene  Heim:  „Wenn  ihnen  diejStimme 
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fehlt,   so  kann  man  sich  leicht  betragen«    Ich 
gestehe    aufrichtig ,   dafs  ich  mich  selbst  mehr    ^ 
als  einmal  betrogen  habe.^' 

I 

Alle  diese  Stellen  setzen  daher  die  Existenz 
«einer  häutigen  Braune  ohne  Husten  aufser  al- 
lem Zweifel«  Jch  weils  in  der  That  nichts  wie 
es  BOgegangen  ist^  dafs  gelbst  Schriftsteller^  die 
die  fiefitt'sche  Schrift  in'  ibren  Werken  citir^, 
nicht  auf  diese  ^  wenn  auch  noch  so  seltene 
Formi  unter  der  die  Bräune  auftreten  kann», 
aufmerksam  gemacht  haben  •  um  ^YeDIg5tenSy 
selbst  auch  nur  so  vorübergehend,  auf  die 
Möglichkeit  einer  solchen  Erscheinung  hinzu-  . 
deuten-,  wenn  sie  denn  dieselbe  selbst  zu  be- 
obachten nicht  Gelegenheit  hatten,  Indöm  doch 
hoffentlich  jene  Fälle  eben  so  wenig  zu  bestrei- 
ten seyn  dürften^  als  es  der  meinige  ist. 

Durch  diese  Nichtbeachtung  ist  denn  auch 
die  Nichtkenntnifs  dieser  au fserge  wohn  liehen 
"Eovpa,  der  Bräune  sattsam  enschuldigt,  soUte 
denn  nun  aber  ja  gerade  hierin  bei  der  Consta-  ' 
iirten  ^  '  unumstöfslichen  Oewifsbeit  einer  sol- 
chen Form,  bei  der  grofsen  Gefahr,  die  ein 
nicht  frühzeitiges  Erkennen  der  Krankheit  mit 
«ich  fahrt,  nicht  eine  mächtige  Auffordf*run^ 
liegen  j  dafs  jeder  Lehrer,  dem  die  Bildung 
des  jbztes  anvertrauet  ist,  sowohl  in  seinen 
Vorträgen,  als  in  den  Handbüchern  diese,  wenn 
auch  noch  so  seltene  Form  der  Bräune,  ganz 
betofiders  hervorhebt,  um,  sollte  auch  von  sei- 
nen vielen  Schülern  nur  ein  Einziger  zur  Beob- 
akchtuDg  derselben  Gelegenheit  haben,  diesem 
wenigstens  das  drückende  Gefühl,  das  eine  Un- 
sicherheit und  ein  Schwanken  in  der  Diagnose 
stets  mit. sich  führt,  in  diesem  Falle  wenig- 
stem  SU  .  ersparen ,    und    ihn    dann  auch  des 
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Schmersses .  zu  überheben ,  durch  den  ersi  bei 
der  SectioD  sich  darthuenden  Irrthum^  und  in 
diesem  Falle  dapn  durch  seine  Unkenntnib  ^in 
vielleicht  theures  lind  heiTsgeliebtes  Leben  ge^ 
opfert  zu  haben« 

Ich  glaube  mir  daher  nicht  zu  viel  zu  er- 
lauben, und  welcher,  dem  die  ausgezeichneten 
Verdienste  des  grofsen  Manne^  um  die  praktische 
Alediziir bekannt  sind,  möchte  nicht  gern  mit iFreu* 
den  und, aus  vollem  dankbaren  Herzen  mit  Le- 
bendigkeit diesen  neuen  Änlals  ergreifen,  umdtoi 
ehrwürdigen  Manne  auch  in  dieser  Hinsicht  von 
neuem  ein  Denkmal  der  Anerkennung  und  Aus- 
zeichnung für  die  späteste  Nachwelt  zu  stiften, 
und  an  seinen  Namen   ein   dann  unausloachli-« 
ches  Gedächtnifs  einer  Erscheinung  in  dem.  Ge- 
biete   der    praktischen    Medicin   knüpfen,    die 
durch  ihn  erst  in  ein  helleres  Licht  gestellt  und 
als  in    der  Wirklichkeit  bestehend  nachgewie- 
.  sen  isty  wenn  ich,  ii^  der  vollkommensten  Ue* 
berzeugung  ohne  jene  Kennlnifs  wohl  scfavrer- 
lich  jene  tückischer"  Krankheit   erkannt  zu  ha- 
ben,  und   defshalb   meioerseits   zu   dem  innig- 
sten Danke  verpflichtet  und  getrieben,  in.  die- 
seil  Zeilen    den  Vorschlag    mache,    für  diese 
ausgezeichnete    und    ungewöhnliche  Fond  deir 
Bräune  und    zum  namhaften  und  charakteFisti- 
schen  Unterschiede  von  der  sich  deutlich  durch 
ihren  Husten  dargebenden  Bräune,  bei  der  hö- 
ben Bedeutung  des  Gegenstandes,  den  Namen: 
jingina  vnembranacea  occulta  Heimii  zu  vindi- 
ciren«     Nur  dieser  Aufforderung   wird  es  be- 
dürfen ,  um  die  Gemüther  aller  Aerzte  zu  die- 
sen\  schönen    Zwecke   zu   vereinigen,    dessen 
Andeutung  die  Wege  des  Zufalls  durch  meine 
Beobachtung  mir  Auferlegteut    Dann  wird  diese 
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^  eigenthiimliche  Form  der  BrSane  deo  ihr  der 
nätuf  der  Sache  nach  gebührendeD  Platz  in 
den  Schriften  unserer  Wissenschaft  und  Kunst 
eipnebmeuy  den  man  bis  jetzt  nur  mit  Bedauern 
verinissen  kann,  und  zugleich  werden  die  Ge- 
iniilber  der  Diener  der  Kunst  diese  so  höchst 
seltene  Erscheihung ,  deren  Erinnerung  aller- 
dings eben  deshalb  "wohl  nach  vielen  Jahreb 
dem  Gedächtnisse  mehr  und  mehr  entfremdet 
-wecden  durfte ,  stets  treu  und  lebendig  durch 
e^oen  Idto  gefeierten  Namen  im  treuesten  An- 
denken zurückbehalten  und  so  der  Tribut  der 
Dankbarkeit  und  Verehrung  noch  Tielteicht  in  . 
späten  Zeiten  der  leidenden  Menschheit  und  der 
Wissenschaft  erfreuliche  Früchte  tragen.  -~ 

Wenn  ich  jetzt  die  charakteristischen  Symp- 
tome^ die  diese  seltene  Form  der  Bräune  an 
sieb  trägt^  zusammenfasse,  so^  mufs  ich  auch 
hierin  dem  hochverehrten  Heim  in  Allem  bei- 
pflichten* 

Die  Unzuverläfsigkeit  der  Symptome,  aus 
dem  Pulse  ^  Urine  u.  s.  w.,  hat  er  auf  das 
bündigste  nachgewiesen ;  dagegen  als  ganz  cha- 
rakteristisch das  eigenthümliche  Rückwärtsbeu- 
gen ief  Kopfes  hingestellt^  *  welches  auch  in 
diesem  Falle  deutlich  vorbanden  war  und  dann 
ein  Zeichen  der  sich  schon  gebildet  habenden 
Membran,  ist. 

.  Dieser  Fall  bestätigt  auch  vollkommen,  was " 
Heim  Seite-  54  sagt:*  ,, Zugleich  folgt  daraus 
(ans .einem  Krankheitsfalle),  dafs  zur  Bildung 
einer  solchen  Membran  eine  Zeit  von  6-^12  Stun- 
den hinreichend  sey,"  indem  ich  in  den  Kran- 
>  ken'nnr  erst  7  Stunden  in  Behandlung  hatte^ 
für  diesen  Fall  also  etwa  9  Stunden  zu  rech- 
nen-wären.     Dieses  Zeichen   mufs'  daher  als. 
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eiözig  cbarakteriatisch  aufgesfellt  werdem  .Ans 
meinem,  freilich  nur  durch  eiu^  einzige  Beob- 
achtung, dastehenden  Fall  will  ich  nur  nocii 
einige  Symptome  von  Bed^iung  heryorheben,  - 
die  theils  die  firnheren '  ffezm'achen  Beobach- 
tungen bestätigen,  Iheils  nur  diesem  Falle' an« 
gehören» 

Bei  dem  als  charakteristisch^  anzunehmen» 
den  Symptome  des  Ruckwärtsbeugens  des  Ko- 
pfes zeichnete  sich  derselbe  noch  besonders,  aus 
durch  das  stete  Beharren  des  Kranken  in  der- 
selben ziemlich  horizontalen  Rückenlage,  durch 
einen   ganz  eigenthümlichen  nicht  zu'  beschrei- 
benden Ausdruck  des  Schmerzes  im  Gesichte; 
das  übrigens   weder  in  'Hinsicht  der  Tefnpera'» 
•  tur  y  noch   der  Farbe  irgend  eine  bemerkbare 
Veränderung  darbot,  durch  die  gänzliche  Stimm« 
losigkeit  des  Kleinen  bei  übrigens  ungehinder- 
tem Schlucken  (indem   ich   mich   auf  das  Qe- 
stimmte&le  erinnere ,  dafs  der  Kleine  seine  Me- 
oicin  sehr  gern  und  willig  nahm,  und  die  Mut*" 
ter  mir  auch  nicht  das  geringste  darüber  ge- 
klagt hat),    durch   die  gänzliche  Passiyität  und 
eigenthümliehe  Resignation   des  Kranken  und^ 
was  diesen  Fall  besonders  auszeichnet,  bei  der 
grofsen  Beschwerdie,  Athem  zu  schöpfen,  durcli 
das   weite,  bis  zu    einem  rechten  Winkel  aus- 
gedehnte Ausstrecken  beider   Arme  vom"' Kor- 
per.   Erst  noch  Tor  uogefähr  \  Jahre  hatte  ich 
Gelegenheit,  dieses  Symptom   bei   einem   an- 
dern Kinde  z^   beobachten,    zu    welchem  ich 
noch   hinzugerufen   wurde,    und  das  ursprüng- 
lich  an  ^en  Masern   litt,   zu  denen  aber  nodi 
der    Group    hinzugetreten    war,    der  sich    dei^ 
Erkenntnils    des    behandelnden    Arztes    bisher 
entzogen  hatte«    Wir  trafen  zufällig  am  Kran- 
kenbette zusaimnen^   und  obgleich  anfanglich 

nicht 
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nicht  gans  mit  xfiir  eiDrentanden  Mfstr,  er  doch 
bald,  da  sich  die  Krankheit  wohl  nach  und 
nach  deutlicher  und  bis  zu  der  jettt  nicht  mehr 
cu  verkennenden  Hohe  aasgebildet  haben  mochte, 
zu  deia  jet:^  nothigen  Heilyerfabren  aus  Ue* 
berzeugung  geneigt  und  ordnete  es  selbst  JEiny 
wodurch  denn  das  Kind  auch  noch  gerettet 
werden  konnte« 

Dieses  Kind  bot  gleichfalls,  neben  den  an» 
dem  Symptomen  des  Croups,  das  weite,  weit 
Tom  Leibe  ab,  im  rechten  Winkel  Ausgestreckt- 
Bejm  beider  Arme  dar,  und  mochte  ich  deshalb, 
wenn  es  vorhanden  ist,  einigen  W'erth  auf  das« 
selbe  legen,  dessen  Bedeutung  iibrigens  bei  der 
gegebenen  Nothwendigkeit  leicht  einzusehen  ist« 

Dafs  nun  ein  Arzt,  der  einen  solchen 
Krafikheitsfall  zu  Gesichte  bekommt,  nicht  leicht 
das  angegebene  Verfahren,  den  gänzlich  feh- 
lenden Husten  durch  die  Kunst  zu  erzwingen,. 
Temachläisigen  dürfte,  mochte  wohl  schon  in 
dem  Bestreben  enthalten  seyn,  jedes  et^anige 
Moment  zur  Begründung  einer  sichern  Diagnose 
SQ  Terwenden,  in  weicher  er,  wenn  es  irgend 
möglich  ist,  fest  stehen  mufs,  wie  ein  Fels, 
tun  mht  den  Fluthen  einer  gräusenden  Unge- 
wilUieit  Preis  gegeben  zu  seyn« 

Ich  habe  diesen  Krankheitsfall  nebst  allen 
übrigen  Nebenumständen  etc.  ganz  absichtlich 
möglichst  ausführlich  niedergeschrieben,  indem 
iti  sich  bei  demselben  eben  so  sehr  darum  han- 
delt, die  Existenz  einer  solchen  Bräune  ohne 
Hosten  nachzuweisen,  als  auch  die  Nothwen- 
digkeit darzuthun,  diese  gegebene  Existenz  ei- 
ner solchen  Bräune  ohne  Husten,  sollten 
anch  fiele  jetzt  lebende  Aerzte  dieselbe  selbst 
noch  mcht  beobachtet,  oder  möglicherweise 
JeuB.UXX«B.2USi  G 
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gänzlich  Sberseben  haben,  allgemein  -  anzuer* 
kennen,  und  die  Kenntnifs  derselben,  oder  mei- 
netwegen immerhin  nur  die  Möglichkeit  der- 
selben ^n  ihren  respectiren  Wirkungskreisen 
nach  Ki^äften  zu  verbreiten,  und  will  desbalb 
auch  nicht  unterlassen^  fdr  diejeoigßn^  die  etwan 
poch  zu  zweifeln  geneigt  wären  ^  scblieblich 
selbst  noch  den  Namen  ^  die  Wohnung  etc.  d^ 
Vaters  hier  anzugeben^  indem  denn'  doch  ge- 
rade in  eibem  solchen  Falle  das  Zeugnib  des 
Laien ^  wie  ich  dies  schon  erinnert,  ein  sehr 
grobes  .Gewicht  h^t,  und  das  Herz,  wenn  es 
auch  das  Auge  nicht  mehr  sehen  kann,  auch 
wohl  gern  glaubt^  was  das  Ohr  hört. 

Deif  Vater  dieses  Knaben  ist  der  in  Mag- 
deburg lebende  männliche  Gesindevermiether, 
Herr  Steine,  der  früher  Tronsberg  Nr.  1.  wohnte, 
woselbst  ich  das  Kind  behandelt  habe,  jetzt 
Gtöne-Arm-Strafse  Nr.  S".  wohnt,  und  jene 
Frau,  die  augenblicklich  nach  erfolgtem  Husten 
jene  Frage  au  mich  richtete,  war  nach  Bezeich- 
nung der  Mutter  des  Knaben  die  Nachtwäch- 
terfraa  Gänsen,,  und  hoffe  ich,  dafs  sich  alle 
diese  genannten  Personen  dieses  wohl  nicht  so . 
leicht  sü  Tergessenden  Vorfalls  noch  recht  le- 
'bendlg  enbnern  werden. 


/ 


dftf«  die 

Luftröhre  dahin  herabgefallene» 
fremde  Körper  zuweilen  lange  xn 
erdulden  vermöge« 

Von 

dem  Kreispliysikns  Dr.  Wagner 

ia  ■  Schlieheiu 


.  Jm  Monat  Februar  jlea  Jahres  1628.  tjiielta  im 
7jährige  Tochter  des  Hufoers  S.  in  Falkeoberf 
(ProTioz  Sadisen  Liebeawerdaer  Kreis)  WU* 
hehnina  S.,  tnit  Bohnen,  wovon  sie  auch  ein« 
io  den  Mund  behielt^  als  sie  Tön  einer  6e* 
qiielin  scherzend  in  der  Stube  um  einen  Stuhl 
henungejagt  wurde.  Hierbei  versah  Sie  aSf 
dafs  die  Sohne  in  die  Luftrohre  fiel ,  worauf 
twar  sofort  die  gewöhnlichen  conTulsirischen 
Erstickungszuföllej  sammt  einem  Gewaltigen 
Husten^  eintraten ,  dennoch  aber  wldi  nach  ei- 
niger ZcSt  wieder  minderten  ^  ohne  dafs  die 
Bohne  «mpor  kam.  Nur  ein  asthmatischer  Zu* 
stand  und  ein  periodischer»  sehr  heftiger  Krampf- 
hufleD  bBeb  suriicki  dem  sich  spater  noch  ein 
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gewaltiges  HerzUopfen  mit  Schleich  Geber  hin- 
•sagesellten.     Es    wurden  .  mehrere   Aerzte   ge- 
brfiacht,    aber  vergebens.     Nach  Verlauf  ron 
'  mehrereD    Wochen    kam    auch    die  Reihe   an 
-y  mich.      Die    Bronchotomie    in   Anwendung  zu 
bringen  y  war  nicht  rathsam^    weil  die  ^Zufalle 
,    ganz  und  gar  nicht  von  der  Art  zu  seyn, schie- 
nen^  als  befände  sich  ein  so  grofser ,   fremder 
Korper,  "v^ie  eine^Bohne,  Anndch  in  der  Luft- 
röhre^   und'  wenn   diefs   gleichwohl  noch  der 
Fall  sey,    er  viel   zu   lief  herabgesunken  seyn 
mUlste,   <^Id  dals  man   ihn  durch  eine  derglei-^, 
d^en   Operation  wohl  zu   entfernen  im  Stande 
sej«    Die  Zufalle  stimmten   mehr  für  das  Er- 
stere.    Sie  bestanden  lediglich  in  Asthma  mit 
anscheinlichem   Gatarrhalhusten ,    der  sich  zum 
krampfhaften  hinneigte,   und  von  periodischem 
Herzklopfen    und    mäi^igeiii    i^'ieber    begleitet 
wurde.     Die  Verdauung  war,  nicht  gestört,  und 
der  ganze  Körper  litt  im  Ganzen  wenig,  we- 
der  an   Kraft-   noch    an   Fleisehyerlust.      Das 
Wachsthum  schien  von  frühster  Jugend  an  nicht 
hedentend  gewesen  zu  seyn.     Ich  nahm  daher 
mehr  an ,  dafs  man  sich  täusche ,  und  entwe- 
der nie   eine  Bohne  in   die  Luftröhre  gekom- 
men >    oder  idoch   solche  langst  wieder  unbe- 
merkt  Ton    der    Natur   beim   Husten    entfernt 
worden,  ^ey.     Kurz,   die  Sache  slauci  so,  oder 
atiders,  so    blieb   mir  nichts  übrig,    als  durch 
ein  mäfsig  antiphlogistisches  Verfahren  den  oC- 
fenbai^  ybrhandenen  chronisch  entzündlichen  Zur 
stand  der  Art^a  aspera  und  deren  Veräste- 
lungen zu  beseitigen  und  den  Blutandrang  nach 
dem  Herzei)  zu  mildern.     Hierbei  brachte  es 
der  Zufall ,  dafs  die   Bohne  zwar  sehr  aufge- 
quollen,   aber    weder   gekeimt    noch   zerstört, 
sondern  noch  vollkommen  erhalten,  aammt  ei-' 
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net  Menge  Schleim  und  Eiter,  der  folgte«  e«f- 
^eliu5l^t  wurde,  und  so  lediglich  durch  Hülfe 
der  Natur  an  das  Tageslicht  kaiii^  nachdem  sie 
7  Wochen  weniger  24  Stunden  in  der  Luft- 
'nUire  geduldet  worden.  Hierauf  yerschwanden 
di^  Fieberzufälle ,  und  es  l^ehrte  ein  wirkliches 
Gedeihen  des  Korpers  wieder  zurück«  Oafs 
Gesicht  bekam  seine  volle  und  sehr  muntere» 
frische  Farbe,  wie  die  Augen  ihr  Tolles  Feuer, 
aber  dennoch  blieb  eiif  asthmatischer  Zustand, 
sammt  dem  periodischen  Herzpochen,  ersterer 
^    jedoch  nur  beim  Laufen  fühlbar  zurück. 

Die  Kräfte  nahmen  von  Zelt  zu  Zeit  ihh 
jner  mehr  zu,  und  der  ganze  Korper  wurde 
voll  un4  rund»  aber  das  Wricbsthum  hlieb  ge- 
ring. So  ging  es  einige  Jahre  fort.  Nichts 
fehlte  der  Kranken  als  das,  was  oben  bemerl^t 
ist;  diefs  wurde  zur  Gewohnheit  und  damit 
geduldig  ertragen.  Dafs  zuweilen  etwas  hell- 
rothes,  schaumiges  Blut  mit  ausgehustet  wurde, 
achtete  man  nicht ^  denn  das  muntere,  frische 
Ansehn  schien  den  Aeltern  Bürge  für  die  Ge- 
fahr zu  seyn. 

Im  Jahre  1832  steigerten  sich  jedoch  diese 
Zufalle;  das  Uerzpochen  wurde  stärker  und  tfk 
gesellte  sich  solchem  ein  äufserlich  hörbares, 
i  schnerrendes ,  oder  vielmehr  knisterndes  Ge- 
räusch und  stärkere  Ausbildung  und  Erhöhung 
des  linken  Thorax,  in  Vergleich  der  rechtea 
Seite  ^  bey,  so  wie  der  Auswurf  des  hellro- 
Ihea  Blutes  zuweilen  bedeutender  auftrat.  Da- 
bei blieb  der  Körper  yoU  und  rund^  und  das 
Asthma  minderte  sich  so,  dafs  das  nunmehro 
e\|f)ährige  Mädchen  Stundenweit,  ohne  ange- 
griffen zu  seyn,  inarscbireu  konnte.  So  wurde 
die  Kranke  den.24steu  KoTember  zu  FuÜBe  zu 
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-tob  gebradit«  '  Ich  fand  die  Zufalle ,  wie  oben 
gemeldet/  uod  eonst  wedpr  mit  Fieber,  noch 
eoott  Einern  äulserlicb  in  die  $inDe  fallendem 

'Krankbeitssymptom  begleitet.  Kurz,  aufser 
diesem  stand  ein  ySllig  gesunder,  wohlgenähr- 
ter kleiner  ^  niederstämmiger  Körper,  mit  äur 
'  ^'berst  fiischer Gesichtsfarbe  und  feurigem  Blicke, 
•TOP  mir,   dem  also  nicht  das  mindeste  Krank- 

'  lieltsleiden  im  Angesicht  geschrieben^  standL 

Gleichwohl  muls  Erweiterung  einer  od^ 
der  andern  Herzkammer,  oder  ein  Aneurißmi^ 
Torbandeii  und  ein  starker  Blutandrang  nach 
dem  Herzen  und  Lunge  Statt  finden. 

Aus  diesen  Gründen  empfahl  ich  zwar,  bei 
kühlender ,  'nicht  zu  nährendet  Diät ,  wiederholte' 

L  Blutentziebungen  und  verordnete  die  Digitalis  in  , 
*  xnäbigev  Gabe ,  bin  auch  entschlossen  ^  femer- 
weit  Mineralsäuren  in  Anwendung  zu  bringen^ 
aber  hege  gleichwohl  die  Meinung,  dals  es 
nicht  in  unserer  l^raft  stehe,  die  Kranke  zu 
bellen  j  wenn  es  die  Natur  selbst  nicht*  Ter- 
mSge,  würde  mich  aber  gleichWohl  sehr  Ter-' 

,  banden  fühlen,  wennNmeine  Heren  poDegen 
die  GefSlIigkeil  hätten  ^  mir  hier  ihre /Ansicht 
und  gefalligea  Katb  «a  ertheilen. 
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Kurze    Nachrichten 
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1. 

Ute    Cholera   in   Norwegen* 

Mitgcfheilt 
von  Dr,  A,  Vetter^ 


^m-mmrmmmm 


Oas  dritte  Heft  des  nennten  Bandes  der  in  Chrbdania  ' 
endieinenden  medizinischen  Zeitschrift  Eyr  enthält  eine 
Ettie  von  {Üittfaeilungen  über  die  Cholera -Bpid^nie  des 
6|ii4iahres  1833  ,  welche  auszugsweise  dem  teutschen  ärzt « 
Bcbea  Publikum  vorzulegen  nicht  ohne  Interesse  seyn 
dqifie» 

'  Diese  Abhandlungen  unter  dem  Titel:  ^über  die  Cho« 
lerm  in  Christiania  und  dem  Kirchspiele  Ton  Agers ,"  ruh- 
len  von  mehreren  Aerzten  her  \  nnd  unter  ihnen  sind  die- 
ienigen  der.HH,  Prof.  Holst  und  Cand«  med«  Eggeberg 
^    iBbedenkItch  die  wichtigsten* 

^Wahrend  die  Cholera,  berichtet  der  Erste  der  ge- 
Maaten  Herren ,  im  Spätjahre  1832  zu  Drammdh  herrschte, 
vir  der  Gesundheitszustand  in  Christiania  fortwälirend 
tat»;  ungeachtet  der  Verkeh):  zwischen  beiden  Städten'  so 
frä  war  9  wie  gewöhnlich.  Hierdurch  wurden  die  Bewohn 
MC, dar  Hauptstadt  beruhigt,  so  daiJs  auch  der  "neue  Aus- 


/  , 
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hiadtk  der  Krankheit  in  Drammen  im  SpS^ahre  1833  kein« 
Betorgmüi  erregte.  Aber  lie  wurden  arg  enttäuscht. 
Kluim  Tierzebn  "Tage  nach  dem  zweiten  Auftreten  der 
Cholera  in  Drammen  fand  de  ihren  Weg  nach  Christiania« 

'  Diese  Epidemie ^  die  schwerste»  von  welcher  die 
Stadt  jemals  heimgesucht  worden  ist,  verdient  genaiiere 
Betrachtung.  Folgendes  sind  die  auf  amtliche  Aktenfetpcke 
tgpestützten  Zeugnisse  über  den  Ausbruch  und  Gang  dieser 
Epidemie  und  über  die  getroffenen  Anstalten. 

Christiafiia,  am  gleichnamigen  Fjord  gelegen,  und 
dnrdiströmt  yon  Norden  nach  Süden  Tom  Ageräehip  hO' 
steht  aus  der  auf  einer  Abdachung  trocken  gelegenen 
'  und  gesund  gebauten ,  von  Wohlhabenderen  bewohnten 
Stadt  ,nnd  15  Vorstädten ,  mit  engen  und  krummen  Gas- 
•en,  sohlechten  Häusern,  meist  Ton  Arbeitern  bewohnt, 
und  zum  Theil  (namentlich  die  Vorstädte  Lere' ,  Grön- 
land ,  Smalgangen ,  Fjerdingen ,  Vaterland  und  Pipervi- 
gen)  feucht  und  sumpfig  am  Ufer  des'  Fjords  und  Stror 
mes,  oder  den  überschwemmten  Niederungen- belegen« 

Uebrigens  .sind  die  Lebensmittel  hier  von  guter  Be- 
tdiafifenheity  billig  und  auch  Gelegenheit  zum  Verdienste 
da*  Schwere  Epidemien  gehören  zu  den  gröDsten  Selten«« 
beiten ,  wohl  aber  trat  eine  seit  vielen  Jahren  in  Pjpervi- 
gen  ifUt  epidemisch  beobaditete  intcrmitte^s ,  vom  Früh- 
linge 1826  an,  jährlich  in  den  Lenzmonaten  als  Epidemie 
auf;  iml  letKten  Jahre  aber  wurden  nur  einzelne  Fälle  der 
Art  bemerkt  ^ 

Die  Stiftsprobstei  Christiania  hat  eine  Bevölkerung 
Ton  27200  Einwohner,  wovon  21750  auf  die  Stadttheila 
und  5450  aof  die  I^anddistrikte  kommen« 


Ein  Bnttelknecht,  Namens  Ole  Guldltrnn^my  kehrte 
am  29sten  Septbr«  ziemlich  trunken  von  einer  am  25sten 
begangenen  Geschäftsreise  nach  Drammen  in  seine  Hei- 
math, die  Vorstadt  Bnefhoogen  zurück.  Am  Isten  Octbr. 
ward  er  von  der  Cholera  ergrifSen,  am  3ten  früh  starb  er. 
Am  selben  Ta^  erkrankte  sein  Weib  an  gleichen  Zufal- 
len, doch  ohne  Krämpfe  in  den  Händem  Man  brachte 
diese  am  5ten  zu.  ihrer  Tochter  aof  eine  ^  Meile  entle- 
gene Landstelle.  Am  Tage  ihrer  Abreise  waren  in  Euer- 
bongen  außerdem  noch  3  Kinder  von  9*  11  und  13  Jab- 
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reo,  fWd  anderm  Ftoflien  zogehörfg»  aof  IhiiMohe  WeiM. 
erkraiikt  Die  non  erst  herbeigerofenen  Aerate  erkannte« 
die  Gefahr;  daa  erlorankte  Weib  starb  am  6ten>  ein  xor 
Wache  angesMier,  tranksüchtiger  Mann  erkrankte  am 
16teii  Abends  nnd  starb  am  9ten  Morgens ,  alle  Anstaltea 
wurden  getroffen ,  das  Haoü  gesperrt  u.  a«  w« 

Mao  schmeichelte  sich  mit.  der  Hoffnnngy  da(a  dieae 
Zofalle «  entweder  nicht  Ton  der  epidemischen  Cholem 
herrührten,  oder  doch  die  getroffenen  Anstalten  sie  er- 
sticken müfsten.  Aber  schon  am  lOten  Octbr«  hatten  ^ 
Erkrankungs«-  und  7  TodesiKlIe  Statt  gefunden.  Npch 
Babm  man  Anstand ,  den  Aasbruch  der  Krankheit  zu  er-  ' 
klaren,  die  Zudlle  erschienen  nicht  ganz  reln^  and  di^ 
Zahl) der  Krankdn  war  zu  gering,  auch  erfolgten  an  den  Ta-» 
gen  des  2tenV'4teny  6ten,  9teii  und  lOten  keine  Erkran-" 
Kungen,  Am  Uten  Vormittags  oin  11  ühr  ward  ein  in 
BergQeirdingen  *)  wohnender  Manrerarbeiter^  &0  Jahr  all 
und  ein.  starker  Trinker,  'während  der  Arbeit  in  Fjerdin- 
gen  befallen,  und  starb  nach  14  Stunden.  Am  folgenden 
Tage  «krankten  4  JPraaenzimmer,  3  aus  Fjerdingen» 
1  aus  Enerhoagen,  zwischen  41  und  50  Jahr  alt.'  Am 
12ten  wurde  der  Ausbruch  der  Krankheit  durch  Öffentliche 
Bekanntmachung  anerkannt.  Die  Krankheit  breitet|.  aich 
Ton  nun  an  mit  reifender  Schnelle  über  die  Stadt  aus« 

/  Die  Stadt  ward'  sogleicli  (am  9ten  Octbr.)  ind  DI* 
strikte  unter  32  Aerzte  vertheilty  Lazarethe  eingerichtet 
'^^oder  resp.  eröffnet,  die  Aufmerksamkeit  auf  Reinliclikeit  n^ 
6.  w.  verdoppelt,  den  Soldaten,  deren  Privaterwerb  litt, 
eineVermehrnng  der  Kost  zugewiesen ,  die  Central- Com* 
mMon  trat  täglich  zusammen  und  liefs  durch  ihre  arzt« 
liehen  Mitglieder  Berichte  einholen ;  Alles ,  wurde  soviel 
ata  möglich  unmit'telbar  und  mit  Vermeidung  von  Schrc;i* 
berd  und  Weitläufigkeiten  verhandelt« 

Die  Epidemie  ging,  in  der  Richtung  von  O.  nach  W^ 
von  einer  Vorstadt  zur  andern.  Die  öffentlichen  Anstal- 
'ten.  wurden  weniger  hart,  als  man  erwartete,  mitgenom-' 
men«  Im^  Reiobshospitale  erkrankten  nur  6,  im  Gebär- 
bau'se  nur  2,  in  der  Arbeitsanstalt  von  Mangelsgaarden 
nur  einige,  in  den  Civilgefängnissen  blols  eine  Person^ 

*)VAHerding0   weit  ron   der   Vowtndt  Eiierhongen   abgelpgen^ 
dajgegen  grunzt  Fierdincen ,   wo   er  arbeitete .  nah«  «n  dies^. 
Dieeer  Fall    ward  in   den    damaligen   orficiellen  Bekanntiwi>- 
ckungen  «1»  der  erste  aufgefiilirt.    (Vrgl.  Ctora«  und  RaditA 
wöciwulUcMe  ßeitrfige*  Nor.  JLa)20  F"» 
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Die  Äbnahmf^'  In  den  einzelnen  Stadttheilen  dng  in  dem- 
lelben  Verhältnisse  vor  .sieb,  die  zuerst  benillenen  wur- 
den zuerst  und  so  di^  andern  nach  der  Keihe  befreit. 
Die  Symptome  der  lu'ankbeit,  so  wie  die,  den  Genius 
epidemicM  bezeichnenden  geUn^cren  Zuiälle  verhieiten 
sich  wie  anderwärts.  Jahrelang  Obstrniite  hatten  in,  die- 
ser Zeit  natürliche  Leibesö^nang,  nicht  selten'sogar  Diar- 
rhoe* 'Nach  Abnahme  der  Cholera  entwickelte  sich  in 
einzelnen  Stadttheilen  'anter  den  nicht  Erkrankten  dne 
typhosartige  Epidemie. 

Von  der  Gesammtzahl  Ton  1430  Rrkrankten  starben 
817«  Die  Perioden  des  WachsthumB  und  der  Ahnabm^ 
verhielten  sich  wie  folgt: 

7.-83 


Woche.     ?'^*^^"- 
kungen. 

(!•  Octbr.)    1,    —       7 

2.  .  —      21 

3.  —  1X8 

4.  —  395 

5.  —  563 

6.  —  168 


8.-36 
9rf    —    23 

10.    ^    22 
(bislö.Dec.)  11.    —      5 


Zusammen  -^1430 


KigentUcb  konnte  mai^  die  Epidemie  am  15ten  Dec 
für  beendigt  ansehen,  ein  am  238ten  Dec.  eintretender 
verdächtiger  Fall  war  höchst  zweifelhaft,  dagegen  er* 
krankte  am  ISten  Jan.  d.  J.^^SiU.)  ein  von  Dröbak,  wo 
die  Epidemie  noch  herrschte,  heimkehrender  Mann  unter 
C^ymptomön ,  die  man  früher  gewils  für  acht  erklärt  hättjB« 
Di6  Erfahrung  scheint  die  Richtigkeit  der  yon  vielen  Aerk- 
ien  angenommenen  Meinung  zu  bestätigen,  dafs  die  Cbor* 
iera,  wie  das  j^ervenfiebel* ,  jeine  in  Europa  station^e^ 
Krankiieit  werden,  und  als  solche  bald  epidemisch]^  bM4 
aporadisch  antreten  werde« 

J^acb  obigen  Angaben  erkrankten  6,58$  der  Einw6h« 
ner»  ein  im  Vergleiche  sehr  grofses  Verhältnils.  Am  mtjk" 
•ten  wnrden  die  Aillsentheile .  heimgesucht ,  ans  der  Ze^ 
baosgaste,  cjiner  kleinen  Strecke  von  16  schlecht  gelege- 
nen Hatten,  wnrden  allein  45  Erkrankungen,  gewif«  dia 
tuUbe  AHi^l  aller  Bewohner,  gt^meldet. 

'  Va  waren  743  männliche  und  687  weibliche  Kranke^ 
was  ziemlich  genau  dem  VerhäUai9«e  beider  Geacblechfer 
in  der  PopuMon  entspncbt« 
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Die  Attersklassen  zeigt  folgende  TabeDe: 

Jahre«  MännU     '  WeibL      Zasammeo. 


0—1 

r^^ 

4 

«. 

3 

—• 

7 

1  -«  3 

— « 

34 

.iM 

21 

^.^ 

55 

3—   5 

«— 

17 

— 

19 

^^ 

30 

5—  10 

._ 

51 

_ 

55 

— 

106 

10—  20 

.^-. 

'67 

— 

47 

— « 

114 

!^0^  30 

— 

100 

^-m 

78 

— 

17« 

30—40 

— 

177 

-^ 

147 

mm 

324 

40  —  60 

^« 

158 

—^ 

131 

m^ 

289 

5ö—  60 

-^ 

83 

^^ 

89 

,m^ 

172 

60—70 

.^ 

32 

— 

57 

.^ 

89 

70—80 

.^. 

n 

'>  a^^ 

29 

— 

46 

80—  90 

m^m 

2 

— 

8 

^m 

10 

90  —  100 

•^ 

_ 

— . 

3 

m.^ 

3 

Ueber  100 

— 

1 



— 

— 

1 

743    —    687    —    1430 

>  Bit  zum  50sten  Jahre  ist  die  Zahl  der  erkrankten 
inSnnlichen  Individaen  grÖlser  (608:501)»  von  da  ab 
^findet  das  umgekehrte  Verhältnils  Statt  (135 :  186) ,  Ter- 
-  mntblich  wegen  der  grclfseren  Anzahl  Ton  ins  höhere  AI* 
ter  tretenden  Franenzimmern,  Kein  Alter,  selbst  das 
höchste  nicht«  blieb  verschont,  doch  war  dio  Lebensper< 
riode  zwischen  30  and  50  Jahr  am  meisten  gefährdet, 

^  '  Ton  sogenannten  Standespersonen  wurden  nur  25 
ergriffen ,  es  starben  14,  .  Arbeits  -*  und  Dienstl^ute  dage-» 
seh  erkrankten  962 ,  also  67,27§  der  GesammtzahL  Von 
oOO  Gtfrngenen  wurden  nicht  mehr  al$^  75  ergriffen,  ein 
lor  ^  guten  Veranstaltungen  in  den  Strafhausorn  spre» 
cbend^  umstand,  der  zugleich  beweist,  dafs  die  Cholera 
aiolit  besqnders  ansteckend  sey ,  wenn  man  bedenkt ,  dafii 
ellefai  lei  Zachthause  (von  wo  28  Erkranknngen  an  der 
ChiilQrm  angemeldet  worden  sind)  imi  J.  1809  einem  epi« 
denAieiieQ  Fieber  119  Gefengene  erl^tgen«  — 

lo  der  Stiftsprobstei  Christi^nia  hat  die'  Anzahl  der 
la  (den'  Kirchenjahren  1820 -r- 1832  Gestorbenen  jährlich 
'  Im  IlnrßhBcbnittei  686,  der  Ceberschuüi  der  Geburten  aber 
240  iHBtragen ;  ipi  verg^genen  Kirchenjahre  (l83^)  aber 
stsilien  in  d^  ProbstU  1665,  oder  769  mehr  ab  gebo-r 
ren  worden^  Unstreitig  war  die  Cholere  QfS^e  dieser 
f&hefwiefeiiiten  S^biicbkeit, 


\ 
t 


^   los   -^ 


Ton   den   Erbrankten   ttarben,    wie  bemerkt»  817» 
ond  zwaf : 


Wofbe, 

Gestorbeoe, 

Woche. 

Gestorbene. 

1.      « 

4 

•  7. 

4        •        43 

2.     ,  . 

10 

8, 

•        .        25 

S.       t 

•  /        Ö2 

9. 

•        .12 

4.       . 

196 

10. 

11 

&.       . 

299 

11. 

.       .         6 

'  ^              • 

159 

Deu  17.  Dec,          1 

Die  StetbUdikeit  betrag  also  dnrchschnittlio&  57,13^9 
1Ib4  iKwar  far  das  männliche  Geschlecht ,  wovon  4X7  star- 
ben,  56JS,  ond  far  das  weiblicbe  mit  400  Todteti  58,22$, 
Yen  den  in  der  ersten  Periode  (Jen  ersten  5  Wochen) 
ergriffenen  1094  Personen  starben  aber  671  oder  61,33$» 
wogegen  von  336  in  der  letzten  Periode  Erkrankten  nur 
146,  oder  4i,45g  starben. 

r 

So  war  aach  die  Sterblichkeit  in  den  Lazaretl^en  nach 
dem  Zustande  der  hingebrachten  — '  mehr  oder  weniger 
Temachlälsigten»  armen  o.  s.  w.  Kranken  s^hs  yerschieden. 

Von  den  erkrankten  Arbeits-  und  Dienstleuten  star*- 
ben  584  oder  60$ ,  vom  Militär  nur  23  aul  60  Erkrankte 
oder  46$. 

In  Hinsieht  der  Tage  yerhalten  sich  Erksankoiigen 
und  Todesfalle  wie  folgt: 

Angemeldete  Fälle. 

i       218  — 

201  — 

200  — 

216  — 

.       199  — 

.        200  — 

•       197  — 

Hat  ^e  Cholera  sieh  contagiös  gezeigt?  *)  Ihr 
treten  buei  dem  BiittelkDechte , '  bei  dem  sie  wenige  Tage 
nach  seiner  Räckkehr  Ton  Drammen  aasbrach,  an  wel« 
chem  Orte  sie  bereits  eii^  Paar  Wochen  geherrscht  liatfe^ 
und  ihre  unmittelbar  hierauf  folgende  Verbreitung  &ba 
die  ganze  Stadt,  kann  wohl  zu  der  Vermuthung  zu  leiten 
scheinen,  dafs  die  Krankheit  Ton  diesem  Manne  aus  Dram- 
men eingeschleppt    und   folglich  contagiüser  Natur  sey; 

^  lief«  tbeilt  das  über  diesen  Punkt  Gesagte  Tollatändig  mit. 


Sonntag 
Moiftag 
Dienstag 
Mittwoch 
Donherstag 
Freitag 
.  Sonnabend 


Gestorbene« 

112 
102 
12^ 
122 
123 
111 
124 
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für  dieselbe  Meinnng  könnte  unter  Andern  ancli.das  tu 
sprechen  scheinen,  dafs  18  der  bei  den  Lazarethen  ange-  ^ 
stellten  Bedienten  von  der  Krankheit  ergrüren  worden. 
Aber  der  Biittelkneclit  mochte,  als  eine  dem  Tr^inke  in 
hohem  Grazie  ergebene  nnd  zugleich  liäiifig  an  Diarrhöe 
leidende  Person,  ganz  besonders  -  für  die  Cholera  em* 
pfänglich  seyn,  als  er  in  eine  Stadt  kam,  wo  sie  herrschte, 
ond  seine  Ansdünstnngen  können  sodann  möglicherweise 
sich  der  Atmosphäre  mitgetheiU  und  ihr  ehie  Qbele  (clio- 
lerische)  Beschalfenheit  gegeben  Iiaben,  welche  nacliher 
immer  weiter  um  sich  griff  und  ihren  schädlichen  Einflaüi 
auf  die  empfanglichen  Personen  äafs^te.  Die  bei  den  , 
Lazarethen  angestellten  Wärter  mochten  Termöge  ihrer 
sehr  beschwerlichen  Arbeiten  und  des  fortwährenden  Auf- 
enthaltes in  einer  concentrirten  Choleraatmosphäre  sich 
die  Krankheit  leicht  zuziehen  können;  und  viele  unter  ib-^ 
nen  waren  durch  unrcgclmaisige  Lebensweise  aufser- 
dem  dazu  prädisponirt.  Dagegen  vers[)ürte  man  b^ 
AiäR  yielen  Aerzten,  welche  in  den  Lazarethan  und  Di- 
strikten zur  Behandlung  der  Cholerakranken  angestellt  wa- 
ren ,  noch  bei  den  übrigen  Aerzten ,  welche  in  diejier  Zeit 
dieLazarethe  besuchten,  und  überhaupt  an  der  Behandlung 
der  Kranken  Theil  nahmen ,  nicht  einen  einzigen  verdäch- 
tigen Zufall;  ungeachtet  mehrere  Lazarethärzte  ihre. Woh- 
nung in  den  Lazaredien  hatten  und  man  sagen  kann,  dafa 
sie  in  den  Wochen,  wo  die  Epidemie  auf  ihrer  Höhe  war^ 
sich  so  gut  wie  fortwährend  auf  den  Krankenstationen 
aufgebalten  hatten.  Mehrere  derselben  wurden,  offenbar 
in  Folge  der  Anstrengungen,  von  einem  nervösen  Fieber 
ergriffen.  *) 

Die  täglichen  Geschäfte  gingen  in  der  Stadt  wie  ge- 
wohnlich vor  sich,  Kirchen  und  Unterrichtsanstalten  wa-« 
ren  offen ,  mit  Ausnahme  der  mehrere  Wochen  aus  Man- 
gel an  Zuhörern  geschlossenen  Garnisonkirche  nnd  meh- 
rere: Schnlen ;  da  man  es  für  unvorsichtig  erachtete,  so  viele 
Kinder  >  besonders  ans  den  zumeist  ergriffenen  Stadtthei- 
lea,  in  engen  Räumen  zusammenkommen  zu  lassen ;  Thea- 
ter nnd  Läden  waren  gleichfalls  geöffnet  und  die  Vorle- 
MBgeoL.  an  der  Universität  dauerten  fort.  Die  Tanzböden 
waren  JKwar  eine  kurze  Zeit  im  Anfange  der  Epidemie 

*)  Dafii'  ttnnnterbrochene  und  nngps trennte  l'hh'tigkeit  der  hö- 
hmttu  SeelenfAcnltaten  eines  dar  wirksAuitten  PraserraÜTe  ge- 
gm  die  Cholera  sey,  hat  Ref.  scixon  friilier  bemerkt.  Aus- 
»•hinen  (wir  erinnern  an  Hegel,  Perier  ii.  A.  ui.)  siebt  et 
frtiUdi  genng ,  abor  wer  miMs  wissen  ,  in  welchem  unoewaoli- 
l«i  Aifgtnhiicke  sich  die  Krankheit  der  wOfAlisdien  Kraft  to 
ainker  ueister  bemächtigt  habe«  V» 


( 
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gesperrt  9  aber  lie  worden  bald  geöffnet »  da  man  gelbn« 
den,  da(s  ein  Theil  drs  sirt)  hier  Yersammelteo  Volkes 
nur  deii  Wirtlisbäu^ern  ziistiomte,  and'  die  Zasammen- 
b&ufung  ?on  Menschen  also  doch  nicht  yermieden  werden 
konnte.  Der  Cholera  kann,  so  wenig  als  irgend  einer 
anderen  epidemischen  Krankheit,  im  strengen  Verstände 
eine  contagiöse  Natar  abgesprochen  werden ;  aber  die  hier 
mitgetheilten  Facta,  die  noch  bedeatend  vermebrt  werden 
könnten,  zeugen^  keiniesweges  von  einem  solchen  Grade 
von  Ansteckangskraftt,  dafs  die  Krankheit  ans  diesem 
Grande  Gegenstand  öffentlicher Maaferegeln  werden  muiste* 

Das  Wetter  in  diesem  Jahre  wich  Yon  dein  früheren 
nidit 'bedeutend  ab.  Barom.  Höbe  ein  Mittel  28'^  OJb^ö^*' ; 
Temperator  +  4,632^ ;  der  Sommer  war  jedoch  kühl.,  die 
Mitte(tem[)eratnr.  im  Aognst  10,1/^)  etwa  2^  niedriger  als 
gewöhniidi;  dabei  der  Monat  sehr  regnig;  der  Anfiing 
Septembers  klar,  der  übrige  Theil  meist  wolkig  ond  neb* 
lieh,  mit  häufigem  Regen  ond  herrschenden  N.  nnd  O« 
Winden.  Merkwürdig  bleibt  noch  der  niedrige  Barome- 
terstand (27^0  an  «den  Tagen ,  wo  die  Epidemie  ihre«. 
Cnlminationsponkt  hatte  (An&ng  November)« 

Unter  den  zerstreuten  Landbewohnern  konnte  die  Cho- 
lera nicht  wohl  om  sich  greifen.  Jedoch  war  es  nicht  za 
erwarten,  dafs  der  Landdistrict  von  Agers  Kirclispiel, 
welcher  Christiania  omgiebt,  ganz  befreit  bleiben  sollte, 
da  die  Stadt  so  sehr  heimgesucht  war.  Es  wurden  aber 
in  der  ganzen  Zeit  von  6460  Ihdividuen  nur  23  ergriffen^ 
Ton  denen  17  starben« 

Auf  Antrag  der  Gesondheits-rCemmission  worde  eine 
ton  dem  Dr.  Stevens  zu  Kopenhagen  anempfohlene  Be- 
bandliingsart  der.  Prüfong  onterworfen.  Sie  besteht  in 
Anwendung  von .  temperhrenden  und  laxirenden  Salz^, 
Rhabarbern,  dgl.,  ond  Üeferte  kein  befriedigendes Resoltiit. 

Aus  den  Mittheilungen  des  Herrn  Egeherg  geht  die 
entschiedenste  Üebereinstimmnng  der  in  Christiania  beob»  ^ 
achteten  Symptome  mit  den  hier  am  Orte  gesehenen  her- 
Yor,  nur  dafs,  wie  es  scheint,  ein  no<;h  liöherer  Grad^ 
von  Bösartigkeit  in  der  hochnordischen  Stadt  bonerkt 
ward.-  Die  aspbyktische  Form  herrschte  im  Anfange,  die. 
eretliisclie  nahm  später  die  Ueberhand«  mit  Uebergang  in 
typhöse  Affectionen. 

Bei  Manchen  erschien,  theils  im  typhösen  Stadijim, 
theils  wahrend  der  Reconvalescenz^  sobald  sie  unmittelbiv 
erfolgte ,  ein  eigenes  Exanthem ,  das  bisweilen  nnr  ein- 
zelne Titeile  dnnahm,  besonders  Gesicht  nnd  Extreni- 
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taten»  sidi  aber  meiat  über  den  ganzen  Körper  verbrd- 
tete,  von  stark  totbcr  Farbe  'war,  etwas  erhobt  ulter  iTie 
Haut.,  <1oclv  ohne  bedeutendes  Jucken  oder  Ürennun;  bald 
der  Vrllcariay  SM  mehr  der  ScarJatina  gleichend,  das 
eioige  Tage  bestand  und  dann  ohne  Abschuppung  ver^ 
ging.    Die  so  ergrilfenen  Ki-anken  genasen  meist. 

Jm  Anfang  und  in  gelinden  Fällen  worden  nach  Um.  Et^e- 
herg  Kainpher  mit  oder  ohne  Opium  und  OU  Menth,  lip,, 
und  kalte  Sturzbäder  oft  zugleich  mit  .Cam^thor  ange- 
wendet, und  da  sie  eine  überraschend  gute  Wirku»ig  hal- 
ten,  gebrauchte  man  sie  auch  zugleich  mit  andeien  Mit- 
teln j  wie  den  salinischen  und  der  Rad,  Belladonmte, 

Bin  Phänomen,  das  bei  Anwendung  der  .S'/f^vcn^sclien 
Btetboda  nicht  selten  vorkam ,  waren  blutige  Diarrhöen, 
die  stets  tödtlich  ausgingen.  Ueberhaupt  starben  von  63 
nack  dieser  Methode  in  Hrn.  £.*«  Lazarethe  Behandelten 
45*  Hierbei  ist  aber  zu  bemerken,  dafs  man  sicli  der- 
selben allerdings  nur  bei  den  heftigeren  Formen  bediente* 

Nach  dem  cholerisclieen  Stadium  trat  oft  ein  Cod- 
gestienszustand  mit  fixen,  beständigen,  bald  drUcken<Ien 
ba|d  stechenden  Schmerzen  in  Brust,  Hypochondrien,  der 
Blasengegend,  gemeiniglich  aber  von  derüey.  qnyastrica 
'  nach  detUeg,  Iwnharis  sich  hinziehend^  ein.  Die  Schmer- 
zen waren  bald  mehr  spasmodischer  Art,  und  wiolieo 
Epispastids,  bald  verlangten  sie  antiphlogistisclie  Behand«^ 
lung»  Aus  den  Blasenschmerzen  entstand  in  zwei  Fallen 
voUkommene  Ischurie,  die  nicht  gehoben  werden  konnte, 
und  anter  den  heftigsten  Schmerzen  in  24  Stunden  tödtete. 

-Bei'  einem  robusten ,  trunksüchtigen ^Idaten ,  wei- 
cher nadi  elftem  sehr  unbedeutenden  Anfall  von  Cholera  < 
in  JMkiwn  tremens  verfiel,  entstand  ein  höchst  merkwür* 
diget  Exanthem  mit  greisen  gelbweilsen,  leeren  Blasen, 
von  donkehrothen  Ringen  umgeben.  Man  hatte  ihm  die 
Zwaogi^cke  anlegen  müssen ,  und  der  Reiz  brachte  den 
Ansfd^lag,  vornämlich  an  Armen  und  Händen,  zum  Vor- 
scheiik  Ide  Pusteln  schmerzten  heftig,  nahmen  an  Grii-  - 
fße  zq'i  worden  endlich  dunkelblau,  Hände  und  Arme 
Bdiwollen  an ,  es  entstand  Gangraena  in  der  linken  Hand, 
Und  Pat*  starb  am  208teh  Tage  nach  seiner  Aufnahme. 

..    Gregen  die  oft  zorückbleibende  Diarrhöe   ward  mit 
Erfolg  {-^1  Gr.  Aue.  «iM>mtc.  mehrmals  täglich  gereicht. 

Als  Beweb,  wie  die  Anstrengungen  der  Natur  zur 
YoUfuhning  einer  Gebart  eine  zu  gleicher  Zeit  bei  der 
GelArerin  Torfaandene  Choläraaffection  lieben  können^ 
dient  folgende  Krankheitsgesohichte: 


mm'    ii2      mi^      t 

Bfaie  2S5ShHgey  »m  eisten  Ocfbr,  Nacbmittags  4  Uhr 
unter  bedentenden  Symptomen  der  Cholera  erkrankte  Prao 
ward  Abends  um  9  Uhr  im  gröfsten  Collapsaa  nacli  demLaza- 
rethe  gebracht«  Sie  vjir  im  9ten  Monate  schwanger«  Die 
Weben  waren  bereiU  eingetreten  und  der,  Muttermund  be- 
gann sich  za  Öfiben.  Aderlafs  Ton  nnc.  yüj,  Ai^s  Furcht 
Tor  eingreifenderer  Behandlung  nur  gelinde  Diaphanftica 
.und  warmes  Getränk.    Um  II  Uhr  Abends  waren  die  yor^ 

-  handenen  Congestionen  nach  dem  Kopfe  Termindert,  die 
Krämpfe  in,  denmiteren  Gliedern  ziemlich  heftig ,  ebenso* 
Bred^en  und  Diarrhöe.'  Der  Puls  war  voller,  die  Wärme 
cunehmend,  der  Muttermtind  weiter  geöffnet  Ab  and  za 
traten  krampfartige  Schmerzen  im  Unterleibe  ein,  end- 
lich worden  die  Wehen  beständig,  und  sie  gebar  am 
25sten  um  3  Uhr  früh  ein  Anfangs  etwas  asphyktisches 
Mädchen,  Di^e  Nachgeburt  folgte  sogleich ,  worauf  zuerst 
die  Krämpfe,  dann' Brechen  und  Diarrhöe  aufborten  und 
ein  wohlthätiger  Schweifs  eintrat.  Die  Kranke  ward  auf 
Ihr  Verlangen  bereitis  anr  Isten  Nov.  entlassen» 

Das  neugeborene  Kind  begann  bald  nach  der  Gebart 
za  schreien 9  bekam^ Diarrhöe,  Erbrechen,  Krämpfe,  be- 
sonders jene  eigenthSmUchen  Zusammenziebungen  der  Fin- 

.ger,  und  starb  mit  deutlich  cholerischem  Aassehen  am 

26steB  Oct  Oi  Uhr  Nachmittags. 


Zur  Yergleichung  mit  einer  der  entgegengesetzten  kli- 
mttischeh  Bedingungen  unterworfenen  Erdstelle  fügen  wir 
hier  einige  Angaben  nach  Don  Ramon  de  1a  Sagra  iiber 
die  Cholera  in  Havanna  bey. 

Diese  Krankheit  begann  dort  am  26sten  Febr.  1833, 
und  dauerte  bis  zum  208ten  April ,  ein  Zeitraum ,  in  wel- 
chem von  etyra  65000  Einwohnern  der  Stadt  nicht  weniger 
als  8253  Personen,  der  achte  Theil  der  Bevölkerong, 
hingerafft  wurde.  Diese  Sterblichkeit  verhielt_  sich  nach 
den  Kasten  wie  folgt: 

Weilse.       *        •     •  • 

Fireie  Mulatten*  •  ,     . 

Molattensclaven.  •       • 

Freie  Creolen- Neger. 

Creolen-Negersdaven.       • 

Freie  Afrikaner.  •        . 

Afiikanisebe  Sciaven.  « 

Die  gröfste  Sterblichkeit  traf  vlUo  die  freien  Neger,  die 
geringste  die  weiften  Frauen.^  Hier  wie  in  Europa,  forder- 
ten Eäend  ond  Völlerei  die  meisten  Opfer  darob  die  Seuche. 


Männer. 

Frauen« 

0,05 

0,05 

0,06 

0,07 

0,06 

0,07 

0,1Q 

0,11 

0,07 

0fi65 

0,19 

0,17 

0,105 

0,085 
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Dia  Sterblichkeit  der  .Kinder  bis  xu'  zelm  < Jahren 
(1336  auf  5441  Altersangi^ben)  ist  im  Vergleicbe  ^q  Eu- 
ropa ziemlich  grofsv  Es  hatte  zu  Berlin^  },  za  Dansüg  j\y 
xa  Breslan  ^^  der  Gestorbenen  ein  Alter  unter  zehn.  Jah- 
ren,  za  Havanna  aber  ^  (und  zu  Christianianach  Obi- 


i)er  Gang  der  Epidenue  war  folgender: 

Woche«      Todtenzahl.  Woche.       Todtenzabl. 

V.  i24.  Febr.  zum  4.  März  176  26.  März  zum  1.  Apr^     2042 

(KMÜrz  •*  11.  —    779  2.AprU  —  8«  -*.         661 

ISh   —    —  18.  —  1346  9.  —    —15.  —          220 

19.  ^    -.  86.  —  2146  16.  —    —20.  (5 Tage)   75 

■    ■      -     .     7445 

Die  tägliche  Todtenzabl  in  Havanna  ist  in  gewöhn- 
lieher  Zeit  gleich  10,  während  dieser  56  Tage- war  sie 
gleich  153 ,  dergestalt,  da£s  in  weniger  ^s  2  Monate  die 
Epidemie  mehr  Menschen  binra^Gte,  als  27  Monat»  ge- 
wöbhlicher'Zeit. 


2.  •     , 

ISm  Mccifisckes  Mittel  gegen  den  ProJapaus  tmi,  • 

.    Vom 

-Dr.  h.  TV»  Sqhwflrz  indessen 
im  Brtwnschweigisohenr 


Im  dnem  Hefte  von  Rnsfs  Jonmal  etc,  -i—  in  wd- 
ebem  y  ist  mir  entfallen  —  las  ich  vor  Kurzem  eine  Ab- 
bandliing  über  diesen  'Gegenstand,  und  fand  Mer  ab  das 
vorzugl^ste  Mittel  „das  Brennen  mit  einem  <  Giiiheisei 
nahe  ani  Mastdarm"  anempfohlen. 


Scf\on  ans.  der  Anen^pfehlnng  eines  so  heroischen 
Mittels  ^rgiebt'es  sich,  wie  schwierig  die  Heilung  des  in 
Rede  stehenden  Uebels  oft  gewesen  seyn  müsse.  Zugleich 
aber  dr^gt  sich  der  Gedanke  auf:  wie  gern  man  geneigt 
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sey,  sogleich  höchst  tcbmeizhafte  Operationen,  selbst  bei 
ganz  kleinen  Kindern,  Torznnehmen,  aacbwenii  ans  nochr 
andere,  müdere  Mittel  aor  Hebung  der  Krankheit  zu  Ge- 
bote stehen  t  falls  wir  selbige  nur  gehörig  za  wudlgeo 
iRrissen. 

Um  nnn  den  Aphorismns  des  Bippohratee  —  \ 

-  Quaeamqtie  non  sanimt  medicamenta,  ea  ferrum  semai:* 
quae  ferrum  wm  sanat  ea  ignis  sa/nat:  quae  ignie  wm 
Mannt,  ea  incurabilia  fmtare  oportet  *- 

besonders  hier  nicht  geltend  za  machen  >  und  am  za  be- 
weisen, dafs  Yorz'dglich  der  letzte  ^atz  in  der  in  Rede 
ftwhenden  Krankheit  keine  Anwendung  findet,  erhiube  icfai 
1^,  das  ärztliche  Publikum  auf  ein  Mittel  aufmerksam  za 
inaeheH»  welches  auf  eine  Tiel  leichtere,  mildere^  schnel- 
le ond  doch  sichere  Art  den  Mastdarmvorfaü  heilt,  ohno 
SQ  demi  besonders  für  Mütter  und  Kinder  abschreckendem 

Feoer  dSe  Zuflucht  nehmen  zu  müssen. 

'  .    ■  ■ 

Dieses  Mittel  besteht  in  der  Anwendung  der  Au« 
vomiem  in  kleinen  Dosen« 

Ich  habe  bereits  seit  zehn  Jahren  in  vielen  Fallen 
den  ProlapsuB  ani  durch  dieses  Mittel  gehoben,  und  nodi 
nie  hat  es  mir  seine  guten  Dienste  Tersagt*  JNicht  allein 
bei  Kindern,  wo  das  Uebel  bekanntlich  häufiger  Yorkomiiiti 
sondern  auch  bei  Erwachsenen,  wo  die  Krankheit  Ter- 
nachlälsigt»  und  dadurch  gleichsam  habituel  gewer* 
den  war,  kann  ich  die  vortreöliche  Wirkung  obiges 
Mittehi  rahmen,  indem  auch  bei  diesen  der  paralytische 
Zustand  des  Mastdarms  immer  mit  Glück  gehoben  worde». 

Yor  Tier  Jahren  behandelte  ich  einen  ISjäbrigen  Ar^ 

beiter,  der  an  diesem  Uebel  litt,  und  bereits  drei  Jahre, 

als  Folge  eines  lang  dauernden  Durchfalls,  damit  behaftet 

war«    Der  Mastdarm  befand  sich  bei  diesem  Subjebt  in  so 

X '  orsdditfOftem   Zustand ,    dafs  derselbe   bei  jedem  leichten 

^    PriUigen  hervortrat ,  und  nur  mit  Mühe  so  lange  zurück- 

r.    geball^n  werden  konnte,  bis  eine  neue  Veranlassung  ihn 

}    Jon  neuem  her  vordrängte«    Nachdem  der  Leidende  vier* 

*    sehii  Tage  hindurch  die  Auo?  gebraucht  hatte',  wobei  er 

ciiie   zweckmäfäige  Diät   halten  muiste,    trat  der  Dami 

,  solioo  seltner  hervor« 

Ich  Terband  hierauf  das  Mittel  mit  einige  Gran  Eneftd 
RaUmMae,  liels  ihn  diese  Mischung  noch  vier  Wochen, 
liuwens  und  Abends,  fortgebrauchen,  und  der  Vorfall  war 

H2 
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gblioben;  denn  bis  jetzt  ist  der  Mastdarm  nicht  wieder 
hecanseetreten« 

Bei  kleinen  Kindörn  kopimt  bekanntlich  der  Prolaps 
ßus  tmi  hänfiger  yor.     Hier  bediene  icli  mich  gewöhnlich 

S'fner  Anflösang  des  Extracts  in  destillirtein  Wasser,  in- 
em  ich  1  bis  2  Gran  davon  in  2  Drachmen  Wasser  aof- 
lösen  nnd   alle  4  Standen  6  bis  10  Tropfen  davon  neh- 
inen  lasse«  '  Den  folgenden  Tag    ist  die  Krankheit  des 
^  Darms  in   der  Regel  gehoben.    Bei  altern  Kindern  steige 

Ich  auch  wohl  bis  za  15  Tropfen,  und  lasse  znr  Sicher- 
heit,^ nach  Hebung  des  Uebels,  die  Tropfen  in 'kleinern 
Gsüben  noch  8  Tage  zwei  Mal  täglich  fortgebraucheti^  nta 
die  Erschlailaog  des  Mastdarms  für  die  Dauer  zn  beben« 
Kinder,  die  noch  an  der  Brust  liegen,  bedürfen  .'nur 
•ehr  kleine  Gaben  j  etwa  2  bis  3  Tropf<in  von  der  er- 
wähnten Auflösung.  — ^  Bei  altern  Kindern  sorge  man  für 
zweckmäfsige  Diät,  lasse  einige  Tage  keine  schw^er  ver- 
dauliche  Speisen  geniefsen,  und  halte  sie,  so  viel  als 
inöglidi ,  von  starkem  Schreien  ab*  Hat  der  Vorfall  ck^on 
mehrere  Tage  gedauert,  und  will  derselbe  nicht  den  er- 
•ten  Tag  zurückbleiben,  so  verbinde  ich  mit  obigem  Mit- 
tel einige  Gran  Extr,  Ratanh,  Auf  diese  Webe  wird 
durch  dieÖrechnufs  der  paralytische  Zustand  des  Mastdarms 
gehoben,  die  Raimihia  wirkt  kräftig  als  Adstringens,  nnd 
Terhinderi  Durchfall,  der  (eicht  wieder  eine  Erschlaffung 
des  Darms  bewirken  könnte. 

.  Vor  Kuricem  ist  mir  ein  Fall  dieser  .Art  bei  einem 

'  5jahrigen  Mädchen  vorgekommen«  wo  der  Yorfill  bereits 
4  Tajge. Statt  gefunden  hatte,  und  wo  alle  bis  dahin  an- 
jgewandten  Mittel  vergeblich  gewesen  waren«  Nachdem  > 
das  Kind  binnen  8  Stunden  40  Tropfen  in  der  erstge- 
dachten Form  genommen  hatte ,  trat  der  Darm  schon  zu- 
-  inck;  jedoch  die  grofse  Unruhe    und   Lebhaftigkeit  des 

.Kindes  bewirkten  eine  Erkältung,  welche  eine  Diarrhöe 
herbeiführte',  die  d^nn  aufs  neue  eina  Veranlassung 
Wnrde,  dals  der  Darm  hervortrat«  Ich  versetzte  nun  die 
Auo?  vom,  mit  Extr.  Ratmik.  und  zwar  in  folgender  Form: 
Äcc.  Ewtp  Raimh,  'gr,  iv,  Exir,  Nttc,  vom.  gr.  iij,  sohK 
Ifi  Aq.  fönt,  destül.  wie.  ij.  CUimm.  arab,  drachm,  j,  9. 
Alle  3  bis  4  Stunden  1  Theelölfel  voll.  Den  folgenden 
Tag  war  das  Uebel  vollkommen  gehoben  |  und  der  Dann 
trat  nicht  wieder  hervoiw 
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VergipHug  durch  Semina  Calapuliae  minoris* 

Von 
Dr.  Benuewifz  zu  BcrUin 


Als  ich  vor  längerer  Zeit  die  höchst  stliützenswertbft 
Ahhandlang  des  Ilrn.  Professor  Dr.  IVendt  in  Cox»eiilui- 
gen  las:  gescliicLtlicIic  uad  chemische  Beit'rägß  einigiAr.  . 
ArzAeiüiit^ä  aus  dem  Gescldechte  i?t(7^or&m,  im  OOsteti 
,  Bande  4ten  Stückes  des  HufelätuVschen  Journals,  ahnete 
ich  noch  nicht,  dafs  ich  sohald  die  drastischen  Wirfcun- 
I2;en  eiifer  früher  oflizinellen  Spezies  durch  eigene  Erfah- 
rung würde  bestätiget  könnet**  Zwar  erwerbe  Ich  mir 
durch  die  Mittheilüng  derselben  ein  nur  gerihgei  Yer- 
(^ns6^-  Weil  von  dem  bejahrten  Praktiker  gewiffl  lang)rt 
fi^on  die  -  heftigen  drastisctien  Wirkungen  derselben  ge- 
kannt sind  'y  dennoch  halte  ich  meine  Bemühung  nicht  fBr 
verdienstlos^  wenn  gleich  dadurch  auch  nur  die  Wirkmig 
eines  schon  lange  Tcrgesscnen  Arcneimittcis  wieder  im's 
GedächtniÜB  gerufen  werden- sollte.  Ganz  Tergessen  dürfte 
sie  wohl  um  so  weniger  werden  •  als  fast  in  jedem  Gaiw-  • 
ten  bei  nns  einige  Exemplare  sich  vorfinden,  mithin  Yer-« 
giftnngen  dieser  Alt  immer  zu  beiürciiten  stehen ;' zumal 
da  diese  Saamenkörncr  einen  nicht  unangenehmen^  dem 
der  bitteren  Mandeln  ahnlichen  Geschmack  haben,  nnd  am 
60   eher  von  den  Kindern  gegessen  werden.    Aber  anoh 

'die  nnter  der- geringeren  Klasse  immer  noch  herrsdiende 
Gewohnheit  sich  dieser  Körner  als  Pnrgiermittel  zu  be- 
dienen (woher  denn  auch  wohl  die  Pilanze  bei  un&  ihren 
Namen :  PiUenbauin ,  erlialten  haben  mag) ,  wobei  das 
rechte  Quantum  leicht   überschritten  wird, 'nnd^ ein  arzt- 

'  liches  Kingreifen  nöttiig  macht,  wird  meiner  Bemühang: 
die  Aufuierksamkeit  des  ärztlichen  Publikums  von  neuem 
aul  diesen  Gegenstand  hinzuleiten,  bine  freundliche  Auf- 
ualune  verschallen. 

Zwei  Kinder  des  Herrn  R ,  von  denen  das  ältere, 

ein  Knabg,  4  Jahr,  das  jüngere,  ein  Mädchen,  2  Jahr 
alt  ist,  beide  nur  schwuchlichy  verloren  seit  einiger  Zeit, 
liei  groi'ser  äiiGi$erer  lliUe ,  alion  Appetit  iind  liatleh  grofse 
Neigung  zimi  Schlafen.  )>(c  Uisnchti  hiervon  glaubten  die 
Eltern  in  dem  Gcnubse  iVühiuifcr  Kaitolleln  zu  linden, 
tind  diüsu  dalicr  aus  dem  Mugcn  zu  enü'einen,  schietl  ih- 
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neu  das  Nothwendigste  za  lejn,  anch  ohne  Anrathen  ei- 
nee  A^tkos*  Um  zu.  ihrem  Zwecke  zu  gelangen,  holten 
de  aich  Yon  einem  Gärtner  eine  Handvoll  obiger  Saamen-^ 
kdmer  und  gaben  davon ,  nach  ihrer  eigenen  Aussage, 
dem  Siteren  Kinde  4,.  dem  jüngeren  3  StQck  abgeschalte 
Sfuimenkömer ;  die  fibrigen  l;elsen  sie  nnbekümmeirt  auf 
dem  Tische  in  der  Stt4>e  liegen ,  worii\  sich  die  Kinder 
:«llein  und  ohne  Aufsicht  befanden.  Eine  Weile  darauf 
J[ommt  die  Mutter  wieder  hef^in  und  findet  beide  Kinder 
Ton  den  Saamenkörnern  essen.  Sie  bestraft  dieselben; 
allein  zu  spät,  schon  zeigen  sich  die  ersten  Spuren  die* 
■es  ungKickUchen  Zufalls.  Rin  heftiges  Würgen  und  Er- 
-breobea  sind  die  ersten  Folgen  dieses  schädlichen  Genua» 
■es«  wodurch  theils  Schleim,  und  theils  auch  Stückchen 
yon  4an  verschluckten  Saamenkörnern  selbst  wieder  mit 
■heiausgebracht  wurden«  Da  aber  das  Erbrechen  ins  Un- 
"sablig«  sich  wiederholte,  ward  zuletzt  die^  reine  GaHe 
aosgebrochen  und  stets  von  schrecklichem  Würgen  beglei* 
<(et'  Dabei  veränderte  sich  das  Kind  sichtbar;  der  Blick 
war  stier  und  matt,  die  Plipille  erweitert  und  wenig  em- 
^hdlicb«  Ein  kalter  Schweifs  bedeckte  Hände  und  Gk^ 
Hobt;  grolse  Apathie  und  öftece  Zackoogen  der  Hände; 
lad  Lippen  und  Wangen  eine  Todtenblässe  ;^  der  Puls 
kaum  fühlbar.  Der  Stuhlgang  war  bis  zur  zweiten  Stimdo 
als  ich  das  Kind  sah ,  erst  4  mal  erfolgt ;  das  Ausgeleerte 
aber  war  reiner  Darmschleim.  Der  Unterleib  coUabirt,  undi 
bei  der  Berührung  desselben  aufserte  das  Kind  keine  Em* 
fxfindung  von  Schmerz.  Diefs  war  namentlich  der  Zbstand 
des  iUtereH  Kindes;  das  jüngere  war  weniger  angegriffen, 
obgleich  es  auch  mehreremale  gebrochen  ond  zweimal 
diinnea  Stuhlgang  gehabt  hatte. 

In  diesem  Zustande  fand  idi  die  Kinder,  als  ich  ge-* 
rufen  ward«  Die  Eltern  erzählten  mir  sogleich  die  ge- 
schehene Yergiftang  durch  die  genossenen  Saamepkorner, 
zeigten  mir  auch  einige  theils  wieder  aasgehrochene,  tbeila 
in  ihren  Saamenkapseln  noch  eingeschlossene  Körner ;  al- 
.  lein  offen  mufs  ich  es  bekennen ,  dafs  weder  diese  selbst 
mit  bekannt  waren,  noch  die  Beschreibung,  dafs  es  die 
„Pillea  des  Pillenbaumes"  seien ,  mir  darüber  einigen  Auif- 
schlols  geben  konnte.  Indessen  störte  das  die  ruhige  Üe- 
berlegung  dessen,  was  zu  thun  übrig  war,  im  mindesten 
gar  nicht.  Da  ich  annehmen  konnte,  dafs  darch  das  hef- 
tige Erbrechen ,  das  die  Mutter  noch  durch  dargereichte ' 
Milch  zo  unterhalten  gesucht  hatte,  auch  wohl  die  klein- 


-    1£9    - 

Bten  rartfkdn  der  scbaJlicben  Materie  aaigeleert  w>trJea 
seyn  mnfsten:  so  war  ich  darauf  bedacht,  jetzt  dai  Bre* 
dien,  das  urgirendste  Symptom,  zti  stillen  imd  verordnete 
folgende  Medizin:  Hec.  Liq.  digestivi  Bocrhau.,  Aq,  Cht^ 
fnmnUlae  ana  nnc*  ij.  S%fr,  diacodii  drachm,  vj.   M.  Dm 
JS^  Alle  Stunden  einen   Hfslöffel  voll  zn   geben.     Diese 
If edizin ,  die  ich  )>Unktlich  zu  geben  befahl ,  wurde  zwar 
Ver^gen;   allein  Wasser,    das   das  Kind    begierig  ver- 
schluckte ,  wurde  wieder  ausgebrochen ,  weslialb  denn  auch 
'mein  Rath ,  nm  gegen  die  Narkose  zu  wirken»  dem  Kinde 
WaiBS«'  mit  Essig  vermischt  zu  reich  en,  nicht  befolgt  wer* 
den  konnte.    Dennocli  rieth  ich  es  öfters  uud  wiederholend 
an,  indem  davon  alles  abhinge.    Das  jüngere  Kind  lieb 
leb  die  Milch  fortgebrauchen  und  verliefs  die  Kranke« 

Abends.  Das  Auge  war  etwas  lebhafter  als  heute 
firufa;  Wangen  und  Lippen  heifs  und  roth.  Der  Puls  Ire« 
qbent  aber  gehobener,  100  Schläge  in  der  Minute*  Un« 
ktihe'iind  Umherwerfen  wechselten  mit  der  früheren  Apa- 
tliiie  ab.  Die  Haut  des  ganzen  Körpers  war  jetzt  bren- 
nend heifs,  ohne  feuclit  zn  seyn;  weshalb  ich  fliese  mit 
KssTg  und  Wasser  waschen  liel's ,  -  und  es  von  neuem  zu 
wiederholen  -anrieth.  Ürechen  war  den  Tag  hindurch  noch 
einigemal  erfolgt,  und  meist  immer  kurz  nach  dem  -ge- 
reichten Wasser  mit  Kssig,  aus  welchem  Grunde  die  Ki- 
tern es  ganz  zurückgesetzt  hatten,  indessen  trank  das 
Kind  wahrend  meiner  Gegenwart  einen  Tassenkopf  V4»ll 
hastig  aus'ohiie  zu  brechen,  und  ich  erinnerte  deshalb, 
dafa  ef  fortgegeben  werden  müfste.  Stuhlgang  war  nicht 
erfolgt  Das  jüngere  Kind  hatte  sich  ganz  wieder  erholt 
und  spielte  sdion  wieder  mit  andern  "Kindern  herum.  Bei 
mäner  Abendvisite  hatten  mir  die  Eltern  auf  mein  >  er- 
langen ein  Exemplar  von  der  Pflanze  mit  den  daran  hän- 
genden geschlossenen  Saamenkapseln  besorgt,  und  jetzt 
erfcännie  ich  denn  in  diesem  veih&ngnifsvollen  Pillenbaum 
die  schon  längst  gekannte  Etifhorhin  LathyriSy  und  zut 
gleich  auch,  dafs  die,  gewifs  noch  in  keinem  Formulare 
aufjgenommetien  Pillen  nichts  weiter  seycn,  ala  die  Sua- 
menkörner  davon,  die  fiüher  unter  dem  Namen  Semma 
CatapHtice  minoria  in  den  Apotheken  onicinell  waren. . 

Den  folgenden  Tag  war  dus  Kind  gesprächig  und 
tiieilnehmend ;  die  Gesichtsfarbe  und  der  Üiick  waren  nu- 
torlicher.  Die  Mutter  erzählte  mir,  dals  die  Nacht' sehr 
unruhig  zugebracht  worden  sey;  erst  gegen  5  Uhr  er- 
folgte ein  'äreiitüadiger  wphlthätiger  Schlaf,  mit  allgemein 
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imbcdteter  Haotansdünstang.  Das  Rrbrec^en  bt  leit 
'  geifeni  Abend  nichts  wiedergekehrt;  selbst  das  ölt«re 
Trinken  Ton  dem  Gemi8c|i0  s^m  Wasßer  nnd  Essig »  rer- 
nrsaebte  kein  Erbrechen  mehr,  nnd  im  Ganzen  kann  dai 
Kii|d  4  Unzen  Essig  mit  Walser  getrunken  haben.  Der 
ßtojhlgang  war  hente  nm  vieles  nat'ürlioh^c. '  Nach  dem 
YerbranGhe  dieser  geringen  Medic^mente  befand  dph  der 
kleine  Kranke  schon  am  ^benjd  des  zweiten  Taget. iiadk 
^geschehener  That  so  wohl 9  dals  jeder  Gebrauch  Ton  An- 
seien nnnütz  gemacht  wurde ,  nnd  ich  es  bloTs  durch  ijtH 
rende  FleischWühen  ^u  stärken  anrieth« 

Uebrigens  weit  entfernt,  meiner  Befaandfainggweife 
dat  Wort  reden ,  oder  diese  bei  Fallen  dieser  Art  ala 
.  Norm  aufrtellen  zu  wollen,  und  ohne  mich  farner  in  die 
Streitigkeiten  über  die  Wirksamkeit  od^r  Unwirkmmkeit 
det  Weinessigs  bei  narkotischen  Vergiftungen  einzobeeen, 
habe  ich  mich  blofs  damit  begnügt,  den  Fall  so  wiedeiw 
0OgebeD|  wie  er  sich  nur  in  de<r  Erfahrung  dargebpte«  bat* 


4. 

ßfrnliund  ^nd  sein  Seehaät 

Tom 

Jht  Fr,  Siemerling 
j^tt  Stralsund, 


Stralsand,  dessen  historisches ,  Tom  Zahne  der  Zeit 
unberührt  geliliebenes  Denkmal  *)  der  Jetzigen  nnd  kom- 
menden Generation  die  goldenen  Bnchstaben  zur  Borg^ 
t^aft  darbietet:  dafs  weiicr  Hitth,  hochherziger  Bürger- 
sinn  nnd  Eintracht  in  der  Stwnde  allyeineitier  Noth  mmI 
Oefakr,  ybn  Knechtschaft  und  Untergange  retten  J^Omnaif 
wofür  alljährlich  dem  Könige  aller  Könige  in  hochgewölb- 
ten  Tempeln  Preis,  Dank  und  Ehre  gesungen  wird;  -r- 
diese,  Ton  16000  Einwohnern,  MUitaIr  und  Konigl.  Re« 

^)  8,  Dr,  E^  IT,  Zober* s  ., Geschichte  clor  Bnlngcning  StralfoiiiSt 
durcJ»  IfraiUnaUin  iiu  JaUr  iü2tj,''    £>tral»imü  IbUb, 


gtenifig  belebte,  darcib  selbsistSndfge  Verfiu&iing  bfs  zur 
Stunde*' das  Gepräge  vergangener,  tbatenreicber  Zeiten 
beorkandende  alte  nnd  berühmte  Hafenstadt,  verdiente 
anofa  wohl  in  Betteif  ihrer ,  »cit  etwa  16  Jahren  bestßben«  • 
den»  Seebad  ■«'Anstalt  voh  Auswärtigen  mehr,  als  es  bis- 
bar  geschehen «  gewurdiget  zu  werden ,  da  hier  am  Ge>- 
«tfide  der  Ostsee,  der  Insel  Rügen  gegenüber,  dieselben 
Vorüieile  *}  gegeben  sind ,  die  der  Vornehme  und  Wohl- 
liiübende  nnr  iii  besuchteren  Nord-  nnd  Ostseebadern  za 
'finden  wähnt,  in  welchen  olt  zur  Ptlege  des  Badeg^tes, 
nebon  manchen  andern  ColUsionen-^  der  Bademantel  leich^ 
der  Mantel  der  Oonvenienz  aber  weniger  leioht  abgelegt 
werden  kann« 

Et  Unterliegt  keinem  Zweifel,  dafs  eine  Seebade « 
Jhnbdt»  die  den  Badenden  nach  etwa  hundert  von  seiner 
Wohnng  znrQckgelegten  Schritten  znm  Badezelte»  und 
§Sbm  so  auoh  znm  Badehaose  für  warme  Bäder  führt,  d** 
Keil  Vertheil  nnd  Vorzog  gewährt ,  dessen  die  wenigsten 
deigldchea  Anstalten  sich  rühmen  dlirfen«  Der  Kranke, 
Scbwacbe,  ist  zn  Wagen  oder  zu  Fufs  in  einem  Nn  am 
Ziele »  wo  ihit*  IVTeereslnft  qnd  etwa  vierzig  mit  aller  Be-' 
quemlicfakiBit  eingerichtete  Badezehe  empfangen,  von  wo 
um  enmntbige  Anlagen  nahe  am  Gestade  zum  Spazier-^ 
•  gange  einladen,  nnd  sich  von  da  in  seine  bequem  eio^ 
gerichtete  Wohnung  in  Privathänsem  der  Stadt,  oder  in 
dte  kiesigen  ersten  Gasthöfe  (im  ,,goldnen  Löwen"  bei 
Um.  lfef:t;ler,  oder  im  pHdtd  de  Brandebourg?  bei  Hnu 
d^ttsse»}  zurückbegiebC« 

.  Naa  lebt  der  Gast  wie  er  will ,  ganz  nnabhängig  von 
<len  in  manchem  glanzenden  Seebadorte  nicht  gut  zu  ver« 
mddenden  Saisonverbindlichkeiten  nnd  Coterieen.  Hier, 
theik  der  Fremde  alle  Vortlieile  und  Annehmlichkeiten  des 
l^ldters,  sieht  belebte  Sti^afsen»  besucht  die  Merkwür- 
digkeiten   des  Ortes ^  die  Kirche»  und  benutzt  die  hie-« 

-lüget-  ^^  historischen  Werken  besonders  reiche  Raths- 
•Bibliothek,,  hat  demnächst  in  zwei  hiesigen  muster« 
naften  Buchhandlungen  i^JlavL&sdixUt  und  Löffl^r)  Ge-^ 
legenbeil,  den  literarischen  und  beltetristischen  Faden 
w6iter  fortzuspinnen ,  trifft  hier  einen  Gesangverein 
(Liedertafel),  knüpft. mit  den  Gebildeten  der  Stadt  den 
Rathsverwandten ,    welchen     Carl  XIL    die    Prärogative 

.  des  Adels  verlieh,  und  einigen  andern  nicht  minder  ge*- 

*•)  Der  vielfach  bekrittelt«  WeJIenpcMrcr  aieht  ansgenoonmen,  dev 
g«r  uiebt  »eltes  di«  Badeade«  im  iläd^zelte  mnickJiiiüt* 
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'  .dißgenen  Ständen  ein  befreuhfletes  Band ,  findet  bdläir- 
fig'hier  eine  gute  Küche;  hat  ÜrztUcben!  thätigen  ßei- 
fitand  in  der,  Stunde  der  Gefahr«  und  sieht  die  Öffentliche 
Sioberbeit  durch  gute  Polvcei  gehandhabt. 

Tritt  der  Badegast  in  die  Natur  ^  so  winkt  ihm  vor 
Alfem  ein  am  Wasser  freundlich  belegener  Ressource- 
Garten  y  anmuthige  jpromenaden  laden  iÜn  zur  Brunnen- 
knr  ein«  wobei  nicht  unerwähnt  bleiben  darf»  dafs  die 
Herren  Weinholz  und  Kamin  hiesigen  Ortes  ansdtnlldie 
Lagec  Ton  natürlichen  und  auch  einigen  kuntlichen  Mine- 
ralwaasem  lialten  und  Stadt  und  Umgegend  seit  vielen 
Jahren  damit  Tersehen. 

Dei  Brunnen  •  und  Badegast  wird  nach  abgebaltto^ 
liiestgen  Ifoltmarkte,  dem  Wallensteinsfeste  und  einem 
eng  damit  terknüpften  acht  Tage  dauernden,  von  Yiel^ 
tausend  Frohen  besuchten  YogelschieÜBen ,  auch  noeh 
Theilnehmer  eines  im  August  des  abgewichenen  Jahres 
liber  alle  Erwartung  an  Coucurrenz  ausgefallenen  y  in  öf- 
fentlichen Blättern  genügend  beschriebenen  Pferderennens, 
und  tritt  am  ersten  Abend  des  abgehaltenen  Wettlaufs  ins 
neu  erbaute  Schauspielhaus,  worin  die  -B'ethmapn'sfihe 
Gösellscbaft  tom  Kostocker  Stadt -Theater  den  C^dus  ih- 
rer Yorzqgllchen  Leistungen  auf  volle  drei  Monate »  vie 
im  Torigen  Jahre  beginnen  wird. 

Hat  der  GasI  während  dieser  Zeit  hocli  Gefallen  dar- 
an y  das  Leben  auf  dem  Lande  mit  dem  Seele  und  Körper  er-* 
quickenden  Meerleben. za  vertauschen,  so  bietet  sich  ihm 
die  Gele|;enheit  zu  kleinen  Seereisen  nach  und.  um  Rii- 
gen  und  .  mehreren  kleinen  Inseln  (Hiddens.ee ,  Dänholm, 
I^uden)  ui^  Städten  (Barth,  Greifs wald,  Wolgasf)  hinrei- 
cbend  dar,  um  endlieh  bei  seinem  Scheiden  und  in  dank- 
barem Rikikbfick  anf  wieder  hergestellte  Gesundheit  und  alle 
*ihm  hier  zu  Theil  gewordene,  mannichfache,  reine  Genüsse» 
es  sich  reibst  zu  gestehen,  dafs  Stralsund's  Seebadeanstalt^ 
die  nach  sechszehn  Jahre  langem ,  stillem  und  erspriefsli- 
cbem  Fortbestehen  auch  einmal  die  Aufmerksamkeit  des 
fern  Wolmenden  auf  das  Ensemble  ihrer  \vesentlicfaea 
Vorzüge  Unlokte,  AAerkennnug  und  Dank  g;ebührt.  — • 
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5. 

GhkUitA  peheütä  gUAtUcke  EitlslMimg  dn  Berxmtt.  ' 

Van 
Dr»  JB,  Schmalz   zu   Dre$den. 


BVaa  R«,  19  Jahre  alt,  seit  kuczem  Terbeiraihef».  Yoii 
Miwicblicher  Constitiition »  war  in  ihren  früheren  Jahren 
4ut  immer  krSnklich,  und  litt  namentlich  sehr  oft,  so  wie 
Ihre  Matter,  an  Angina,  Nach  jeder  Krankheit  apiirte  sie 
mehrere  Tage  eine  Beklemmung  des  Atbmens  und  zie^ 
hendb  Schmerzen  in  den  Schultern*  Ihre  Mutter  ist,  die 
Ndgang  9Bnr  Angina  ausgenommen,  wohl,  ihr  Vater  lei- 
det ietä  oft  an  der  regelmalsigen  Gicht,  welche  jedoch 
oit  ipiter  zum  Ausbruche  gekommen  ist.  Eines  ihrer 
Stie%eachwister  (von  demselben  Vater)  ist  in  einem  Alter 
tOB  24  Jahren  an  einem  entzundliclien  Uebel  des  Her- 
wtnty  and  ein  anderes,  angeblich  an  einer  ahnlichen 
KnmEheit,  in  gleichem  Alter  gestorben. 

Nachdem  sie  erst  gegen  Weihnacliten  1833.  einen  he^ 
tigen  Anfiill.Ton  Angina  tonsillaris  überstanden  hatte,  bc^ 
kam  sie,  angeblich  auf  den  Genuls  eines  Glases  rothen 
Weinet  9  wie  sie  schon  mehrmals  beobachtet  haben  wiU, 
am  5ten  März  1834  abermals  Mawlelhräunc  y  wegen  des- 
sen idi  am  7ten  März  gerufen  wurde,  und  dieselbe  durah 
Anlegen  Ton  Blutegeln  an  den  Hals,  und  durch  geliad 
adstijngirende  Mundwässer,  sehr  schnell  beseitigte,  so 
dals  sie  bald  wieder  auszug^Iien  im  Stande  war,  nnd  nur, 
BO  wie  es  auch  sonst  nach  jeder  Krankheit  der  Fall  ge^ 
"W^sin  war,  noch  über  kurzen  Athem,  ziehende  Schmer-^ 
Een  in  den  Scliultern,  und  über  geringe  Anschwellung 
der  flnfserllchen  am  Halse  gelegenen  Drusen  zu  klagen  hatte« 

Allein  am  17ten  März  yerschlimmerten  sidi  die  eben 
enrSbnten  Beschwerden,  and  es  kam  Fieber,  heftiges 
ber umziehendes  Gliederreifsen  und  Anfalle  Ton  Angst  dazu, 
3robei  sie  schlechterüjngs  nicht  im  Bette  bleiben,  und  den 
Sdiweifs  abwarten  wollte.  Durch  eine  innerlich  gereichte 
Salpeter -Mixtur,  so  wie  durch  Fufsbäder,  Senfteige  und 
Blasenpflaster,  gaben  sich  indefs  diese  Beschwerden  bald 
wieder  so  weit,  dafs  sie  den  grÖf&ten  Tbeil  des  Tages 
anfser  dem  Bette  zuzubringen  im  Stande  war«  Nur  die 
Zonge,  welche,  obgleich  fortwährend  auflösende  Extrakte 
mit  Saliniak  genommen  wurden,'  nicht  ganz  rein  werden 
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WoHtO)   nnd  die  andanernde  Mattigkdt   verriethen    eine 
■  ndch  immer  anhaltende  Torburgene  Krankheit. 

Am  '2ten  April  verschUmnicrte  sich  ancli,  ohne  be- 
sondere Yeranlassiing  y  die  Krankheit  wieder  jungemein« 
und  stieg  mit  jedem  folgenden  Tage  an  Heftigkeit.  Am 
5ten  April  war  die  Angst  ftirclitbar ,  das  Atlinien  derma- 
fsen  mühsam ,  dafs  ihr  die  Nähe  von  nielu'ereii  Personen 
6cboii  die  gröfsteu  Beschwerden  verursaclite ,  nnd  sie,  als 
eine  angekommene  Verwandte  si(0^  um  sie  za  liGsseii, 
anf  sie  legte,  fast  zn  ersticken  seinen ,  und  j^  Stnnde  lang 
nachher  kläglich  wimmerte.  Di&  Stimme  war  hat  gfans 
nhterdrückty  and  nur  mit  Mühe  vermochte  man  sie  zu 
verstehen.  Das  Sprechen  war  überdiefs  iiöchst  beschwer* 
lieb.  Der  Herzschlag  ungemein  stark  und  heutig,  der  Pols 
^agegeh  ganz  klein,  schwach  und  bisweilen  kaum  zu  füh- 
^len ;  nnertragliche  Hitze  im  Koiife ,  besonders  bei  der  g^ 
Ängsten  Wärme  des  Zimmers,  der  Durst  ungeheuer;  greise 
tJnrnhe  nnd  Schlaflosigkeit.  Das  Keifsen  in  ^en  Gliedern 
liingegen,  worübet  sie  sich  früher  so  sehr  beklagt  liatte, 
war  bei  weitem  nicht  mehr  so  heftig.  In  der  Nacht. irom 
4ten  bis  5ten  April  hatte  'sie  eine  Stunde  anf  der  linken 
Seite  gelegen,  und  empfand  davon  einen  heftigen  stechen- 
dem Schmerz  in  der  linken  Seite  des  Brust. 

^Bei  diesem,  nur  eine  sehr  üo^ün&tige  Prognose  zu- 
lassenden,  Zustande,  wurden  nun  last  vergeblich  Ca- 
lömel  und  Nitrum  in  Mandelmilch,  abwecluscind  alle 
Standen,  gereicht,  und  ein  Blaisenpilaster  auf  der  Brust 
iinterhalten ;  dagegen  trat  hst  augenblicklich  bedeutender 
Naohlals  der  gefiUirlidien  Symptome  ein,  als  ich,  gegen 
das  ^derstreben  ihrer  Mutter ,  es  durchsetzte,  daüi  sie 
In  ein  Fnisbad  gesetzt  wurde.  Denn  kaum  befand  sie  sich 
^ige  Minuten  darin ,  so  liefs  die  Angst  nacii ,  der  Puls 
liob  sich  nnd  wurde  freier,  .und  der  IlerzscJilag  mälsigte 
rieh  etwas.  Bei  dem  Fortgkbrauclie  der  erwähnten  Mittel, 
Torznglioli  der  Fufsbäder  und  äufsern  ^Icizinittel ,  besserte 
sich  nun,  unter  dem  Hervorbrechen  eines  rothen  Frieseis, 
die  Kranke  von  Tage  zn  Tage,  so  dafs  sie  am  lOten  April 
eohon  wieden  aufser  Gefahr  ei klärt  werden  konnte.  Nun- 
mehr lag  sie  ruhig,  und  konnte  aucli  Wärme  des  Zimmers 
gut  vertragen.  Die  Genesung  schritt  auch  so  rasch  vor- 
wärts ,  dafs  ihr  in  einigen  Wochen  der  GenuiÄ  der  freien 
Luft  gestattet  werden  konnte.  Seit  dieser  Zeit  ist  sie  stets 
gesund  geblieben. 
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Monatlieher    Bericht 

über 

deti  Gesundheitszustand^  Gehirtcnnnd  Todesfälle  von  Berlinj 

^  •  niitgelheilt 

mts  den  Äklen  der  Med.  chirurg,  OesellscTiaft, 
Mit   der   dazu   gehörigen    WiUerungs  -  TaheUet 


Monat    Fchraar. 
Ueberdie  Witternng  yerweasen  wif  auf  die  beigefügte  TafeL 


Es  worden  geboren:    3G9  Knabcri} 

387  Mäachen. 

756  Kiiider. 

'Bt  starben'!    206  müni^lichen, 

162   wcibliclien    Gcschlecbts  über^ 
^  und  262  Kinder  unter  10  Jahren« 

630  Personen« 
[       Mehr  geboren  126. 

Im  Febrnar'   des  vergangenen  Jahres  wurden 

gelieren :  371.  Knaben- 
346  Mädchen^ 

717  Kinder. 

Es  starben:  172  männlichen, 

175  ift^eibliöl^en  Geschlechts  über, 
und  236  Kinder  unter  10  Jahren» 

683  Personen. 
Mehr  geboren  134« 

In*  Verh^tnißs  zum  Monat  Febmar  des  vorigen  Jah- 
res,(  würden  im  Februar  dieseik  Jahres  mehr  geboren  99^ 
und  starben  .mehr  47. 


_  —    126    -. 

Dffl  Zahl  der  KTanken^  wai  In  diesem  Monate  stätr 
bedeutend,  der  ongldch  grufaere  Tbeil  litt  an  catarrlia' 
Uadien  Krakkheiten ;  sehr  oft  erinnerte,  tlia  sie  begtei- 
(ende  bedeutende  SchwScIie  und  die  Dauer  der  Reconra-- 
leioens,  an  Inäaenza.  Anginen  waren  liüarig,  ebenao 
Munips  b«  ßrwaclisenen,  und  Apixhen  bei  Kindenk 
Wechselfieber  mebrten  üeh,  nnd  Masern  griffen  am  nob; 
Varicellen  und  Schariacb  kamen  leltenec  vor;  u  den 
Poek^'.n  starben  in  dieiein  Monat  5  PeiBOoen,  not«  d»< 
nen  3  Erwachsene, 
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Krankheiten, 
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i 

gKÄ«:  :  ; 

Ab  d*r  Golliancbl.^    .       .        . 

Ab  PiiludngftcJivulit      , 

iläSSÄ!"-  :   :   : 
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SSrc*  SelUtoiord   '.       .       . 
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"1 
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iii 
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Siim. 
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.JHe  SAIiot&K  der  prakt.  BeUkimAr,  Fe6nwrl8ä5  ewlÄnft: 

Jjiterik»'»  Beaenaigit^em  vou   G.  v.  0«aui»o«f  «tui 

A.  V.  Toqtteville,  tw^l  Ztuätseu.  ihm  M  G.  Jo- 

KnrMt  litleräritche  ÄHsetge«. 

EfUj^lopüäisthea  Wörterbuch  der  media».  Wiwew<An^- 
tt»  w»  C.  F.  V.  Graefe,    C.  W.  Unfaland, 
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.    ir.  P.  Linl,  K.  A.  Ruäolphi  und  RV.  ät^ 

hold.    Bd.  l'-X. 
JHe  KraMeiten  der  Reiahen  von  L,  FleehJef. 
Skisshfi»  OemtUde  de»  MedkkuäweäeM  wid  de»  Be^ 
,  nehmens  der  HeÜärzte,  wm  A,  Edlen  von  Frtf- 

UchtthaL 
Fr.  A.  Uldall  diss.  de  effectihus  Jodii. 

— -       —       de  dentitione  infanülu 
riad.  Alf,  SzerlecJcij  track  de  /rodiMni  ottit' fe- 

moris» 

Akademische    Schriften    der   UniversitHi  zu 
Berlin»  '      '   - 

O«  Ad.  Behn  de  olei.  jecinoris  aseUi  ftrainetiim  in^ 

coxmihrocttce  efficacia,  ^ 

Salm  Ephraimion  dt  tmguilmi  hmanis. 


\ 
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Journal 

der 

practisqhen     Heilkunde. 

Heraasgegebeo 
?on 

C    W.    H  u  f  e  1  a  11  d/ 

KSnigL  Preulli.  Staatsrath,  Ritter  des  rothen  Adler- Or-^ 

dem  erster  Klasse,    erstem   Leibarzt,   Prof.  der  Hedi- 

ikk  auf  der  CniTersitat  zu  Berlin,  Mitglied  der  Acade- 

mie  der  Wißsenschaften  etc. 

■  nd 

E;    O  s  a  n  n^ 

'  ordentL  Professor  der  Medidn  an  der  Universität  und  der  Med. 
Cilirorg.  Academie  für  das  Militair  zu  Berlin,  Director  des. 
K.PoÜUin.  Instituts,  Ritter  des  rothen  Adler -Ordens  dritter 
Klasse  und  Mitglied  mehrerer  gelehrten  GeseUschatoü 


Grau,  Freund,  ist  alU  Theorie, 
ßoch  ^rwn  de^  Lehens  goldner  Bmmu 

Göthe. 

—^1».— — — — — — — ^i"»—  ■ — ^— ^p— 

m.   Stück.     März. 

—  ■ 

Mit  einer  Abbildung. 

■■■«■■■III  MIHI  ■■^^■i'     '  '' 

Berlin. 
Gedrud(t  tind  verlegt  bei  6.  Reimen 


B.  P.  Linl,  K.  A.  Raäolpii  md  B^'v.Bit. 

botd,    Bd.  I—X. 
Bit  SroKÜLeitM  iler  ReiAm  wm  L.  PleetJet. 
JOissirtf»  Ottaiäde  de»  McdietnalmmMt  tuti  tltt  Be- 

«ehnuiM  der  HeQärzte,  von  A.  Edleu  vo»  Frff* 

Uchtikat. 
Fr.  A.  Uldall  diu.  de  tfFeetibiu  JoM. 

—        —        de  dentitione  infimtm. 
ri»d.  Alf.  Sterlecfstf  iracti.  de  frocAiM  Mili'f«. 

Aindemiäche    Schriften    der   Umlverttlllt  x%- 
Berlin.  '  ■ 

a.  Ad.  Behn  de  oJH.  fcöMori»  tiwBf  pnütrtfm  l*. 
,  coxwäroatce  efficatia,  .    , 

Sah  Bfhratmron  de  ungnibtu  hummi*. 
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deM  erfter  Klatiey    entern   Leibarzt,   Prof.  der  Medi- 

cte  uf  der  Cnivenitat  za  Berlin ,  Mitgtied  der  Acade« 
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E^    O  8  a  n  D) 

'  ordentl*  Professor  der  Medidn  an  der  Universität  und  der  Med. 
Chirarg.  Academie  für  das  Militair  zn  Berlin ,  Director  des- 
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Klasse  und  Mitglied  mehrerer  gelehrten  GeseUscbaftea* 
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Chrm,  Freund,  ist  alU  Theorie, 
ßoih  grOn  dfß  Lehetu  goldner  Bmm» 

QOthe. 

m.   Stuck.     März. 

Mit  einer  Abbildung. 

Berlin« 
Gedruckt  imd  Teitegt  bei  6.  Reimer; 
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Berlin« 
Gedruckt  ttnd  Terlegt  bei  6.  Reimer; 
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lieber 

den  Akt  und  die  Verschiedenlieit 

des  Erbrechens 

und 

dw^Ursache  des  leichten  Erbre^ 
chens  der  Kinder. 

■ 

Von 

Dn    €.    H.    Schutts^ 

cArdentI*  Profeuör  zu  Beriin. 


(Mil   einet    Abbil^mgO 


JELit  ist  .eine,  allgemein  bekannte  Sache  ^  daCi 
Säuglinge  8o  ungemein,  leicht  brechen^  dalt 
bfiionhe  nach  jeder  starken  Anfiillung  des.  Ma- 
gpns  ^ie  Milch  Frieder  ganz  von  seibat  aus  dem 
Hagen  nberfliefst  und  zum  Munde  herausströmt» 
Dieb  scheint  sogar  ohne  Torhergegangenen 
Bckel  oder  wenigstens  ohne  merkliche  Uebel- 
keit  XU'  geschehen  y  indem  die  Kinder  in  der 
Regel  keine  Zeichen  unangenehmer  Emj^fin» 
düngen  dabei  zu  erkennen  gebtfn.  B^  Erwach-» 
sAnen  ^dngegen  Hndem  sich  diese  Terhältnisie 
so  sehr .  dals  manche  Personte  M  gasIriiJitii 

A2 


—      4      — 

Zustanden  oft  Tage  lang,  ja  wochenlang  be- 
ständige Uebelkeit,  wirklichen  Eckel  und  Nei- 
gung zum  Brechen  haben,  aber  dessenungeach- 
tet durch  wirkliches  Erbrechen  den  Inhalt  des 
Magens  nicht  ausleeren.  Man  findet  im  Allge- 
meinen, dafs  Kinder  in  den  ersten  Lebensjah- 
ren nach  dem  Säuglingsalter  die  Fähigkeit  leicht 
SU  erbrechen  noch  beibehalten ,  wenn  gleich 
das  Brechen  schon  mit  etwas  gröfserer  Anstren- 
^[ong  -als  bei  Säuglingen  verknüpft  ist^  und  da- 
heim-ist  freiwilliges  Erbrechen  bei  Ueberladang 
des  Magens,  oder  nach  dem  Genufs  nachthei- 
Uger  Speisen  eine  weit  häufigere  Erscheinung 
bei  Kindern  als  bei  Erwachsenen  ;  unter  de- 
nen es  mehrere  giebt ,  die .  wie '  die^Katinchen 
gar  nicht  brechen,  können*  So  ^iel  mir  be- 
kannt, ist  die  Ursache  dieser  Verschiedenheit 
bisher  noch  Ton  Niemand  zum  Gegenstand  ei- 
ner genaueren  Untersuchung  gemacht  worden. 

Nichtsdestoweniger  scheint  es  von  grobem 
Interesse  fdr  die  Medizin ,  darüber  eine  sichere 
physiologische  Aufklärung  zu  erhalten,  nicht 
blols  in  Bezog  auf  die  ^Wirkung  der  Brecbmit* 
tel*in  den  yerschiedenen  Lebensaltern,  sondern 
auch  in  Bezug  aof  die  yerschiedenen  Zustände 
des  Digestionsprozesses,  welche  mit  der  Leich- 
tigkeit und  Schwierigkeit  des  Erbrechens'  zu- 
sammenhängen,  und  welche  indirect  auf  den 
ganzen  Procefs  der  Bildung  und  Ernährung  den 
grobtön  Einflufs  haben. 

Will  man  nun  die  Ursachen  erklären,  war-, 
um  dio  Kinder  leicht ,   Erwachsene  schwerer 
brechen,    so  mufs  man  vor  allen  Dingen  iiber' 
die  Ursachen  des  Erbrechens  überhaupt  im  Kla- 
ren seyn.    Wir  müssen. also  auf  letzter»  suTor 
knns  fturückbiicken. 


Die  zcrerst  von  Soyte  gednttette  Idee,  iah' 
der  Magen  selbst  beim  Brechen  sich  leidend 
▼erhalte,  und  dab  blofs  darch  die  gleicbzeiti- 
fren  Cotalraclionen  der  Bauchmuskeln  urtd  des 
Zwerchfelles  der  Inhalt  aus  demselben  entleert 
werde,  hat  später  so  bedeofende  Anhänger  ge- 
funden, dafs  diese  schon  für  die  Wichtigkeit, 
der  Grunde  bürgen,  auf  denen  jene  Idee  be- 
ruht. Chirac  bestätigte  die  Ton  Boylt  ange- 
füljrte  Thatsache,  dafs  man  keine  convulsivi- 
sehe  Bewegungen  des  Magens  fuhle^  wenn  man 
bei  brechenden  Hunden  durch  eine  Bauchwnnde 
den  Magien  ntit  einem  Finger  berühre,  t;.  Swie^ 
^  fen,  Striae  und  andere  Aerzte  nahmen  ans  an- 
deren Gründen  die  BoyWsche  Theorie  an,  und 
in  neuerer  Zeit  hat  Magendie  durch  seine  be- 
ruhmfen  Versuche  aufser  Zweifel  gesetzt,  dafs 
man  bei  brechenden  Hunden  nicht  blofs  keine 
convuhivischen  Bewegungen  des  Magens  fuhlev 
sondern  auch  bei  blol^gelegtem  Magen  derglei- 
rhen  nicht  sehe,  untl  dafs  bei,  Hunden  nach 
Entfernung  der  Bauchmuskeln  und  Lähmung 
des  Zwerchfells,  das  Brechen,  wenn  nicht  gatf« 
unmöglich  gemacht,  doch  im  höchsten  Grade 
erschwert  werde.  Es  stimmt  hiermit  überein,' 
dafs  das  Brechen  beim  Menschen  um  so  mehr 
.  erleichtert  wird,  je  niehi:  der  Magen  durch 
starke  Anfdllung  dem  Drucke  zwischen  dem 
Zwerchfell  und  den  Bauchmuskeln  ausgesetzt 
ist.  Man  kann  hiergegen  nicht  anführen,  daCs 
die  Vogel  und  Amphibien  auch  ohne  Zwerch- 
fell brechen  y  und  dafs  beim  Menschen  Fälle 
bekannt  sind,  wo  der  Magen  durch  seine  Läge 
dem  Drucke  des  Zwerchfells  ganz  entzogen 
war ;\ denn  wo  das  Zwerchfell  fehlt,  haltet 
immer  die  Brustein  ge weide  bei  der  Inspiration 
dem  Druck   der  Bauchmuskeln  einen  Wid^K 
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»BiMid«.  lo  dah  deDDOcIi  ^er   awi6€l)en  beiden 


Magen  geprefst  weijleo  mufs«  Offen- 
.bar  ist  dieses  VerhäUoiTs  beim  Brechen  kein 
«anderta  ala  beim  Geboren-,  beim  Ausleeren  der 
1  Exkremente  unddesUrins^  beim  Husten  u.  s^  w. 
.Aach  stimmt  die  stofsweise  Entleerung  des  Ma- 
igena  beim  .Brechen  mit  der  stofsweisen  Gon- 
.traktion  der  Baqcbmu3keUi  und  des  Zwerdw 
.lelllA  zusammen. 

Inzwischen  Ist  es  auch  den  Gegnern  ZUch 
»gmäit's  und  der  Ton  ihm  befestigten  Theorie 
.des  Bfechens  nicht  entgangen,  dafs,  wenn  -das 
JSrbrechen  allein  durch  die  Wirkung  der  Bauch« 
'nnskeln  bewirkt  werden  sollte,  es  in  der  That 
.eine   völlig  willkührliche  Aktion   seyn  müfste, 
iwührend   es    doch    nur  wenige   Thiere   giebt, 
dicff  wie  die  Frösche  und  Baubyogel^  willkiihr^ 
.lidi  erbrechen  können,  und  man  selbst  bei  die- 
sen sagen  könnte ,   dafs   sie   nicht  völlig  will« 
.I^Ubrlicb  brechen,  sondern  zuvor^  wie  auch  die 
Hände,  nach  einem  fremdartigen  Reiz  im  Ma- 
^tß  oder  im  Halse  durch  Ecket  dazu  bestimmt 
«werden.    Hieraus  geht  wenigstens  hervor,  dals 
j»a  die  genannten    Muskeln    nicht    allein  sejn 
•können,  welche  beim  Brechen  tbätig  sind,  nnd 
man  wurde  so  immer  wieder  auf  die  antiperi- 
stallisehe  Bewegung   des  Speisekanals  zurück- 
geführt«    Die   Herren  Maignault  und  Beclard 
bemühten  sich  zu  beweisen,  dafs,  obgleich  der 
Magen  sich  nicht  convulsivisch  zusammenziehe, 
doch  dergleichen  ruckweise   Contraktiooen  im 
Oesophagus  heim  Erbrechen   der  Hunde  gese- 
Jben  worden«     Auch   wei&  jeder,   der  an  sich 
/selbst  oder  anderen,  das  Erbrechen  beobachtet 
Jliat,    dafs  schpn   Ton   der  Bachenhöhle  diese 
mvlweiiw  Bewegungen    der  Schlundmuakeln 


begioAeD«.  -  Vielleicht  ist  hienas  die  BncheM , 
nuDg  za  erklären^  welclie  Boerhaav*  bei  eipem 
LolländucbeD  Schifibkapitaiii  beobachtete,  dem 
bei  hefligeo  AostreDganjgen  zum  Brechen  nach 
eiber  SbennäCBigen  UeberfuUung  des  Magens 
der  Oesophagus  gerissen  war.  MaignauU  und 
Beclard  insbesondere  glaubten  demnach,  dafis 
der  Magen  beim  Erbrechen  keine  antiperistal- 
tische  Bewegung,  sondern  nur  eine  gleichför- 
mig gespannte  Contraction  zeige,  und  dafs  nun 
t>ei  den  stofsweisen  Contraktionen  und  Expan- 
sionen des  Oesophagus  mit  Hülfe  der  Wirkung 
der  Bauchmuskeln  der  Mageninhalt  in  die  Cav" 
dia  trete  und  dann  durch  den  Oesophagus  aus- 
geworfen werde. 

Obgleich  wir  nun  das  Verdienst,  weichet 
sich  die  französischen  Aerzte  um  die  Aufklä- 
rung der  Ursachen  des  Erbrechens  durch  ihre 
^eMiiihungen  erworben  haben,  dankbar  aner- 
kennen ,  so  können  wir  uns  doch  nicht  Tier- 
hehlen  ,  dafs  es  eine  Menge  yon  Erscheinungen 
giebt,  welche  zeigen,  dafs  jene  Theorie  des 
Erbrechens  mindestens  immer  noch  höchst  un- 
vollkommen bleibt.  Denn  wenn  sich  blofs  der 
Oesophagus  und  die  Bauchmuskeln  beim  Bre- 
chen thätig  erweisen,  wie  kömmt  es  dann, 
dafs  auch  aus  dem  unteren  Theil  des  Darms 
der  lohalt  durch  den  Mund  ausgeleert  werden 
kann?  In  der  That,  das  Kothbrechen  ist  ein 
Phänomen ,  welches  beweist ,  dafs  eine  anti- 
pefistaltische  Bewegung  auch  des  Darmkanals 
und  des  Mageos  vorhanden  seyn  mufs,  obgleich 
sie  von  so  Vielen  nicht  gesehen  wurde  und  'aufs 
Bestimmteste  geläi>gnet  wird.  Man  sieht  hier- 
aus^ was  auch  in  vielen  anderen  Fällei^  zuse- 
hen   ist,    wie   unzurerlälsig  .einzelne   direkte 
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dtonKclie  Beobacbtangen  sind,  welche  ailCiev 
ZäsammenliaDg  mit  den  Lebenserscbeinoageä 
im  Ganzen  gemacht  werden ,  und  wie  man  oft 
durch  den  Zasamnienhang  des  Ganzen  im  Vor- 
alas  einsehen  kann  ,  dafs  auch  die  direktesten 
sinnKchen  •  Beobachtangen  falsch  seyn  mSssen« 
Einerseits  zeigt  a1«o  das  Kothbrechen,  dab  es 
auch  im  übrigen  Darmkanal  und  nicht  blob  im 
Oesophagus  wirklich  eine  antiperistaltische  Be- 
'^wegung  geben  mufe;  andererseits  aber  giebtes 
Phänomene,  welche  kein  Mensch  langnen  kann^ 
der  darauf  aufmerksam  gemacht  ist,  weiche 
beweisen,  dafs  ungeachtet  der  Gontraktionen 
der  Bauchmuskeln,  des  Zwerchfells  qnd  des 
Oesophagus  dennoch  zuweilen  kein  Brechen 
Stat;(  findet.  Ich  will  nur  das  Phänomen  an- 
fShren,  dafs  die  Pferde,  Kaninchen,  Hasen»' 
Meerschweinchen  und  mehrere  herbivoren  Thiero 
gar  nicht,  auch  nicht  bei  dem  stärksten  Eckei 
und  bei  convulsivischer  Contraktion  der  Baacbr 
mnskeln  nach  dem  Einnehmen  eines  Brechmit- 
tels,  brechen  können,  ungeachtet  sie  Oesopha- 
gus!^ Zwerchfell  und  Bauchmuskeln  haben ,  so 
^ut  wie  die  Hunde,  die  bei  der  leichtesten  Ur- 
sache von  selbst  brechen.  OiTenbar  mSssen 
also  noch  andere  mitwirkende  Ursachen  beim 
Brecben  tbatig  seyn «  als  die  Contraktion  der 
Bauchmuskeln,  des  Zwerchfells  und  des  Oeso- 
phagus, und  diese  aufzufinden,  ist  ron  Wich- 
tigkeit für  die  Medizin,  weil  eben  darin  auch 
die  Aufklarung  zu  finden  seyn  wird,  wlimm 
die  Kinder  leicbt  und  die  Erwachsenen  schwe- 
rer brechen«  Diese  Ursache  liegt  in  der. eigen-, 
th&mlichen  Form'  des  Magens  bei  yersehiede- 
nen  Thieren,  worauf,  so  viel  mir  bekannt, 
früher  noch  kein  Naturforscher  Rücksicht  ge-^ 
nommen  hatte*    Schon   in  meiner  Schrift:   De 
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onwcnfonm  ooiicocfioiM  fXpciuitfNte  1101*0^  Iiiin6^ 
ich  im  Yorbeig«heD  darauf  hingewiesen ,   dafs 
die  Unmnglidikeil  de«  Brecheoa  der  berbiToreii 
Thiere .  (wie  der  KanincbeD)  und  dagegen  die 
grobe  Leicktigkeil  des  Brechens  bei  den  Fleisch«- 
ftessero/  s.  B*  dep  Händen^  in  der  gani  Ter- 
achiedenen  Magenbiidung    nnd  der  dadurch  be- 
dingten   ganz  retscbiedenen  peristaltischen  Be- 
wegpng  in   diesen  verschiedenen  Tbierfamilien 
so  aochen  ist«     Hier  wnnsche  ich  nun  xu  sei-* 
gen  ,  data  beim  Menschen  in  den  verschiedenen 
Ltbensahem    der    31agen    eine  gani  verschie« 
dene  Gestalt  annimmt ,  und  dafs  der  Magen  der 
Kinder  mehr  dem  3Jagen  der  Hunde  nnd  Katzen 
(fiberhaupt  dem  der  caroiroren  Thiere) ,   dage- 
gen  der  Magen  der  Erwachsenen  dem  Magen 
der  Kaninchen  und  Pferde  (und  äberhaupt  der 
berbivoren    Thiere)  ähnlich  ist,   nnd   dafs  die 
Ursachen ,  watum  die  Kinder  leicht  brechen, 
dieselben    sind^    wie    diejenigen,    warum    die 
'Hunde  leicht   brechen,  so  wie  das  schwerere 
Erbrechen  der  Erwachsenen  darin  seinen  Grund 
bat,  dafs  sich  ihre  Magenform  mehr  derjeoigen 
der  Kaninchen    und    Hasen  nähert      Zunächst 
setzt  dies9  Erklärung  Toraus,   dafs  auch  wirk- 
lich  eine  antiperistaltische  Bewegung  des  Ma- 
gens beim  Brechen   vorhanden  ist«    Ich  glaube 
2nir    hü    den    oft    wiederholten    Beobachtun- 
gen,  die  ich   bei  Gelegenheit  meiner  zahlrei«* 
chen  Versuche  über  die  Verdauung  angestellt 
babe,  hieräber  ein  ganz  bestimmtes  Urtheil  er- 
lauben zu  dürfen,  um  so  mehr  als  meine  Beob- 
achtungen  mit  den  übrigen  damit  zuftamman- 
bäiigendenLebenBerscheinungen  übereinstimmend 
sind,   und   auch    den   früheren  Beobachtungen 
anderer  Naturforscher  nicht  geradezu  widerspre- 
chen I  mrenn  gleich  sie    r  uü  denselben  abwei'' 
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«bellt    Boyltf  Chirac  und  die  neueren  franzo- 
•iscben  Aerzte  sagen  nämlich ,  sie  hätten  keine 
tonvulsivischen  Magenbewegungen  gesehen  ,  und 
darum  fände  überhaupt  keine  antipetistalliscbe 
Bewegung  Statt;  der  lUagen  sei  nur  gleicbmä- 
Isig  zusammengezogen   und  ruhend.    Ich  kann 
Aor  zugeben,  dafs  keine  convulsivische  Magen- 
bewegungen   zu   sehen  sind ;   allein   ruhend  ist 
der  Magen  beim  Brechen  der  Hunde  nicht.    Er 
seigt  entschiedene    antiperistaltische  Bewegun- 
geq»   die   aber  nicht  stärker  siod  als    die   ge- 
wöhnlichen perlstallischen.     Diese  Bewegungen 
zeigen  sich  auch  nicht  deutlich  io  der  Slitte  des 
Magens   und  im    Fundus ,    sondern   yorziiglich 
nur  an  den  beiden  Enden,   an   der  Gardia  und 
am.  Pjinrus ,   und  dieses  ist  offenbar  von  frii- 
Iieren  Beobachtern    übersehen.    Der  ganze  py- 
lorische  Theil  zieht  sich  stark  zusammen,  wenn 
der   Cardiacaltbeil    sich   öffnet;    aber   während 
dieses  geschieht,  bemerkt  man  am  Fundus  und 
dem  übrigen  Theil  der  grofsen  Curratür  keine, 
merkliche  Bewegung,  am  wenigsten  eine  con- 
Tolsivische,    Nun  fragt  e»  sich,  was  kann  eine 
8o  langsame    antiperistaltische  Bewegung  beim 
Erbrechen  für  eine  ausgezeichnete  Wirkung  ha- 
ben ?    Ich  will  die  Antwort  in  der  Kürze  vor- 
weg geben.     Die  Wirkung   ist  diese,   dafs  die 
Richtung,  in  welcher  sich  die  Speisen  im  Ma- 
gen bewegen    und   beim   Brechen  ausgetrieben^ 
oder  beim  Kolhbrechen  Ton  den  Gedärmen  auch 
eingetrieben  werden  müssen ,  dadurch  bestimnat 
wird,  während  die  austreibende  Wirkung  selbst 
allerdings  mit  Unterstützung  der  Bauchmuskeln 
geschieht«     Wirkten  die  Bauchmuskeln  auf  den 
ganz  passiven'  Magen   allein   ein,   so   könnten 
die  Speisen   durch  diesen  Druck  so  gut  io  den 
Dann  als  in  den  O.sophagua  getrieben  wer-. 
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dea,    «od  weon    also  nmA  eiser  bettinmioaT 
Bichtoiig  hin  der  MageniohnU  aosgelriebea  wer- 
deo  aoll,   so  miisseo  der  Cardiacal-  und  pylui* 
mcbe  Theil  des  Magens  eine  beslimmte  actire 
Bewegong  seigen. 

« 

Ich  komme  nao  auf  die  Terschiedeoen  Ma- 
genformen suriicky  welche  die  Verschiedenbei- 
|en  beim  Brechen  bewirken ;  wobei  ich  das  als 
bekannt  Toraosselsen  darf^  was  ich  in  der 
Schrift  de  aHmeniontm  concoctione  über  die  Ma- 
genformen der  carniyoren  nnd  herbivoren  Thiere 
Ai^inandergesetzt  habe.  Hier  kommt  es  auf 
den  Beweis  an,  dafs  wirklich  die  Magenform 
der  Kinder  Ton  der  der  Erwachsenen  so  sehr 
▼erschieden  ist,  wie  z,  B.  der  Hagen  eines 
Iltisses  Ton  dem  Magen  einer  Ratte.  Nichts 
ist  leichter  zu  beweisen  als  dieses.  Und  wenn 
man  die  verschiedenen  Ma^enformen  der  Kin* 
4er  und  Erwachsenen  nicht  früher  erkannte» 
so  lag  diefs  nur  daran,  dafs  man  ihre  gans 
▼erschiedene  Bedeutung  und  ihre  Wichtigkeit 
ffir  das  Leben  nicht  geahnt  hat,  denn  sobald 
man  auftnerksam  darauf  ist,  kann  diese  yer- 
ftchledene  Form  keinem  entgehn.  Ich  will  mich^ 
um  diese  verschiedenen  Formen  zu  Tersinnli« 
eben,  einfacher  Umrisse  eines  Kiodermagens 
und  des  Magens  eines  Erwachsenen  bedienen« 
Der  Kindermagen  (Fig.  2.)  ist  mehr  kegelHir» 
mig  in  die  Lange  gezogen,  und  verschmälert 
fich  nach  beiden  Enden  allmahlig,  nach  unteo 
in  den  Pylorus  (fr),  nach  oben  in  die  Cnrdia  (a)« 
Der  Oesophagus  inserirt  sich  am  linken  End^ 
des  Magens  in  dem  Fundus  selbst,  und  ist 
weit  vom  Pjlorus  entfernt,  die  kleine  Curva^ 
tnr  ist  lang  ausgedehnt  (o),  die  grobe  CurW 
Inr  (dd)  wam*ger  entwickelt  und  fast  parall 
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mit  clef  kleinen ;;  lAit  einem  Worl^  Aef  Magen 
iit  dem  eines  carnirbren  Säugelhiers  äholicb. 
Ganz  anders  ist  der  Magen  eines  Erwachse- 
nen (Fig.  1.).  Seine  ganze  Form  ist  mehr 
arundlich«  Der  Oesophagus  (a  o)  inserirt  sich 
jiicht  am  linken  Ende  Tvie  beim  Kinde,  son- 
dern in  der  Mitte  zwischen  diesem  Ende  und 
dem  Pjlorus  (5).  Der  Pylorus  selbst  ist  gegen 
^ie  Cardia  zurückgezogen  und  beide  einander 
jsehr  genähert,  die  kleine  Curratur  daher  sehr 
fcarz  {e)f  dagegen  die  grofse  Gurvatur  Ton  un- 
TerhäUnifsmäfsig  grofser  Ausdehnung,  indem  sie 
nicht  nar  den  ganzen  untern  Umfang  des  Ma- 
gens bildet,  sondern  auch  zwischen  der  Car- 
dia und  dem  linken  Ende  den  ganzen  BUnd- 
sack  des  Fundus  Tob  oben  umschliefst,,  so  dafs 
obngeiahr  ^  des  ganzen  Magenumfanges  allein 
TOD  der  grofsen  Curvatur  gebildet  werden^ 
Dazu  kommt  nun^  dafs  der  Fundus  nicht  mehr 
gleichförmig  wie  beim  Kinde  in  den  Pyloms 
übergeht^  sondern  der  Pylorus  schnürt  sich 
durch  eine  bald  mehr  bald  weniger  bemerk-  ' 
liehe  Einschnürung  (cc)  ab,  so  dafs  der  linke 
Magentheil  eine  beinahe  kugelrunde  Gestalter- 
liält«  Dieses  ist  also  alles  der  Magenhiidang 
bei  Ratten  und  Kaninchen  sehr  nahe  stehend, 
wenn  gleich  diese  Verhältnisse  bei  den  genann- 
ten Thieren  nicht  völlig  erreichend«  Mit  .die^ 
•en  yerschiedenen  Magenformen  ist  nun  eine  ' 
f;anz  Terschiedene,  sowohl  peristaltische  Ab 
nntiperistaltische  Bewegung  gegeben.  Bei  dem 
Kindermagen  ^  wo  die  kleine  Curvatur  beinahe 
parallel  mit  der  grofsen  ausgedehnt  ist,  wer- 
den durch  die  wellenförmigen  Bewegungen  bei- 
der Curvaturen  die  Speisen  auch  ziemlich  gleich- 
formig  fortgetrieben,  und  zwar  bei  der  peri- 
«teltiscben  Bewegung  gegen  den  Pyloros  hin; 
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hiDgegen  bei  der  aDliperiataltischen  Bewegung 
gegen  die  Cardia  uod  den  Oesophagus.  Daa 
Erbrechen  wird  also  sehr  leicht  seyn^  weil  der 
Oesophagus  ao  dem  einen  Ende  des  Altigens 
liegt,  gegen  welches  die  Speisen  rückwärts 
getrieben  werden,  indem  sich  der  Tvlorus 
schliefst  9  die  Cardia  aber  üfTuet.  Ganz  anders 
aber  verhält*  es  sich  mit  dem  Magen  eines  Kr- 
wacbsenen.  Bei  diesem,  wo  die  kleine  Cur- 
vatur  ganz  yerkürzt ,  die  grofse  aber  so  sehr  aus- 
gedehnt ist,  werden  die  Speisen  nicht  -von  bei-» 
den  Seiten  gleichförmig  weiter  getrieben,  son- 
dern die  Bewegung  wird  last  eine  einseilige, 
blob  von  der  grolsen  Curvatur  bewirkte,  in-i 
dem  diese  beinahe  den  ganzen  Umfanf;  des 
])Iageninhaltes  ümiafst.  Dadurch  wird  der  In- 
halt mehr  in  eine  drehende  Bewegung  versetzt, 
die  sich  gegen  den  abgeschnürten  pylorischen 
.Theil  ganz  abschlierst»  so  dafs  im  Fundus  die 
Speisen  sieb  drehend  bewegen,  und  zwar  bei 
der  peristaltischen  Bewegung  von  der  linken 
'  snr  rechten  Seite  i  bei  der  antiperistaltischeu  von 
der  rechten  zur  linken.  Bei  der  antiperistaltischeu 
Bewegung  während  des  Brechens  werden  also 
die  Speisen  nicht  gegen  die.  Cardia  und  den 
Oesophagus  getrieben,  sondern  sie  drehen  sich 
im  Fundus  des  Blagens  blofs  in  umgekehrter 
Bichtung  als  bei  der  peristaltischen  Bewegung, 
Und  dieses  enthält  den  Grund,,  weshalb  unge- 
achtet des  Druckes  der  Bauchuiuskeln  und  des 
Zwerchfelles  .  dennoch  der  Inhalt  schwer  aus 
dsm  Magen  zu  entleeren  ist,  und  dafs  bei  vie- 
leii  berbiyoren  Thieren,  wo  die  kleine  Curra- 
tur  sich  noch  mehr  verkürzt,  diese  Entleerung 
ganz  nnmöglich  wird.  Das  Auspressen  des 
Inhalts  aus  dem  Bfagen  erwachsener  meosqheo 
kann  nnr  geyraltsam.  durch  deD.starkeo  Dfuck. 
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des  Zwerchfells  nnd  der  Bauchmu&keln  gesche« 
beo,  während  sich   die  Mündung  d^r  Speise- 
röhre  alternirend   öffnet;   der  Magen  für   sich 
wäre  durch  die  Natur  seiner  antiperistal tischen 
Bewegung  aufser  Stande  den  Inhalt  nach  oben 
SU  entleeren«    In  dieser  Beziehung  findet  swi-^ 
sehen  dem  pylorischen  und  den  Gardiacaltheil 
ein   ganz  Terschiedenes  Verhältnifs  Statt.    Der 
pjlorische  Theil  von  dem  Punkte  an  (aa)^  wo 
er   sich    gegen    den    Gardiacaltheil    abschnürt, 
ceigt  nämlich   eine  mehr  gleichförmige  dann- 
ähnliche  Ausdehnung  beider  Gurraturen^    und 
daher  wird   hei  der  peristältischen  Bewegaog 
der  Inhalt  leicht  Torwarts    in  das  Daodenum^ 
getrieben.    Rückwärts  aber  hört  die  gleichMl^ 
tige  Bewegung  hinter  jener  Einschnürung  ainf; 
und  wird  nun  in  den  dem  Gardiacaltheil  roti« 
rend.     Durch  diese  Verhältnisse-  in  deä-'^tfr«; 
schiedenen  Bau  des  Magens  ntin  wird  es  allein 
erklärlich,  warum  unter  übrigens  gleichen  VälP- 
faältnissen  die  Kinder  leichter  als  ^ErWacfaiseM- 
brechen.    Bei  Kindern  dämlich  kanki  auch  ofanv 
merklicheBeihfilfe  der  Abdominalmaskeln^  Mob 
durch  die  antiperistaltiscfae  Magenbewegonf^  dar 
Inhalt  entleert  Wefdea/^niid.  dlar  leiseste  .Druck 
der  BancblBuikeln  wild  dicfse  BnfleeraDg' T«^-* 
stärken  •    Diejenigen  TMere,  *  bei  detaeo  der  Bf  a**  ^ 
gen  gabs  crliiidrisch  ist^  .so  dafs  die  Terhält- 
nisse  der-  Curratureik  ganz  und 'gar  aolhoraH^ ' 
wie  die  Frösdie,    Kscbe ,    -konb'en »   *wie'  et  - 
sdieint ; '  ganz  obhe  Mitwirkung'  der  Baacbmni* 
kifrfai,  imt  Leichtigkeit  den  ganzefl^'Magen  bleib 
durch-  äntiperistaldsebe  Beweguhg  ^gäezÜch  ent- 
leeren^ Und  speien  daW'  oft  -SpeiseetftidLef   die 
hkftä  eine 'iüibe^eme  Laige  im-  Msgieii' haMn . 
^edetf  eusi'tm  sie  beqaemerer^Stellang' in* 
TerseÜodbMik'    degar^  bei^  Händen^;  mttm  lie  - 
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Knochenstucke  yerechluckt  haben ^  sieht'  num 
oll  etwas  ähDliches.  Der  menschliche  Magen 
durchläuft  in  früherer  Bildungsstufe  ^  die  cylin« 
drische  Magenform  der  Fische  und  Amphibien 
ebenfalk ,  denn  wir  sehen  in  der  früheren  Fe» 
riode  der  Embrjonenbildung.  den  Magen  ale 
eine  schwache  Erweiterung  und  Verlängerung 
des  Oesophagus  y  von  ganz  cylindrischer  Form» 
gerade  in  die  Bauchhöhle  herabhängen ,  so  daft 
die  Cardia  wie  bei  den  Fröschen  nach  oben» 
der  Pyiorus  nach  unten  gerichtet  ist.  Die  quere 
Lage  des  Mageos  bildet  sich  später  erst  mit 
der  Entwickelung  der  Curraturen  aus« 

Zwischen  der  cylindrisch  kegelförmigen 
Blagenform  säugender  Kinder,  bei  welchen  sich 
der  Oesophagus  an  dem  einen  Ende,  der  Pyio- 
rat  an  dem  entgegengesetzten  Ende  befindet^ 
und  der  mehr  gerundeten  und  in  zwei  Abthei« 
langen  unterschiedenen  Form,  welche  der  3Ia« 
gen  erwachsener  und  älterer  Personen  zeigt, 
giebt  es  nun  natürlich  unendlich  viele  lieber- 
gänge  and  Mittelstufen  der  Entwickelung,  und 
demgemäb  auch  eben  so  Tiele  Grade  der  Leich- 
tigkeit oder  Schwierigkeit  des  Erbrechens.  Was 
mir  in  diesen  Entwickeluugsstufen  besonders 
für  die  Medizin  von  Interesse  erscheint ,  ist^ 
dab  sich  nicht  selten  schon  bei  Kindern  krank- 
hafter oder  doch  unregelmäDsiger  Weise  viel 
früher  als  es  sonst  zu  geschehen  pflegt,  die 
äiehr  ninde  Magenform  Erwachsener  ausbildet, 
mid  dals  solche  Kinder  in  der  Regel  auch  schon 
schwerer  brechen«  Ich  habe  in  mehreren  Lei- 
chen scrophnloser  Kinder  diese  Beobachtung 
eil  machen  Gelegenheit  gehabt ,  und  in  dem 
einen  Fall  diese  wahrscheinliche  Form  des  Ma- 
gnnt  schon  im  Leben  des  Kindes  voraussagen 
kSnnWt    weil   dieses  Kind  nämlich  aulseror- 
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dentllcb  schwer  brach.    Auf  der  anderen  Seile 
findet  man  den  Fundus   des  Magens  nicht  bei 
eilen  Erwachsenen   gleich   stark  über  die  In« 
/eertion  des  Oesophagus  hinaus  nach  der  linken 
Seite    hin .  ausgedehnt.     Es    giebt    MageiF  bei 
^Menschen ^  die  einen  so  stark  ausgebildeten  Fun«« 
dus  haben  y  dab  man  die  Form  kaum  von  der 
des  '  Magens    eines    herbiiroren   Thieres   unter- 
scheiden kann,  und  hinwiederum  andere  For- 
men y    welche    uch    dem    Hundemagen    wie- 
der   weit     mehr    durch    die     geringere    Ent* 
Wickelung  nähern'.     Man  fragt  natürlich,   wejf- 
ches   ist  .die   Ursache   nicht  allein  dieser  Ver- 
schiedenheit/sondern  überhaupt  der  Entwicke- 
lung  der  Magenformen    in    den    Yerschiedeoeii 
Lebensaltern?    Diese  Ursache  scheint  mir  yor* 
«figlich  durch  die  Natur  und  Menge  der  JVah« 
rnng    bestimmt.     Die   cylindrische  Magenform 
der  Kinder  bleibt  nur  so  lange  sie  mit  Milchf 
(also  mit  rein   thierischer  Kost)   ernährt  wer- 
den.   Sobald  sie  später  auch  gröfsere  Mengen 
Tegetabilischer    Nahrung   erhalten,    fangt    der 
Fiindns  an,   sich  sogleich  mehr  zu  entwickehü  ' 
Man   findet  daher  bei  den    sogleich   nach  dler 
6e|)urt  entwohnten  und  mit  Mehlbrei,  Kartof- 
felbrei,   oder  Brodtsuppen  ernährten   Kindern 
schon  innerhalb   des  ersten  Jahres  nicht  seilen 
eine  ziemlich  starke  Entwickelung  des  Fundas^  - 
und  ganz  entschieden  sieht  man  auch  bei  älte- 
ren Personen   diesen  Einflufs  der  Nahrung  auf 
die  Bildung  des  Magens.    Immer  sind  die  Ma- 
gen der  ärmeren  mehr  von  Kartoffeln  und  an- 
deren Vegetabilien  lebenden  Personen  am  mei- 
sten den  Magen  der  herbiroren  Thiere  ähnUcb^- 
dagegen  der  Fundus  bei  reichlicher  Fleischnali- 
rung   sich    weniger    entwickelt.     Ich  habe  itt' 
meiner  Schrift:  de  aUm&iiorum  concoctione  ge- 

Migt, 
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seigty  dafs  man  sogar  bei  Hunden ,  Katzen^ 
also  bei  rein  fleiscbfressenden  Thieren  die  mehcj 
ynndlicbe  Magenform  durch  Entwickelung  des 
j^undiis  entateheik  sieht,  wenn  diese  Thierci  län* 
gere  Zeit  mit  Kartoffeb,  Mehlbrei  und  Brod. 
gefuttert  werden.  Dagegen  behalten  sie  ihre 
_  ursprüngliche  längliche  Magenform  j  wenn  sie. 
nur  mit  Fleisch  gefiitlert  werden.  Bei  den 
wilden,  camiyoren  Thieren^  z.B.  bei  Mardern 
'  nnd  Iltissen  sieht  man  im  erwachsenen  Alter; 
daher  auch  nie  die  runde  Magenform  der  car- 
nirören  Hausthiere.  Der  Mensch  als  Omnirore^ 
hat  nun  zwar  den  Typus  der  Entwickelung  des' 
Magens  zu  der  mehr  runden  Form  in  sich,  aber 
die  Grade  der  Ausbildung  bis  zu  der  Form  der 
rein  herbiyoren  Thiere  sind  -doch  sehr  durch 
die  Yerhältnifsmäfsige  Menge  der  Pflanzennab- 
mngj  welche  er  neben  der  thierischen  Nah« 
rang  geniefst,  bestimmt,  so  dafs  ein  übermä- 
fsiger  Grad  dieser  Entwickelung  krankhaft  wer«. 
'  den  kann.  Man  könnte  noch  weiter  fragen^ 
'  ans  welchem  Grunde  bei  dem  Genufs  Yon 
Pflansennahrong  der  Fundus  sich  so  stark  ent- 
wickelt, dals  der  Magen  die  rundliche  Form 
annimmt,  wodurch  die  rotatorische  Bewegung; 
seines  Inhaltes  gegeben  ist?  Diefs  liegt,  wie 
ich  hei  Thieren  anderweitig  gezeigt  zu  haben 
glaube*«  in  dei^  schwereren  Verdaulichkeit  der 
Pflanzennahrung  und  dem  dadurch  bedingten 
längeren  Aufenthalt  der  Pflanzenspeisen  im  Ma- 
gen. Die  Speisen  müssen  zwar  im  Magen  ]be- 
wegt^  aber  nicht  sogleich  aus  dem  Magen  in! 
den  Darm  getrieben  werden,  und  daher  die 
rotirende,  Bewegung,  wodurch  sich  die  Speisen 
im  Magen  herumbewegen,  ohne  sogleich  direkt 
durch  aen  Pylorus  entleert  zu  v^erden.  Durch 
diese  Bewegung  wird  der  digerirte  Theil  der 
Joan.  LXXX.  B.  3.  St.  B 
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PflanzeimaliriiDg  a^Imnhllg  schichtenweis  an  die 
Otierfläche  der  Speisemasse  abgesondert  und  in 
dem  Maabe  als  dieses  geschieht.^  in  die  pylo- 
lische  .Abtheilang  des  Magens  gefördert,  um 
^oti  niet  aus  in  den  Darm  überzugeben ,  wäh- 
jrend.  der  noch  nicht  digerirte  Theil  in  dem 
Grudde  des  Magens  in  rotirend^r  Bewegung 
bleibt.  Dieses  Verhält  sich  bei  Carniyoren 
gtiius  anders*  Die  schnell  digeririen  Fleisch- 
spieisen  werden  alsbald  durch  die  vereinte  Be- 
wegung beider  Gurraturen  mehr  direkt  gegen 
den  l^ylorus  getrieben  ^  und  haben  nicht  nöthig, 
durch  eine  langdauernde,  völlig  rotatorische 
Be^v^gung  sich  im  Magen  aufzuhalten«  Wer- 
kten aber  in  einem  solchen  Magen  vegetabili- 
sche Speisen  gebracht,  so  müssen  sie  noth- 
wendig  vor  vollendeter  Verdauung «  also  ganz 
öder  theilweise  roh,  in  den  Darm  übergehen. 
Uingekehft  können  herbivore  Thiere  keine 
Fleischnähruiig,  ohne  dafs  sich  die  Magenform 
änderte,  vollständig  digeriren,  indem  diese  we- 
gen des  längeren  Aufenthaltes  im  Magen,  an- 
l^tatt  digerirt  zu  werden,  faul  wird.  Es  ist 
daher  ein  meist  übel  ablaufender  Nothbehelf, 
iScbaafiß,  Pferde  und  Ochsen,  wie  in  einigen 
Ge^eüden  zuweilen  versucht  ist,  eine  Zeitlang 
init  Fischen  oder  anderen  thierischen  Substan- 
zeii  zu  ernähren.  Ob  aber  durch  langsaihe  Ge- 
wolinung  an  solche  Speisen  der  Blagen  dieser 
Thiere  sich  nicht  ähnlich,  wie  der  Magen  der 
Bunde  f  wenn  sie  lä^ngere  Zeit  mit  Vegetabi- 
äen  gefüttert  werden,  umbilden  kann,  ist  eine 
iindere  Frage.  Doch  sieht  man  auch  bei  Hun^ 
den  und  Katzen,  daCs  sie  rein  von  vegetabili«- 
Kost  nicht  gedeihen;  sie  werden  mekt  bald 
Tön  der  Räude  dabei  ergriffen. 
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f eh.  komme  Dan  noch  einmal  'wieder'  iraf 
die  Verhältnisse  des  Erbrechens  bei  Kindern' 
und  Erwachsenen  zurück. 

Obgleich  die  Magenformen  eine  Hauptrolle 
hierbei  spielen ,  so  scheint  doch  auch  ein  an» 
derer  Umstand ,  nämlich  die  Sensibilität  des- 
Magens, insbesondere  der  Eckel,  welcher  die* 
Bewegungen  beim  Brechen  erregt,  hierbei  mit- 
suwirken.  Ich  will  daher  nicht  behappten^ 
dab  die  Irren,  welche  zum  Theil  sehr  schwer 
brechen  I  diese  Erscheinung  einzig  utii  allein 
deshalb  darbieten,  weil  sie  einen  herblrorea 
Magen  haben.  Hier  kommt  neben  der  Senri- 
bilitat  des  Magens  auch  der  Zustand  des  Ge- 
hirns in  Betracht,  dessen  Torpidität  oft  die: 
Empfindung  des  Eckeis  nicht  zuläfst,  und  diese 
Leute  brechen  yielleicht  manchmal  deshalb  nichts 
weil  sie  den  Eckel  nicht  empfinden.  Alleia 
dieb  liefse  sich  leicht  ermitteln,  denn  lyenii 
wirklich  starker  Eckel  Torhanden  ist,  und  das 
Brechen  dennoch  so  sehr  schwierig  ist,  so.  kann* 
man  mit  Recht  auf  die  herbirore  Magenform; 
schlieben ,  und'  dieser  Schluis  wird  besonders 
da  gerechtfertigt  erscheinen,  wo  langwierige 
Unterleibsleiden  den  Gemüthsziistand  bedingen« 
In  diesent  Fall  wäre  durch  anhaltenden  Ge* 
brauch  einer  mäfsigen  oder  geringen  rein  thie- 
riechen  Kost  yielleicht  eine  Rückbildung,  der 
Magenform  zu  versuchen.  Indessen  scheint 
hier  besonders  schneller  Uebergang  zu  rermei- 
den»  Wir  suchten  zu  zeigen ,  dab  in  der  her- 
biToren  Magenform  die  Speisen  sich  länger  auf- 
halten j  weil  sie  sich  in  dem  Magen  heruinbe- 
wegen,  ohne  direkt  in  dem  Darm  überzugehen. 
Dieb  ist  nur  der  schwereren  Verdanfiiphkeit 
Tegetabilisdier  Speisen  angemessen.    Wird  nun 

B2 
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ein  Ap  gebildeter  Magen  plötzlich  mit  Fleisch- 
qpeisen  angefiillt^  so  werden  diese  durch  die 
angefahrte  Bewegungsart  sich  ebenfalls  lange 
äarin  aufhalten  und  zwar  länger  als  z.ur  Ver- 
danung  nöthig  wäre^  und  daher  kommt  es, 
dals  hierdurch  der  ganze  Digestionsprocefs  leicht 

Sestört  wird,  indem  die  Fleischspeisen  anstatt 
igerirt  zu  werden «  in  chemische  Zersetzung 
übergehen.  Nirgends  entsteht  daher  so  leicht 
rerdorbeiier  Magen  ^  als  wenn  nach  längerer. 
Gewohnupg  an  überwiegende  Pflanzennahrüng 
nun  eine  plötzliche  Ueberfüllung  mit  Fleisch- 
speisen folgt«  Uebermäüsiger  Genuis  yon  Pflan- 
zenspeisen schadet  in  solchen  Fallen  weit  we* 
niger,  weil  vegetabilische  nicht  verdaate  Spei« 
sen  im  Darmkanal  nicht  so  leicht  in  Zersetzung 
übergehen,  als  thierische,  und  auch  wc^nn  sie 
nicht  Terdaut  werden,  den  Darmkanal  stärker 
zur  petistaltischen  Bewegung  reizen,  als  thie- 
tiscbe*  Im  Sommer,  und  besonders  im  Herbst^ 
nachdem  der  Magen  längere  Zeit  an  Pflanzen- 
speisen  gewöhnt  war,  pflegen  daher  durdr 
plötzliche  Uebergänge  zu  gröfseren  Mahlzeiten 
Ton  Fleischspeisen  die  meisten  gastrischen  Krank- 
heiten ^n  entstehen»  Nichts  scheint ,  daher  so 
sehr  zu  vermeiden  als. plötzlicher  Wechsel  der  . 
Diät  in  dieser  Beziehung,  insbesondere  wenn 
er  nicht  znit  grofser  Mälsigung  verbunden  isL 

Es  fragt  sich  nun,  ob  man  hei  einer  her* 
bivoren  Magenbildung  des  Menschen  beim  Er- 
brechen das  durch  übermäisige  EckelenregQng 
mittelst  grofser  Dosen  Brechmittel  ersetzen  kanii^ 
was  durch  die  eigenthümliche  Magenbildung  an 
austreibender  peristaltischer  Bewegung  mangell; 
Vm  hier  möchte  man  bei  näherer  Betrachäng 
veranlaiSrt   seyn   zu  glauben ,   da£i  in  solchen 
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Fällen  wirklich  durch  die  ungehearen  Dosen 
YOD  Brechmitteln  das  nicht  ausgerichtet  wird^ 
was  man  auszurichten  bezweckt.  Gewib  giebt 
es  Metisthen^  die  wie  die  Kaninchen.  iEui  gro- 
fsen  Dosen  von  Brechmitteln  eher  sterben  als 
darnach  brechen.  Ich  bin  daher  der  Meinung^ 
dals  man  iu  solchen  Fällen  mehr  durch  solche 
Mittel  zu  Hülfe  kommen  wird,  welche-  den 
M^echanismus  des  Brechens  überhaupt  erleich- 
tern f  indem  sie  den  Druck  der  Bauchmuskeln 
Auf  den  Magen  vermehren ;  wie  z.  B.  Anffit 
lung  des  Magens  mit  flüssigen  ,  besonders  gal- 
lertartig flüssigen ,  die  elastische  Spannung  ver- 
froftemden  Dingen^  und  vielleicht  bleibt  hier 
SB  schon  früher  vom  Herrn  Staatsrath  Hii/e- 
land  ^empfohlene  Stärkmehl,  besonders  wenn 
es  zu  Kleister  gekocht  ist^  das  sicherste  Mittel^ 
bei  solcher  Magenbildung  das  Brechen  zu  er- 
leichtem. 


..    ■  ^ 
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pcthophrenische   Anstalten 

$  berh  a  ap t 
mid 

Yerhütnngs-Kiiren  des  Wahnsinns 

insbesondere* 
Von 

Carl   Ludwig  Klose^ 

K«  Reg«  a«  Med«  Rathe,  ordentl.  Professor  d«  A,,W. 
ati  der  UiiiTerritat  za  Königsberg. 


Ufihiiic  est  safere,  mm  ^iiocl  iMff 
pedes  modo  est,  videre,  sed  etiam dki, 
quae  futura  sitnt,  frospicere. 

Terentius. 

JLiS  dürfte  -wohl  -wenige  Aerzte  geben,  die 
nicht y  wie  ich,  mit  dem  gröfsten  Interesse  die 
JVachricht  von  der  Errichtung  der  sogenannten 
orthophrenischen  Anstalt  des  Hrn.  Dr.  Voisim 
zu  TSvf  aufgenommen  haben  sollten.  Die  Idee 
einer  solchen  Anstalt  hat  für  den  Psychologen 
überhaupt,  und  insbesondere  für  den  Arzt,  der 
aus  trauriger,  aber  alltäglicher,  Erfahrung  weifs, 
wie  sebr  die  Pflege  geisteskranker  IndiTidueo 
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im  AUgemeineD  Dodi  im  Argeo  Kegt,  so  Tid 
AoziehjeDdes,  tiafs  man^  sich  wandern  moGit«, 
jene  wichtige  Angelegenheit  und  eine  Anstalt 
der  in  Bede  stehenden  Art  so  spät  zer  Spm* 
che  gebracht  und  die  letztere  so  spät  ins  L^ 
ben  getreten  zu  sehen,  wäre  es  nicht  ehen 
allbekannt ,  dafs  selbst  für  die  Heilung  offenbar 
Wahnsinniger  auch  in  den  gebildetsten  Staaten 
noch  lange  nicht  alles  Wünschenswerthe^  noch 
bei  weitem  nicht  einmal  alles  dringend  Erfo»- 
derliche  geschehen  ist,  aber  noch  viel  weniger 
fiir  die  Verhütung  des  Wahnsinns ,  und  so  gut 
wie  nichts  für  die  übrigen  Zwecke,  denen  eine 
orthophrenische  Anstalt,  nach  dem  Sinne  des 
genannten  Begründers  einer  solchen  zu  Iby, 
gewidmet  werden  kann.  Was  uns  über  dio 
Zwecke  der  genannten  Anstalt  bekannt  gewor- 
den ist,  kann  daher  auch  leicht  auf  den  Ge- 
danken führen ,  dafs  mit  ihr  eine  neue  Aera  in 
der  Geschichte  der  Psychiatrie  beginne ,  und 
ein  Fortschritt  zum  Besseren  gelhan  sey,  der 
zu  den  kühnsten  und  frohsten  Erwartungen  für 
die  Zukunft  berechtigt.  Während  jetzt  noch 
an  so  manchem  Orte  der  Länder ,  welche  stolz 
liuf  ihren  Standpunkt  in  der  Ciyilisation  sind, 
manche  Irrenhäuser  zu  finden  sind,  deren  Ge- 
schichte —  wjire  es  belohnend/  sie  zu  schrei<f- 
ben  *^  auf  die  Schilderung  mannichfacher  Gränel 
und  eine  Sammlung  frommer  Wünsche  hinaus- 
laufen würde,  wird  uns  gegenwärtig  die  Aus- 
sicht auf  eine  Zeit  erölTnet,  in  welcher  selbst 
die  schwächer  hervortretenden  Anumalieen  des 
menschUchen ,  noch  nicht'  eigentlich  krankhaft 
sich  äqfsernden,  Geistes  schon  in  früher  Jugend 
der  Individuen  Gegenstand  ärztlicher  Be|[iand- 
lung  werden,  und  nicht  blofs  dem  drohenden 
Wahnsinne   vorgebeugt,  sondecn  jede  psycbi- 
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sehe  IndiTictn^litäl  Tor  möglicher  Abschweifäng 
]^wahrt|  und  ihrem  idealischen  Seyn.so  nahe 
gehrächt  "wird,  als  es  die  Gränzen  menschji« 

.  dieo  Wirkeos  irgend  gestattep  können«  6e- 
'TriTs  eia  Qedanke,  Yon  dem  jedes  menschen* 
freondliche  Herz  sich  erwärmt  fahlen  mob, 
und  eine  Ansicht^  die  vorzugsweise  den  Arzt 
Im  Toraus  mit  verzeihlichem  Neide  auf  eine 
Zeit  hlic^en  läfst,  die  sich  der  Früchte  solcher 
Fortschritte  des  menschlichen  Strebens  erfireneo 
virird ;  denn  von  der  nächsten  Zukunft  wirid  die 

'Reife  dieser  Fnichte  wohl  Keiner  erwarten. 

Aber  die  Geschichte  des  Lebens  zeigt  so 
baafig,  dals  der  Enthusiasmus  eines  menscheo« 
flrenndlichen  Herzens  das  Wirkliche  und  Mög- 
liche weit  hinter  sich  zuriickläfst^  '^nnd  seine 
Ergebnisse  von  denen  einer  besonnenen  Prüfung 
und  Erwägung  der  Umstände  himmelweit  ab- 
weichen ,  djafs  wir  billig  die  Frage  aufwerfeui 
vne  viele  von  den  Honnungen ,  welche  eine 
orthophrenische  Anstalt  erwecken  kann^  ver« 
sprechen y  in  Erfiillung  zu  gehen,  und  io  "Wie- 
weit ist  überhaupt  auf  Verwirklichung  des 
Ideales  zu  rechnen ,  welches  die  angekündigte 
Anstalt  und  ähnliche ,  welche  in  dem  angege- 
benen Sinne  noch  errichtet  werden  könnten, 
unsern  überraschten  Blicken  darstellt. 

l£s  läfsi  diese  Frage  ^  wie  jede  atidere  im 
Gebiete  der  praktischen  Medizin  ^  eine  Unter- 
suchung nach  Gründen  der  Vernunft  .und  der 
Erfahrung  zu  .  und  ich  will  eine  solche  in  den 
vorh'egenden  Blättern  versuchen.  Möglich,  daft 
ich  b^i  derselben  irre,  vielleicht  um  des  Er- 
gebnisses willen,  zu  dem  sie  mich  iühreq 
möchte,  selbst  wünsclienswerth ,  dafs  ich  we- 
nigstens zum  Theil  dabei  irr^;  in  keinem  Fal{e 
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werde  ich  es  bereaen  dnrfen,  diese  Aogelej^ii« 
beit  etwas  naher  ins  Aage  gefafst  zu  habeö, 
in  sofern  die  .nachstehenden  Erortemngen  we- 
nigstens Veranlassung  geben  können ,  einen  Ge- 
genstand, der  in  der  gknsen,  ihm  Jetzt  gegebe- 
nen Ausdehnung  offenbar  neu  und  näherer  Prii- 
fnn^  oline  allen  Zweifel  höchst  würdig  ist, 
anch  bei  uns  allgemeiner  und  sorgfaltiger,  nach 
allen  Gesichtspunkten^  welche  er  zulärst,  auf- 
.gefVifst  zu  sehen.  —  Ich  folge  bei  dieser  Un- 
tersuchung dem  Aufsätze^  deäi  -vielleicht  Teutsch- 
land ^ie  erste  Kunde  von  dem  Daseyn  der 
erwähnten  interessanten  Anstalt  verdankt:  f,Eine 
orthophrenische  {Geiste$richtungs^  gewissermb^ 
f$tn'  CorreciionS')  Anstalt  (v»  Frori*p's  Notizen 
a.  d.  Gebiet^  d.  Naiur  u.  Heilk«  1834.  No.  882^ 
S.  25  ff.).,  und  erlaube  mir,  an  diesen  meine 
Bemerkungen  über  den  fraglichen  Gegenstand 
anzuknüpfen* 

Der  Aufsatz  beginnt  mit  folgenden  Worten: 

^,Der  Gedanke  ist  nicht  neu,  dab  der 
„Mensch  gewissermaßen  aus  zwei  bespndern 
^,Wesen  bestehe,  tou  denen  das  eine  sein  pbjr* 
^^sisches,  das  andere  sein  moralisches  Indiri- 
yj^duum  bildet,  und  beide  können  hinsichtlich 
^^ihrer  Fähigkeiten  angebohie  oder  zufällige 
^,(erworbeDe)  nonnwidrige  Abweichungen  zei- 
tigen* Für  Körperbildtings  -  Fehler  besitzen  wir 
y^auth  bereits  Anstallen,  aber  nicht  solche ,  die 
^,auf  Behandlung  des  Geistes  abzwecken.  Die 
^,Korpergymnastik  hat  ihre  Glanaperiode  er- 
^^reicht,  die  der  Moral  ist  erst  im  Entstehen, 
^^denn  die  Erziehung  als  Lehrerin  bezweckt 
„mehr^  die  Anlagen  auszubilden,  als\aormwi- 
^^drige  Richtnngign  zu  leiten  und  zu  Terbessero, 
\J[st  ein  Kind  ungestaltet,  so  thnf  man  es  in 
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^^eine  orthopädische  Anstalt,  bat  es  Sble  Nei- 
^gUDgeo :  so  läfst  man  es  im  Laster  verfaärteo, 
,,t)der  reizt  es  durch  IVIifshaadluDgeo ,  und  jeoe 
^«Nachsicht  oder  Strenge  \?ird  eine  Quelle  bit« 
,,teren  Verdrusses  und  der  Schande  für  die 
•y^Familie,  ja  sie  eröffnet  den. Weg  zum  Zucht* 
y,hau&e  und  zum  Halsgerichte.  Hier  ündet  sich 
ji^demnach  eine  für  die  gegenwärtige  sittliche 
y^Bilduog  empfindliche  Lücke." 

Ich  kann  hierbei  mit  Stillschweigen  iiber- 
geheuy  dafs  die  Behauptung,  es  geschehe  nichis 
für  ftitllich  übelgeartele  Kinder,  auf  Teutschland 
keinesweges  uneingeschränkte  Anwendung  fin- 
det •  da  sich  bekanntlich  in  vielen ,  .vielleicht 
jetzt  schon  in  allen,  teutschen  Ländern  Vereine 
gebildet  haben  ^  welche  zu  ihrer  ausschliefsli- 
eben  Aufgabe  die  Bettung  solcher  Kinder  ge- 
macht haben.  Eben  so  wollen  wir  dahin  ge- 
stellt f  eyn  lassen ,  ob  die  Gymnastik  ihre  Glanz- 
periode erreicht  habe,  obwobl  wir  der  Mei- 
nung sind,  dafo  dies  in  Teutschland,  und  auch 
wohl  in  Frankreich,  keinesweges  der  Fall  sey,, 
auch  nicht  zur  Zeit  des  Turn  -  Wesens  und  Uo^ 
ivesens^  bei  uns  gewesen  sey;  Dagegen  mag 
die  Bemerkung,  gestattet  seyn,  dafs  wir  sowohl 
in  deo  angeführten  einleitenden  Worten,  als 
in  dem  ganzen  übrigen  Aufsätze  eine  bündige 
Erklärung  über  den  S(and[|unkt  vermifst  ha- 
ben y  aus  welchem  der  Herir  Verfasser  die  Psy- 
chiatrie überhaupt  betrachtet:.  Es  ist  wohl  mög- 
lich, daJÜs  eine  solche  Erklärung  mit  der  Be- 
stimmung des  genannten  Aufsatzes  (fiir  ein 
p-ofserts  Publikum?)  nicht  wohl  vereinbar  ge- 
wesen wäre^  dafs  sie  aber  unerläfslich  cur 
Würdigung  einer  orthophrenischen  Anstalt  seyv 
wird  sich  hoffentlich  aus  den  weiter  unten  fol- 
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genden  ergeben«    Uebrigeojs  giebt  jener  Aufsatx 
UDmittelbai'  naeh  den  angeführten  Worten  vier 
.Klassen  von   Indiriduen   an,  welche  sich  £nr 
Aofnabme   and    Kur   in    eine    ortho^hremsche 
Anstalt  eignen ,  und  für  welche  namentlich  «die 
des  Hrn,  Dn  Voisin  bestimmt  ist.    Zu  diesen  ge- 
hören :   1.   Geistesarme ,  d.  b.   diejenigen ,   bei 
denen  die  Gehirn -Organisation  tiefer  steht^  als 
eie  beim  Menschen  gewöhnlich  ist^    und  wel- 
che in  Bezug  auf  die  Herrschaft  der  verschie- 
denen   Vermögen    des  Gehirns    zwischen   den 
Blödsinnigen    und    den     Alltags- Menschen    die 
Mitte   halten.     Mit  Hülfe   einer  besondem  Er- 
adehang  bei  glücklicher  Anwendung  der  Grand- 
lehren der  Physiologie  des  Gehirns  können  wir 
es  dahin  bringen,  den  Kreis  geistiger  und  mo- 
ralischer BegrilTe  dieser   Unglücklichen  zu  er- 
weitern«   2.  Kinder  von  ganz  gewönlichen  An- 
lagen, d.  h.   von   einer  Organisation^  wie  sie 
bei  dem  Menschen  gewöhnlich  ist ,  welche  aber 
darch  üble  Leitung  der  ersten  Erziehung  eine 
fehlerhafte  Richtung  eingeschlagen   haben.     3, 
iJLinder  von  aufsergewbhnlicher  Gehirn^  (Gei- 
stes^) Organisation  -—  das  Original  drückt  dies 
sonderbar  genug  mit  y^nds  extraordinairemenf 
aus,  —  d.  h.  solche^  bei  denen  das  Gehirn  ia 
seiner  Cesammt-  Masse  oder   in  einigen  seiner 
Theile  sehr  voluminös  ist^    und  welche   eben 
dadarcfay  wenn  die  .  auf  Edelmuth  nnd  Wohl- 
wollen bäsirten  Fähigkeiten  nur  wenig  hervor- 
treten^   im  Allgemeinen  einen   unverträglichen 
Charakter  und  eine  tiefe  Verstellung^  eine  alle 
Gränzen  überschreitende  Selbstliebe  ^  einen  un- 
gemessenen Stolz,    heftige  Leidenschaften  und 
schrecklich^    Neigungen    offenbaren.     In   glän- 
zenden   Verhältnissen    lebend,    vermögen    sie 
mclit}  in  etwas  Maafs  zu  halten,  und  sind  zu 
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ifih  größten  Lastern ,  xrie  zu  den  grofsten  Ta- 
genden, zu  den  grobten  Verbrechen,  wie  zu 
den  gröf^en  Handlungen  des  Edelmnth^s  fähig, 
je.  nach  dem  günstigen  oder  ungünfitigen  Zu- 
famxnentreiTen  der  Umstände,  unter  denen  sie 
die  erste  Zeit  ihres  Lebens  zubringen«  4.  Alle 
die  Kinder,  vrelche,  von  geisteskranken  Eltern 
geboren,  schon  eine  erbliche  Anlage  zur  Gei" 
9ies -^  Krankheit  oder  irs^end  einer  andern  Ner^ 
ven"  Krankheit  in  sich  tragen."  —  Herr  Dr. 
T^oistin  holft,  auf  Kinder  aller  dieser  genannten 
Klassen  rortheilhaft  einwirken  zu  können,  läCst 
aber  das  Wie  und  unter  welchen  Bedingungen 
»—  wenigstens  in  dem  genannten  Aufsatze  — 
vnbezelchnet,  indem  er  weder  das  Alter  der 
zu  bildenden  und  zu  heilenden  Kinder,  noch 
überhaupt  die  Bedingungen  der  Aufnahme  und 
die  ganze  Einrichtung  der  Anstalt ,  noch  end- 
lich ^e  Methode  und  die  Mittel  der  Beband- 
lung  angiebt.  Nicht  sowohl  sein  Unternehmeo' 
also,  nur  die  Ausführbarkeit  des  Gedankens 
orthophreniscber  Anstalten  überhaupt  kann  -wis 
hier  zunächst  zur  Beurtheilung  vorliegen.    . 

Dafs  geistige  Krankheits  -  Anlagen  ohne 
Zuthun  der  Kunst  verschwinden  können  ,  wie 
körperliche,  ist  nicht  in  Zweifel  zu  ziehen, 
da  wir  oft  genug  die  ersteren ,  wie  die  letzt»- 
xen  —  wie  man  zu'  sagen  pflegt  —  von  selbst, 
d.  h.  in  Folge  zufälliger  Einwirkungen  erlo* 
sehen  sehen,  und  der  Scblufs,  dafs  um  so 
gewisser  die  künstliche  Beseitigung  solcher  An- 
lagen gelingen  müsse,  je  zweckmäfsiger  der  • 
Arzt  die  äufsern  Einflüsse  der  vorhandenen  An- 
lage entgegenstellt,  liegt  daher  sehr  nah^  und 
ist  auch  an  sich  vollkommen  richtig.    Wenn 
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'wi''  demohnerachtet  körperliche  Krankbeils- An- 
lagen TerhältniCsmäfsig  selten  durch  eine  ärzt- 
liche Behandlung  gründlich  beseitigt  sehen ;  so 
liegen  die  Gründe    hiervon   offenbar  theils   in 
den  Verhältnissen  dieser  Anlagen,  selbst,   theila 
in    denen    des    gewohnlichen    äufsern  Lebens« 
Jene  Anlagen,  zumal  die  augeborenen ^und  be- 
sondßrs  die  erworbenen,  sind  oft  so  tief  in  die 
ganze   Organisation    verwebt,   dafs  diese   bei- 
nahe überhaupt  aufhören  miifste  zu  seyn,  was 
sie  ist,'   wenn   sie   gänzlich   erloschen    solften, 
oft  jgenug  trotzen   sie  daher  allen  Umwandlun- 
gen, welche  die  Evolution  und  Revolution  des 
Organismus   hervorbringen    und   allen   Einwir- 
kungen  djer  Aufsenwelt,    das  letztere  aber  um 
so  mehr^  je  seltener  auch  der  Arzt  —  ohnehin 
nicht  häufig   zur  Beseitigung  von  Krankbcits- 
Jinlagen  aufgefordert  —  es  vermag,  diese  Ein- 
wirkungen überall  dem  Zwecke  gemäfs  zu  be- 
herrschen«    Ohnstreilig    liegt  in   den   eben  be- 
zeichneten   Verhältnissen     ein   Hauptgrund  'der 
traurigen  Frequenz  vieler  schwer  beilbarer  Krank- 
heiten —  ich  \vill  nur  anTiungenschwindsucht, 
Hämorrhoiden,  Gicht  und  Fallsucht  erinnern,  — • 
dafs   aber   einer   Umgeslaltung    dieser  Verhält-, 
nisse,  in  sofern    sie   überhaupt   im. Reiche-  der 
Möglichkeit  liegt,   auch  die  gewöhnlichen  bür- 
gerlichen Verhältnisse" fast  unbesiegbare  Schwie- 
rigkeiten -  entgegenstellen  und  für  die'  Austilgung 
körperlicher    Krankheits -Anlagen    daher  wohl 
noch  lange,    wenn   nicht   immer,    nur  wenig 
geschehen  wird^  liegt  am.  Tage..  —    Fificht  an- 
ders  verhält  es'  sich  mit  den  geistigen  Krank- 
heits  -  Anlagen .     Sie  können  durch  die  Um  wan  d- 
lungen,  welche  der  Eintritt  der  Mannbarkeit  und 
der  Austritt  aus  den  geschUchtsreifen.  Jahren, 
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Eenrorbringen,  aasgetilgt  werdeb^  nndclprScblufs 
TOD  dieser  unläugbareD  Thalsacbe  auf  die  MSg- 
licbkeit  kiinstlicber  Beseitigang  dieser  Anlagen 
hat,  wie  gesagt^  an  und  für  sieb  Nichts  gegen 
sich.  Aber  die  ScbwierIgkeiieD  dieser  Beseiti- 
gung sind  nicht  blofs  dieselben^  Vielehe  der 
Heilung  körperlicher  Krankheits -Anlagen  ent- 
gegenstehen, jCtiefsen  auch  theilweise  aus  glei- 
cher Quelle,  sind  aber  oft  noch  ungleich  gro- 
fsere.  Der  Zweck  unseres  Aufsats^es  macht 'es 
,noth wendig,  sie  etwas  näher  zu  betrachten. 

Das  erste  Hindernirs  werden  orthophreni* 
sehe   Kuren  ohne  Zweifel  in  der,    wenn  auch 
im  Torliegendenden   Falle  fast  ganz  unbegrBn- 
deten  öffentlichen  Meinung  finden ,  welche  Ton 
der  Nothwendigkeit  solcher  Kuren  sehr  schwer 
zu  überzeugen  seyn  wird.    Der  erwähnte  v»  Pro^ 
ricp'sche  Aufsatz    gedenkt    bereits  dieses  Hin- 
dernisses,   spricht   aber  nur  von  der  Gewohn- 
beit  der  Familien ,  dergleichen  Krankheiten  *— 
oder   Tielmehr  Krankheits -Anlagen  -»  als  wt* 
heilbar  zu  betrachten.     Nun  wird  zwar  aller- 
dings   noch    lange,    wenn    nicht  immer,    die 
Menge  dafür  halten^  dafs  es  keine  Kunst  gieb^ 
durch  welche  geistesarme  Kinder   oder  Kinder 
von  ganz  gewohnlichen  Anlagen    an   Geist  he-* 
.  reichert  werden  können-,  und  man  wird,  was  die 
Kinder  Ton   aulserge wohnlicher  Gehirn-  Orga- 
nisation betrifft ,  sicher  sogar  dafür  halten,  daiii 
sie  als  ausgezeichnet  geisteskräfüge  nichts  we- 
niger, als  einer  Kur  bedürfen,   auch  wohl  auf 
Lichtenberg^s  AuBSfruch  pochen:  „In  jedes  Men- 
schen Charakter   sitzt  etwas,    was  sich  nicht 
brechen  läjst  —  da%  Knochengebäude  des  Cha- 
rakters, und  dieses  ändern  wollen,  heilst  ia^' 
mer  ein  Schaaf  das  Apportiren  lehren.''    Aulser- 
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dem  werden   aber  auch   da,  wo  der  mangel- 
bafle  Geistes -Zustand  eines  Kindes  von  seiueo 
Erziebern   anerkannt   wird,    ron   Seilen  dieser 
letzteren  — -  welchem  Stande  diese  auch  ange* 
boren  mögen   —  Mangel  an  Einsicht  und  Bil- 
dung und  die   daraus  entspringenden  z^blfoSea 
'Vorurtheile ,  besonders  das  so  alltägliche  blinde 
Selbstrerirauen  ^  nur  selten  es  zu  der  Rrklürung 
kommen  lassen,   dafs   die   gewohnliche  Erzie- 
buogs -Kunst  nicht  ausreiche,  sondern  es  einer 
eigentlich  orthophrenischen Behandlung  bedürfe; 
80^  wie  endlich  wohl  auch  diese  Curen  —  wena 
sie  zumal  mit   der   Aufnahme   in    eine   eigene 
Anstalt  verbunden  waren  —  diejenigen ,  die  ih- 
rer bedürfen,  oder  wohl  gar  ihre  Familie,  eben 
so  mit  einer  Art  yon  unverdientem  Schimpf  be- 
zeichnen  möchten,    wie    er  in  den  Augen  der 
Meoge  an   deuen   haftet,   welche  ausgebildeter 
Wahnsinn  eine  Zeillang   zu  Bewohnern   eines 
Irrenhauses   gemacht  hat,    oder  wohl  gar  noch 
hier  und  da  an  denen ,  welche  ein  Mitglied  ih- 
rer Familie  dem  Irreuhause    zu  überliefern  ge- 
liölhigt   waren.      Es  giebt  mithin  äufsere  Ver- 
bälinisse  genüg,   welche  orthophrenischen  Ku- 
ren  überhaupt,   und    besonders    eigenen  ortho- 
phrenischen   Anstalten    nur    ein  sehr  spärliches 
und  dürftiges'  Gedeihen   versprechen. 

Zu  diesen  äufsern  Hindernissen  der  genann- 
ten Anstalten  treten  nun  aber  noch  andere  wohl 
eben  so  gewichtige  hinzu,  welche  in  der  Sache 
selbst  liegen.  Zuerst  die  Schwierigkeiten  einer 
richtigen  Beurtheilung  der  genannten  Anlagen» 
Welchem  Arzte  wäre  es  unbekannt,  wie  höchst 
stbwierig  es  nicht  selten  ist,  über  Geistes - 
und  Gemüths- Zustände  Erwachsener  mit  Zu- 
rerläfsigkeit  zu  urtbeilen,  und  doch  sind  diese 
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Zastände  io  cler  Begel  mehr  oder  weniger  be* 
reits  ausgebildete ,   und  werden  bei  Indiriduen 
angetroffen y  deren  körperliche  Constitntion  eben« 
falls  bereits  hinlänglich  entwickelt  ist^  um  auch 
ihrerseits  die   Diagno^   zu  unterstützen.     Wie 
ganz   anders  yerhält  es  sich  mit  der  Beorthei« 
lung   geistiger  Anlagen    der   Kinder,    und  um 
wie  vieles  schwieriger  ist  diese!     Freilich  sagt 
Reit  mit  Recht,    dafs    der  Mensch  überhaupt 
niemals  ist,    snndern    fortwährend  wird,    aber 
anf  welches  Alter  pafst  dies  mehr ,  als  auf  das 
kindliche,    und   wenn   bei  Kindern   schon   die 
Frage  schwer  zu  beantworten  ist,  ob  die  kor- 

Serlicbe  Constitution  künftig  einmal  den  Namea 
er   arteriellen,    venösen    u.   s«  w.    verdienen 
werde,   wenn   die   Erfahrung  Yorhersagungen, 
welche    diese    und   ähnliche  Fragen   betiteffen, 
oft    genug    widerlegt,     wenn    Kinder,    derea 
Schwächlichkeit  bei  der  Geburt  kaum  ein  Le« 
ben   von   wenigen    Stunden    oder  Tagen   yer* 
sprach,   ^^ennoch  heranwachsen,    und  erst  im 
späten  Greisen -Alter   ins  Grab   sinken;   so  ist 
ja  andererseits  auch  bekannt  genug,  wie  leicht 
die   Erwartungen    täuschen ,    welche    Geistes- 
Anlagen  der  Kinder   beim  ersten  Hervortreten 
erwecken,   und  es   gab   zu  allen  Zeiten  zahir 
reiche  Fälle ^   in  denen  Menschen,   deren  Gei- 
steskräfte in    der  Kindheit  uuverhältnifsmäfsig 
grofs  erschienen  waren,   in  den  Leistungen  ih^ 
rer  reiferen  Jahre  sich  kaum  auf  der  Linie  der 
Miltelmäfsigkeit  erhielten ,  und  umgekehrt  Men- 
schen von  ausgezeichnetem  Talent,  die  in  der 
Kindheit  Jahrelang  für  schwache  und  beschränkte 
Köpfe  galten,  auch  den  Adel  ihrer  Natur  nic&t 
alltiaählich    nach    bemerklichen    Einwi^kungeo« 
sondern  fa^t  plötzlich,    wider  Alier  Erwarten^  ■ 
entialteten.    Auch  die  geistigen  Anlagen  zu  detOi 

was 
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was  die  Natar  den  Menschen  ca  werden  be^ 
s^mmt  hat,  können  dennoch  in  ihm  schim^ 
mern^  ohne  ihre  «Anwesenheit  durch  ein  fio^ 
ziges  Zeichen  zu  Terrathen.'  Dabei  räume  ich 
swar  gern' ein y  dafs  solche  Zeichen  oft  auch 
wohl  nur  yon  Eltern  und  Erziehern  gewohn* 
liehen  Schlages  übersehen  werden,  aber  um 
auch  nur  mit  einiger  Zurerlafsigkeit  das  Ver* 
hältnifs  der  Seilen kräftd  in  zarter  Kindheit^ 
und  in  wiefern  es  künstliche  Hülfe*  fordert ,  ioi 
jedem  Falle  zu  beurtheilen ,  dazu  mochte  woU 
unsere  Phrenologie  und  Psychologie  seiht  einen 
GM  nn^  Spurzheim  die  Mittel  noch  nicht  aa  ^ 
db  Hand  geben« 

Gesetz^  nun  aber  endlich ,  dafs  auch  die» 

diagnostischen    Schwierigkeiten  überall  glück« 

lieh  besiegt  würden  —   und  ich  bezweifele  at* 

lerdxQgs    nicht,    dafs   in    manchen  Fällen    der 

Schlub  Ton   dem ,  was  das  Kind   in  geistiger 

Hinsicht  ist,    auf  das,  was  es  ohne  besoddera 

Leitung  der  Kunst  künftig  werden  würde!/  sich 

als  richtig  bewähren  wird  —  in  welchem- Grada 

wird    dann  noch  immer  die  Wahl  des  passen-^ 

den  orthophreniscben  Verfahrens  schwierigfseyn^ 

und  wie  oft  wird  diese  Schwierigkeit  zntlJtf^ 

moglichkeit  anwachsen !    Schon  die  Frage,  «weU 

che  gegenwärtig  die  Psycbiatriker  in  cwei-grö- 

fse  Hälften  theilt,    und.  jede  derselben  wieder 

jn  kleinere  Abtheiiungen  scheidet,  ob  nehtidicA 

alles  Seelen  -  Leiden  vom  Korper  ausgeht/  ödm 

in  der  Psyche  selbst  seine  Quelle -hat,   diesa 

für   die   Kur    der    verschiedenen  Formen  dea 

Wahnsinns    so    wichtige  Frage   wird  bei  diät 

Kur  geistiger  Krankheits-u^/t^a^eii  doppelt  «drU^ 

gend  eine  Antwort  fordern;    denn  üeT '{Beelai 

wia  dem  Korper  des  Kindes  |  bat  das^  LilM(tt 

Joam.LXXX.B.  3.Si  C 
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BOth '  keioe»  bestimmteD  Stempel  fest  anfge^ 
dr&ckt,  beide  sind  noch  im  höchsten  Grade 
empffinglich  für  seine  Einflüsse,  beide. können 
also  auch  noch  weit  leichter^  als  in  späteren 
Jahren,  eine  falsche  Richtung  erhalten ,  and 
eine  irrige  psychiatrische  Grund  -  Ansicht  mü/ste 
ihnen  diese  noth wendig  geben.  Und  wate  nun 
auch  das ,  was  man  die  materialistische  Ansifcht 
diM  Gegenstandes  nennt  ^  bereits  gans  oder 
theiiweise  definitir  bestätigt  oder  widerlegt; 
tollien  wir  wirklich  in  der  psychischen ,  oder 
in  der  somatischen  Kur-Methode,  oder  in  bei- 
den isUgleich,  Mittel  besitzen,  allen  genannten 
Arten  geistiger  Krankheits- Anlagen  mit  Sicher^ 
heit  entgegenwirken  zu  können?  Ich  maalse 
mir  nicht  an ,  hierüber  ent8cheidei\  zu  wollen^ 
der  angeführte  Aufsatz  sagt :  ,^Es  läfst  sich  nicht 
JKugneni  dafs  es  Heilmittel  für  die  io  Rede 
•tehenden  Fehler  der  Geisteskräfte  geben  miisae,'* 
Hr«  Dr»  Voisin  selbst  hat  wenigstens  in  Betreff 
d^r  Kinder  f  die.  er  geistesarm  nennt,  der  Ohn- 
macht der  Kunst  zu  erwähnen  nicht  nmhin 
fpekoant,  und  oft  genug  möchte  sich^iese  letz*- 
lere».  wie  ich  wenigstens  befürchte^  auch  wohl 
^ei  lindern  orthophrenischen  Kuren,  vor  allem 
^rielleicht  bei  der  erwähnten  dritten  Klasse  von 
Kiddern  bemerklich  machen,  ja  es  scheint  Grund 
myk  d^r.  Besorgnifs  vorhanden  zu  seyn ,  dafs  bei 
ehefli.  diesen  letzteren  die  Kur  noch  leichter 
MSUche  Anlagen  zerstören,  als  die  rorhahde- 
«An  yeredlen  werde. 

Ich  mufs  auf  diese  Andeutungen  mich  be- 
•ctiränken,  die  nichts  weiter  sagen  wollen,  als : 
Otthophrenische  Kuren  und  Kur- Anstalten  er- 
scheinen, als  Ideale ,  die  sich  in  der  Ausdeh- 
nuAgi  welche  der  genannte  Aufsatz  ihnen  giebt 
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bei  der  gegenwärtigen  Lage  der  Dinge,  wohl 
schwerlich  rerwirklichen  lassen  möchten.  Das 
Verdienst  des  Hrn.  Dr.  Voisin  deshalb  bei  dieser 
Angelegenheit  gering  anschlagen  za  wollen^  da* 
Ton  kann  aber  Niemand  weiter  entfernt  seyn^ 
als  ich,  da  jeber  Arzt  sich  nicht  blofs  mit  Tol- 
lem Rechte,  auf  das :  In  magnig  voluisse  sai  est, 
berufen  kann,  sondern  auch  das  Verdienst  sich 
erworben  hat,  bei  dieser  Gelegenheit  die  Auf- 
merksamkeit der  Aerzte  gerichtet  zu  haben  auf 
eine  Klasse  Ton  Unglücklichen,  welche  bis  jetat 
noch  fast  ganz  bülflos  geblieben  ist,  ohne  Zwei» 
fei  Sfter  mit  Erfolg  Gegenstand  einer  ortho« 
pbreaischen  Behandlung  werden  k-onnte,  und 
demnach  die  Errichtung  orthophrenischer  jlnr^ 
MUkUtn  in  allen  Ländtrn  allerdings  sehr  wit»- 
ach^nswerth  machte  —  dafs  ich  hierbei  nur  die 
letste  Klasse  der  Kinder,  welche  nach  Koism 
einer  orthophrenischen  Kur  bedürfen,  im  Sinnp 
beben  kann,  werden  die  Leser  schon  aus  der 
Ueberschrift  dieses  Aufsatzes  und  aUem  bisher 
Gesagten  errathen. 

Unter  den  Krankheiten,  gegen  welche  die 
Knnst  nach  dem  Geständnisse  aJler  erfahrenen 
und  die  Wahrheit  achtenden  Aerzte  nur  schwa- 
che^ unsichere  Hülfsmittel  besitzt,  und  deren 
Quellen  daher,  so  weit  es  möglich  ist,  zu  Ter- 
atopfen,  nicht  blofs  für  den  Arzt,  sondern  selbst 
für  den  Staat,  eine  um  so  wichtigere  Aufgabe 
bleibt»  als  mehrere  dieser  Krankheiten  erblich 
aind,  scheinen  aus  fielen  Gründen  Lungen- 
achwindsucht) Fallsucht  und  Wahnsina  die  be- 
ftchtenswerthesten  zu  seyn«  Ueber  die. erstge- 
nannte Krankheit  habe  ich  einiges  hieher  Ge- 
hörige bereits  in  diesem  Journale  (1833*  JnU- 
IIeft.$,  97- ff.)  niedergelegt.    Die  beiden  lets- 

C2 
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tern*  ETrankheiten  aber,  wenn  auch  meistens 
weniger  unmiUelbar  das  Leben  bedrohend,  rer- 
dienen  es  darum  gewifs  nicht  weniger, -in  der 
genayinten  Hinsicht  genau  erwogen  zu  werden, 
•und  so  mögen  mir  bei- der  ^egenwäftigcn -Ge- 
legenheit wenigstens  einige  Bemerk ungäo  über 
die  ^Prophylaxis  des  TF'ahnswns  bei  yoiliande- 
nen  ererbter  Anlage  yergonnt  seyn, 

I 

/  ■ 

.Dafs    diese    Anlage    eine    sehr    ergiebige 
'Quelle   der  Krankheit  ist,   kann  nicht  in  Ab- 
*rede   gestellt  werden,    wenn    auch   die   Aerzte 
Ton  jeher. nicht  immer   gleich  grofses  Gewicht 
auf  sie  gelegt   haben.     Rush  in   Pensylranien 
will  sie  allerdings  seilen  beobachtet  haben,  desto 
höher  brachte  «ie  M.  Cox  und  TIT.  Perfect  als 
'Ursache  des  Uebels  in  Anschlag,  und  auch  nach 
Bsquirol  entspringt  die  Krankheit  bei  der  Haf/h 
der  Wahnsinnigen  aus   den   höheren    Ständen, 
und  bei  dem  Sechsthlsil  der  Wahnsinnigen  am 
den  niec{ern  Ständen,  eben  aus  dieser  in  Rede 
stehenden   Quelle^   wobei  noch   erwogen  wer- 
den   mufs,    dafs  nicht  blofs  eine  Verschieden- 
heit  der  Meinungen  über  diesen  Gegenstand  avf 
wirklichen  National -Verschiedenheiten  beruhen^ 
kann,  sondern  auch,  dafs  ohne  ZweifeF überall^ 
Fälle  vorkommen,   in   denen    sich   aus  Mangel 
&n   Nachrichten   über  die   früheren   Lebeösyer* 
Lältnisse    des    Kranken    nicht    ermitteln    läfstj 
ob  das  Uebel  auf  erblicher  Anlage  beruht^  Qder 
Dicht,    ein   Umstand,   aus  welchem  schon  JEV- 
quü'ol  die  in  dieser  Beziehung  auffallende  'Ver- 
schiedenheit des  Verhältnisses   der  hohem   xn 
den  niedern  Ständen  erklärt.     J,  Frarik  hat  ek 
neil.  Fall  milgetheilt,  in   welchem  der  Waha- 
sinn  sich,  durch  drei  Geschlechtsfolgen  forterbte^ 
und  wie  tiele  ähnliche  findeq  sich  bei  den  al- 
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lern,  ^cbrifistellern   zerstriBut,   ja  wo  gäbe   e« 
wohl  irgend  eioen  erfahrenen  Arzt,  dem  nicht 
seine  eigenen  ßeobnchtungen   einen   oder  meh- 
rere Belege  zur  Lehre  von  der  Erhhchkeit  dei 
Wahnsinns   geliefert   hallen ,    wenn  nuch  picht 
jetjer  Fall,    in    welchem  Valer  und  Sohn  der- 
selben .Krankheit   unterlagen,    hicher  gebort; 
dais  übrigens  der  Wahnsinn,  wie  andere  Krank- 
. heilen,  dann  am  sichersten  von  den  Eltern  auf 
die  Kioder  forterbt^   wenn    diese  erzeugt  wur^ 
den,    nachdem    jene    bereits   einen    Anfall   des 
Debets 'erlitten  «    oder   wenn   beide   Eltern    der 
Krankbeil    unterlegen    halten,    ist  ohne  Zwei- 
i'el  .eine   richtige   Bemerkung  EsquiroVs,    aucli^ 
wie  bekannt,  für  alle  crhliche  Krankheiten  giiU 
lig:   doch    ist  keines  von  beiden  Verhältnissen 
eine  ^  unerlHrsliche    Bedingung    der    Erblichkeit 
der  *  Krankheiten   überhaupt,    und    des  Wahn- 
sinns insbesondere.     Die  Häufigkeit  dieser  letz- 
tern   erblichen    Anlage    springt  am  deutlichsten 
'    ins    Ajuge ,    wenn    man   die    einzelnen   Foritieo 
des   Wahnsinns  in   dieser   Hinsicht    näher   he* 
trachtet,    und   auch   hierbei  glauben'  wir  wohl  • 
yorzugweise    EsquiroVs    reicher    Erfahrung  fof- 
^en   zu    dürfen.     Er  führt  in  einer  Tabelle  88 
l^älle  ererbter  Manie   gegen   132  Fälle,   in  de- 
nen dieselbe  Krankheit    ausr  andern  physischen 
JUrsachen  entsprungen  war,  auf,  unter  482  Eäl- 
Jen'  von  Melancholie  HO,   welche  aus  ererbter 
Anlage  entsprungen ,  und  er  bestätigt  insbeson- 
dere   die   längst   bekannte   Erblichkeit    der  Da- 
-  monomanie  und    anderer    einzelner    Arten   von 
Melancholie. '  Hush,  der,  wie  schon  angeführt, 
.im  Allgemeinen    auf  die   erbliche   Anlage  zum 
W^ahnsinu  vielleicht  untern  allen  Schriftstellcru 
am   wenigsten    ein   grofses  Gewicht  legt,   er- 
.^^'ähnt    doch   eines   Falles,    i^   welchem  ewei 
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Zwintogs  -  Briider,  früher  von  heiterer  6e« 
XDuthsart^  melancholisch  wurden  und  sich  ont« 
leibten,  nachdem  friiher  auch  ihre  Mutter  wahn- 
sinnig geworden  und  ihre  beiden  Schwestern 
Jahrelang  mit  der  Neigung  zum  Selbstmorde 
'gekämpft  hatten.  Noch  auHallendere  Bei« 
epiele  erblicher  Neigung  zum  Selbstmorde 
bat  Gall  in  seiner  uinatomie  und  PhysiologU 
des  Nervensystemes  mitgetheilt.  Narrheit  nnd 
Blödsinn,  endlich,  zumal  der  letztere,  weisen 
jene  Erblichkeit  der  Anlage  wenigstens  eben  ao 
häufig  nach.  Wenn  aber  unter  den  teutschen 
S<3irHtstellern  Heinroih  die  Erblichkeit  des 
Wahnsinns  bestreitet j  so  räumt  doch  auch  er 
die  Erblichkeit  der  Anlage  vollkommen  ein, 
^eihe  hieber  gehörigen  Behauptungen  stehen 
also  eigentlich  mit  denen  aller  übrigen  Schrift- 
iteller  im  yollkommensten  Einklänge,  und  der 
jgfofse  und  häufige  Antheil  der  ererbten  Anlage 
aü  der  Entstehung  des  Wahnsinns  ist  demnath 
nicht  dein  mindesten  Zweifel  unterworfen* 
Ebep  so  gewifs  ist  ferner,  dafs  —  worauf 
Heinroih  mit  allem  Recht  das  gröfste  Ge- 
wicht, legt  —  eine  solche  Anlage  sehr  leicht 
durch  eine  nnzweckmäfsige  Erziehung  noch 
vermehrt,  und  durch  eine  Leber^weise,  der- 
jenigen ähnlich,  welche  die  Eltern  führten, 
auch  bei  den  Kindern  zur  Krankheit  selbst 
geweigert  werden  kann,  und  diese  letztere  alir 
dann  oft  überhaupt  schon  nach  den  unbedeu- 
tendsten Veranlassungen  ausbricht  (yergl.  5. 
G,  V.  Vogel,  Beitr.  z.  gerichtsärztl.  Lehre  von 
der  Z'urechnungsfähigkeit.  S.  201),  so  wie  an- 
dererseits dieser  Ausbruch  durch  eine  zweck- 
mäfsige^  Erziehung  und  *eine  angemessene  Le- 
bensweise glücklich  verhütet  werden  kann. 
Bddtich  stimmen  auch  darüber  alle,  ärztlichen 
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Schriftsteller  tibiereio  9   dhfs  der  erhlidi€  Wahn* 
sloo ,    weon  auch  nicht    wegen   seiner.  Quelle 
geradehin   unheilbar ,    doch    immer  eine  noch 
ungünstigere    Vorbersagung    bedingt,    aU    Um 
Krankheit    ohnehin   gestattet,    und   namentlich 
häufiger,  als  der  aus  einer  andern  Ursache  her« 
▼orgegangene  Wahnsinn,  Rückfälle  macht ;  wo*» 
bei   noch   der  Umstand    Berücksichtigung   Ter* 
dient,  daCs  —  wie  t;.  Vopel  (a.  a.  O.S.  188) 
mit  Recht  sagt  —-  ,,die  Furcht,    yerrückt  za 
werden ,    yerrückt    machen    kann ,    und   diese . 
Furcht .  in   Familien ,   in    denen    die  Krankheit 
erblich  ist,   nur  zu  gerecht  seyn  kann/' 

Bei  Torhandener  Anlage  zum  Wahnlrfnn 
wurde  auch  die  sorgfaltigste  Vermeidung  der 
G.elegenheits- Ursachen  und  das  zweckmäfsigstd 
prophylactiscbe  Verfahren  nicht  in  allen  FäUea 
den  Ausbruch  der  Krankheit  yerhüten.  Man 
wird  dies  um  so  bereitwilliger  einräumen  müs- 
sen |  'als  es  allgemeiner  Grundsatz  der  Aetiolo- 
gie  ist,  dafs  bei  überwiegend  grofser  Krank- 
heits  -  Anlage  äufsere  Einflüsse ,  die  nicht  Ter- 
mieden  werden  Icönnen,  weil  sie  zum  Lebea 
unentbehrlich  sind  ,  hinreichende  Gelegenh^its- 
Ursache  zum  Ausbruche  der  Krankheit  werdea 
können.  Aber  oft  lief se  sich  dieser u4usbruch  ohne 
Zweifel  verhüten ,  und  in  diesen  Fällen  würden 
daher  orthophrenische  Kuren  —  um  den  ein- 
mal gewählten  Ausdruck  beizubehalten  —  wirk'' 
lieh  an  ihrer  Stelle  seyn,  und  zwar  um  so  mehr, 
als  ihnen  auch  die  oben  erwähnten  Hindernisse 
in  einem  weit  geringeren  Grade  entgegenste- 
hen würden«  Von  der  Nolhwendigkeij;  und 
Ansführbaikeit  dieser  KUren  vrürde  die  öffent- 
liche Meinung  weit  leichter  zu  überzeugen  .Ifeyii, 
der  Diagnose  würden  sich,  in  sofern  schon  die 
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CoDiätotiÖD  und  der  körperliche  Zustand ,  so 
vvie  die  Form  der  Geistes* Krankheit  der  El- 
tern^ "wichtige  Fingerzeige  gehen  wördea, 
weit  geringere  Schwierigkeiten  entgegenstelleo, 
und  auch  für  die  nothwendigen  prophylactischen 
Bfaafaregeln  würden  aas  dieser  Quelle  mehr 
oder  weniger  sichere  Anzeigen  heryorgehen«  *— 
Das  ganze  Verfahren  in  Fällen  dieser  Art  mübte 
nach  meiner  Ansicht  auf  folgenden  Grundsättea 
beruhen: 

!•  In  jedem  Falle  von  Ausbruche  des  Wahn* 
Sinns  hei  Erwachsenen  ,  welche  nqch  lohende 
in  oder  aufser  der  Ehe  geborene  Kinder  er- 
i;engt  Ji'abeui  sind  diese  letzteren  einer  sorgfal- 
iigen  ärztlichen  Untersuchung  zu  uäterwerfisO| 
um*  nach  Maafsgabe  der  diagnostischen  und  pro» 
gnostischen  Momente  die  Gröfse  der  ihnen  dro-' 
Jienden  Gefahr  bestimmen  und  zweckdienliche 
Ittaafsregeln  zur  Abwendung  derselben  ergrei* 
fen  zu  können,  ^         ^ 

,2.  Je  jünger  diese  Kinder  sind,  desto 
sothwendiger  ist  es^  dafs  ihre  Erziehung  Tor- 
Bugsweise  eine  der  Constitution  angemessene 
Xoryt;er-Entwickelung  bezwecke,  in  welcher 
Hinsicht  viele  körperliche  Bewegung  tuid  Be- 
schäftigungen im  Freien ,  und  gymnastische 
Hebungen  aller  Art  nicht  genug  empfohlen  wer- 
den können,  wahrend  nur  alltnählig  und  mit 
grofser  Vorsicht  die  Entwickelung,  der* Seelen- 
kräfte durch  einen  Unterricht  zu  beiördern  ist, 
der  jedes  Uebermaafs  der  Anstrengung  vermin- 
dert,  die.  Leidenschaften  frühzeitig  beherrschen 
lehrt,  und  in  keiner  Bezieh ung^  die  Phantasie 
übermächtig  werden  läfst.  Besondere  Vorsicht 
dürfte  in  dieser  Rücksicht  der  Religions  -  Un- 
terricht solcher  Kindern    erfordern,    damit -er 
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dein  Gemuthe  eine  sichere  Scbntzwehr  ge'gpn 
die  Stürme  des  Lebeos  gewähre«  aber  e^f^^ju« 
gleich  for  den  io  diesem  Falle  doppelt  gefähr^ 
liehen  Ausschweifungen  eines  frömmelnden 
Sinnes  bewahre. 

3.    Von    entschiedener  Wichtigkeit    tvird 
fpr'  solche   iDdlvidueQ    iinmer    die    Wahl  des 
Jcünfligen  Berufes  seyn,  und  bei  derselben  eben 
deshalb  der  Arzt  jedesmal  zu   Bathe  gezogen  • 
^^erden  miisseD,  da  es  eine  bekannte  Thatsache 
ist,     dafs     Gewerbe,     welchei    entt^edter   eine 
sitzende  Lebensweise»  wohl  gar  bei  gekrümm- 
ter Stellung   des  Körpers,    wie   z.   B.  das  der 
Schosler,  nothwendig  machen,   oder  beständig, 
greiser  Hitze   oder  metallischen  Dämpfen,   und 
.der  Einwirkung    metallischer  Gifte   überhaupt    ' 
aussetzen,    wie   das   der   Bäcker,    der   Köche, 
der  Bergleute  u.  s.  w. ,   oder  zu  häufiger,  lei- 
denschaftlicher Aufregungen,   Veraolas^uitg  ge- 
ben,    den     Glücksfällen     in*   ungewöbDlichem  - 
Gradß  blofsstellen ,    oder   leicht  zu  einer  unge- 
regelten   Thätigkeit    der    Phantasie    irerleiten, 
"wie  z.  B.    das    Leben    der  Negocianten,    des 
Künstlers  u.  s.  w«  Subjecten    der  in  Rede  ste- 
henden Art  besonders  gefährlich  sind,  während 
sie    in   einem    zweckmäfsig   gewählten   Berufe 
gerade   eines    der    sichersten  Schutznultel   yor 
der  drohenden  Krankheit  finden. werden. 

4.  Da  es  häufig,    zumal  bei  Frauen,  ehe- 
liche Verhältnisse  sind,   welche  Gelegenheits- 
Vrsache  des  Wahnsinns  werden,   so  ist  gewifs 
-  sehr  wünschenswerth,  dafs  auch  in  BetrelTdie- 
.  ser  Verhältnisse  ärzlicher  Rath  und  wohl  .selbst 
gesetzliche'  Bestimmungen  wenigstens  bei  .Sub- 
jecten, welche  die  Anlage  zum  Wähnsinn  von 
^  den.  Eltern    exbt^ai    dem  drohenden  Unglück 
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Torbeugen.  60  lange  dies  elnefseita  aus  leicht- 
•ioDiger  Leidenachaftlichkeil  der  iDdividuen  ^)y 
andererseils  aus  Gründen,  welche  eine  rechf- 
Terstandene  Hcmanität  Tielleicbt  doch  nicht 
gans  billigen  möchte,  im  Allgemeinen .  nicht 
Ipeechieht;  sollten  wenigstens  die  zuweilen  Tor* 

fekommenen  ehelichen  Verbindfungen  zwischen 
ersonen,  welche  beiderseits  von  Familien  ab- 
stammen^ in  denen  der  Wahnsinn  aas'g'ebTO« 
eben,-  oder  gar  von  geisteskranken  Ellern  er- 
zeagtWHrden,  geradehin  gesetzlich  yerboten  s^jo, 

5«  Die  individuellen  körperlichen  sowohl^ 
lils  geistigen  Verhältnisse  der  Eltern ,  wie  der 
Kinder,  werden  bei  einer  solchen  Prophylaxis 
des  Wahnsinn«  von  Seiten  des  Arztes  immer 
die  g'röfile  Berückeichtiguog  rerdienen.     Ohne 

f)  I>er  oben  «n^ähnte  Terderbliqhe  Leiclitsihn  erreicht 
in  den  That  zuweilen  einen  Grad,  der  auch  den  roil- 
detten  Gesetzgeber<^ar  Strenge  herauszufordern  isdicint. 
—  Eine  ganz  gesunde  junge  Frau  wurde  im  ersten 
Wochenbette  wahnsinnig,  und  nur  mit  Muhe  gefilmt, 
die  Krankheit  lcehr;e  nach,  der  zweiten  Niederkunft 
zurück/  dauerte  «üeunal  länger,  setzte  der  Heilimg 
nodi  grÖJlsere    Schwierigkeiten  entgegen,   nnd  lieib 
eine  anflallende  Reizbarkeit  der  Nerven  zurQcky  die 
noch  durch  den   b^ld  nachher  erfolgenden  Tod  des 
Ehegatte!  termehrt  wurde.     Weder  alle  diese  Um- 
stände, noch  der  dringendste  'ärztliölie  Rath  vermoch- 
ten die  junge  Wittwe   von  einer  zweiten  Ehe  abzu- 
halten.  —     Ein   dreifsigjäbriger  Mann    yerheirathete 
sich   za    einer  Zeit,    in    welcher    nicht    undeutliche 
Merkmale  einer   drohenden  Nervenkrankheit  an  ihm 
wahrgeuommen  wurden;  acbtWocIien  nach  der  Hoch'- 
zeit  yerfiel    er   in  Raserei»    nach    Tierwöchentlicher 
Krankheit  starb  er,  und  hinterliefs  seine  Frau  scliwan- 
ger  mit   einem  Knaben,    der  in   zartester    Kindheit 
schon  manche  gegründete  Besorgnils  fiir  seinen  Gei- 
stes-Zustand  erweckte,  und  noch  jetzt  in  einem  Al- 
ter Ton  fünfzehn  Jahren  den  Ausbruch  Ton  Narrheit 
«der  das  Venioken  in  Blödsinn  befürchten  laüit..'* 
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fiierbel  in  — -  ^berflSssIg  BchaineDde  »^  Cfki- 
selnbeiten  einzugeheo.  will  ich  im  Allgeraei- 
nen  nur  bemerken,  dab  die  gesammte  Ersie- 
fcoDg  denjenigen  körperlichen  Krankheit»- Zu- 
itänden  und  denjenigen  anomalen  Geistesricb- 
fangen  ,  welche  bei  den  Eltern  wahrgenom- 
men wurden,  bei  den  Kindern  rorzüglich  thä-^ 
tig  entgegenzQwirken  hat,  sobald  die  gesamm« 
tenConstitutions- Verhältnisse  irgend  Aehnlich- 
keit  zwischen  diesen  und  jenen  nachweisen, 
und  dafs  eben  so  unter  den  schädlichen  Ein« 
flössen  keiner  sorgfältiger  bei  der  prophylakti- 
i^hen  Kur  uud  während  des  ganzen  Lebens  des 
bedrohten  Individuums,  zu  vermeiden  sein  wird, 
ab  jener,  welcher  den  Ausbruch  der  Krankheit 
bei  den  Eltern  herbeiführte,  däfs  es  übrigens 
bei  jener  Kur  im  /llgemeinen  weit  mehr  auf 
eine  angemessene  Lebensweise^  als  auf  den  6e* 
brauch  von  Arzneien  und  die  Anwendung  yoU 
Heilmitteln  ankommen  wird,  ist  ron  selbst  ein- 
leachtend.  Doch  werden  auch  diese  letzteren 
in  allen  den  Fällen,  in  welchen  ein  ^^  zumal 
ererbter  —  Constitutionsfehler  bereits  deutlich 
genug  ausgeprägt  erscheint,  grof^  Dienste  iei- 
sten  kSnnen,  und  daher  allerdings  in  Anwen* 
düng  gezogen  wenden  müf  *en,  in  welcher  Hior- 
sicbt  wir  beiläufig  an  die  trefQiche  Schrift 
Puchelfs  übet  die  indifiduelle  Contlitntion  er- 
innern wollen. 

Wenn  ich  nach  allen  bisheil^  Gesagten  der 
Meinung  bin,  dafs  die  drei  oben  zuerst  genann- 
ten anomalen  Geistes -Zustände  bei  Kindern 
eine  ärztliche  Behandlung  theils  nicht  zulassen, 
theils  —  wie  z.  B.  der  zweite  —  nicht  durchr 
aus  erfordern;  so  mufs  ich  dagegen  gestehn, 
dafs  orlhophrenische  Kuren  bei  rorhandener 
ererbter  Anlage  :^m  Wahnsinn  mir  ein  drin- 
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gODdesBedurfnlls  scbelneD^  dem  die  Kunst  mit 
«eegfeosreicbein  Erfolge  wohl  genügen  konnte. 
Daf^  es  nur  die  ärztliche  fränz  vermöchte«  dafs 
selbst  der  ausgezeichnetste  nlchtarztlicbe  Er- 
zieher dabei  immer  nur  nach  Anleitung  des. 
Arztes  (im  vollen  Sinn  des  Wortes)  handeln 
^Srlte^  möchte  aus  dem  Obigen  wohl  hervor- 
gehen. Eben  so  ist  ferner  leiclit  einzusehen,. 
4'a£^  diese  prophylaktischen  Kuren  immer  am 
zweckmäfsigslen  würden  eingeleitet  und  am 
'  folgerichtigsten  würden  durchgeführt  werden  kön- 
nen in  eigenen  orthophrenischen  Anstalten,  die 
im  Ganzen,  wie  im  Einzelnen  unter  fortwäh- 
render ärzllicher  Leitung  stehen ,  und  über  wel- 
che der  Staat  aus  wichtigen,  aber  ebenfalls 
Ton  *  selbst  einleuchtenden  ,  Gründen  beständig 
4la8  Ober  ^  Aufsichtsrecht  beb  alten  müfste.  End- 
lich kann  nicht  geläugnet  werden,  dafs  für  sol- 
che orlhophreniscbe  Kuren  auch  Kinder,  wel- 
che erbliche  Anlage  zu  andern  Nerven -Krank- 
heiten, namentlich  zur  FäHiucht  beftilzen,  voll- 
kommen geeignet' seyn  würden,  und  dafs  ihre 
Aufnahme  in  eine  orthophrenische  Anstalt  — 
wenn  nur  biet,  wie  im  vorigen  Falle  der  Aus- 
"brück  äe^'  gefurchteten  Krankheit  sofoH  die 
Xntlassung  aus  der  Anstalt  nach  sieb  zöge  — 
xec&t  füglich  sich  mit  den  erstgenannten  Zwek- 
ken  in  Uebeteinstimmung  bringen  liefse'.  Möchte 
daher  Teutschlabd,  gewohnt,  in  Errichtung 
nützlicher  Anstalten  dem  Auslände  Voranzuge- 
ben,  hinter  ihm  in  der  bisher  erörterten  B|9" 
ziehung  mindestens  nicht  lange  zurückbleiben !  — 
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III. 

Geschichte 

eines 

tödtlich  abgelaufenen  Ileus 

Nebst 

doig»D  Bemerkungen  über  diese  Krankheit 
überhaupt  und  über  ihre  Heilung. 

Ton 

Dr.     Hau  f, 

Arzt  za  Besigheim   in  Wiirtemberg. 


(Fortsetzung.    S,  Tor.  Heft.) 


JLlie  Toroehmsten  Ursachen  des  J/eus  nun  dod 
folgende: 

1.  Enteritis.  Alle  Aerzte,  welche  fernab 
heftige  Enteritis  beobachtet  haben ,  wisien^ 
dafs  ein  sehr  heftiges  und  schmerzhaftes  Erbre« 
chen  und  hartnäckige  Verstopfung  jeden  hohe*« 
Mn  Grad  dieser  {Schweren  Krankheit  als  Sjmpl. 
toiu.  begleitet,  und  es  läfst  sich  also  die.  ßlpg-. 
lichkeit  leicht  debken'y  dafs  di^seS'  Symptom 
unter  begünstigenden  VerhältnisBen  in  wahren 
Ileus,  dem  es  ohnediefs*  sohoa  nahe  verwandt 
ist,  übergehen  könne,  besonders  wenn  man  nicht 
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TWgittt,  dafa  ein  eDtKufadeler  Darm,  reizbar, 
aogesch wollen,  also  in  teineo  Lumea  verengert 
üt,  velclia  Verengerting  je  nach  Unutändeo, 
und  ie  DBcfadem  die  EntzünduDg  sich  mehr  oder 
weniger  Tollkommen,  oder  aber  gnr  nicht  xer- 
tbeilt,  jeden  beliebigen  Grad  der  Höbe  errei- 
chen, Dnd  also  möglicher  Weile  auch  bii  zur 
TolistÜDdigen  Verschliersung  des  Darmes  slei* 
gen  kann.  Unter  den  Äerzien,  welche  die  Eo- 
.lerilis  von  dieser  Seite  aufTassen,  sind  beaoo^ 
ders  StoU,  P.  Frank  uod  Guarin  zu  nennen. 
Stoll  **)  tagt  in  seinen  Aphoiismen:  von  der 
EnttrilUi  Komilum  txcitat  ingtslorvm  et  ap- 
pulsorum  cUiua  tardiuiVe  pott  assumptionem, 
prout  SMitriHS  uel  profundius  'Aorrif;  tot-ntiina 
cum  horborygmit  aeutissima,  äetan,  volvutuau 
P,  Frank  "):  Quocunque  vero  in  loco  in- 
ßammalio  inttstinum  eiratmdat,  obturata  (ofi- 
dan,  vel  ob  «ummam  irrüationem  coritracta, 
aut  eh  hrrniam  aimül  comprttsa  tjutdem  cavU 
tote,  assumpta  quaevis,  et  continuato  diutiu» 
vomilu,  ipsae  adeo  fatisulae  ac  foetidiaaimat 
materiae  per  huno  ipsum  rejiciuntur^.  niucifup* 
quelUuSf  plurimarum  eertt  aausaaruTUf 
rarisaima    vptvuli,    a   quo    hino  malt 
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Pankt  noch  einige  gewichtige  Aerzte  nachzo- 
eehen. 

2.  Ein'geltlemmie  hrüche»  Gewifs  die  bei 
weitem  häufigste  Ursache  des  Ileus,  welche  ihn 
jedesmal  unfehlbar  erzeugt,  wenn  der.  Bruch 
Dicht  repoDirt>  oder  auf  die  bekannte  Weise 
Ton  der  Natur  Hülfe  geschallt  wird^  und  au^ 
welcher  Ursache  ihn  gewifs  jeder  beschäftigte 
Arzt  oder  Wundarzt  schon  entstehen  gesehen 
hat.  Zum  Belege  führe  ich  statt  vieler  ande- 
ren nur  folgende  ScbrHisteller  hier  an :  JF.  JEff- 
herden  *«),  Fr.  Hoffmann  <^«),  Morgagni  ^'^), 
Knonius  •»),  Bonet  ^^),  Franz  de  le  BoS  SyU 
vius  '•),  Kopier  ")  und  Ebers  »•). 

3*  yolvuhiS,  convolvulus  —  Vmachlin^ 
.gufigf  und  Intussuscepiion  —  Ineinanderschie^ 
hung  der  Gedärme*  Diese  beiden  Zustände 
werden  sehr  häufig  mileinandei*  verwechselt^ 
währeud  sie  so  sehr  rerschieden  Ton  einander 
sind«  So  nennen  viele  ältere  SchrilUteller  den 
Ileus  —  die  Krankheit  selbst  —  geradezu  Vol^ 
vulus,  zwar  etymologisch,  nicht  aber  nach  dem 
berg'ebrachten  Sprarhgebrauche  richtig,  und  so- 
gar Püchsius ,  der  in  seinem  Falle  eine ,  bei  2 
Füfs  lange  Intussuscepiion  fand,  bezeichnet  die 
Krankheit,  welche  er  vor  sich  hatte,  mit  dem 
Namen  Volvulus,     Die  Möglichkeit  eines  Yol« 

•«)  I.  de.  ft.  131. 
,    ••)  I.  du  ohserv.  3. 

•')  Epist.  XXXir.  art.  5*  ^ 

•')  Eph.  nat.  ciirios.  decas,  III.  tmmu  #.    (bd  Jfofw 

gagni  epist»  XXXIV.  nrtm  13.)« 
• »)  Med,  sepf.  Lih.  IV,   Seet.  tili. 
''^y  Prax,  med.  Lih.  I.  Cap.  15. 
'*  ^)  JSufelMuCs  Journal  XXXI.  Bd.  5.  St« 
7')  Bbendesselbeni  LXVIU.  Bd«  5,  St» 
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Tukk^,,   so  lange  der  Darm  noch  mit  iem  Ge- 
kröse   zasammenhän^t ,    läagnet   Ettmüüer  ^^) 
geradezu,  -indem  er  säst,  die  Stractur  des  Daim- 
kaaals    selbst.  Terbiodere    diefs,    and  sieb   auf 
van   Helmont    alb   Gewäbrsmann  beraft:     Aach 
'de  le  Bo'e  Sylvüts  '^)  äufsert  j^ich  ia  äTtnJl^fp^m 
Sione,   und  31orgagni  ^^)  zweifelt  Treupteiii 
sehr.     'W  enn    man    aber  aoch  nicht  gerade  fnr 
die  absolute  Uamüglichkeit   eines  VoItiiIiis  ist, 
so  mufs  man  doch  allerdiojsrs  zugeben,    daCs  er 
^eit  seltener  ist^    als   die  IctussusceptioD.    Bei 
mehreren  Beobachtern  ist  es  indessen  nicht  klai^ 
ob  sie   Vülvnlus   oder  IntnssusceptioB   gesehen 
haben,   Mreil   die  letztere  nicht  selten  mit  dem 
Kamen    des   ersteren  bezeichnet  "wird.     BetieC* 
fend   die   Intossusception,  so  ist  mir  anfgafal« 
leo,  dafs  Morgagni  ^^)  sagt,  alle  Intnssnsceplb- 
sen,  welche   er  noch  gesehen,  haben  m  den 

leicht 

^*)  h  du  p.  133.  Istam  {caiisaTn)  de  eonvoluiume  hrit* 
äHnwrum  seu  fnlMm  jrropono.  HtjpothesU  entm  wmh 
dum  est  pro  vera  aynita,  quod  intesiina  tfit  coMtM 
gueant,  vertim,  quamvis  adhaerent  meMenlerio,  ti^Mf- 
siJbile  est,  talem  intest morum  convolutionem  dort,  it» 
monstrimte  hoc  ipsnm  Uclmontlo  in  Tract.  de  fsitihM, 
mnde  appettatio  voIvuU  est  absurtia ,  cum  Ueu  dici- 
fNT  a  votutkme,    (Vergl.  oben). 

'4)  Prax.  med.  Uh.  L  Cap,  XV.  $.  XXL  Fit  qunqm 
4iKtestini  coniorti  et  convolujti  meutio  fraysay 
apud  practicos,  cujus  non  lantum  exemplian  poif  iB- 
ligetitem  investigationem  rejjcri  nullum,  quia  .vif. 
fieri  puto,  ut  modo  quasi  cotitplicentur  infHcenfiir- 
4fHe  tenuia, 

'')  Epiet.  XXXIV.  art.  32.  Non  tarnen  propterea  «^ 
tum  e  descriptis  ejus  generxbus  suspectnm  mihi  est, 
nisi  quod  colon  mesentcrii  cum  intestini»  cotmegnmtM 
inteUigi  non  potest, 

' ')  'Quod  ad  genun  (levium  et  faciUime  solvendnmm) 
COM  refcro'f  quas  mihi  hactenus  vidtri  ooiH 
tigit.    iJOAdem.) 
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leidil  SU  entwickelndeDf  ebo  nnscliadllcheii  ge»*' 
bort«  Er  erwähDl  auch  aoberdem  in  diesem 
fir  die  Lehre  von  der  lotussasceplioD  so  höchst 
wichtigen  Briefe  so  vieler  Beispiele  von  leicht 
SU  .entwickelnden  Intussosceptionen  ^  wekho 
ohne  allen  Nacblheil,  oder  /wenigstens  ohne 
Ileos  bestanden  haben ,  dab  ihm  sogar  diea€ 
Ursache  des  Iloos  als  8(hr  zweifelhaft  erscheint, 
mid  auch  Haller  (a.  B.  Guarin)  spricht  sich  in 
ähnlichen!  Sinne  aus.  Indessen  ut  diese  Ur- 
sache durch  alte  und  neue  Beobachter  aufser 
allen  Zweifel  gesetzt ,  obgleich  auf  der  andern 
Seite,  nicht  zu  leugnen  ist,  dafs  leicht  zu  ent- 
wickdnde  Intus^usceptiopen ,  welche  häufig 
vorhanden  seyn  können,  ohne  merkliche  Be« 
schwerde^  überhaupt  und  namentlich  ohne  Ileus  za 
errege^«  Aufser  dem  oben  angeführten  Briefe 
lUm'gQgnCs  ist  besonders  hier  Rudolphi  ^  ^ )  za 
erwähnen «  welcher  von  Intussusception  als  ei- 
ner gewöhnlichen  Erscheinung  in  Kinderlei« 
dien  spricht,  und  ich  selbst  habe  eine  dopelte,^ 
von  bedeutender  Länge  bei  einem  Kinde  g^ 
fanden ,  bei  welchem  Nichts  auf  eine  Störung 
der  Darmfunction  hinwies  ^^).  Ich  führe  über 
die  Intussusception  als  Ui^ache  des  Ileus  hier 
noch  JFahrendoff  ^),  Morgagni  »«),  EnHof-* 
mann  ^^),  de  Haen  ^^),  «/u/icXier  **),  updaua 

VY)  ÖrondriOi  der  Physiologie  9.  Bd.  2.  Abtb«  $.  405. 
Anmerk.  2. 

f)  Hufdimfa  Joama!  d«  prakt  Heilfc;  LXXUL  Bl 
6«  St« 

*•)  S.  Morgagni  epigt.  XXXIV.  art.  35.  Seuie 
Beobacbtung  ist,  obgleich  nar  ein  Hand  der  G«ge»« 
stand  derselben  aosmacht,  immer  interessant 

«o)  S.  Morgagni,  epia.  XXXIK  ort.  12,  13, 14 
•»)  h  Ht.  p.  306. 
**)  Auf.  med.  Tom.  XL  €op.  U§ 
••)  l*  CiL 
Ioi]m.LXXX.B.  8«8t      *  Tl 
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iMiiestef  Zelt  Fuohsws  *^)  mit  «eiuer,  in  «Her 
Hiniicht  höchst  merkwürdigen  Beobachtong  ao. 
4.  Verengerung  und  Verschlief stmg^  einer- 
J)aFmpanhief  — -  eine  nicht  seltene  Ursache  des 
Ileus.  Solche  Verengerongen  nun  sind  theils 
im  Darme  selbst^  theils^  aufserhalb  desselben' 
hegriindet,  und  entstehen  auf  die  verschiedeu- 
ste  Weise.  Sie  mögen  ^aber.  entstehen  wie  sie 
wollen,  so  ist  ihre  Folge  immer  dieselbe,  aänp- 
lich  mechanische  Sperrung  des  Lumens  d^r  6e*' 
därme^  dadurch  entstehende  Behindeming  oder 
ganzlidie  Hemmung  des  Fortganges  ihrer  Con- 
tenta«  Unter  den  Tornehmlicbsten  Ursachen 
solcher  Verengerungen  führe  ich  hier  folgende 
an:  Fleischiger  Auswuchs  des  Colons  (ßorie^ 
rius  ^'))9  kreisförmige  gebildete  Sdrrhositäten 
der  Gedärme  und  scirrhöse  Verhärtung .  Aw 
Dffistfn  (Haas  ^^)),  ringförmige,  fast  knorpel- 
artige Verhärtung  des  Colons  (Chr.  Wencker  •')), 
starke  Contraction  der  Häute  des  Colons  da, 
wo  es  in  das  Rectum  übergeht  (Lauh  ^^)), 
krebshaftes  Geschwür  am  Coecum ,  welches  das 
Daum  vollkommen  Terscbliefst  (Fahr.  Hilden 
nuf.*^)),  seltsame  Verbindung  des  Colons, 
wodurch  dasselbe  an  mehreren  Stellen  colistrin-' 

S'rt  ist  {deHaen  ^^)  ) ,  Verengerung  des  Rectnms^ 
irch  orgatiische  Fehler  {WaUher  ^*),  Friese  ^%< 
Täüon  '^))*     Hieher  gehört    auch  der  merk- 
•♦)  i;  dt. 

•«)  S.  Morgagni,  epist.  XXXII.  arf.  A. 

•^)  JWdem  n.  epist.  XXXIV.  ort.  35, 

•*)  Morgagni  epist.  XXXII.  art.  5. 

■')  Ebendaselbst, 

*')  Öbserv.  Cefa.  I.  ohserv.  61.  (h.  Ettwutter  H  eii. 

h.  133. 
*^  Hilf.  me.  Tmt.  IX.  p.  153.  , 

*^)  Morgagni,  epiet.  XXXIII.  ort.  5. 
*')  u.  •*)  S.   b.  JSfter«  a.  a.  O;  5.  St.  ferner  JDoif. 

mmer  (Hei4elb.  klin.  Annalen.  VIII.  Bd.  4.  Heft! 
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Wmdige  FäU^  x^elchen  Guarin  ^'^)  mt^Biui^l 
der  elrsählti   und  in  welchem  eine  Gescbwulib 
des   Uteras  und   rechten   Eierstocks  das  ilefmnf 
gegen  die  Crista  ossis  üei  dergestalt  so  andrackt^* 
daCs  seiQ  Lumen  gana  verschlossen  war.    Ekid^ 
lieh  heftiger^    partieller  Krampf  und  dadoreh- 
entstehende   vollständige,    wenn  auch  nur  pe^ 
riodiscke  YerschliebaDg  des  Rectums;  ^—  hie^' 
her  gebort  der  Ton  mir  Eifigaogs  ensählte  Fall,* 
welcher  hinsichtlich  dieser  seiner  Ursache  höchst- 
merkwürdig  ist,  und  mit  welchem  gewÜs  mtf 
wenige,  meines  Wissens  zu  yergleichen  sind« 
Bei  dieser,  zu  Krampfleiden  überhaupt,  und  za 
Intestinalkrampfen  insbesondere  geneigten  Fraä' 
hatte  sich  die  spastische  Disposition,  wen^i  ich^. 
86 'sageil  darf,  auf  einen  Fleck  concentrirt,  und. 
ich  bemerkte  hier  vollständige  VerschlieXsung^ded 
Rectums,    wie    sie    oben    beschrieben  wurd^^^ 
welche,  obgleich  sie  sich  knorpelhart  aordiilte^j 
schon  am  6ten  Tage  der  Krankheit  soweit  wie-, 
der  nachgab,   dafs  formirte  Faeces  durchgehet^^ 
konntep-,   dann  ■  sich   wieder  ganz  schlob,   und 
erst  am  18ten  Tage  sich  wieder  öffnete,   und,, 
leider  zu  spät,  ganz  verschwand,  so,  daJTs  der 
imtersnchende  Finger  auch  ihre  Spur  nicht  meht, 
entdecken    konnte.      Hier   trat    also  in  einextt 
Darm  ein,    wahrscheinlich    auf   einer   kleinen , 
Parthie  desselben  beschränkter  tonischer  Krampf 

1  ^  •       «s  w^  i 

ein,  weichet^  sein  Analogen  nur  in  den  toni- 
schen Krämpfen  anderer,  weit  muskelreich^rer 
Organe  des  Körpers  findet,  welchid  voh  ihäen 
mit  solcher  Intensität  vorzugsweise  befallen 
lynrden  ")•    Hier  darf  jetzt  nicht  unerwähnt 

*^)  MeQwd,  med^nä,  mflammüL  p.  185« 

**)  Ein,  dem  meinigeti  in  manche  Beklebtitig.  fihsll* 
eher  FaU  Ist  nad^uileBen  bei  JFV«  Hoffmam  Weih 

D2 
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MeSben^  dats  bald  gröbere  ^  bald  geringere  Ver- 
«Dgemogen  und  Verschliebungen  bald  dieser^ 
liald  jener  Darmparthie  gar  häufig  yorkommen^ 
ohne  dafs  etwas  Aehnliches  dem  Ileus  entstände^  ja-, 
^Et  ^den  bei  solchen  Yerengerungen^  auch  wenn 
sie  in  hohem  Grade  yorhanden  sind^  nicht  ein- 
mal erhebliche  Beschwerden  der  Darmandee- 
mng  statt.  Solche  Fälle  sind  überall  zu  fin- 
den^ und  es  mag'  mir  hier  gestattet  sejn^  auf 
dxei^  bereits  früher  schon  yon  mir  bekannt  ge- 
machte Fälle  dieser  Art  mich  zu  beziehen.  ^^) 

5»  angeborene  VerschUefsimg  eines  Darmes 
und  des  Afters.  .  Diese  an  sich  schon  ziemlich 
seltenen  Fehler  der  ersten  Bildung  enregen  nicht 
immer  Heus.  Doch  ist  in  HufelanSs  Journal  '') 
ein  '  Ton  einem  ungenannten  Verfasser  erzähl- 
ter Fall  zu  lesen  ^  wo  bei  einem  neugeborenen 
Kinde  das  Ende  des  Jejunums  durch  eine  dicke 
Haot  vollständig  verschlossen  war,  so^  dab 
nichts  durchgehen  konnte,  in  Folge  welcher 
Verschliebung  ein  tödtlicher  Ileus  entstand. 
Bei'  verschlossenem  After  ist  Ileus  eine  nicht 
nngewohnliche  Erscheinung ,  und  ich  selbst 
babe  einen  derartigen  Fall  vor  zwei  Jahren 
beobachtet.  Das  Kind,  männlichen  GescMechts, 
war  4  Tage  alt  und  brach  fortwährend  aUet 
Genossene  nebst  Meconium  mit  grober  Heftig- 
\&X  au8|  und  winselte  beständig;   der  Unter- 

Cfip.  IV*  $.  /Xj  wo  dieser  gro&e  Beobachter  sagt: 
Hdim  dl\^i  plane  S:fmstrictum  atque  veluH  h^ecto 
laqneo  strangtiiatwn  viditmts* 

••)  S:  Hddelb.  klin.  Annal.  Vn.  Bds.  4«  Heft.  ^  Ma- 
gazin der'  philosophisch  -  mediziDisch  -^  gerichdicbea 
Seelenkonde»  (das  Heft  kann  ich  nicht  angebea} 
und  Med.  Convers.  Bl.  Jahr  1822.  Nro*  13. 

*')  2.  Bd»  S,  309. 
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I^  war  sehr  aufgetrieben  und  von  einem  Af- 
ter keine  Spar  vorhanden.  Ich  machte  die 
Operation  sogleich,  mufste  aber  wohl  eioeir 
2«oll  tief  durch  eine  mehr  tendinose,  als  flei-« 
•chigte  Masse  im  Perinaeum  schneiden ,  bis  ich 
auf  das  Rectum  kam.  Dann  stürzte  mir  aber 
sogleith  eine  Jkfenge  schwärzlichen  Meconiums 
entgegen  y  mit  augenscheinlicher  Erleichterung 
3es  iCleinen.  Die  Wunde  wurde  Anfangs  dureh 
zarten  Pirefsschwamm  und  später  durch  Bonr- 
donnets  olTen  erhalten ,  und  diese  zweimal  täg- 
lich- erneuert.  Jedesmal  entleerte  sich  Dann- 
unrath  und  das  Erbreche» '  kehrte  Ton  der  Ope- 
ration an  nicht  wieder«  £  So  lebte  das  Kind  noch 
4  Tage^  wo  es  dann  schnell  an  ConTülsion^n 
starb,  ungeachtet  die  Wunde  ein  schönes  Aus- 
sehen hatte.  Aufser  dem  genannten  hatte  die- 
ses Kind  noch  einen  andern,,  seltsamen  BU-' 
dnngsfehler.  Der  Penis  war  nämlich  mit  der. 
Eichel  durch  ein  ganz  schmales ,  fast  nur  fa- 
dendickes häutiges  Bändchen  an  den  Mons  f^e* . 
neris  angewachsen ,  und  das  Orificium  Urkhram 
so  klein,  dafs  es  kaum  sichtbar  wfir;  doch 
lurlnirte  der  Kleine«  Die  3ection  wurde  mir 
Dicht  gestattet,  indessen  ist  zu  yermuthen,  data 
hier  kaum  ein  Rudiment  des  Rectums  Yorban-^ 
den  war j^  und  das  Colon  sich,  anstatt  in  die- 
sen Darin,  in  einem  blinden  Sack  endigte» 
Dafs  übrigens  nicht  immer  bei  Terschlossenem 
After  Ileus  entstehe,  ist  bekannt,  und  nament- 
lich bei  Morgagni  ^^),  und  unter  den  Neuem, 
au£ser  vieldn  Andern,  bei  Ebers  ^^)  zu  lesen, 

6.   Partielle  Erweiterung   einzelner  Darm' 
^  parthieen,  ist  eine   nicht  alizuseltene  Ursache 

••)  S.  Efksi.  XXXU.  ort,  3. 
»•)  a«  a.  O.  6.  St. 
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de»  Ileus^  welcher  hier  oft  tödtlich  abläoft, 
ohne  dafa  znaü  bei  der  Section  eine  andere  To- 
detart  entdeckea  konnte.  Hierüber  "wäre  oa« 
inentlich  Abercromhie  '  ^  °)  nachzulesen ,  wel« 
4sher  besonders  auf  dieses  pathologische  Yer» 
Jbältnifs,  soferne  es  Ursache  des  Heus  ist,  änf^ 
merksam  gemacht  hat, 

.  7.  Habituelle  Leibesverstopfung  upd  Träg- 
heit der  Function ,  besonders  der  dicken  6e- 
'  äänne  aus  yerschiedenen  Ursachen  und  dadurch 
ent^tandiene  Kothansammlung  ist  eine  der  hau** 
ngsten  Ursachen  des  Ileus ,  welche  alle  Sc^riftr 
^t^Uev  über  diese  Krankheit  anerkennen.  Ich 
i|ph^  hier,  da* es  geniigen  wird,  nur  folgende 
ÄiÜi  Fj\  Hoffmann  »®»),  Sennert  '®*),  Sauva* 
eei^'^^)ideHaen  '^*},  Gwarm  »°»),  Schroer  »••), 

M^o^  Pathologische  und  praktische  Untersnchnngen  iber 
'  die  Krankheiten  des  Magens,  des  Därmkanals,  der 
>  l^eher  nnd  anderer  Organe  des  Unterleibes.  Am  dem 
Englischen  von  G^h  von  dem  Busch,  18dO,  (leb 
^enoe  diese  Schrift  nnr  ans  J.  Stieglitzes  pathologl« 
pcben  Untersochnngen .  Hannover  1832«  (2.  Bd«  n, 
180^188)- 

*^«)  Ucit.  Cap.  IF,  §,  XI F,  erzählt  nach  efnem  in- 
dem Araete:  quod  —>  ^^  ex  nimia  cohihiiione  et  ^ 
fentume  faecwn  iliactis  f actus  fti^erit,   m.  ctUuS'poH 

;  mortem  dissecto  corpore  intestinum  colon  scißaatis  ta* 
tum  replctum,  et  dirtiptum  in  una  parte  inveniwm 
est,  afqiie  tmita  scybalarum  moles  deducta^  qune  po»* 
dere  circiter  XX,  Uhras  aequavit, 

»•»)  t  cit,  p.  251, 

>o«)  Tom.  in,  6.  p.  118. 

^^*)  Rat.  med.  Tom.  XI,  p.  186.  dieser  erzahlt  dnen 
Fall  Ton  Ileas  von  Colica  Pictoviensis ,  wo  der  Kranke 
doroh  Merc.  vivus  geheilt  wurde.  ^ 

*°^)  de  curand.  fehr.  p,  385. 

10«)  S.  UufelandTs  Joarnal  1.  Bd.  Er  erzähtt  einen  FftU 
von  tödtüchen  Ileus  in  Folge  eines  alten,  nicht  ein- 
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JLiitocÄ"''),  Uuftland  «o»),  Ebers  *«»),  und 
.  mdlicb  liabe  ich  selbst  bei  einem  Kranken^ 
der  ia, der  driUeo  Woche  an  einem  gastriech» 
«örrSlBeD  Fieber  d^rniederlag^  und  sich,  wahr^ 
scheinlich  durch  Erkältung,  einen  Meteorismus 
4BugeBogen  hatte  ^  aus  diesem  einen  Ileus  mit 
Kotbbrechen  entstehen  gesehen ,  welchei^  am 
7ten.  Tage  seiner  Dauer  mit  dem  Tode  en^ 
jäigte«  nachdem  2  Tage  zuvor  sich  Diärrhoem 
pmndytica  eingestellt  hatte.  Dafs  übrigens  eine 
AUS  ähnlichen  Ursachen  entstandene  Verstopfung 
Dicht  jederzeit  Ileus  in  ihrem  Gefolge  hat,  ist 
bekannt  y  und  Ebers  erzählt  zwei  sehr  interes- 
sante, hieher  gehörige  Fälle,  denen  ich  leicht 
aus  eigener  und  anderer,  befreundeter  Aerzte 
Erfafiruug  einige  beifügen  konnte^  wenn  es 
■dessen  bedurfte* 

8.  Indigestion,  besonders  wenn  sie  durch 
blähende,  schwerverdauliche  Speisen  und  durch 
,  auftrieibende,  nicht  reizende  Getränke,  wie  jun- 
ges und  weifses  Bier  und  jungen  Wein,  hei^ 
Torgerufen  wurde ,  erregt  für  sich  allein  und 
noch  leichler,  wenn  sie  sich  mit  Erkältung^ 
complicirt,  Ileus,  wie  bei  Fr.  Hoffmann  "^X 
Henrich  van  Heer  ^'^)  u.  A.  zu  finden  ist. 
Ich  selbst  habe  einen  ähnlichen  Fall  beobachtet« 
Ein  hübscher  Knabe  von  6  Jahren  hatte  sich 
im  October^  bei  der  Kirchweihe,  durch  unreife 

> 

geklemmten  Scrotalbruchcs,  in  welchem  der  Kranke^ 
da  die  Verengerung  einzelner  im  Bnicbsacke  liegen- 
der Darmparthieen  nicht  als  hedeo.icnd  genug  be- 
schnellen  scftcine,  wahrscheinlich  an  der  Kotban- 
Sammlung  starb. 

'07)  Ebendaselbst.  LUI.  B^.  6.  St.    ><^)  Ebendaselbst 

»o»;  Ebendas.  VI.  Bd.  5.  SU 

»i«)  u.  »»»)  /.  cif.  p.3W.- 
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Zwetschen  und  Kncben  eine  bedeutende  Indi» 
gestiop  zugezogen^  albnäUig  trat  heftige  Kolik 
vdi  liartnäckiger  Verstopfung  ein ,  der  Leift 
lineb  eich  immer  mehr  auf ,  unter  den  Keftig- 
iten  Schmerzen  y  es  gesellte  sich  Erbiedieii 
Jhinzn ,  und  so  ging  die  Krankheit  rasch  in  «na-, 
gebildeten  Ileus  iiber^  welchem  der  Knabe  nadi 
,  .  6  Tagen  unter  jämmerlichen  Leiden  {  und  nach- 
dem Alles  vergeblich-  angeWendet  worden  war^ 
unterlag.  Im  Rectum  war  hier  kein  Hinder« 
«ifi  zu  bemerken  ^  wie  diels  oft  bei  hartnäcki- 
gen Indigestionen  dieser  Art  zu  beiherkeD  ist» 

9«  Spühlwürmer.  Obgleich  diese  Entazom 
so  oft  in  grolser  Menge  ohne  besondere  Be- 
schwerden 10  dem  Darmkanale  verweilen ,  so 
ist  doch  bekannt,    dafs  sie   in   anderen  Fa'Den 

\  sieht  nur  heftigen  Reiz  und  Schmerz,  ja  sogar 
Conrulsioneti ,  sondern  auch  durch  Entzündung 
«nd  Vereiterung  der  Gedärme  den  Tod  herbei« 
führen  können,  und  es  ist  alsii  leicht  denkbar, 

'  daCs  sie^  wenn  sie  in  Menge  und  auf  einen 
Knäuel  geballt  vorhanden  sind,  durch  h^ge 
Bewegungen  dep  Darm  in  dem  MaaCse  reizen 
Jcönnen,  dab  der  moius  inversus  — >  der'Ileas 
entsteht.  Morgagni  "  ^)  erörtert  diesen  Ponkt 
sehr  sorgfältig  und  fuhrt  ihn  unter  den  nicht 
seltenen  Ursachen  dieser  Krankheit  auf.  B&n^ 
net  ''')  erzählt  einen  Fall  von  Ileus  bei,  einer 
Wöchnerin  ,  welcher  nach  dem  Erbrechen  meb« 

'  verer  Spuhlwürmer  aufhörte ,  und  auch  Fr. 
Hoffhiann  ***)  hat  uns  Fälle  aufbewahrt,  in 
weichen  Spuhlwürmer  die  Krankheit  voran- 
lafsteo. 

» l»)  Epi4i.  XXX.  mt.  32. 

>«»)  I.  ctf.  p.  623. 

»»♦J  /.  cih  ,r.^l4.  u.  §.  XiV. 
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'  llO..  HafB  fremde  Korper  im  DarmhPioIe 
-Ileas  enea^o  kooAen ,  ist  allerdings  glaahlicb, 
doch  wird  diese  Ursache  immer  anter  die  sehr 
nelteben'  sa  säblen   seyn.    Morgagni  "*)  er» 
wähnt  in  .dieser  Hinsicht  besonders  der  kalk* 
artigen  Concremente,   welche  sich  am  Gallen- 
steine und  ähnliche  abnorme  Contenta  des  Darm- 
iLft^als  anlagern.     Dcrfmüller  "^}  erzählt  ei- 
sen ,Fall,  wo  Ileus  in  Folge  eines  rerschluckr 
(en  Stacks  Speck,  und  einen  andern,  wo  er  in 
Volge  eines   Verschlackten   Stückes  zähen  seh« 
nigten;    Rindfleisches    entstand^     doch   erzählt 
un%  Ebers  "'^)  einen  Fall  der  Art,   wo  zwar, 
beftige  Verstopfang,  aber  kein  Ileus  durch  ein 
kalkartiges  Goncrement  entstand. 

11.  Auch  Magenwunden  und  Darmwunden 
können  den  Ileus  zuweilen  veranlassen.  So 
erzählt  unter  Andern  Fr.  Hoffmann  '")  nach 
Meibom  einen  Fall,  wo  bei  einem  Studenten 
nach.eiQer  Verwundung  in  den  Unterleib  Ueu^ 
mit  kothähnlichem  Erbrechen  eintrat,  und  maü 
bei  der  Sedion  zwar  in  de^m  iUagen  eine*ihii 
Ton  Torn  nach  hinten  durchdringende  Wunde, 
den  Darmkanal  selbst  aber  unverletzt  fand« 
Oft  aber  werden  Darmwunden  ohne  alle  dem 
Ileus  ähnliche  Symptome  beobachtet.  (S.  Ebers 

12.  Krampfs  Blähkrampf ^  Kolik.  Der 
Krampf  spielt  unter  irgend  einer  Form^  in  ir- 
gend einem  Verhäl^nifs  immer  eine  grofse  Bolle 
in  dem  Ueus^  und  mit  Recht  haben  alle  Schrift- 
steller  auf  ihn   ihr  besonderes  Augc^inmerk  ge- 

*»•)  Epist.  XXXr.  mi.  35. 
>")  a.  a.  O.  8.  581  n.  683. 
»"')  a.  a.  O,  5.  St. 
**^)  I.  €iu  p.  314. 
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richtet,  80  ttaTsi  sie  theilsnach  ihtn  die. Krank- 
beiC  benaoo^pn,   tbeiU   ibn^  alleio  für  das  We^ 
fdD'  derselben   blelteo.     Celsus  '.'^)    nennt  den 
Ueua    defshaib  dolor  spasmödicus ,  nuA  Sydenr- 
■Jmm^^^)   nennt    den    krampfbaften   Ileus  den 
^abren  ,    ächten.       Ebensp    bescb reibt  ihn  Fr» 
Hoffmann  sowohl   an    der   angeführten    Stelle, 
als   auch  in    seinem    Fundameniis   pracc,   med» 
§.  XI.  p«  357«  unter  dem  Namen  Dolor  et  spas^ 
;mus  iliacus   n,  s,  w«     Es   kann    sonach   nicht 
befremden,    dafs  eine  mit  dem  Ileus  in  so  na- 
her und   in  so^  mannichfacher   Beziehung  stis- 
hende.Forqi  des  kranken  Lebens  diese  Krank- 
heit unter  günstigen  Yerbällnissen  auch  für  sich 
Teranlaesen.  könne ,   und   so   erzählt   uns  denn 
avkch  Sewiert  '*')  einen  Fall,  wo  Ileus  bei  ei- 
peinHypochondristen  durch  heftigen  Krampf  ent- 
standen war.  Sydenham'^*)  beobachtete  ihn  mit 
Kpthbrechen  in  Folge  der  Colica  hiliosa  in  den 
Jahren  167p,  M>71  u,  1672;  unter  den  Neuem  er- 
zählt Sundelin  '^^)  einen  ähnlichen  Fall,'  und  ich 
selbst  sähe  bei  einem  70jährigen,  mit  Krampf- 
koliken   behafteten   Mann  einen  solchen  Kolik- 
anfall  in  tödtlichen  Ileus  enden, 

13.  UngeischicTcte ,  und  zugleich  heftige  Be^ 
wegung'en  des  Korpers,  Fall,  Stofs,  u.  s«  w. 
fallen,  in  sofern  sie  als  Ursache  des  Ileus  zu 
betrachten  sind,  nicht  mit  d^fen  Volvulus;  der 
Intussusception    und    der    Enteritis  zusi^mmen« 

*^^)  de  medic,  lih,  IV^ 

*»«)  /.  du  f.  77, 

>»»)  1.  du 

**')  Oy^^  med^  de  colica  biliosa  y,  178. 

»»»0  a,  ft.  O. 
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flo^  becAacbMe  PtflffT^u«  '^^)  einen  flfiui  nack 
scbw^reni'  Tragen,  Casp.x  Cald»  de  Hare*' 
dia  -^*^i)  einen  entziindiLchon  Ileus'  in  Folgo 
eines  Falles  auf  den  hauch ,,  Fudhsütis^^^^)  -wi*' 
pen  Fall  nach  schoellem,  mit  Anstren^ng  Ter«»- 
buiidenem  Niederliücken  ü.  s.  f • 

14«  Nervenreizung  eigenihümlicher  ^rt^ 
kann  nach  Aussago  einzelqer  Beobachter  eben- 
falls Ileus  erregep.  ,.  So  erzählt  Bonnet  '^^)  ei«» 
rieA  -Fall  9  yio  Ileus  auf  ein  schnell  gebeilteii 
W«cbselfieber  folgte,,  und  Brandts^ ^^)  eine^ 
ätraVtigen,  wo  er  nach  schnell  vertriehenen;! 
Zahnweh  bei  einer  Frau  entstand,  aqd  durch 
dat.  Ausziehen  des  kranken  Zahns  wieder  ge^ 
bobeA  wurde.  Diese  Fälle  nun  gehören^  will 
die  gleich  folgenden,  unter  die  irrten  des  rein 
nisrYOsen  Ileus,  und  fallen  in  das  wunderbaro 
und  rätbsqlhafte  Gebiet  des  Metaschematismua« 
«-•  Endlichistehen 

15.  anch  noch  Gemüthsbewegungen  unter 
dep'  Ursachen  des  Ileus  aufgezeichnet,  und  es 
wird  dieses  Niemanden  befremden,  der  bedenkt^ 
daiÜB  des  Gemüthes  somatischer  »Factor  zunächst 
der  Nervus  sympaihicus  ist,  dals  dieser  fast  al- 
lein Nerven  an  die  Gedärme  abgiebt,  utid  dafs 
das  Gf|mülh'auf  das  Körperliche  des  Unterleibes 
eben  so  iVaftig  zurückwirken  mufs,  als  sich 
die  in  diesem  Körperlichen  vor  sich  geihenden 
krankhaften  Verhältnisse  durch  das  Gemeinge- 
fuhl  in  ihm  reflectiren.     So  erzählt  unter  Andern 

»»*)  Ohserv.  cUnic.  Tom,  IL  p.  380. 
iss^  THhtmal  medicum  p^  29i  et  seq^ 
"•)  ä.  a.  Orte, 
"')  l.  dt. 
"•;  a,  a«  Orte« 
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Mr.  Bqffmmn  '^9)  einen  fall,  wo  Ileus  diil<db 
Aetk  Schrecken  einer  Säugamme  bei  ilir«n  Smn(^ 
Uog  erregt  wurde;  und  einen  andern,  wo  Zoni 
die  Unache  der  Krankheit  war.  ^^^) 

Es  lassen  sicli  hier,  wo  ron  den  spedell 
Vrirken^en  Ursachen  die  Rede  ist,  am  schidL- 
liebsten  einige  Worte  über  die  Diagnost  des 
Ileus  sagen.  So  Jeicht  nnn  die  Diagnose  die- 
ser Krankheit  im  Allgemeinen  ist^  und  so  we-i 
nig  sie  in  der  Regel  verkannt  werden  wird, 
so  schwierig  ist  ihre  Erkenntnifs  oft  in  den 
<3inzelnen  Fällen ,  wo  es  nicht  selten  so  sehr 
darauf  ankommt,  zu  wissen,  welche  Ursache 
ihr  zu  Grunde  liege,  welche  Art  von  Abnof^- 
mität  im  Organismus  sie  hervorgerufen  habe, 
indem  nicht  selten  die  Therapie  genau  nsch 
der  Ursache  sich  richten  würde ,  wenn  sis 
konnte«  So  leicht  ferner  gewöhnlich  z«  B.  der 
Ileus  erkannt  wird,  welcher  von  Enteritis^  Ton 
Hernia  incarcerata ,  und  vom  Anus  im.perft' 
dus  entsteht y  so  schwer  ist  die  Diagnose  in 
denjenigen  Fällen,  wo  ihm  eine  Volvulns,  eine 
Intussusceplion,  oder  irgend  eine  an^ere^  von 
den  unter  JVo.  4*  angeführten  Ursachen  zu 
Grnnde  liegt.  Man  hat  zwar  angegeben »  disis 
bei  Volvulus  und  Intussusception  de^  Schman; 
an  einer  bestimmten  Stelle  besonders  fixirC  und 
hef^g  sey,  dafs  der  Kranke  oft  an  dieser  Stella 
deutlich  das  Hindernifs  fühle,  von  welchem 
verschluckte  Dinge  und  Klystiere  aufj^ehalten 
werden ,  däfs  man  sogar  durch  die  Bauchdecken 
hindurch  an  dieser  Stelle  eine  Anschwellung 
und  das  Aufhören  der  convulsivischen  Bewe- 
gungen der  Giedärme  fühle  u.  d.  gl«,  und  auf 

»»»)  l.  cit.  p.  306. 
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und  ähnliche  leitende  Momente  sogar  am 
bdicatibn  sb  Heilung  der  Krankheit  durch  die 
diirargieche  Operation  bauen  y^ollen,  aber  es 
kt  eben  ao  begreiflich^  als  bekannt,  dafs  alle 
diese  Momente  trügerisch  sind,  und  dafs  man 
hier ,  so.  wie  &berhauj)t  in  den  Fallen ,  wo  or- 
ganische Fehler,  wie  sie  No.  4.  angeführt  sind, 
die  Krankheit  henrorgerufen  haben,  gewöhn- 
Ech  nur  durch  die  Section  über  die  Diagnose 
ins  Klare  kommt ,  um  so  mehr,  als  diese  letzt- 
genannten Abnormitäten  oft  lange  im  Körper 
bestanden  haben,  ohne  irgend  welche ,  oder 
doch  ohne  bedeutende  Beschwerden  zu  reran« 
lassen,' und  dann  uovermathet  und  plötzlich 
Ursache  eines  jammerrollen  Todes  werden« 
Dasselbe  ist'  der  Fall  mit  den  partiellen  Erwei- 
terungen des  Darmkanals ,  als  Ursache  des  Ileus 
betrachtet,  wie* sie  Abercromhie  (s.  oben)  be- 
schreibt. Bei  angesammelten  Kothmassen  ist 
geyrohnlich  heftige  Verstopfang  schon  vorher 
habituell  gewesen,  der  Unterleib  fühlt  sich  als 
eine  schwere  teigigte  Masse  an,  die  Krankheit 
tritt  Sberhaupt  nicht  in  dem  lUaafse  stürmisch 
auf,  wie  in  den  andern  Fällen,  und  in  sofern 
ist  die  Diagnose  hier  etwas  erleichtert.  Mehr 
Schwierigkeiten  hat  die  Sache  schon  wieder, 
wenn  Spuhlwürmer  die  Krankheit  veranlassen^ 
denn  wenn  man  diese  auch  im  Darmkanale  ver- 
muthet^  und  auch  vielleicht  schon  einzelne  von 
ihnen  abgegangen  sind ,  so  denkt  man  darum 
doch  noch  nicht  alsogleich ,  dafs  sie  die  Ursa- 
che des  Ileus  seyn  werden,  den  man  jetzt  vor 
sich  hat.  Ebenso  ist  es  mit  den  kalkartigen 
und  andern  ihnen  ähnlichjen  Ansammlungen^ 
welche  sich  oft  in  dem  Kranken  unvermerkt  bil- 
den,, und  mit  den  verschluckten ,  oder  anf  an- 
dere Weise  eingedrungenen  fremden  Körpernj, 


<->    62    -• 

WdDD  s.  B.  der  Kranke  laägnei,  während^da^i 
gegen  io  solchen  Fällen,  welche  Ton  denwei- 
terbin    angeführten    Ursachen    herrühren  ^    die 
Diagnc^e    durch  die  Anamnese  gewöhnlich  au- 
ber  allen  Zweifel  gesetzt  werden  wird« 

*  . 

Ich  berühre  hier  noch  mit  wenigen  Wor- 
ten diejenigen  den  Ileus  erregenden  Tlrsacben, 
welche  ich  oben  allgemein  wirkend  genannt 
hiibe,  nämlich  epidemische,  contagiöse  und  eo- 
demische,  climatische  Verbal inisse.  Wir  fin- 
den hierüber  bei  mehreren  älteren  Schriftstel- 
lern (nicht  blofs  bei  zweien^  wie  Ebers  sagt)^, 
Inniges  erwähnt,  während  Neuere^  meines 
Wissens  wenigstens  Ton  einem  solchen  Ter- 
breiteten  Vorkommen  des  Ileus  Nichts  sagen* 
So  hat  Sydenham  *'*)  in  dem,  was  er  haupt- 
fläcblich  über  den  Ileus  schreibt,  und  welche. 
Art  er  vorzugsweise  den  wahren  nennt,  ihn 
besonders  in  sofern  im  Auge,  als  er  ihn  als 
'  Symptom  der  Fehris  continua  der  Jahre  1661, 
1662  u.  1663  beobachtete,  so^  dafs  er  hie^- 
iiber  die  Vermuthung  aufstellt:  Forsan  etiam 
it%ier  symptomata  febribus  iupervenientiä.  recfR* 
seri  potest  iliaca  passio,  eo,  quod  vomilus  enor* 
mes,  qui  initio' febrium  accidere  solent,  huio 
occasionem  quandoque  suhministrent,  MltmÜlf 
l^  isa^  erwähnt  nach  Schenk  eiue%  Ileus  con« 
iagiosus,'  and  nach  uimatus  Lusitanus  eines 
Jleu8  epidemicus^  in  welchem  mit  dem  Darm?* 
Koth  auch  Würmer  aufgebrochen  worden  seyen. 
Naph  Dodonaeus  ^^3)  soll  er  schon  periodisch, 

***)  Öpp«  ^^^  P»  W. 

'1.    . 

^•>)  8r  b.  KUmftflfcr  ebendaselbst. 
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1«  idndntteD  Tage  wiederkehrend  (ab  STiifiploih 
den  Tertiana  ?)  yorgekommen  sejn.    Nach  Bar^ 
ihciin  '  '^)  soll  er  auf  Jamaica  endemisch  seyn« 
Auch  Sauvages  '  ^ *)  erwähnt  nach  Fr.  Hoffmann 
(Tom.  VI.  p.  207.)   eines  lUui  indicus ,   nach 
der  Landessprache   Mordexin    genannt,    „wel* 
che   Krankheit    andere    die    Cholera   nennen.*' 
(Ohne  Zweifel  findet  hier  eine  Verwechselunf^ 
mit    der  früher   (yon    1817)   in    Indien  hiiufig 
beobachteten    und   Mordexim    genannten   Cho- 
lera Statt  "^)).      Unter   späteren   Beobachtern 
erwähnt  Panzani  **')    eines    epideinif^ch   ver- 
breiteten Ileus,  in  welchen  jedoch  kein  Kolh- 
brecbeo  rorkain.     Bei  Schnurrer  ''*)' finde  ich 
nicfats  Too  einem  solchen  epidemischen  und  en- 
demischeD  Vorkommen  des  Ileus  erwähnt.  — 

Betreffend  endlich  den  Leichenbefund  bei 
den  am  Heus  Verstorbenen  ^  so  fallt  das  hier- 
über ftu  Sagende  gröfstentheils  mit  dem  über 
die  TJrfeachen  der  Krankheit  Erwähnte  zusam- 
inen^  und  aulserdem  genüge  es  hier,  zu  be- 
merken, dafs  man  fast  in  allen  Fällen  die  Ge- 
därme bald  in  gröfserer,  bald  in  geringerer 
Ausdehnung  entzündet,  brandig,  ja  geborsten 
fand  {Morgagni,  Fr.  Hoffmann,  Ebers  u.  A.  m.\ 
dals  oft  kein  mechanisches  Hindernifs  gefunden 
wurde,  wo  man  ein  solches  rermutbefe,  und 
dals  namentlich  bei  Ileus  von  Brüchen  thcils 
gar  keine  Darmparthie,  oder  nur  das  Netz 
{Morgagni)  9    theils    nicht  die  im  Leisten  ringe 

>'*)  NosoJogia  mcihodicn.  Tom,  IIL  6« 

>**)  Die  indische  Cholera  a.  s.  w« 

»»»)  S.  b.  Ehers  a,  a.  O.  • 

^»•)  Chronik  der  Seu.hen  andgeögrsphisdieMoBologiet 
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Hegende,  wohl  aber  eine  in  das  Scrotam  bi»- 
abgeechlopfte  ^schwarz  und  brandig  gefundea 
wurde  {Heberden).  *«s^) 


Prognose. 


Morrenda  Tiaec  affectio   etß  kneuB^ 
mmium  ferejudkio  lethalis. 

TA.  Sifdenhamm 


Sie  ist  hSchst  milslich  in   dieser  Krank* 
beit.     An  ihrer  Gefahr   haben    die  Aerzte   aU 
1er  Zeiten    nicht    gezweifelt,    wie  z»  E*   Su». 
müUer  **«>)  sagt.     Fr.' Hoff  mann  '♦')  nönnt  den 
Heus    einen    morbus   gravia   post    se    irahenM 
et  saepe  funesia  symptomata^  und  de'Haen  '^*) 
sagt:  Ileus  est  morbus  .semper  terribiHs,  qr^ 
berrime  lethaüs  u.  s.  f.    ns  ist  auch  i|atiir« 
lieh ,   dafs  man  an  'der  hohen  Bedeutung  einer 
Krankheit^  in  welcher  theils  so  allgemein  b^ 
denkliche,  theils  so  sehr  widernatürliche  Sjmr 
ptome    Yorkommen,    im  Allgemeinen    niemalf 
zweifeln  konnte^  sondern  die  Hohe  der  Gefahr 
nur  in  einzelnen    Fällen,   nach   Yerschiedenea . 
einzelnen  Momenten  naher  zu  bestimmen  suchte. 
Hieher  sind   namentlich  zu  rechnen  die  Vrsa» 
€hen^  und  die  einzelnen,  besonders  scharf  her'.' 
voriretenden  Symptome.     Wenn  eine  Enteritis  . 
z.  B«  in  formlichen  Ileus  übergeht^  so  ist  hiar, 

WO 

»»•)  l.  Ht. 

"•)  l.  du 

»•»)  U  eit.  $«  Xir.^ 

■«')  Rat.  med.  Tom,  XI, 
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f^'  ichön  durch  Sie  rorangebende  Krankheiif; 
da9'  Leben  der  Gedärme  so  tief  gestört^  und 
der  ^nmd  zu  Ihrer  organischen  Verderbnifs  so 
leicht  gelegt  ist^  die  höchste  und  zwar  rasch 
heraostiinnende  Gefahr  yprhandeä.  Ileus  ex 
inflammaiione  et  gangraena  lethalis  (EtimiUleTf 
▼ergl.  anch  Guarin  a.  a.  O.}.  Eben  so  ge^ 
fihrlich  ist  der  Ileus  tod  eingeklemmtexi  BrS-' 
cheoi  welcher  jedesmal  in  Gangraena  übergebt^ 
Wenn  nicht  die  Matur  durch  Bildung  eines 
koDstlichen  Afters ,  oder  einen  andern ,  diesen' 
ahnlichen  Vorgang  wirkt,  oder  der  Bruch  durch 
Knnit  reponirt  wird.  —  Heus  tx  herniä 
pbtrmüm  iethalis  {EttmüUer),  Minder  ger 
fihrlich  sind  nach  Aussage  der  Beobachter  die 
Fälle  TOtt  Ileus»  wo  blofsKothanhäufungeni' 
durch  Yorangegangenen  Torpor  in  der  Darm- 
ansleerung bedingt,  Statt  finden,  weil  hier  der' 
Dannkanal  nicht  auf  derjenigen  Hohe  der  Reiz- 
barkeit steht,  dafs  der  Krampf  so  heftig  wiri 
und  in  Entzündung  und  Brand  so  leicht  Wie 
in  andern  Fällen  übergeht.  Fr.  Hoffmann  '^') 
aagt,  man  dürfe  Hoffnung  haben,  wenn  dasErbre* 
chen  und  der  Schmerz  nicht  anhalten,  und  die 
Krankheit  von  Verstopfung  der  Eingeweide  und 
Ton  angehäuften  Kothmassen  herrühre.  In  dem- 
selben Sinn  äufsert  sich  auch  Juncker  '^^),  und . 
Eitmüüer  '^')  sagt:  Ileus  ex  S(^haHs  indurata 
^urari  polest.  Auch  wird  sich,  wenn  man  die 
einzelnen  Fälle  genau  durchgeht,  eif;eben,  dals 
die  Meisten  der  yön  Ileus  Geheilten  in  diese  Ca- 
tegorie  gehören.  Ebenso  ist  es  mit  dem  rein 
späsmodischen ,  ans  Blähkrampf  und  Kolik  ent- 

»*»)  I.  dt.  §.  XVL 
»♦♦)?.  Ht. 

Joiim.LXXX.B.3.St.  B 


-r-     «6      ^ 

Btaüdeiien  tleus*     Als  dieser  Ursacbe  sich  äiK* 
nähernd  ist  die  Indigestion  zu  betrachten  ^   oh-^ 
gleich  diese  gefährlicher  istf  weil   die  Ursacho 
mehr  plötzlich  wirkt»  tind  somit  dem  Orgkois^ 
mos  ^  weniger  2eit  vergönnt   ist^  sich  ftn  den 
fremdartigen  Eingriff  zu  gewöhnen |   oder  dia. 
geborigen    Maal^regeln    gegen  ihn   einzuleiten. 
In  ähnlicher  Weise  hinsichtlich  der  Gefahr  sind 
auch  die  fremden  ^Körper   und  die  Spnhlwiu^- 
Hier  zu  betrachten,   nur  dafs  bei  ihnen  das  so 
^ben   hervorgehobene    Moment    des    schnellen 
Einwirkens  wegfällt.     Von  den  übrigen  Ursa- 
dh^n  tn  reden 4  so  ist  es  begreiflich^   dafs  aUe. 
organische  Fehler  im  Darmkanal ,  alle  Disloca- 
tionen  desselben ,  also  namentlich  f^olvubtstind 
Itttussusiceptionf  Alles  >  was   sein  Lumeik   hin- 
reichend verengt  und  verschliefst^  Wenn  es  auch, 
nur  vorübergehend  ist,  aber  lange  genug  ein-, 
wirkt  «^  M^e  in  meinem  Falle  «^^  ebenso  alle; 
"toartielle  Einwirkungen  desselben  ^   sobald  Ileus, 
üaraos  "entsteht^   die  höchste   und  in  dein  inei* 
^ten  Fällen  unabwendbare  Gefahr   auf  sich  ha* 
l|eä|  tan  so  mehr,  als  man  häufig aufser Stande 
ist^   die  Ursache  der  Krankheit  auch  nur  ^ 
nähernd   auszukunden.     Wenn   auch  EtimyUer 
sagt:    Ileus  ex  muttio  ingr^ssu   curaH  patestf 
wenn  man   auch  zugiebt,    dafs  die  Gefahr,  ge- 
ringer, ist,  wenn  sich  das  untere  Darmstück  in 
das  obere  einschiebt,  als  wenn  der  umgekehrte, 
Efü  Statt  findet^   und  wenn  es  allerdings,  ein- 
stehle Fälle  giebty  in  welchen  Ileus  von  Intos- 
siisception  geheilt  worden  ist,  deren  aber  höchst 
Wienige  ^arum  sind,   weil  man  eigentlich  nur. 
durch  die  chirurgische  Operation  während  des 
Lebens  über  das  Dasejn  einer  Intussusception 
Gewilsheit  bekommt,    so   kann   dieis  die  Von 
'dieser  Ursache  so  eben  gestellte  Prognose  kei- 
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heiiff^gt  tetkfSften  ^  obgleich  tiisogrfite  ist^ 
^ab  Vbhrolas  tioch  geföbrlicher  ist,  ja^  kauoi 
fehflilt  werden  l¥ird>  wenn  andan  er  iibeiw 
banpt  taistirt.  Die  Fälle  Ton  Ileoa  aus  an- 
dern,. 'Wieit^rhin  aDgefiihrteD  U^chen>  tt^beub 
tbttlfl  iu  Tcreiaaelt .  als  dafs  man  aas  der  Us- 
•lache  ein  prognostuchea  MomeAt  mit  einiges 
Sicherheit  entnehmen  konntet  theila  aind  die 
Uraachen  an  und  für  aich  selbst  ihrer  Natnr. 
«ach  noch  fea  wenig  genau  bekannt ,  .  wie  di» 
epidemiflchen  nnd  endemispben  Einflüsse;  im- 
uansen  genommen  aber  geht  aus 'ihrer  Betrach- 
tung nur.  das  herror,  dafs  der  Ileus  stets  alat 
eine  höchst  getahrliche  Erscheinung  su  betrach- 
ten ist  Hierzu  nun  trägt  meines  Eradhtens  ein 
biaher  so  aiemiich  .übersehener,  oder  doch  iiicht 
hinreichend  gewürdigter  Umstand  wesentlich 
beyf  nämlich  das  totale  und  oft  so  lange  an«, 
danenide  Cessiren  der  Kotbausleening.  Gleich-^ 
wie  nämlich^  bei  länger  anhaltender  Unter- 
^EÜckung  der  Urin-Excretion,  diese  selbst  wie-, 
der  höchst  näcbtheüig  auf  den  Organismus  sn«. 
iiickwirkti  abgesehen  ron  der  im  einzelnea 
Falle  sie  bertorrüfenden -Ursache,  und.  sich  ia 
ihrem  Gefolge  nach  und  ^  nach  diejenigen  fir-. 
teheinjDUgen  einstellen,  welche  Von  Mehreren- 
als  E^fri$  urinosa  angesehen  und  als  höchst 
gefäiirlich  betrachtet  werden,  so  glaube  ich, 
entsteht  hier^  bei  total  gehemmter  Ausleerung 
des  Darthkotbes^  des  crudesten  Tbeils  der  Thier- 
schläcke  isit  venia  verboi)  ein  ähnliches  Yer- 
hältiiifs.  Es  inufs  nämlich  für  den  Gesammt- 
organismus  höchst  nachtheilig  wirken,  wenn 
diese ,  schlechterdings  bloüs  tum  Auswerfen  be- 
stimmte Siaterie  über  die  geeignete  Zeit  in  ihm 
Terweiltj  und  er  den  Wirkungen  dieses  stin- 
kenden- Halitus  längere  Zeit  au^esetst  ist  >  in- 

E2 
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.jtai  jridit  sn  bezweifeln  itt^  dafo  nater-fo-Ab- 
.Bonnen  Verhältnissen  ^  theils  solche  Materien^ 
welche  zur  Kothsecredon  bestimmt  sind ,  nicht 
secernirt  werden  können,  also  im  Blote  eu- 
mckbleibeni  theils  Tonder  so  lange  im  Korper 
Twweilenden  Kothmasse  gewisse,  wenn \ auch 
nor  fiächtige  Bestandtheile  in  dem  allgemeinen 
Kreislauf  wieder  aufgenommen  werden,  und 
auf ;  die  eine,  wie  auf  die  andere  Weise  der 
Organismus  Yon  faecaler  Materie  gleichsam 
ilbi»tfohwängert  witdf  was  nun  sehr  nachthei- 
lig wirken  kann,  und  höchstwahrscheinlich  el>en 
gb  gut  eine  Fehis  faecaüa  henrorruft ,  als  un- 
ter anderen  Verhältnissen  nach  einem  ähnlichen 
Hergang  einePßbris  unno$a  entsteht,  welche  jene 
an  Bedeutung  wenigstens  gewifs  nicht  übertrült. 
JBitmiäler  ^^^)  scheint  darauf  hinzudeuten,  wenn 
er  sagt,  dafs  die  häufigen  Ohnmächten  bei  sol- 
chen Kranken  von  dem  Gestanke  herrührenp 
welchem  sie  ausgesetzt  seyn.  Animi  deUquium 
wüur  ^x  fo9iore^  quo  tales  tunt  qffedi.  Jam 
oitaRJa  fbetida  spiriiibus  nocentissima  judicantur» 
Ferner:  De  faetore  hoo  eonsulaU  Panaroli 
pmi*  4,  iAserv»  16:  de  juvene  quodam^  ve^ 
vuio  iandem  moHuo  ^^qui  foetidissimum  odarem 
n<m  tanfum  in  oinni  vamüu  et  ruciu^  9ed 
etkan  tandem  ex  lofo  corpore  exsfiraviU  — « 

Betrachten  wir  nun  die  einzelnen  Symviümß 
der  Krankheit,  so  hat  unter  diesen  kptpähii- 
liches, ,  und  wirkliches  Kothbrechen,  hinsichtlidi 
der  Gefahr,  jnit  Recht  immer  den  ersten  Rang 
eingenommen.  Wenn  heftiges  und  anhalten- 
des Erbrechen  an  und  für  sich  schon  durch  sei- 
nen natiirlichen  Hergang  die  Krankheit  yer- 
schlimmem,  und  namentlich  die  drohende  Eni» 

M«)  h  cit.  p.  IM. 
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KBodoDg  herbeüiibreD  kann ,  so  hiiib  nätSrlicbM 
Weise  eine  solche  totale  Periodicilüt  der  Mus- 
kalarbewep^ungen   des  ganzen  Dariakanab,  oft 
bis  zQm  Rectum  bioab,   welche   nur  auf  der 
tiefsten  und  universellsten  Zerrüttung  aller  Le- 
bensTerhäitnisse    dieser   Organe  beruhen  kann, 
die  höchste  Gefahr  anzeigen.    Alle  Beobachter 
sind  hierüber  einig ,  und    Einzelne  Yon  xihnea 
sprechen  sich  sogar  sehr  bestimmt  über  die  se- 
iniotische    Bedeutung    dieses   Symptomes   ans. 
So  Heberden  '^^):  Hujusmodi  vomiius  (sieroo* 
raceua)  et  venter   3imul  quam  maxime  inßatuB 
int^iusque   signa   sunt    capUalis  periculi,    eas 
quo^neminem.  evasisse  memini,  und  Sen* 
nert  '^*):   Ileus,  cui  etiam  stercaris  vomiiu$ 
succedii,    exitiahilis.     Demungeachtet  sind  bei 
itiebrer^n^  im  Verlaufe  dieser  Abhandlung  an- 
geführten   Schriftstellern  hin   und  wieder  Bei* 
spiele  zu  finden,  in   welchen  die  Natur  auch 
unter  solchen  irerderblichen   Verhältnissen  dia^ 
Kranken  noch  wunderbarer  Weise  gerettet  hat 
(Fr.  Haffmann,  Bonnet ^  Ebers  a.  d.  a.  Orten). 
Von  fast  gleicher  Gefahr  sind  heftiger,  gleicb- 
näfsig  anhaltender  Schmerz,  Schluchzen,  prall 
aufgetriebener   Unterleib.   Zittern 'der  Glieder^ 
CoH'Yulsionen 9   Eiskälte  der  Extremitäten,   Un-> 
terdrackang  des  Urinabgangs ^  kalte,  stinkende, 
klebrigte  Schweüse,  Facies  HippocraticOp  aus-, 
setzender,    leerer,   kaum  fühlbarer  Puls,  und 
schlimm  ist  es,  wenn  der  Kranke  nicht  gleich 
auf  die    ersten    Ausleerungen   bedeutende    Er- 
leichterung fühlt.     Wenn   der  Schmerz  plötz- 
lich aufhört  9  ohne  dafs  die  übrigen  Symptome 
allgemeine  Besserung  anzeigen ,  wenn  auf  die 

»♦')  ^.  cit.  p.  132. 
»*•)  f.  cit. 
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Utber  Statt  gebabto  hartüackig«  Vento^og 
■adb  dugen  mäüngeo  Ansleeniogen  eine  ttnfcey 
pnrfaie  Diarrhoe  mit  onwilllnihriicheiii  Abgänge 
folgt  ySo  ist  det  nahe  Tod  unTermei^ch.  Zam 
ITerwvDdero  ist  es  übrigeos,  dab  das  Bewnbtr 
ieyn  bei  diesem  tiefen  Zerfall  so  wichtiger  Or- 
gane  and  bei  dieser  höchsten  Lebeosschwiche, 
iPfelcber  eine  so  stürmische  Aufregao^  Toran- 

E gangen  war,  sich  so  lange  ungetrübt  eih 
tof  004  die  Kranken  ge wohnlich  bei  Tollem 
Bewpbtsejn  verscheiden  ?^').  Ich  erlaube  mirj» 
kie?  darauf  aufmerksam  zu  machen ,  in.  welr 
diem  hohto  Grfide  und  in  welchem  CoHipIexe 
aMi  aämmtlicbe,  hier  als  mehr  oder  imnder 
gefSbriich  bezeichnete  Symptome  bei  meinem 
Kvankaii  eigentlich  zusammendrängten,  und 
bfingo  sqc  Bestätigong  meiner  progn^tischei^ 
Baliaopt|i|i|[en  folgende,  hier  einschlagende  Aus« 
mOiplie  beriibmter  Beobachter  in  Erinnerung  r 
(km  o4  ea^tvfnmm  ventum  est,  apcedU 
ffy^lifta»,  delirium,  su^ar^  fngidQ  perfmäUvt- 
^o?|iUf  I  ft  airqces  commUiones^  et  Upothyndat 
p^mf  saepius  fnen^  efferrunt  {Fr*  Hoff" 
mann  **^))?  Dolart  cessante  sine-  Qegröti 
mlfevotidne, '  $eguuntur  angor  et  jacl^tiq ,  ipsa 
dohre  ppqres,  {W.  He(ier4en  '«M). .  /(wcoe 
pa^sUmii  ^  opppriunus  qlpi  ßuccus  supierveni' 
lH,  mut  acutq  feffri  (yerg^.  Ebers)  brepi  ma^ 
Titur  aegrotusm  Si  ileq  superyenerit  urptae  S¥pr 
pressio^  s(ranguriq,  singidius,  pentri^  inßatiOf 
a\it   oonvulsione^  ^    V^9^^^  erü  lethqle   (Bag'r 

!**)  Qtuanqmi^  rnffem  qccedit  vigiUa^  piqt^e  onme»  t^ 
1    iae  ffires  cowp^^^'  rart^  taijnen  fit^  ut  hi  aegri  Mh 
feiif,  '(jaeherj{en  t  ciU  p.  1^2.)  -  "  - '  \ 

*••)  I.  cü.  i.  xri. 

»•»)  h  dt.  p.  WS. 
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{Ivf  *'))«  Tremor^  deliria^  singuIiuSf  con^ 
vulskmes,  diarrhoea  Uhorosa  ^  exirtmorum  frif 
fuß  U^auMti  ßunt  ornmU  {Guarin  **'))• 


Bier  gilt  ror  allem  der  Aussprach  des  er-» 
lahreneo  Fr»  Hoffmann;  welcher  sagt:  Si  ütto 
in  marbo  temporis  momenta  aitendfre  juvatp 
'perfecto  in  morbo  iliaco  sanando  id  ne€es$ärium 
fsse  exkiimo  '*^)«  Folgeode  ladicationen  sind 
es  wohl,  welche  sich  bei  Heilqug  dieser  Krank« 
bf it  ab  die  driogeodsten  herausstellen :  1}  Yer- 

Jliitnogi  oder  Hebung  der  drohenden,  oder 
chon  bestehenden  Entzündung.  2)  Beseitigung 
des  Krampfes  und  des  Erbrechens.  3)  Milde» 
ruog  der  ochmerasen  '''),  und  4)  Herstellung 
jler  l^eibesSffnong,  (Die  Nachbehandlung,  nach- 
dem Leibesoffoung  erfolgt  ist,  wird  hier  ab- 
fiichtlicb  übergangen,  da  sie  dem  Zwecke  die- 
^r  Abhandlung  minder  nahe  liegt.) 

ad  1.  Obenaq  stehen  hier  die  Aderlässe, 
und  tJeherden  sagt  mit  Recht;  Sanguis  toties 
detrahendus  est^  quQiies  dolor  et  inßammatio 
pastulentj  ei  vires  sinant.  Nicht  blorS)  wenn 
die  Krankheit  aus  wirklicher  Entzündung  dder 
aus  entzündlicher  Keimung  entsteht,  ist  dieses 

»*»)  IVoar,  med,  Lib,  /,  p,  171  —  172,  edit,  ÄttÄ«. 

»•»)  fc  et*,  p,  189. 

»*♦)  ^  cit.  p,  293.  et  sfyf, 

***)  Cut  {medko)  nihil  priuSf  nihil  posleriua  cttrae  cor- 
dique  sit ,  t^iiam  ut  saevissimo  dol&ri  per  convenientia 
tarn  naturacy  tarn  externa  remedia  subievando  pro^ 
,»picial.  {Fr.  Hoffmafm)  h  cit.  p.  293. 
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Ofittel  unontbebrllcb^  sondern  aach  danD|  weim 
810.  xuoäcbst  rein  krampfliafter  Natur  isti  in- 
dem 08  hier  tbeils.  dorcb^  seine  relaxirende  ottfl 
besänftigende  Wirkung  schon  dem  Krämpfe 
kräftig;  entgegentritt,  tbeils  die  asthenische  Ent- 
sSnduDg,  in  welche  dieser  Krampf  libergefafp 
am  gewissesten  verhütet.  Man  vergleiche  hier- 
über die  Lehren  von  Sydenham^'^^)^  FnUaff-* 
mann^*''),  deHaen  '*«),  Guarin^^^)^  Bbers 
«•  ^.  m«  Blutegel  an  den  Unterleib  gelegt,  Fo* 
mentationen  von  Eiswasser,  oder  Eis  in  einer 
Blase  aufgelegt,  sind  y^on  geringerem  Belange^ 
ebenso  die  sonst  in  Entzändungen  innerlich  ge- 
reicbten.  Mittel,  die  Salina  und  Oleosa^  wel- 
che schon  ihrer  ganzen  N^tur  nach  von  der  Art 
sind,  dafs  sie  ia  dieser  Krankheit  stets  ausge- 
brochen werden,  wie  sie  denn  überhaupt  den 
eotzüadeten  Gedärmen  nicht  zusagen. 

ad  2.  Q.  3«  Die  Erfüllung  dieser  Indica« 
lion  ist  tbeiiweise  schon  in  der  der  ersten  be- 
gründet^  und  aufserdem  steht  hier  unter  allen 
innerlich  zu  reichenden  Mitteln  das  Opinm 
oben  an.  Man.  reicht  es  am  besten  in  gnusaa^ 
aeltemen  Gaben  ,  da  es  auf  diese  Weis«  seine 
beruhigende  und  erschlaffende  Wirkung  bÄ  be-; 
eten  entwickeln  kann.  Es  hat  namentlich  das 
Gute,  dafs  es  oft  allein  bewirkt,  dafs  andere 
'  Mittel  erst  angewendet  werden  können »  d«  Ii« 
der  Kranke  sie  bei  sich  behält.  Man  giebt  es 
allein  als  Laudanum^  oder^  in  aromatischen 
Wäasem,    oder   mit  andern  Antispcamodiais, 

»•')  U  CiL  p.  293. 

»»•)  Auf.  med.  Tonu  XI. 

^**)  I.  cit.  p.'  190.    renacsecHo   e$t  in  omni  fert  M 
9pecie  neceMafia  oh  inflammationis  mettim. 
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vad'  besonders  zweckmäfsig  mit  CAlomel  (rergl. 
Sydenham^  Fr»  Hoffmann,  Heber  den,  de  Haen^ 
Guarin,  Schaffner,  Ebers  u.  A.). 

ad  4.  Diefs  ist  die  wichtigste  Indicatioiii 
veil  mit  ihrer  Erfüllung  in  den  glücklicheren 
Fällen,  gewöhnlich  die  ganze  Krankheit  geho- 
ben ist.  Hier  sind  zuerst  zu  nennen  die  Pur- 
girmitteh  Es  gehören  hieher  die  milderen  und 
Bcbärferen  Oele  und  Salze,  und  die  eigentii- 
eben  furganiia  drastica*  Von  allen  diesen  abe^ 
ist  meines  Erachtens  und  nach  meiner  Erfah- 
niDg  im  wirklichen  Ileus  aufser  den  feineren 
Salsen  in  Emulsionen  mit  Oh  Ricini  gegeben, 
wohl  keines  anzuwenden,  und  auch  diese  wer- 
den leider  immer  ausgebrochen,  sobald  diei 
KraniLheit  irgend  eine  merkliche  Hohe  erreicht 
bat.  Dasselbe  ist  der  Fall  mit  dem  Crotonol^ 
welches  wegen  der  kleinen  Dosis  und  der  be- 
qoemern  Form^  in  welcher  es  gereicht  werden 
kann ,  noch  das  IVIeiste  für  sich  hätte.  Ich  habe 
68  nocb  jederzeit  umsonst  gegeben,  und  auch 
Einreibungen y  mit  ihm  vorgenommen,  haben 
mich  nicht  zum  Ziele  geführt.  "Wenn  das  Er- 
brechen einmal  recht  im  Gange  ist,  so  wird 
dieses  Blittel  ausgebrochen ,  wie  jedes  andere 
auch.  In  noch  höherem  Grade  gilt  diefs  von 
den  eigentlichen  sogenannten  Drasticis,  sowohl 
den  einfachen  Mitteln,  als  den  verschiedenen 
aoi  ihnen  gefertigten  und  gebräuchlichen  Com- 
Positionen^  welche  den  Magen  stets  sehr  un- 
angenehm afficiren ,  und  ja  auch  in  andern 
Krankheiten,  wenn  sie  angewendet  werden^ 
leicht  Uebelkeit  und  Erbrechen  erregen,  und 
ihit  Recht  wird  ihre  Anwendung  von  Ettmül" 
Ur,  Fr.  Hoffmann,  de  Haen  und  besonders  too 
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'Sl^iCfiiAam  dringend  widerratheo  '^^)«  Von 
den  goo^igen  Resultaten,  welche  GaUesky  '^') 
durch  die  AQwendqng  des  reinen  [ieioola  io 
'  ^eser  Krapkbeit  erzielt  haben  will,  weifs  ich 
jucKt^    o\ii   sie    sicix '  andere  Aerzteq    t>estätigt 

Hiebev  vor^nglfch  gebort  denn  nqcb  dat 
ipetalliscbe  Quecksilber,  npgeachtet  es  nicht 
nasschliefslich  als  Purgirmittel  zu  betrachteii 
ist|.  sonderq  auch  krampfstillßnde  JiLräfte  £u  ha-« 
|>eQ  acheintf  Schon  iia  Altertbum.  und  i^nch  iq 
späterer  Zeit  Uefs  piau  gegen  hartnäckige  Ve^ 
atopfqng  qnd  besonders  gegeo  Ileus  Kugeln  TOi|  ■ 
T^rschi^denen  Aletallen,  papientlich  roa  Blaif 
-r-r  der  gewöhnlicfie  Fall  --  {CaeU  Anrtlianu^f^ 
mehrere  Araber  ^  Jßitmülier ,  Juncker ^  v.  Iffeln 
numt^  SßUVQges  Ut  A.),  von  Antimon  {Juncker^ 
jßön^)  und    sogar  yon  Gold  (de  Haen)  scblin- 

Seh  ],.  um  durch  ihre  mechanische  Wirkung  nach  ~ 
em  Gesetze   der  Schwere  die  Verstopfung  ca 
heseitigen,     Sie    wurden    namentlich'  bei'  I(eua 
TOD  verhärtetem  pnd  angesammelten  Darmkotb 
^d  Ton  rnntHus  ingr^ssusi  empfohleo  ^  sind  je-f 

,  H®)  Ohsenxm,  ffustra  pjMas  Utas  (piJ^  Cqc(^),  «d 
quod^  alium  cathariicum ,  ntrumq^te  forte  ^  firopi- 
nari^  doneg  veniriatlo  iorrohorato,  atque  adeo  <fd 
fRQfiim  natwrdlem  .  redticto ,  t/ntestina  etiam  a4 .  pro^. 
ffium  tnoti^m  ft^que  reducta  fuerinf»  4(tfM  enim  atr 
fhartica  omnia  infus  assumftta  emctica-  evatlut^j^  H 
fplus  daimi,  qtiam  con^no^li  infenmt  ^c.  (Op.  fnett 
0.  58.  ed,  Kühn,)^  Im  Widerspruche  hiermit  qm- 
pfi^lt  er  an  eine^  Rindern  Steile  selbst  Drastiea,  so- 
gar S^apmumiuni ,  Turpell^  u.  dgi«  S.  p.  541.  Hier 
ist  zwsM^  nicht  yoi^  dem  Ileua  als  Fiebersymptom,  son- 
dern aW  Sßlbststandige  Krankheit  die  Rede,  allein  die 
Indic^rion  ist  in  fiesem  |?unkte  für  diesen  gewib 
Hi^t  anden  ia\  stellen,  als  iür  jenen. 

M^j  S(.  b^  Cfuarm  L  lit.  de  med.  inflamnuti. 
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Aldi  meine«  Erachtens  fiir  anbediogt  scBaAirb 
iiod  ansicher  su  balteo.    Noch  im  höheren  ftracle 

g'IC   diefs    wohl  Ton  'dem  ebeofalU  in  fruhf r^v 
n%  afligewendeten  jiurum  fulminarfs  (Guarw), 
Als  einer  der  Wirkung  dieser  Mittel  ganz  ana- 
loge,  wurde  die  des  metallischen  Quecksilbers 
fuilracbtcft,    Diesem  Mittel  wurde  wie  jedes^,  das 
mcbt  zo  den  ganz  gewohnlichen  gebort,   toii 
der  einei|  Seite  hocbgislobt^  und  ron  der  ander 
Ten  eben    so  heftig  angegrüTen,    wie  wir  bald 
sehen   werden«     Was  die  Anwendungsart  des 
Quecksilbers    iiberhaupt  betrifft,    so  kann   ich 
mich-  hitir  kurz  fassen ,  da  Ebers  zumal  dieseq 
Pdnkt   besonders    genau   abgehandelt   hat.    —^ 
VDiet  den  alteren  Aerzten ,  t?elche  das  Queck- 
silber theiU  empfehlen  y  tbeils  selbst  angewenr 
^et  hi|beD|  sind  besonders  folgende  zu  nennen: 
jimhrm  Pafaeus,   Joh,  Rhodfcus ,  Amaius  un4 
2ä(^cutuB  Luntanus  ^   Mafianus  Sanctus  Paralin 
fanus,  Heinrich  van  Heer  9  Kaltschmid,  l^ah* 
rendorf^  Si^peqkh^  EttmiiUery  Fr.  Moffmannj^ 
Juncker  %  Fr.  de  le  JBoe  Sylvias  ^  van  Helmont^ 
dt  Ifoenif  Sauvages.     Von   da   aq  werden  die 
BeobachHingen    über    die    Apwendung   dieses 
Mittels    auffallend    seltener^    und   aus  neuerer 
Zeit  qenne  ich  Hufeland j^    Rausch,    Fi^chsius^ 
jßtiers»  und  schliefse  mich  selbst  ihnen  an.  Dar 
gegen   |iält  eQ  Morgagni  für  ein  zweifelhaftes 
ICttel.     Sydenhqm  verwirft  es  '^*),  Heberden 
hält  auch  nicht  viel   darauf,    und  will   pichts 
(jutes  ypi^   ^hm  rübipen  '?^)«     Unter  späteren 

4*^)  Quidq^id  f^onmUi  jactent  de  wu  argenti  wvi  et 
glohulorum,  quae^  praeterqtutm,  tfuod  partmi^cendu- 
cvnty  nojpiim  saepe  infermt  {t,  c,  p.  57.) 

!*')  —  in  aegrisy  quos  vidi,  hnudqtuiqutm  prospcre 
cessit,    Pondui  certt  prorsus  inuiil^  es^,'  ubi  impe- 
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Aeneten  rälb  Gtiarin  '^^}  sehr  zur  Vorsicht^ 
iadem  man  Dicht  wijSSQ,  ob  Volvulus  da  sey^ 
€)Aeg  oiiclit,  und  weil  ,,eventus  herum  teme^ 
diorum  ^emper  falhicc  erit*^  Uebrigens  scheint 
et  das  'Blittel  nicht  aus  eigeuer  Erfahrung  zu 
kennen.'  Sundelin  '^^)  verwirft  es  unbedingt, 
und  Vos^t  *^^)  sagt  zwar  von  ihm:  der  Er- 
folg Moll  manchmal  erwünscht  gewesen  tevii, 
oAer  aber  auch  so  unglücklich,  dafs.  die  Ge-^ 
därme  zerrissen  und  der  Tod  plötzlich  erfolg 
867  (in  allen  den  hierüber  von  mir  nachge- 
schlagenen BeobachtUDgen,  ist  mir  kein  jderar- 
tiges  unglückliches  Breignifs  anfgestofsen) ,  und 
jetzt  denke  mit  Recht  kein  veroünftiger  Arzt 
mehr  an  die  Anwendung  eines  solchen  BlitteUw 
Es  ist  übrigens  klar^  dafs  solche  einseitigCip 
Terwerfende,  auf  offenbarer  Unkenntnifs  d^ 
Gegenstandes' beruhende  Urtheile  und  Aussptii- 
cbe  gegen  die  eben  angeführten  Autoritäten  und 
gegen  die  .später  zu  erörternden  Thatsachm 
nicht  in  Betracht  kommen  können.  Auf  d^r 
andern  Seite  nennt  es  de  Haen  ein  unschuldi- 
ges Mittel :  ^,cum  insons  remedium  constUmt^ 
auch  Fn  äoifmann ,  baut  seine  letzte  Hoff- 
nung auf  dasselbe^  wenn  Alles  nicht  helfe, 
er  sagt:  J^ostremo  ultimum ^  neque  contemnen^ 
dum,  remedium  in  argento  vivo  positum/^  und: 
j^Neque  ullum  /adle  reperiri  hoc  ipso  effioaciuSß 

,  dimentum  sitvm  fuerit  in  parte  intestim  aMcendeHte, 
ei  qnamms  fofo  wo  pondere  in  id  intumbat,  imme» 
vis  ükty  quae  in  hoc  morbo  vel  constringit  uUeetkuif 
tel  eorum  motum  invertit,  longo  major  est,  qmum 
quae  huie,  vel  multo  etiam  graoiori  ponderi  eeäai* 
?•  cü.  f.  135. 

>••)  l.  dt.  p.  IM. 


>••)  a.  a.  O. 

1««)  Pbarmaoodynamik«  II.  TheiL 
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quanifo  muiuus  wtestini  Hei  ingressus  adfuerit^ 
iicebit  remediumf  -^  modo  opporfuno  ei  con* 
veniehie  tempore  id  fiat*^  (L  cit^  p.  298.  )•  Und 
in  -England  war  ea  ja  vor  nicht  allzulanger 
Zeit  Modesacbe,  metallisches  Quecksilber  zu 
.fchlingenl  —  Was  man  von  dem  Quecksilber 
immer  am  meisten  befürchtet  hat^  ist,  dab 
es  die  drohende  Entzündung  erst  herbeiführen^ 
und  die  bereits  eben  bestehende  yermehren, 
io  Brand  umwandeln, ,  sodann  durch  seine 
Schwere  nothwendig  die  Gedärme  zerreifsea 
«nd  hierdurch  unTermeidlichen  Tod  yeranlas- 
äen  werde.  Doch  scheint  diese  Gefahr  nicht 
so  nähe  zu  seyn,  als  man  zu  glauben  i^neigt 
itt,  denn  einmal  konnte  ich  bei  allen  Schrift- 
Meilern  über  den  Ileus,  welche  mir  bei  Ab- 
lassung  dieser  Arbeit  in  die  Hände  gekom- 
men sindy  keinen  Fall  dieser  Art  auffinden^ 
Imd  'dann  -  beweisen  einige  Falle ,  wo  diesem 
Ponkte  besondere  Aufmerksamkeit  gewidmet 
iit,  eben,  dafs  dies  nicht  leicht  geschehe.  So 
fand  SchroecKh  '^^)  in  einem  Falle ,  in  wel- 
diein  2  Pfund  Quecksilber  iccgeben  worden 
leeren ,  dieses  in  kleinen  Partikelchen  zerstreut 
am  Anfang  und  Ende  des  Colons,  ohne  dafs 
das  Metall  die  brandigen  und  mürben  Gedärme 
durchbohrt  hätte,  obgleich  zwischen  dem  Tage, 
an  welchem  das  Quecksilber  zuletzt  gegeben 
worden  war,  und  dem  Tode  drei  Wochen 
yerflossen  waren«  Ebenso  erzählt  Wahren* 
(äorf  ^^^)  einen  Fall,  in  welchem  §  Pfund 
Quecksilber  bis  zum  Colon  gedrungen  war, 
ohne  dafs  es  auf  diesem  Wege  den  brandigen 
und  mürben  BJagen  und  Darmkanal  durchbohrt 
hätte.    Aufserdem  hat  man  besonders  Ton  der 

1«7 


*'}  Morgagni  cpist.  XXXIV*  art,  13t 
^')  Ebendaselbit. 
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JKeriHitxiiDg    tind    theiii^veisQti    Retorptioii 
Quecksilbers  Bchlimme  Folget   für  aen  Orga- 
piatntis   befurchtet,    aber  gewib  mit  Unredity 
delip  tveoD  auch  d^  HaehU  f'all  ^^^)i  in  trel- 
cliem  das  Quecksilber  aU  feio6  graölicbe,  gleich- 
aijui  dtigefresseue  MäS80  abginge  Uüd  MöscatiM 
Versuche   allerdiiigs  für  diese  Adsicht  zu  fepi^r 
fcben  scheiueli ,  '60  ist  doch  der  Aüfeliihalt  des.  . 
Quecksilb^s   lol  J)arinkäQate   gewöhnlich  Iroa 
80  kürzer  Dauer  ^  dafs  die  hier  yorsichg^bendei* 
Oxydation    uobeträchtUch  ist^  und  die  «igefit« 
Ijche  MercHriaiWJirküiig  gewiCs  tiicht  in  Betracht 
koiiimt«     Will  Juan   aber    t\k   Gunsteli   dieser 
Ansicht  den  Hqffrnahn*$cheh  Fall  heraushebeii^ 
in  Welchem  die  Kranke  Hoch  etliche  Wochen 
4ach  Heilung  des.  Ileus  durch  das  Qqeckdlbjer 
an  Zittern  der  Arme  und  Fiifse gelitten  hat^^^ 
so  jerzählt  dagegen  de  Hqen  ^^^)  (nach  Jt^ink* 
tet,   bei   Bonet  med.    Sep.  Zdh.   Ilt.   top.   3.) 
einen  Fall,  Wo   ein  Mann  durch  den  Sali:  fau- 
ißt  Bor^dorfer  Aepfel  vom  Ileus  befreit  1iratd% 
igtnd   auch  ähnliche  Zufalle    danach   erlitt^    io 
dafs  ohne  Zweifel  jtolbst  abnorme  ZafälMjirjer 
BJger  dem  Quecksilber^  als  der  Heftigkeil  Äei 
.Krankheit  zugeschrieben  werden  iniissen. 

Was  die  Zeit  der  Darreichung  des  Qatek* 
inlbet^  betriilt,  so  stimmen  die  besten  Aerzta 
darin  übereinj  dafs  Inan  es  nicht  zu  ^ät,  liicht 
erst^  Wenü  di^  Entzündutig  öchon  weit  tmi 
iSch  gögriffen  hat,  ündrielleicht  sthoh  in^-" — ^ 


^•*)  iua.  med.  Tom,  XI.  p.  188.  fer  &agt,  ohj  tan 
diese  scbadlicba  Wirkung  zd  yerhoten»  nicht  kleiBe 
goldead  Kngela  Yorzoußben  seyn  möcbteoi  und  er- 
zählt einen  lux  sie  spred^endeü  interessanten  Fall, 

"•)  <.  tit.  cap,  IF. 
^^')t.  dt.  p.  194. 
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ubergegUngen  ist^  geben  tolle«  In  dieiem  Sinne 
aa£Bem  üch  Morgagnij  Fr.  Hqffmann,  Mead  '^  ^)f 
Syfeland  iind  Ebers^  und  so  ivenig  ihnen  hier- 
in Jemand  widersprechen  wird^  so  ist  dagegen 
doch  zu  bemerken,  dafs  der  Arzt,  welcher  ei- 
nen am  Ueus  Leidenden  behandelt,  gewöhnlich 
«chod  nach  der  Katur  der  Sache  nicht  alsogleich 
daxa  kommt  ^*  das  Quecksilber  anzuwenden» 
da  er  die  Krankheit  zuerst  als  hartnäckige  Ver- 
stopfung mit  andern  Mitteln  behandelt  ^  ehe  sie 
a;um  Ileus  ausgebildet  ist,  und  auch,  wenn  er 
1)€i0itt  über  das  Daseyn  dieser  Krankheit  kei- 
nen Zweifel  mehr  hat,  ihn  gewifs  mit  meb- 
t^ren  ihm  2u  Gebote  stehenden  Mitteln  zu  be- 
kämpfen sucht,  bevor  er  zu  dem,  allerdmgs 
beroJKben,   Quecksilber  greift. 

Die '  tndication  zu  der  Anwendung  äes 
Quecksilbers,  soferne  Sie  von  den  Ursachen- 
der  Krankheit  hergenommen  wird,  ist  bei  den 
Verschiedenen  älteren  Schriftstellern  nicht  be- 
stimmt angegeben ,  indem  es  eigentlich  ^  wenift 
man  die  Aussagen  aller  zusammennimmt,  g^ 
gen  alle  Arten  von  Ileus  empfohlen  und  änge-» 
wendet  worden  ist.  EiimUller  '^^)  z.  B.  sagt, 
es  sei  angezeigt  bei  angesammelten  Faeces^ 
ode^  bei  der  Art  von  Intussusceplion,  wo  sich 
das  Untere  Darmstiick  in  das  obere  eingesthd- 
b^n  habe.  Junckei'  '^^)  empfiehlt  e^  bei  Ueua 
-von  Volrulus-Verschlingungy  und  es  fragt  sich 
hier  nnr^.  ob  das  Wort  im  eigentlichen  Sinne^ 

iTs^  Äofi  diu  in  ileo  itrgento  vivi  iuim^  si  mhil  caeiera 
perficiant,  iardofe  oportei,  quonimn  mefus  ett  ne, 
Iftiod  non  raro  fit,  inftammatümi  sttperwniat  ffim- 
gmennj  tfua  cortnptia  iwtegtini  timicis  in  itbdoime 
efl'wnditur  panderomim  metallumj  (üfoflif.  Med,)    .     ^ 

»»»)  l  CiL 

*'*)  Conspect*  iherap,  spec,  p,  Sil* 
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öättf,  ^le  bei  mehrereD  ßeobaehtern,  aU  Ib-' 
toMasception  zu  befamen  sej.  Sylvius  '^*) 
empfiehlt  es  ebenfalls  bei  Einschiebuog  des  un- 
tero  Darmstückes  in  das  obere  ^  Sauvage$  *'' ^) 
bei  Ileus  von  Würmern^  yod  verhärteten  Köth- 
massen  und  Volvulus.  Fr.  Hoffmann  gab  ea 
mit  glücklichem  Erfolge  bei  Ileus  mit  einge- 
klemmten Brüchen y  de.Haen  ga1[>  es  ebenfalls 
b6i  Verstopfung  ron  angesammelten  Kothmaa- 
•en*  Ebenso  Hufeland,  Kausch  und  Eber9m 
Puchsius  gab  es  gegen  eine  vermuthete  tmd 
Nachher  ^wirklich  gefundene  Darmeinschiebung«* 
Bei  diesen  rerschiedenen  Angaben  müssen  wir 
2ntiächst  die  mbgHche  Wirkungsweise  des  me- 
tallischen Quecksilbers  ins  Auge  fassen  ^  wor« 
aus  sich  dann  die  Indicationen  Yon  selbst  eiu 
gebei)  werd^.  Diese  Wirkung  nun  besteht 
darin,  dafs  es,  wie  Ebers  ganz  richtig  bemerkt^ 
die  Gedärme  an  der  Stelle  des  Hindernisaea 
wie  ein  Pfropf  gleichmäfsig  ausfüllt,  dadardi' 
den  Darm  anhaltend  ausdehnt,  somit  die  krampf- 
haften and  perversen  Beengungen  desselben 
aafhebt,  und  mit  diesem  Aufheben  die  Mög- 
lichkeit der  Wiederkehr  des  Moius  perUtalti^ 
cus  herbeiführt,  dafs  es  vermöge  seiner  Theil-. 
barkeit  ohne  allen  Zweifel  Koth  und  diesem 
ähnliche  Ansammlungen  nach  und  nach  durch- 
dringen und  so  ihren  Abgang  erleichtem  kami| 
Und  dafa  es  endlich^  als  Metall,  dynamisch, 
qicht  mechanisch,  beruhigend,  krampfstillend, 
auf  die  Mündungen  des  Darms,  welche  es  be- 
rührt, wirkt,  —  eine  Eigenschaft,  die  man,  wie 
mir  scheint,  bisher  stets  übersehen,  oder  doch 
nicht  besonders  herausgehoben  hat.  Sonach 
kann  das  Quecksilber   angezeigt  seyn:   1)  bei 

Ueos 
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Ibos  Ton  KolhaDBammloDg  nod  WSrmern  und 
Indigestion«  2)  Bei  Einschiebungen  des  unte- 
reD  Darmstiickefr  in  da»  obere.  3)  Bei  solchen 
organischen  Verengerungen  des  Darmkanals, 
welche  sein  Lumen  nicht  gans ,  oder  doch  nicht 
•Ususebr  ▼erschliefsen«  4)  Bei  partiellen  krampf- 
fiaften  DarmTerschliefsongen  wie  in  meinem 
-Falle ,  und  bei  Ileus  von  Krampf  und  Nerretf- 
reis  Bberiiaupt.  —  Es  fallt  daher  hier  in 
die  Augen,  wie  sehr  die  Unsicherheit  der  Dia- 
gnose hinsichtlich  der  Ursache  der  Krankheit^ 
deren  früher  schon  gedacht  worden  ist,  leider 
dem  Atzte  hemmend  in  den  Weg  tritt.  Bei 
wirklichem  VoUulus,  so  wie  bei  totaler  Ver- 
achiielsnog  eines  Darms^  durch  eine  heharrlichw, 
Ofganisdie  Ursache  kann  es  nicht  helfen  und 
emlte  also  auch  nicht  angewendet  werden.  Die 
Indicalion  dieses  Büttels  ist  also,  ähnlich  der 
aller  andern  gegen  den  Ileus  angewendeten 
Mittel  I  unsicher» 

Hinsichtlich  der  Dosis,  in  welcher  das 
Quecksilber  gereicht  werden  soll,  stimmen  die 
meisten  Aerzte'io  sofern  miteinander  ubereio^  da£s 
grobe  Gaben  wirksamer  sejen,  als  kleine,  weil 
sie  schneller  abgehen  und  somit  die  erwartete 
HSlfe  früher  leisten,  als  diese.  So  gab  Para- 
CUM  ''^)  das  Mittel  zu  1  —  3  Pfd.,  Jualus  ParaUia^ 
nu$  zu  1  —  li  Pfd. ,  SchrocJch  zu  '2  Pfd. ,  Fr. 
Hoffmann  und  Sauvages  zu  i  Pfd.,  Rkodius  zu  5 
Unzen>  üTauscft  zu  ^  Pfd.,  H{//*e/a7i££  ebenso,  Fuch- 
sius  zu  i  Pfd.  Heinrich  van  Heer^  Zacuius 
iMSiianus,  Juncker,  Kaltschmidt,  de  Haen  zu 

17^)  HinBiclitlich  dieser  Angaben,  sofern  sie  altere 
Aerzte  betreifen»  verweise  idi  auf  die  mebiiaeh  d- 
tirten  Stellen  Ton  Fr.  Högmann,  Morgagni  and 
de  Haen. 

loiini.LXXX.B.3.8t       '  ^  ,  F 
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1  bis  If  Pf.  Dagegen  reichten  es  Andere,  im 
Gänsen  swar^  auch  in  starker  Gabe,  aber  ihehr 
in,  rrfracta  dosi.  So  Ritnhre  zu  Unc*  i] ,  Syl- 
viuf  cu  Unc.  ij ,  de  Hatn  selbst  in  einepi  Falle 
XU  Unci)  (weil  der  Kranke  mehr  nicht  schlacken 
wollte),  Eitmüller  zu  Unz.  ij  bis  Unc.  it,  Bo- 
net  KU  Unc.  üß^  Ebers  in  Gaben  von  Unc.  jß 
.iin,d  Unc  ii/?bis  Unc.  iv,  ich  selbst,  von  Unc,  l(f 
bis  Ünc.  ü/Jy  im  Ganzen  zu.  f  Pfd.;  wobei 
ich  nnt  bemerke,  dafs,  wenn  ich  damals  mit 
der  Anwendung  des  Quecksilbera  so  bekannt 
gewesen  wäre,  wie  ich  es  jetzt  durch  Lecture 
geworden  bin,  ich  es  auch  in  stärkerer  Dosis 
gereicht  haben  würde«  Aber,  bis  ich  durch 
JBkrt  Tor  einigen  Jahren  auf  diesen  Gegen- 
latand  anfinerksam'  gemacht  wurde ,  betrachtete 
;Kh  /die  ganze  Sache  gleichsam  als  eine  re#  ofr- 
'Soleia,  welcher  weiter  keine  Aufmerfcisamkeit 
-Buzuwenden  se^,  welche  nur  einen  histoii- 
schen  Werth  habe,  und  dachte  ungeiähr  im 
Sinne  Sundelin^s  und  Vogfs  dariiber.  Man  hat 
nnn  das  Quecksilber  auf  rerschiedene  Weise 
'  gegeben;  man  lieis  Oel,  Honig,  fette  BrShen, 
Laudanum,  und  laxirende  Mittel  entweder  so- 
gleich ,  oder  kurze  Zeit  nachher  darauf  neh- 
men, theils  um  seinen  unmittelbaren  Eindruck 
auf  den  Magen  zu  mildem,  theils  um  .seine 
Wirkung  zu  beschleunigen  und  zu  yerstäiken. 

Ueber  die  näduU  Wirkung  des  Qnedksfl- 
bers  sind  alle  diejenigen  der  hier  angeführten 
Schriftsteller,  welche  sich  besonders  darüber 
aussprechen,  dahin  einig,  dafs  es  fast  augen- 
blicklich das  quälende  Erbrechen  hemme.  Es 
haben  diese  vVirkang  früher  namentlich  Fr. 
Hoffmamtf  de  Haen,  und  später  Hirfeiand, 
Kausch  und  Ebers  besonders   herrorgehoben, 
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und  auch  mir  hat  sich  diese  Bedbachlarig  volft' 
kommen  bestätigt  Von  dem  Augenblicke  air, 
als  meine  Kranke  die  erste  Dosis  Quecksilber 
genommen  hatte  ^  liorte  das  Erbrechen  sogleich 
auf  ond  kam  in  der  ganzen  Krankheit  nicht 
wieder,  während  sie  früher ,  so  oft  irgend  Et- 
was genossen  wurde  ,  es  sogleich  immer  wieder 
ausbrach. 

Die  Zeit,  in  welcher  das  Quecksilber  ab- 
geht, und  in  dem  Stuhlgänge  gefunden  wird, 
also  die  Zeit  ron  seiner  Darreichung  bis  zu 
seiner  sichtbaren  Wirkung  ist  höchst  rerschie- 
den.  Häufig  wirkt  es  sogleich.  So  bei  Hufi- 
land  '^')  nach  i  Stunde,  in  welch  kurzer  iSbit 
M  hier  sogar  schon  im  Stuhlgange  erschien, 
bei  Ebers  '^')  nach  f  Stunde,  wo  es  ebenfalb 
sam-  grpfsesten  Theile  mit  abginge  gleicheN 
malsen  in  einem  andern ,  von  Ebers  erzählten 
Falle  '*^)«  Doch  ging  das  Quecksilber  selbsjt 
hier  erst  im  Verlaufe  des  Tages  ab.  Bei  Fn 
Hoffmann  "')  dauerte  es  5  Stunden  bis  Stuhl- 
gang erfolgte ;  gleich  ging  etwa  Unc.  j  Queck- 
silber ab ,  in  den  folgenden  Stühlen  dagegen 
dauerte  der  Quecksilberabgang  noch  2  Wochen 
fort.  Auch  de  Haen  bemerkt  ein  einem  seiner 
Fälle  14  Tage  lang  Quecksilberabgang.  In  ei- 
nem andern*  dauerte  er  mit'  Unterbrechun- 
gen 8  Tage.  Am  9ten  sähe  dann  das  ab- 
gehende Quecksilber  schwärzlich  (oxydulirt) 
aus.  Bei  Kausch  erfolgte  Oeffnung  in  3  Ta- 
gen ,  nnd  in  meinem  Fall'  erst  nach  11  Tagen. 
Die    ersten    Ausleerungen,  enthielten    ebenfalls 

"•)  a.  a.  Orte. 

»'•)  a.  s.  Orte  6.  St.  p.  25. 

i*«")  Bbendaselbftt  6.  Sl.  p.  23^  u.  24. 

*•*)  h  du  p.  30Ö. 
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kern  Qaecksilber,  erst  io  den  nachfolgenden 
ging  es  reichlich  ab  u.  s«  w.  Zuweilen  geht 
es  gar  nicht  ab,  so  heiWalvrendorfuniSckroekh; 
und  Fuchsius  will  es  bei  seinem  Kranken  we- 
der im  Stuhlgange,  noch  in  dem  geöffneten 
Darme  gefunden  haben  ^  wobei  aber  ein' Irr- 
Ihnm  Ton  irgend  einer  Seite  zu  Grunde  liegen 
muls.  Es  äioge  mit  diesem  wenigen,  .über  die 
Anwendung  des  Quecksilbers  Gesagten  sein  Be^ 
'wenden  haben ,  um  so  mehr ,  als  Ebers  in  sei- 
ner Abhahdlung  diesen  Gegenstand  so  umsich- 
tig erörtert  hat.  Es  reicht  meines  Erachtens 
hiDi  um  die  Aerzte  auf  dieses  grolle ,  aber  im- 
mer heroische  Mittel  abermals  aufmerksam  zu 
machen^  welches  nicht  in  dem  Grade  hintan- 
gesetzt zu  werden  verdient  ^  als  es  jjetzt  wohl 
'geschieht. 

'  Es  ist  nun  Einiges^  über  diejenigen  SCttel 
xa  isagen,  welche  äufserlich  angewendet  wor- 
den sind*  und  uoch  angewendet  werden,  theils 
um  die  Verstopfung  unmittelbar  zu  beseitigen^ 
Iheils  um  die  etwaige  Versperrung«  nnd  Ver- 
'schlielsung  des  Darmkanals  zu  heben.  Hippo^ 
craUs  wendet  zuerst  ein  langes  Stuhlzäpfchen 
aus  Honig  mit  Ochsengalle  bestrichen  an,  und 
wenn  diells  nichts  half,  so  liefs  er  durch  einen  ^ 
Blasebalg  Luft  in  den  Alter  blasen ,  um  die  Ge- 
därme auszudehnen  ^^^),  darauf  gab  er  erwei- 
chende Klystiere ,  liels  den  After  mit  einem 
Schwamm  verstopfen,  den  Kranken  in  wärmet 
Yi^  asser  setzen^  und  die  Klystiere  an  sich  hal- 
ten -*  ri  hoc  infusum  susceperit ,  et  rursus  di^ 
wmaeriif  sanus  condet.  CaeL  jiureüanus  Yerfuht 
fast  ganz  auf  dieselbe  Weise  und  ebenso  Viele 

«••)  FMe  fahrüi  in  rtehm  indito  flahu  immittmawr 
m  fuo  ei  ventrie  et  kiieetkU  amtractumem^dieUmdere 
ofirteU  ide  morh.  lA.  lU.  Sb  li.  ed.vmder  MAaden.) 
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spStera  Aerzle.  Die  Kfysiiere  aus  Terschiede* 
lien  Stoffen  haben  natürlicher  Weise  in  dieser 
Kr<aDkheit  iinmer  eine  grofse  Rolle  gespielt; 
Es  liegt  aufser  dein  Zwecke  dieser  Abhandlung^ 
die  verschiedenen  Arten  derselben,  todi  fri^ 
sehen  Brunnenwasser  an  bis  zu  der  complicir- 
. testen'  medicamentÖsen  Mischung  herauf  der 
Reihe  nach  aufzuführen ,  und  ich  begnüge  mich 
daher,  nur  zu  bemerken^  dafs  sich  in  unserer 
Zeit  die  Tabacksklystiere,  und  zwar  die  aus 
dem  Infqsum  ^  nicht  aus  dem  Rauche  bereiteten, 
die  meislen  Vertheidiger  erworben  haben« 
Wenn  Heberden  '^^)  sagt,  der  Rauch  sei  we- 
niger nanseois ,  als  das  InAisum,  so  streitet  dieCs 
gegen  meine,  zum  Theil  an  meinem  eigenen 
Korper  gemachte  Erfahrung  durchaus.  Ebenso 
spricht  sich  Sundelin  aus,  welcher  ganz  rich- 
tig bemerkt,  dafs  beiderlei  Klystiere,  das  eine 
Termoge  seiner  reizenden,  das  andere  yermoge 
seiner  erschlaffenden  und  krarapfstillenden  Wiiv 
kung,  unter  verschiedenen  Verhältnissen  heim 
Ileus  ihre  Anwendung  finden.  Auch  Hufeland 
und  JFolff  '^')  empfehlen  die  ülystiere  von 
Tabacksinfusum ,  und  wenn  ich  sie  gleich  in 
meinem  hier  erzählten  Falle  vergeblich  ange- 
virendet  habe^  so  kann  ich  ihnen  doch  ein 
rühmliches  Zeugnifs  nicht  versagen ,  ui|d  ver- 
mag nicht,  Ebers  beizustimmen,  welcher  ihre 
nauseose  Nebenwirkung  so  sehr  hervorhebt. 

Wahrscheinlich .  führte  der  Rlasebalg  des 
Hippocrates  auf  die  Erfindung  der  Maschinen 
von  JVidemann  und  Molinarij  durch  welche 
Druckspritzen  die    Flüssigkeiten  langsam «  aber 

^**)  Caput  vero  inde  arnsneuU  vcrtigine  afßci  magis, 
qtMm  afumo  (^  dt.  p.  134«) 

«•*)  HufelamVs  Jonmal  XXXVIU«  Bd.  3.  St. 
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mit  tolcber  Kraft  in  den  After  zurückgetrieben 
'WefAen,  dal's  sie  endlich  zum  Munde  heraas« 
dringen,  jibercrombie  ^  Maxwell^  Chisholm  a. 
A*  wolton  günstige  Resultate  Ton  ihrer  An« 
'^endüdg  erhalten  haben;  der  kühne  Pudisius 
QhiBsr  vrendete  eine  ähnliche  Vorrichtung  bei 
teipem  Kranken  vergeblich  an.  Ich  meines 
Tbeils  halte  sie  zum  Mindesten  fär  vreit  ge- 
iahrlicher,  als  das  Quecksilber,  und  glaube 
i)|cVt,  ^afs  sie  jemals  Eingang  finden  werden, 
infleni  namentlich  die  Unsicherheit  der  Dia- 
gnose hei  ihnen  eine  noch  %Yeit  grolsere  Be« 
deutung  bekommt  y  als  bei  allen  andern  bisher 
angeführten  Mitteln.  Auch  Guarin  spricht  aith 
in  gbnUchem  Sinne  aus«   '^^> 

Gro/se  Schröpf  köpfe  auf  den  Unterleib, 
namentlich  auf  den  JN'abel  zu  setzen,  hat  schon 
6ßlen  empfohlen  y  und  spätere  Aerzteliaben 
dieses  Mittel  mit  verscbiedenem  Erfolge  ange« 
"Wendet.  In  einem  von  de  Haen  ''^)  erzähl- 
ten Falle  half  ein  grofser  Schröpfkopf  auf  den 
Nabel  gesetzt  ;iichts.  Dagegen  erwähnt  Gua-' 
ri«  *?•)  eines  sehr  hartnäckigen  Falles,  in' wel- 
chem die  gegebenen  Täbacksrauchkly stiere  zum 
Munde  herausdrangen,  und  welchen  er  dadurch 
heilte^  dafs  er  in  Ermangelung  yoii  SchrcJpf- 
kopien  einige  grofse  Pomadetöpfe  miehrmals 
nach  Art  der  Schropfköpfe  auf  den  Unterleib 
setzte,  worauf  alsbald  Oeffnung  erfolgte.  So 
auffallend  indessen  hier  die  günstige  Wirkung 
war,  und  so  grofse  Ehre  auch  dieser  Fall  der 
Geistesgegenwart  und  der  Erfindungsgabe  Gua- 

'**)  S,  de  meth^  mal,  infiamniatioiu  f>.  201« 
»•')  Hol,  med.  Tom,  W.  f>.i97. 
^■')  IfetA.  med^  iri/IamfluK.  f.  19& 
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rill  nucht^  so  werden  diese  Schrupftopfe  doch 
immflC  nur  untergeordnete  Mittel  bleiben. 

Noch  J8t  hier  mit  eioigen  Worten  einer 
eigenthiiinlicheo  Methode,  dea' Ileus  zu  heilen^ 
welche  seinen  spcciellen  ladicationen  fulgt^  zu 
erwähnen  9  nämlich  der  Käliungsmelhode.  Sie 
besteht  darin,  dafs  der  wartabedeckte  Kranke 
von  Zeit  zu  Zeit  etliche  Gläser  eiskalten  Was- 
sere trinkt  und  ihm  uouDterbrocheo  eiskalte  Fo- 
mentationen  auf  den  Unterleib  gemacht,  und 
Klysliere  iron  kaltem  und  warmen  Wasser  ge- 
geben werden.  Dieses  Heilverfahren  ist  nicht 
nen.  Nach  Guarin  '^^)  wollen  schon  Bent' 
dictms  und  Mercaius  den  Ileus  durch  kaltes 
Wasser  geheilt  haben.  Einen  ebenfalls  hieher 
gehörigen  Fall  erzählt  Fr.  Hoffmann,  wo  eine 
ähnliche  Methode  mit  Glück  angewendet  wur- 
de-y  und  aulserdem  sind  hier  noch  zu  erwäh- 
nen: SepiaHus,  Burnet,  Zacutus  und  jimaiuM 
LoisitanuB,  van  Swieten  ^^^),  SioU  und  Cha^ 
vasse  "')•  Nach  dem  Vorgänge  dieser  Män- 
ner nahm  Brandts  ^^*)  diese  Methode  wieder 
auf  9  und  will  die  glänzendsten  Resultate  da- 
durch erzielt  hoben,  welche  Fälle  höchst  in- 
teressant nnd  in  der  betreiTenden  Schrift  nach" 
zulesen  sind«  Ich  gestehe,  dafs  ich  mich  nicht 
]ei<;bt  za  diesem  kältenden  Verfahren  entschlie- 
fsen  wBrde,  das  in  gewissen  Fällen  denn  doch 
nachtheilig  wirken  mufs,  und  welchem  in  der 
Privatpraxis  ohnediefs   alle  möglichen  Hinder- 

>■»}  EbendaseUist  p.  201. 

>•<»)  S.    diese  Beobachtangen  bei  Fr.  Hoffmann  und 
de  Uaen, 

>»>)  Uufelands  Journal  L.  Bd.  4.  8t.  S.  122* 

!>*)  Ebendaselbst 
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niase  eDtgcgensteben. ,  IndesseD  ist  diese  ein- 
fache .uod  wohlfeile  Methode  um  so  mehr  fer« 
nerer  Prüfung  werth,  als  ein  Mann  yüd  so  eh- 
/ebwerthem  Namen  sie  dringend  ^v^ieder  em- 
pfohlen hat. 

Die  Heilung  des  Ileus  durch  die  chirargi- 
sehe  Operation  endlich  ist  schon  sehr  alt« 
Scboü ,  Praxagoras  ''^)  schnitt  bei  Heus  Von 
VoItqIus  den  Unterleib  auf,  und  legte  die  Ge- 
därme t^ieder  zurecht.  In  späterer  Zeit'  nahm 
Barbette' die  Operation  wieder  Yor,  oder  erin- 
nerte wenigstens  daran ,  und  in  neuester  Zeit 
bat  sie  Puchsius  sogar  mit  Glück  ausgeführt« 
Bf  ah  weifs  wahrlich  nicht  i  ob  man  in  diesem 
Falle  den  heroischen  Muth  des  Arztes,  wekber 
die  drei  gewaltigsten  Mittel  gegen  den  Ileins, 
das  Quecksilber,  die  Molinarische  DruckspriUse, 
und  endlich  die  Operation  mit  unerschütterter  , 
.Festigkeil  nacheinander  anwendete,  oder  die 
Constitution  des  Kranken,  der,  nachdem  ihn 
der  Ileus  schon  seltsam  gefoltert  hatte,  die- 
ses Alles  noch  aushalten  konnte,  oder  endlich 
das  Gluck ,  von  welchem  beide  begünstiget 
wnrdiBn,  mehr  bewundern  soll !  —  Uebrigens  ist 
und  bleibt  diese  Operation  immerhin  ein  cAs- 
rurgisches  Wagstück  ^  so  lange  die  Diagnose 
des  Heus  nicht  mehr  aufgebellt  und  Befesti- 
get ist,  dessen  Zulassung  im  einzelnen  Falle 
lediglich  dem  Ermessen  des  Kranken  selbst  an- 
beim  gestellt  bleiben  mufs. 

.  Ich  schliefse  diese  Abhandlung  mit  dem 
fromme^  Wunsche,  dafs  mein  Schicksal  mir 
keinen  Kranken  mehr  mit  Ileus  zuführen  möge, 

**>)  Spref^l  Vers,  einier  pragmat.  Gesch.  d.  Arzoeik. 
6t6  Aufl.  1.  Bd.  S,  494. 
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und  dab  meine  KanstgeiiiMeeB  im  Torkonimeii- 
den  Falle  mehr  Glück  in  Behandlong  dieser 
harrenda  affedio,  dieses  morbus  tenrilnlis  haben 
mSgen,  als  ich  es  bei  fiinf  Kranken  hatte, 
welche  ihm  sämmtlich  unterlagen,  und  bem- 
liige  mich  daraber,  dals  ich  bei  meinen  Kran- 
ken das  metallische  Quecksilber  anzuwenden 
mir  herausnahm^  mit  dem  Hippocratischen 
Spruche:  uid  summas  morbos  nammae  oim^io- 
nts  optime  wdtni!  — 


•» 


<  ■ 
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IV. 
Ueber  den  Seetioosbefund 

bei    den 

an  nervösen  Fiebern  Verstorbenen. 

Beobachtungen 

angestellt  im  FriedriGhstädtischeo  Krankenhaase 
zu  Berlin  während  des  Jahres  1834 

▼  o  n 

Dr#     Stannius, 

prakt  Arzte  zu  Berlin. 


(Fortsetzang.    S.  vor.  Heft.) 


!/•   Einzelne   Obduciionsherichtt. 

!•  Lobgerber  Leetz,  2Sl  Jahre  all,  gestor- 
ben   am    ISten    Tage   der   Krankheit.     Stark, 
. .  Tollsaftig ,    blühend.     Die  Krankheit  hatte  mit 
f  Unbehagen,  Kreuzschmerzen,   Appetitlosigkeit, 
Congesiionen    nach    dem    Kopfe,     unruhigem 
Schlaf,  Frösteln  begonnen.    Aufnahme  ins  Spi* 
''tal  am    6len   Tage  der  Krankheit.     Frost  mit 
Hitze  wechselnd;  stechende  Hitze  der  trocknen 
Haut ;  gerüthetes  Gesicht,  lebhafte  Injection  der 
Bindehaut  des  Auges;  äufserst  frequenter  Pub; 
sehr  häufige I    beschwerte  Respiration;   lebhalt 
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gerothele^  trockene,  lackirte  Zange»  Tiel  Durst ; 
mäffiig  stark -gerotbete  Fauces;  etwas  aufge- 
triebener Unterleib;  geringe  ^cbmershafUgkeit 
in  der  Coecalgegend  beim  Druck  mit  flacher 
Hafid;  häufiger  Durchfall;  Stuhlentleerungen 
flüssig,  grünlich -gelb y  ohne  Blut.  •—  Schlaf- 
losigkeit, lebhafte  Delirien,  Stupor.  —  Stär- 
kere Schmershaftigkeit  des  Unterleibes  beim> 
Druck,  die  erst  nach  dem  wiederholten  An- 
setzen einer  grofsen  Quantität  Blutegel  nach-, 
läfst,  nicht  aufhört.  Zugleich  Fortdauer  des 
D^irchfalls.  Urin  dunkelroth,  bisweilen  triibe. 
Zunge  dürr,  ru&sig;  Lippen  trocken,  mit  bräun- 
lichen Stellen,  lebhaft  roth  im  Umkreise.  Haut 
därcb  saure  Bäder  bisweilen  zur  Schweifsse- 
cretion  gebracht,  doch  nicht  daurend;  meist 
trocken,  siechend  - heifs. ,  Am  Kreuzbein  gerin- 
ger Decubitus.  Puls  äufserst  frequent.  Respi- 
ration beschwert,  häufig,  kurz;  Husten  mit 
Auswurf  einer  zähen  schleimigen  Masse.  Ein- 
genommenheit des  Kopfes,  Stupor,  Delirien 
bei  Tage  und  bei  Nacht.  Grofse  Kraftlosigkeit 
und  Unbehülflichkeit.  Stuhlgang  erfolgt  ohne 
Wissen  des  Kranken«  Tod  am  4ten  Septem- 
ber. —  Es  waren  zwei  Venaesectioneu  von. 
16  und  12  Unzen  instituirt,  ungefähr  150  Blut- 
egel an  den  Unterleib  gesetzt ;  salzsaure  Bä- 
der Yon  27^  gegeben,  mehre  Ifalte  Waschun- 
gen instituirt;  Zusatz  yon  Salzsäure  zum  Ge- 
tränk; Eispillen.  Mehrmals  kalte  Bej^ielsun- 
gen  auf  den  Kopf;  beständig  kalte  Umschläge 
um  denselben. 

Sedion  30  Stunden  nach  dem  Tode.  Bei 
dem  Aufschneiden  der  harten  Hirnhaut  fliefst 
sehr  Tiel  blutiges  Serum  aus;  der  Arachnoideal* 
Überzug  der  harten  Hirnhaut  zeigt  sich  beson- 
<4ezs.aQ  der  Sichel  und  läi^s  ders^ben  leb|u9> 
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gerothet;  man  erkennt  gröfsere  und  kleinere 
GefarsVerzweißungen  und  dichte  rothe  Punkte« 
Die  jirachnoidea  Tbn  oben  betrachtet,  erscheint 
opalfarben,  ganz  oben,  gleichmafsig ,  mehr  seit- 
lich findet  man  milchweifse  Streifen  und  blecke. 
Unter,  ihr  etwüs  gelatinöses  Exsudat  und  klares 
Serum  (  6e/^/r/tsubstanz  von  normaler  Festig- 
. keit.  Cortical-  nnd  Medullarsubstanz ,  beson- 
ders aber  erstere  ziemlich  stark  gerothet.  In 
allen  Himhohlen  ziemlich  viel  klare  Serosität«* 

Hals,  Schlundkopf  etwas  gerothet,  Drusen 
stark  entwickelt.  Das  Epithelium  der  Speise^ 
röhre  in  deren  ganzem  Verlaufe  geloset,  stel- 
lenw^iBe  getrennt«  Kehlkopf  und  Luftröhre  z^ 
gen  in  ihrer  Injection  nichts  Abnormes;  letz- 
tere enthält   eine  schmutzige  graue  Fliissigkeit* 

Brusthöhle  enthält  eine  sehr  geringe  Quan- 
tität gelblicher  Serosität.  Brusifell  .gesund. 
Lungen  in  ihren  oberen  Lappen  crepitirend 
und  elastisch;  unterer  Lappen  der  linken  Lunge 
dunkel,  wenig  crepitirend,  sehr  blutreich;  beim 
Anschneiden  fliefst  eine  rölhliche  mit  Luftbläs- 
chen  untermischte  Flüssigkeit  in  ziemlicher  Quan- 
tität aus;  der  untere  Lappen  der  rechten  Lunge 
sehr  Tolnminos ,  ziemlich  derb ;  innen  rothlieli» 
grau,  Herzbeutel  enthält  äufserst  wenig  Se- 
rum« Da  wo  ^  über  die  grofsen  Gefäfsstämme 
an  deren  Ursprung  hinweggeht,  adhärirt  etwas 
blafsgelbe,  weiche  und  etwas  gallertartige  Itfosse 
fin  seiner  Binnenfläche. 

Die  innere  Wand  des  seinem  Umfange 
und  seiner  Gonsisienz  nach  normalen  Herzens 
zeigt  sich  etwas  gerothet;  die  Rothe  geht  aus 
dem  bräunlich -rothen  ins  ziegelfarbene  über« 
Das  linke  Herz  enthält  eine  geringe  Quantitilt 
dünnflüssigen   Blutes    imt    wenig   blafsgelbem 
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Cpagnlum;  hn  rechten  Herzen  ist  ziemlich  vid 
ftcbaninigeft  Blat.  Die  innere  Fläche  der  gan- 
zen uioria  adscendens  (so  viie  auch  der  Aorta 
i2<«ceiu2eii<}  und  ihrer  gröfseren  Aeste  und 
Zweige  ist  sehr  lebhaft  ziegelroth.  Doch  ist 
die  innere.  Haut  sonst  nicht  verändert;  auch  ist 
nichts  Ton  feiner  Gefäfsinjection  unter  ihr 
«ichihar. 

Unierleihshohle.  Das  Bauchfell  ist  Sberall 
*  chlSpfrig  und  frei  Ton  Desorf^anisation.  Die 
Drusen  des  Mesenterii  und  Mesocolon  sind, 
besonders  nach  rechts  und  unten  hin  stark  auf-« 
gelockert,  bläulich -rolh,  weich,  innen  fast  er- 
weicht und  eine  grauliche  eiterartige  Masse 
enthaltend-    In  der  ]\ähe  starke  G^fäfc^njection« 

Der  Magen  enthält  viel  gelbe  Flüssigkeit; 
seine  Schleimhaut  ist  von  normalem  Verhalten, 
■owohl  rncksichtlich  ihrer  Consistenz ,  als  In- 
}ecti<»n«  DrSsen  im  Duodenum  sehr  stark  ent- 
wickelt ;  es  enthält  zähen  gelben  Schleim.  Der 
oberste  Theil  des  Jejunum  ist  erfüllt  mit  einem 
gelblichen  Brei.  Die  Gefäfsinjection  ist  oben 
normal.  Etwas  tiefer  abwärts  erkennt  man  im 
Darme  oherl^alb  der  Zotten,  eine  zarte,  dnunOi 
gelblich^  Membran ,  die  sich .  eng  an  die  Zot- 
ten anschmiegt  und  hier  und  da  in  Gestalt  Ton 
flocken  sich  löset.  Diese  Membran  ist  nicht 
die  Schleimhaut ;  denn  an  den  Stellen ,  wo  sie 

SMchwnnden  ist,  zeigen  sich  noch  die  Zotten, 
iese  sind  indeCs  viel  deutlicher  ■  und  grölser 
an  den  Stellen,  wo. die  dünne  Membran  die 
iSQhleimbaut  noch  überzieht.  Zu  Anfang  des 
letzten  Drittels  des  Dünndarmes  erhalten  die 
Peyer'^Achen  Drüsen  eine  kirschrothe  Färbung, 
ohne  indesseh  aufgewulstet  zu  seyn.  TiefO' 
übwärts  erscheint  die  DarAiwandun^g  s  in  ihre 
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Gtsammtheift  sehr  verdHont;  die  Zotteo  sind 
»ehr  klein;  die  oben  beschriebene  Membran 
fehlt  hief  ganz  und  gar.  Es  zeigen  sich  mehre 
grofsere  und  kleinere  Eccbymoseu  im  sobmu^ 
kosen  Zellgewebe.  Die  Injection  ist  ramiform 
und  capilliform.  Auch  die  solitäreh  Drü- 
sen erscheinen  Atark  entwickelt ,  init  klafiSbn- 
der,  geschwärzter  Mündung,  lebhafter  RBÜiang 
im  Umkreise.  Die  Pe^er^schen  Drusen  sipd 
.aufgewulstet  mit  weiten  schwärzlichen  O^- 
nungen;  im  Umkreise  starke  Injection  ^  hier 
und  da  Schwinden  der  Schleimhaut  in  SteUea 
Ton  geringerem  Umfange« 

In  der  Nähe  der  Bau^i/f'schen  Klappe  fin- 
iden  sich  eine  Menge  grofser  Geschwüre  mit 
zackigen^  rothen  Rändern,  ungleichem' Grande^ 
auf  dem  sich  einige  weiüse  speckige  und  einige 
röthliche  Granulationen  erheben;  die  .Geschwüre 
gehen  Yon  den  Peyer*schen  Drüsen  aus.  — 
Der  Dickdarm  enthält  viel  gelbe  breiige  Masta^ 
ist  ramiform  iojidrt,  und  seine  Schleimhaut 
seigt  keine  Alteration. 

Die  LAer  ist  roh  gewöhnlicher  Gtobe, 
Färbung  und  Consistenz.  Das  in  ihr  enthal- 
tene Blut  ist  sehr  dünnflüssig  und  schaumig; 
die  Gallengefäfte  enthalten  gelbe  Galle  in  nor- 
maler Quantität.  Die  Gallenblase  enthält  eine 
inäfsige  Menge  sehr  flüssiger,  hellgelber,  ob- 
gleich noch  etwas  tingirender  Galle.  Die  lUilc 
ist. sehr  weich  und  blutreich.  Die  Nieren  sind 
fest,  in  Bezug  auf  GrSfse  und  Blatreichthulii| 
normal,  und  enthalten  etwas  trüben  Harn» 
Die   groben  Venensiämme  sind  gesund, 

2.  Tiscbler  RUtz,  21  Jahre  als,  gestorben 
am  15ten  Tage  der  Krankheit  ^  am  7ten  Tage 
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-nach  der  Anfoabine  in  das  Ki^anletibaiis^  am 
•4tea   October.    Frost,  dem  Hitze  folgte,  Un- 
behagen,  , heftigeres  Fiidber,  Maogel  an  Appe- 
tit,  Durchfall,   Aafgetriebeuseyii   des  Unterlei- 
bes, starker  Darst,  Schwiqdel,  EiogeDommen- 
beit  des  Kopfes,  unruhige  Träume  vraren  Tor- 
'RDgegaDgen.     Bei  der  Aufnahme  hatte  das  junge 
kräftige  Individuum  sehr  frequenten  Puls,  trok^ 
'kene,  heifse.  Hant,    schwach    belegte    Zunge, 
jBiemlich  starke  Angina  faucium,    gespannten, 
«afgelriebenen  Unterleib,  Eingenommenheit  dea 
-Kopfes,   grofse  Aengsttichkeit   und   Mulhlosig- 
keiU     Am  folgenden  Tage  war  die  Zange  darf, 
der  Unterleib,    in   der  Herzgrube  und  in   der 
-Coecalgegend   sehr  empfindlich;   überall  aufge- 
triebeii;   starkes   Poltern,   Kollern   und  Ziehen 
darin«     Stuhlgang   fliissig,    gelblich,    reichlich. 
Sehr  lebhafte  unausgesetzte  Delirien   während 
:der  ITacbt.^  Haut  dürr,  stechend,  heifs.     Idi 
Uehrigen    derselbe    Zustand,    nur    yermehrte 
Aengsttichkeit.  Später  beschleunigte,  doch  äogsts-^ 
liehe  Respiration.    Fortdauer  dieser  ErscheinuiH* 
gen  bis  sum  Tode.  ' 

•  Es  'waren  160  Blutegel  auf  den  Unterleib, 
mehre  saure  Bäder,  kalte  Begiefsungen  über 
den  Kopf  j^  Salzsäure  als  Zusatz  zum  Getränk, 
Chainülenthee,  Sinapismen  auf  die  Brüst,  Ca- 
taplasmen  auf  den  Unterleib;  angewendet 
worden. 

Leichenöffnung  16  Stunden  nach,  dem  Tode» 
Das  Gehirn  und  seine  Häute  zeigen  keine  Ano« 
malie,  Gefafsinjection  sehr  mäfsig.  In  den 
Ventrikeln  wenig  Serosität.  Schlundkopf  sehr; 
stark  gerothet,  dicht  injicirt«  Schleimfollikelii 
des  Schlundes  stark  entwickelt.  Binnenfläcb# 
iir  Speiserohre    ton    bläulich -rotbem  Teint« 
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Oarch  dieis  fest  ansitzende  Epitheliam  schim- 
mert eine  feine-  dichte  Gefabramificalion«  Epl^ 
glattis  etwa^  Terdickt,  seitlich  erodirt^  lebhaft 
roth  iojicirt.  Die  Luftröhre  und  die  grSfseren 
•Bronchien  sind  mit  einer  schaumigen,  wässe- 
rig-blutigen  Flüssigkeit  erfüllt.  Schldmhaiit 
der  Luftröhre  und  der  Bronchien  ,  ersterer  be- 
sonders an  ihrer  hintern  Wandung,  dicht  ra- 
mifonn  und  capillifbrm  injtcirt.  BrusihoMe 
enthält  sehr  wenig  gelbe  S^rosilät;  Fieura  coi^ 
stalis  der  rechten  Seite  stark  gerothet.  lam* 
gen  nirgend  adbärirend»  Obere  Lnngenlappen 
gesund,  knisternd;  untere  Lappen  beider  Lnii- 
geu  dunkel  blaulich -roth,  stellenweise  kirscb« 
.roth,  dicht,  nicht  elastisch,  der  Lnfl  unsu- 
^änglich;  beim  Anschneiden  dringt  theils  eine 
feichliche  mit  Blut  und  Schaum  gemischte^ 
theils  eine  wässerig- schaumige  Masse  herror» 
Herzheuiel  entbält  xiemlich  viel  blutiges  Seranu 
Herz  grofs  mit  derben  Wandungen;  der  sehr 
stark  contrahirte  linke  Ventrikel  enthält  etwas 
dunkles,  schmieriges,  stark  tingirtes  Blut,  ohne 
Coagulum ;  im  rechten  Ventrikel  findet  sieb  cgU 
was  schaumiges  Blut  ohne  Coagulum.  Inoer- 
8te  Haut  des  Herzens  und  der  groben  arteriel- 
len und  Tenösen  Gefalse  zeigt  keine  AnomAlie. 
Magen  enthält  wenige  schleimige  Masse.  Seine 
Scheimhant  gesund.  Duodenaldrüsen  stark  ent- 
wickelt. In  den  Därmen  ziemlich  ^iel  gallige 
schleimige  Flüssigkeit.  Schleimhaut  des  Jejo- 
Bums  ganz  gesund.  Injection  ramiform;  tiefer 
abwärts  stellenweise  capilliform;  die  Falten 
Kum  Theil  roth  gesäumt  ron  dichten  rothen^ 
Punkten.  Im  Ueum  erscheinen  die  Darinhänte 
verdünnt  in  ihrer  Gesammtheit.  Die  Peyef^* 
sehen  Drüsen  sind  etwas  auf gewulstet ;  die 
Schleimhaut  in  ihrer  Nähe  zeigt  keine  ahnoittie 
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InjectMO«  Ihre  RSndieT  erheben  &ich  tieür  liiip 
tner  mehr,  siod  weich,  schäbig^  Ton  btaßröHi 
t^er 'Farbe;  der  Gruod  der  von  ihben  mngr&rizr 
ten  Oeffoungen  ist  vrelfs;  stellenweise  haften 
eng  an  demselben  gelbe  Kothpartikelchen:  litt 
Umkreise  inehrer  solitären  Drusen  zeiget  fticK 
Ecchjrmosen*  Die  Ränder  dieser  Follikeln 
sind  aufgewulstet^  bläulich -roth  injicirt..  DU 
Gmnd  ist  weifs  und  hart,  von  einer  speckig^ 
Masse.  Die  den  entarteten  Pe^^er 'sehen  ünä 
solitären  Drusen  entsprechenden  Stelled  AÜi 
Peritonealüberzuges  des  Darmkanales  hSbeii  ^-^ 
Den  bläulichen  Anflug,  und  es  finden  sich^uf 
denselben  lebhafiroth  injicirte  6efafse,'-<-^'  .jfie^ 
fer  herab  erhiebt  sich  atn  Grunde  der  kranket 
Drüsenpartieen  eine  weiße,  derbb,  Aj^eflu 
Masse, ^  die  stellenweise,  die  Dicke-  eines  Met- 
serHickens  hat  und  über  den  bläulich -töUieO| 
weichen,  wulstigen  Rand  Vorragt.  iVimiÜLjinän 
diese  weifse  Substanz  Torsichtig  weg»  stf  'ekr 
kennt  tnan^  dafs  sie  sich  nicht  aat  Kosteif'  (il^j[ 
Muskelhaut  gebildet,  soddern  Ündel  zwistn^n 
ihr  und  dieser  eine  sehr  dichte  Ge^Iktabiifib^- 
tiön  und  dicht  an  einander  liegende  Bfut|>tfnkt^« 
Und  ganz  «inten,  wo  diö  Degeneration  am  slärk^ 
sten,- -die' Lage  -weiTser  Masse  am  dicksten  ist|' 
Uegt  diese  unmittelbar  adf  der  Peritönealhaal. 
Ganz  unten,  an  der  Dickdarmklapp^.,  Wo'diä 
Geschwfirsfiächen  sehr  ausgedehnt  sind,  zeigen 
sich  anf  ihrem  Gründe  auch  vleU  kleine  ftchv^arz^ 
Flecke  Von  unregelmäfsiget  Gestalt.  Die  &chteini4 
haut  ist  in  dieser  Gegend  leibhaft  injicirt,  stJarl! 
aufgewuistet  und  leiqfat  abzutrennen.  ^  Ünf^r  ih^ 
finden  sich,  mehre  Ecchymosen  von  bedentön- 
dem  Unäange.  In  den  dicken  Gedärinen'  ^ei^ 
sich  keibe  Spu^  Von  einer.  Alteration;  $ie'  ötitr 
halten  etwa«  gelbe  breiige  THiüfb.  Oi&SclÜ^iMi 
Joum.LXXX.B.3.St.  6 
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haot  ieigt  keine  abnorme  Injection;  nnr  oben 
sind  die'  Schleimdrüsen  etwas  stärker  entwik* 
kelt|  ab  es  gewöhnlich  der  Fall  zu  seyn  pflegt. 
—  IHie  Leber  zeigt  sich  von  aufsen  schlaff  und 
welk;  ihr  Peritonealüberzug  löset  sich  sehe 
leicht;  das  in  ihr  enthaltene  Blut  ist  sehr  wäs- 
serig. In  ihr  findet  sich  wenig  Galle.  Die 
Gallenblase,  deren  Häute  ganz  gesund  sind, 
enthält  eine  dünne,  wässerige,  bellgelbe,  gar 
liicht  tingirende  Galle«  Die  Milz  ist  sehr  grob, 
init  Blut  überfdllt,  ans  dem  kirschrothen  ins 
schwärzliche  fibergehend,  sehr  weich.  iDie 
Hetepterialdriisen  sind  sehr  aufgetrieben,  weich, 
ataiik  injicirt.  Beide  Nieren  bieten  nichts  Ab- 
weichendes dar.  Das  Verhalten  der:  groben 
yda^elaüse  zeigt  nichts  Abweichendes« 

3)  Schneider  Michau,  21  Jahre  alt,  ge- 
storben, am  13ten  Tage  nach  der  Aufnahme, 
am  3ken  Dec.  1834.  Frost,  Hitze,  Appetitlo- 
sigkeit, grofse  Mattigkeit  und  Abgescblagjen- 
jbeit^  unruhiger  Schlaf,  lebhafte  TräumOi,  wa- 
ren schon  seit  mehren  Tagen  vorhanden*  Bei 
der  Aufnahme  sehr  frequenter  Puls,  trockene, 
IiIbÜm  Haut,  geröthetes  Gesicht;  sehr  rothe 
glatte  Zunge,  etwas  jingina  faucium ,  Appe- 
titlosigkeit, Erbrechen  einer  grünlichen  Masse, 
sehr  starker  Dur^t,  Unterleib  etwas  aufgetrie-* 
ben,  doch  schmerzlos  beim  Druck  mit  der 
Band.  Ziemlich  starker  Husten  mit  Bnist- 
schmerz;  zugleich  Auswurf  von  weiCiem,  sahem 
Schleim*  Stuhlgang  einmal  erfolgt ,  breiig, 
gelbbraun*  —  Wiederkehr  des  Erbrechens, 
ruhigerer  Schlaf,  Abnahme  des  Hustens,  Schweib 
nach  Anwendung  sauren  Bades,  kalter  Um- 
schläge auf  den  Kopf,  Senfteiges  auf  di«  Brust, 
sauren  Getränkes  und  Aderlasses  von  12  Unsen* 
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Foitdäntnido  Besteroog  mbrendSTageoi  Det 
Sloblgang  'Wird  flnssig  und  erfolgt  Sfldr»  tKo 
lebhaft  gerothete  Zange  wird  bisweilea  trocken; 
Schmerzhafiigkeit  in  der  Coecälgeg^bd  beim 
Druck  auf  den  Unterleib.  —  Unrähiger  ScblAf, 
Delirien,  viel  Hitze,  Fortdauer  der  Scbmers- 
hafligkeit  im  Unterleibe ,  trotz  dem ,  dab  eine 
grofse  Quantität  Blutegel  angesetzt  war.  Anb 
Neue  40  Blutegel  und  warme  Umschläge  über 
den  Leib  nach  saurem  Bade.  —  Ruhigerer 
Schlaf  während  mehrer  Standen;  keine  Deli- 
rien-; breiiger  Stuhlgang;  am  Morgen  trockene 
Znnge^  heifse '  trockene  Haut,  Oppression  der  \ 
Brust,  Hasten,  Auswurf  zähen  granen  Schiet^ 
ipies«  Starkes  Knarren  und  Rasseln  in  der  6e-i 
gend  beider  untern  Lungenlappen.  Saures  Bad  ; 
Senfteig  auf  die  Brnst.  —  opäter  dürre  Zunge, 
rossige  Lippen ,  Delirien  bei  Tag  und  bei  Nach^ 
mattes  glanzloses  Auge,  stark  injicirte  Gon« 
juncÜTa«  Coilapsus  des  Gesichtes,  passive  Lagej  . 
diirre  Haut  mit  stechender  Hitze  trotz  Bädern 
und  kalten  Waschungen,  starker  Durchfall,  der 
ohne  Wissen  des  Kranken  erfolgt.  Grobe  Re« 
apirationabeschwerden«    Tod«  ' 

.  Stetion  14  Stunden  nach  dem  Tode.  Harte 
Hirnhaut,  hat  einen ' bläulichen  Teint!  starke 
Blutaniullnng  in  den  Venen.  In  der  Arachnoi« 
dealhohle  eine  ziemlich  bedeutende  Qaantltät 
blassen  Serums.  Hirnsubstanz ,  besonders  die 
Corticalsubstanz  röthlich,  sehr  blutreich,  Ton 
normaler  Consistenz.  In  den  Himhohlen  eine 
ziemliche  Quantität  blutiger  Serosität  Die  Zähne 
sind  mit  schmutzigem  Schleim  |  Zunge  und 
Lippen  mit  .braaney  Masse  bedeckt,  letztere 
wif  kandirt  ~  Der  Schlimdkopf  zeigt  sich 
ziemlich  stark  blänlichrroth  injicirt.  -  Längs  der 
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Spei06t]))ire  liegt  das  Epiiheliatn  in  6e* 
itßU^  jBioer  nr eiblich  -  gelben ,  uDgleichmäfftig 
^ckctUy  breiartigen  Masse  auf  der  Schleimhaut^ 
^elc)iQ,  sich  stellenweise  stark,  capillifonn  ioji- 
firt  ss^igt«  Unten,  gegen -die  Cardia  hiny  ist 
das  Epitkelium  in  grolsen  Stellen  getrennt^  oder 
liäogt  i»ur  noch  in  Fetaen  an.  In  dieser; Ge- 
gend ist  die  Schleimhaut  aufgelockert  und-T^r* 
dielet;  ijire  Masse  erscheint  etwas  gelatlnSs' in* 
filtrirt.  .  Eine  sehr  starke  Gefafsentwicklang  fin- 
det hiei^  Statt;  eine  Gefäfsinasche  liegt  an  und 
Sb^t  der  andern ;  die  ganee  Fläche  der  Schleim- 
b49rat  erhält  dadurch  ein  schönes,  etwas  roth- 
liich ->  braunes  Ansehen.  Kehldeckel  hat  einab 
bläulich -rpthen.  Teint.  Innerhalb  des  Kehlko- 
pfes Und  der  Luftröhre  findet  sich  etwas  schttnn- 
säg  grauer  Schleim.     Schleimhaut  des  Kehlko- 

ßbs  und  der  Luftröhre  ziemlich  blaJEs ;  nor  -  die 
ntere  iWandung  der  Luftröhre  etwas  capilli- 
form  injicirU  Innerhalb  der  Brusthöhle  findet 
ficb  keine  Serosität.  Oben  und  links  zeigt 
fich  eine  bandförmige  Adhäsion  zwischen  Pleura 
co$iaU4  und  pülmonaliSm  An  der  den  unterit 
Theilen  des  obero  und  dem  ganzen  nntero 
Lungen -Lappen  der  linken  Seite  entsprechen- 
den Fl^^ta  finden  sich  dicht  capilliform  inji- 
cirte  Gefäfse  und  rothe  Punkte  und  Flecke. 
Di^  GefaCie  folgen  theils  der  Längsrichtang, 
fli^  sind  sie  maschig.  Die  Masse  der  Pleura 
erscheint  verdickt;  das  siihseröse  Zellgewebe 
jst  mit  einer  theils  gallertartigen ,  theils  w<lis- 
teirigen  flUasigkeit^  die  beim  Einschnitt  Irer- 
anal^e&t,  infiltrivt.  Stellenweise  ist  die-  Pieu- 
ra  -putmonalU  verdickt ,  undurchsichtig,  raub« 
3eide  Lupgenlappen  sind  durch  eine  Lage  gelb- 
^cher.  Gallerte  unter  einander  yerbunden.  In- 
9i9lh^b  dieser,  gallertartigen  Masse  erkennt  ma» 


feiile  rothes  Blut  fahrende  Gefiirse,    die  sktt 
Miia  TTheil   deutlich    mit   eioaoder    Yerbiadeo, 
zum  Theil  ganz  isolirt  zu  seyn  scheinen.     Ei-' 
oige  lassen  sich  deutlich  in  die  Lungensobstans 
Terfolgen.  Auch  die  rechte  Pleura  costalis  ist  mit 
der   pulmonalis  durch   mehre  bandßSrmige  Ad«, 
bäsionen   yerbunden.     Die   Oberfläche  des  un- 
tern Lappens   der  rechten   Lunge  ist  mit  einer 
mürben  Pseudomembran  bedeckt^  erscheint  raub, 
zoitrp^y  sammetartig.    Die  obern  Lappen  beider 
Longen  haben  %on  auüsen  ein  weifslich  -  graaes- 
Ansehen,  die  untersten  Lappen,  besonders  der 
linke,   sind  voluminöser  als  sonst f   sind  derb,^ 
fast  kirschroth   gefärbt,   aus   dem  kirscbrothea 
'ins  siegelrothe  übergehend,  mit  einzelnen  hell-*' 
rolhen  Flecken ;  beim  Druck  auf  dieselben  bort 
man   kein    Knistern.     Beim  Aufschneiden    de»; 
obern   Lappens    der   linken   Lunge   dringt  aus 
den  blassen    Bronchialverzweigungen  eine  gro« 
fse  Masse  diinner,   stark  schäumender,  wässe«' 
riger  Flüssigkeit  hervor,  immer  noch  mit  Luft* 
biäschen  untermischt.    Tiefer  einwärts  und  ab- 
wärts   wird    diese   Masse   trüber    und  -  graae«., 
Der  ganze  untere  Lappen   enthält  keine  *L«fl, 
hat  auf  der  Durchschnittsfläche  ein  gleichäiS-- 
fsig  glänzendes  Ansehen  und  eine  aus  dem  Ro- 
then   ins  Graue  übergehende  Färbung,  an  denc 
untern  Bändern  ist  sie  röther  als  in  der  Mitte«  '- 
Es  dringt  eine  theils  blutige,  theils  trübe  grade 
Flüssigkeit  heryor.  -—    Der  obere  und  mittlere  - 
Lappen  der  rechten  Lunge  zeigen  sich  gesund,' 
und   sind    der  Lufl:  TÖUig  zugänglich;    der  un- 
terste'Lappen  ist  aber  eben  so  verändert »  wio* 
der  der  linken  Lunge.     An   den  derben  hepati-' 
sirten   Stellen   sind   die   gröfsern    Bronchiaiver^^ 
zweigungeh  innen  äuüserst  stark  geröthet.  Btan, 
erkennt  theils  dichte-  rothe  Punkte»  tbeils  dM* 
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Qiweia  nach  Teriaufende  rothe  StreifeD»  Ans 
ihaen  dringt  eine  schmutzig  graoe  ins  Gran» 
liebe  übergehende  Fliissiskeit  herror.  ^  Im 
Herxbeatel  findet  sich  ziemlich  Yiel  gelbliches 
Semin«  Das  Herz  selbst  normal  in  seinen  Ver- 
liiUtniBsen.  Im  linken  Vertrikel  ist  etwas  fliii- 
siges  Blut  und  etwas  gelbe  flüssige  Fibdae, 
im  rechten  Herzen  Ton  letzlerem  eine  grolicre 
Qaaotilät  enthalten.  In  beiden  bemerkt  man 
im  Blute  ziemlich  "viel  Lufiblaschen.  Innenls 
Haut  der  grofsen  Gefäfse,  Venen,  ynie  Arte- 
rien normal.  Die  jiorta  descendens  enthält 
sehr 'wenig  dünnflüssiges  Blat;  die  Vena,  eava 
ziemlich  viel  coagur.rtes.  —  Baurbhöble  glatt 
und  tchlnpfrig,  ohne  Scrosität.  Die  Perito- 
nealwanduDg  des  3Iagens  bat,  besonders  es 
der  kleinen  CurTalur  einen  graulichen  Anflufi 
Die  innere  Oberfläche  des  3Iagens,  tod  zäheni 
grauem  Schleim  bedeckt^  wenig  graue  Flüssig 
keit  umschliefsead,  zerfallt  in  eine  Menge  gii?^ 
Iserer  und  kleinerer,  unregelmäfsiger  ErhalieiH 
halten«  Dicht  unter  der  Cardia  findet  sich  m 
der  kleinen  Curvatur  ein  Fleck,  gröfser  als  de 
Tfaaler,  mit  dicbt  injicirten  Gefafsen ,  tos 
kirschrotbem  Ansehen.  Wie  das  Eis  im  Wii- 
ter  an  den  Glasscheiben,  so  bilden  die  GefafiN 
hier  Sterne  und  Blumen  Ton  ungleicher  GfO- 
r$e,  deren  Umkreis  diflus  und  yerwaschen  iit 
An  andern  Stellen  des  Magens,  iheils  in  dir 
Hohe  dieser,  theils  gegen  den  Pylorua  hin,  iit 
die  Schleimhaut  stark  injicirt,  dicht  mit  rotbca 
Punkten  besäet;  unter  diesen  einige  grofsei^ 
an  den  Rändern  Terwaftcbene  kirsch rothe  Stni* 
fen  und  Sterne.  Deutlich  zeigt  sich  an  eisi- 
gen Stellen  die  Gesammtheit  der  Msgenhäale 
verdünnt,  und  hier  mangelt  die  Schleimfaaof, 
die  überhaupt  etwas  aufgelockert  und  sehr  leicht 
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loslicb  ist.  — *  .  Das  Duodenum  eotball  e!oQ 
rothliche  Flüssigkeit;  seloe  Schleimhaut  ist 
dicht  capilliform  injicirt  und  mit  rothen  Pank- 
ten  besäet y  vras  der  ganzen  ionern  Fläche  eia 
dunkelrothes  Aosehen  verleihet.  Die  Drüsen 
treten  in  grolser  Anzahl  sehr  stark  hervor.  Das 
Jejunum  enthält  eine  schleimigei  aus  dem  Asch- 
grauen ins  Okergelbe  übergehende  Flüssigkeit. 
Oben  ist  seine  Schleimhaut  dicht  capilliform 
1  injicirt  und  mit  rothen  Punkten  dicht  besetzt, 
tiefer  abwärts  treten  diese  Punkte  nur  stellen- 
weise, hier  aber  sehr  eng  an  einander  gedrängt 
auf.  AUmnIich  wird  das  Gontentum  gelblicher* 
Die  Darmhäute  erscheinen  dünner.  Eine  feine 
zarte  gelbliche  Membran  löset  sich  in  grofsen 
Fetzen  von  der  Schleimhaut,  deren  Zotten  an 
den  Stellen ,  die  dieses  Ueberzuges  ermangeln, 
äufserst  klein  sind,  deren  Färbung  hier  blafs 
ist.  Tiefer  abwärts  findet  man  ramiforme  und 
capilliforme  Injection,  nur  hier  und  da  noch 
dicht  rQth  punktirte   Stellen.    Die  Pe^^er'schea 

,  Drüsen  erscheinen  sehr  aufgewulstet ;  harte, 
knorpelige  Ränder  umgeben  eine  ziemlich. weite 
Oeffnungy  deren  Schleimhaut  geschwunden  ist, 

I  deren  Muskel-*  und  Peritonealhaut  gesund  er- 
scheinen.    Im  Umkreise    ist    die  Schleimhaut 

.  stark,  aber  gleichmäfsig  gerölhet  und  auf- 
gelockert. Auch  die  soUlaren  Drüsen  sind 
stark  entwickelt  und   aufgewulstet  und  zeigen 

;  klaffende  Mündungen.  Am  Ende  des  Dünn- 
darms nehmen  die  Geschwüre  mehre  Zoll  lange 
.Flächen  ein,  und  haben  einen  sehr  ungleicb- 
inäfsigen  Grund.  Zu  Anfang  des  Dickdarms 
zeigt  sich  ramiforme  und  capilliforme  lojection ; 
seine  Drüsen  sind  stark  entwickelt,  sie  klaffen, 
und  aus  ihrer  Mitte  erhebt  sich  eine  ziemlich 
feste  weifslicbgelbe  Masse.     Die  Ränder  sind 
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lebhaft,  ^^rothet.    Die  capilliforme  lojecdon  der 
ij^dbloimnaut  des  Dickdarmes  hott  erst. an  des- 
sep   uoterstem  Theile  auf.    — >    Die  Meseote« 
naldrusen    sind,    besonders   in   der  Nähe  des 
Coecuiqis  blaulicb  injicirt  und  sebr  aufgelockevt« 
Die  Leber  zeigt  sich  "von  normaler  Grofse  und 
normaler  Consistenz ;  nor  am  pbern  Theile  des 
Tischten    Lappens    ist  sie    mebr    gerothet  und 
stark    erweicht.,    In   der  Grallenblase    ist   eine 
"wässerige  Flüssigkeit  yon  gelblicJier  Farbe  ent- 
'  halten  9  die  nicht  tingirt;   in   dieser  Flüssigkeit 
,    äier  sind  dunkle  gelbe ,  stark  tingirende  I^orn- 
cnen  suspendirt.     Die  Milz  adhärirt  mittelst  ei*, . 
ner  Pseudomembran   mit  dem  Zwerchfell ,    ist 
ziemlich   grofs,    Ton   bläulicher    Parbey   weich, 
und  breiig.      Die  Kieren   sind  mäfsig  mit  Blut 
e^ulU. 

4.  Goldarbeiter  Leviftj  32  Jahre  alt,  ein  , 
durch .  Ansschweifungen  mancherlei  Art  sehr 
entkräftetes  .Individuum  Sein  K^ankseyn  hatte 
mit  Frost  und  Hitze,  die  abwechselnd  eintra- 
ten,  begonnen.  Mäfsig  frequenter  Puls,  die 
H^ut  von  mattem,  allgemeinem  Schweifse  he* 
deckt«  viel  Durst.  Die  Zunge  feucht,  schmutzig- 
weifslich  belegt,  Geschmack  pappip,  häufiges 
Aufdtofsen,  Appetitlosigkeit,  mangelnder  Stuhl- 
gang seit  mehren  Tagen.  Dunkler  trüber  Urio« 
Ruhiger  Schlaf«  {Infus,  Ipecacuanh.  eao  acrup» 
ß,  paraU  c.  Ammoiin  muriat.  Mlectuar,  e  Senn» 
^q.  Amygd^  aman^.  Am  folgenden  Tage  stellt 
sich  zweimal  Stuhlgang  ein ;  im  übrigen  Zu-  . 
stunde  des  Kranken  nichts  verändert.  Der  tJn- 
teirleib  überall  unempfindlich  gegen  Druck. 
Während  8  Tagen  derselbe  Zustand.  Nur  fin- 
den sich  fiLopfscbmerz  und  Mattigkeit  ein  ;.  doch 
ist  L.  noch  mehre  Stunden  des  Tages  c^uüser« 
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halb'  des  Bettes;  In  der  Ffacht  Tom  lOten  auf 
den  Uten  Tag  grofse  ÜDruhe,  Delirien.  Zobge. 
in  der*  Mitte  etwas  trocken;- Unterleib  in  der 
Coecalgegend  gegen  Druck  init  der  Hand  ein- 
pfiüdliefa.  In  der  reichlich  durch  den  Stuhl- 
gang entleerten,  flSssigen^  gelben,  mit  Scl^leim 
untermischten  Masse  einige  Blutpunkte.  Haut, 
mit  mattem,  klebrigem  •  Sch'weifse  bedeckt* 
Conjunctira  schmutzig.  Nasenscb leimhaut  trok- 
ken.  —  Später  dürre  braune  Zunge;  dicke 
tiraune,  tchipierige  Massen  bedecken  die  Lip^ 
^pen.  CoiQurjictiva  oculi  schmutzige  stark  iuji- 
cirt.  Augen  *  tief  liegend.  Gesicjbt^farbe  grau; 
Gesicht  collabirt.  Passive  Lage  im.  Bette«  Haut 
Ton  mattem  Schweifse  triefend.  Puls  unge- 
heuer frequent.  Unterleib  sehr  empfindlich  längs 
des  Verlaufes  des  ganzen  Dickdarms.  Durch 
den  häufig  erfolgenden  Stuhlgang  wird  in  gro- 
fser  Quantität  eioe  dutikelrothei  tiieerarlige. 
Masse  entleert;  bisweilen  erfolgt  auch  Abgang 
helleren  flüssigen  Blutes.  Delirien  mit  tiefem 
Schlafe  wechselnd«  Später  andauernde  Deli^ 
rien.^  Beständiger  Aussonderung  jener  schwar- 
zen. Messe  durch  den  Stuhl.  Tod,  nachdem 
die  Respiration  noch  etwas  erschwert  war, 
(Die  therapeutischen  Verordnuttgen  hatten  in 
der  letzten  Zeit  in  Anwendung  von  Salzsäure, 
mit  Salzsäure  untermischtem  Getränk  ^  ron  130 
Blutegeln,  ron  kühlen  sauren  Bädern,  kftltea 
Umschläge  um  den  Kopf,  kalten  Waschun- 
gen des  Körpers  bestanden).  Der  Kranke  starb 
am  3ten  September,  am  13ten  Tage  der 
Krankheit. 

Seciion.  21  Stunden  nach  dem  Tode.  Seb 
stark  Ausgebildete  Pacchioni^sche  Körperchei 
Die  oberflächlichen  Hirayenen  mäfsrg  viit  ßh 


'  j 


—    106    *- 

erf&IIt,    entbalten    ziemlich    viel  Blatblascben* 
Aracluioidea    überall    durchsichtig.      In     ihrer 
Höhle  und    in    den   Hirnhöhlen    ziemlich  viel 
'wi'jsseriges    Serum;      InjecUon    der   Hirnmasae 
jnäfMg.     Ueberall  hat  die  Gehirnmasse  die  ge« 
hörige  Consislenz.    — -     Schlundkupf  etwas  ge« 
rothet^     capilliform    injicirt.      SchleimfollÜLela 
sehr    stark    entwickelt.      Das   Epithelium   der 
Speiserohre  hat  in  der  obern  Hälfte  eine  gatti- 
gelbe,   allmäblicb  ^ins   Bräunliche  übergehende 
Farbe,  in  der  untern  Hälfte  zeigt  es  sich  schwarz- 
braun  gefärbt.     Es   haftet  überall  ziemlich  fest , 
an,   seigt  sich  aber  etwas  verdickt.    —     Epi» 
glottis  stark  gerotbet,    etwas  aiifgewulstet.     In  ^ 
der    Luflröbre    ist    eine    dünnäüsidgey    blutige/ 
Masse  in  geringer  Quantität  yorhauden.     Innere' 
Fläche   der   Luftrohre    blafs.     Brusthohle  ohne 
Flüssigkeit ;  nirgend  abnorme  Injection,  nirgend 
Adhäsion  der  'Pleuren.     Lungen   ohne  Pseudor- 
ganisatinn.     Untere   Lappen   beider  Lungen  et- 
was voluminöser  als   sonst,   dunkelroth,    nicht 
knisternd;    enthalten   eine  vi'ässerig- blutige  mit 
Schaum  untermischte  Flüssigkeit.  —     Im  Herz- 
beutel  ist  sehr  wenig,   bräunlich-rothe  Serosi- 
tat  enthalten.     Beide  Herzhälften   enthalten  et- 
was schwarzes,   wenig   coagulirtes   Blut«     Dia 
uiuricula  cordis  dextri  sehr  atrophisch  in  ihren 
Wandungen;  die  innere  Flache  der  grofsen  ar« 
teriellen  Gefäfse  zeigt  eine  sehr  intensiv*  rothe, 
fast  ziegelrothe  Färbung^   die  durch  mehrmali- 
ges Bespülen  und  Abwaschen  mit  Wasser  nicht 
zu  entfernen  ist.    Unter  der  innersten  Haut  der 
Aorta  findet  aber  keine  abnorme  Gefäfsentwik- 
kelung  Statt;    auch  ist  diese  Membran  in  kei- 
ner Beziehung  verdickt.     Das  Contentum   des 
Magens     besteht    in    einem    schmutzig    grauen 
Schleime«    Seine  Schleimhaut  ist  nirgend  alt^ 
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rirtj  iior  an  weDif?4!ti,  sehr  bescIirSnkteii  Stel- 
len zeigen  sich  dichte  rotbe  Punkte.  Reich- 
licher erscheinen  di^se  rothen  Punkte  auf  der 
Schleimhaut  des  Duodenums*  Der  Inhalt  des 
JejuDulfis  Ist  breiig  und  ron  aschgrauei;  Farbe, . 
der  des  Ileuins  etwas  flüssiger  und  schwarz- 
braun gefärbt.  Das  Jejunum  hat  einen  grauen 
Teint/ dn  sämmtlicbe  Zotten  an  ihrer  Spitze 
geschwärzt  sind;  tiefer  abwärts  verliert  sich 
dietf  graue  Ansehen,  Die  Injection  ist  rami- 
ibrm  und  capilliforni.  Im  submukosen  Zell- 
gewebe zeigen  sich  einige  kleine  unregelmä- 
fsige  Ecchjmosen«  Oben  erscheinen  die  Beyer*" 
sehen  Drüsen  noch  flach  ;  haben  aber  in  ihrer 
Jlfitte  klieine,  wenig  verliefle  Oeffnungen.  All- 
mählich sind  sie  aufgewulslet^, etwas  verdickt; 
an  der  Oberfläche  der  Ränder,  die  ganz  scha- 
big aussehen,  hangen  einige  kleine  gelbliche 
Fetzen«  Die  Schleimhaut  in  ihrer  Nähe  ist  et- 
vras  aufgelockert,  dicht  capilliform  injicirt  und 
roth  punktirt,  erweicht  und  sehr  leicht  abzu- 
trennen. Die  Ränder  der  Pe^er'schen  Drüsen 
erscheinen  von  innen  ungleichmäfsig  erodirt;  . 
sie  bilden  tiefer  ahAvärts  gröfsere  Geschwärs- 
flächen  mit  zackigen  Rändern ,  ungleichmäfsi- • 
gem  Grunde,  von  dem  sich  kleine  lebhaft  roth 
gesäumte  Granulationen  erheben.  Ein  Geschyrür 
von  der  GrSjbe  eines  Achtgroschenstücks  zeigt 
sehr  wulstige  erhabene  Ränder  und  vertieften 
Grand.  Di'e  Zottenhaut  in  der  Nähe  zeigt  die 
oben  geschilderte  Alteration.  Der  Dickdarm  '• 
hat  von  aufsen  ein  schwarzblaues  Ansehen. 
Sein  Contentum,  das  ihn  ganz  erfüllt,  bat  oben 
sowohl  rücksichtlich  der  Consistenz  als  der 
Farbe  das  Aussehen  mit  Wasser  gekochter 
Chokoladej;  die  das  Co/ora  cff5c«/td^eii5  erfüllende 
Mass«  hat'' die-  Consistenz  Ton  Theer  und  die 


lE^arbe  von  Kirscbmus,    Die  gaoae  ionere  Flä^ 
che   des   Dirkdarins   hat  eiue   kirschrolhe  -Fär-' 
bung  init   eiDein   SHcb   ins   Grünliche.     Dichte 
GefärsraiDi/icatioD:    capilliforme  lojection ,    äu« 
fserst  dichte  Punktulation.    Die  Schleimhaut  isC 
aufgelückert  weich  und  leicht  abzutrennen;  un-> 
fen  im  Mastdarm  finden  sich  eine.  Menge  gro* 
üserer  und  kleinerer  £cchymosen  im  submukö-' 
gen  Zellgewebe.     Sämmtliche  Drüsen  des  Dick- 
darmes  sind  sehr  stark   hervortrelend ,    haben 
rotbe  aufgewulstete  Ränder,   und  bilden  kleine 
runde  Geschwüre.  —    Die  Milz  ist  sejir  groh^ 
innen    von  kirschrother  Fnrbe^   zeigt  sich  sehr 
erweicht  und  zeriliefät  breicirtig.    Die  Leber  ist 
ziemlich   blafs,   Ton    normaler  Consistenz ;    das 
in  ihren  Gefai'seh  enthaltene   Blut  ist  dünnflüs«. 
sig.     Ihre  Gnllengefafse  sind  leer,  oder  enthal- 
ten  eine   blasse,    wässerige   Feuchtigkeit.      Die 
Gallenblase  enthält  anstatt  der  Galle,  eine  ^lasse, 
schleimige    Flüssigkeit,    mit   einigen    Parlikel- 
cben  Terbärteten  GallcnstoiTes.  \  Die  Kieren  zei- 
gen eine  normale  Consistenz  ^   ihre  ßindensub- 
stanz  ist   ziemlich   blutreich.     In  den  Harnkel-. 
eben  ist  eine  dicke ,  graue  Masse  enthalten^  die- 
mit  Wasser  vermischtem  Lehm  gleicht«    • 

5.  Der  Böttcher  Lampertz^    05  Jah^e  ah; 
erkrankt  mehre  Tage  vor  seiner  Aufnahme  un^ 
ter  Symptomen   eines  gastrischen  Fiebers.  Jm. 
Krankenhause    verpflegt    während   14   Tagen,. 
Gestorben    am    ölen   November.    -<"     Bei  der 
Aufnahme  sind  ziemlich  frequenter  Puls^  trok- 
kene    Haut,    feuchte    schmutzig -gelb    belegte 
Zunge  9    sehr    schwache  Röthung  der   Fauces, 
Mattigkeit,  Appetitlosigkeit^  pappiger  Geschmack,- 
doch   guter  breiiger  Stubhgaog  und  Abgang  et-- 
>Tas   dunklen   Urines  Yorbandqn.    0er  fLrankf. 
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Kldgt  8ber  E^opftchmei^z,  unfl  der  ITnterleiUI 
fteigt  sich  bei  der  Berührung  etwas  empünd- 
Utb ,  ein  Symptom,  welches  nach  Ansetzan^ 
Yen  15  Blutegeln  weicht.  Die  Haut  bleibt  trotaS 
Anwendung  täglicher  einfacher^  und  durch  Säure 
geschärfter  Bader  trocken.  Der  Stuhlgang  er^ 
ft»lgt  ind^fs  r^gel^iäfsig ,  ist  von  bräunlicher 
F^rbe  and  yon  breiiger  Consistenz:.  Der  Schlaf 
ist  ruhig.  —  Nach  8  Tagen  wird  der  Durst 
Behr  lebhafty  der  Urin  dunkler,  der  Schlaf  an-« 
ruhig-,  der  Kranke  wird  Ton  unruhigen  Träa-^ 
Inen  aufgeschreckt  und  phantasirt,  Rückkehr 
sieheoder  Schmerzen  im  Unterteilte.  Die  Haut 
dürr  und  Üeifs.  (Blutegel  und  warme  Um- 
schläge um  jdeii  Kopf,  saures  Bad).  Hautthä- 
tigkeit  bleibt  .  selbst  nach,  Anwendung  saurer 
Bäder  und  nach  Froltiren  mit  wollenem  Zeuge 
unterdrückt.  Unausgesetzte  Delirien  ;  bald  dum- 
pfes Murmeln  und  ganz  unrerständliche  Laute, 
bald  bestimmte  Phantasmen ,  bei  Tag  und  bei 
Nacht,  Tom  2ten  bis  zum  5ten  November  fort-» 
dauernd«  Zunge-  und  Lippen  dick  und  dicht 
braun  ^nd  russig  belegt.  Den  letzten  Tag  be-» 
engte  Respiration.    Tod. 

■ 

Section  23  Stunden  nach  dem  Todo.  Kof^m 
Die  oberflächlichen  Hirnvenen  enthalten  ziem- 
lich viel  Luftbläschen.'  Aradinoidea überall  klar  ; 
Leihe  Ansammlung  von  Serum  unterhalb  der- 
selben. Hirnsubstanz- YOD  normaler  Festigkeit; 
graue  Hirnsiibstanz  ziemlich  blutreich;  weifso 
Substanz  und  tiefer  gelegene  Partieen  des  Hir- 
lies  überhaupt  zeigen   uns    das  normale  Blut- 

äuantum.  Plexus  chörioidei  sehr  dunkel.  Inf 
en  Hirnhöhlen  wenig  Serum.  —  Zunge  mit 
brauner  russiger  Masse  bedeckt.  Hals.  Sehr 
etarke-Rölhung  des  Sehlundkopfes.    ZäpCehen' 
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tind  Tonftillen  etwas  gerothet,  SchleimfoUikelif 
im  Schlünde  sehr  entwickelt,  Bpitheliuin  dev 
Speiserohre  nirgend  gelöset.  Die  Speiserotire 
hat  innen  einen  matt  weifslichen  Teint«  Hier 
und  da  schimmerts  hläuhch  durch,  Epiglotlis 
stark  aufgewulstet  y  stark  gerötbet  (die  Rolhe 
ins  blänliche  übergebend),  seitlich  erodirt»  lo 
der  Luftröhre  ist  eine  gelbliche  schleimige  Flüs- 
sigkeit enthalten«  Ihre  Binnenfläche  ist.  in  der 
obern  Hälfte  blafs;  in  der  untern  ist  die  hin« 
tere  Wandung  stark  .-bläulich  7  roth  injicirt» 

In  der  BrusihohU  ist  etwas  gelbliches  Se- 
rum enthalten.  Lungen'  nirgend  .angewachsen^ 
überall  crepitirend.  Unter  der  Pleura  pulmo^ 
tiaHs  dextra  hier  und  da  etwas  Emphys^nl. 
Der  ' untere  Lappen'  der  rechten  Lung^  zeigt 
sich  Toluminoser^  dunkler,  und  aus  seiner  Sub- 
stanz fliefst  beim  Einschneiden  eine  wässerigei 
mit  einigen  Lnftbläschen  untermischte  Flüssig- 
keit in  breitem  Strome  hervor.  Injection  der 
Bronchialschleimhaut  ramiform  und  capilliform; 
"Bronchus  dexter  stärker  gerpthet,  als  der  linke. 
Iierzl>entel  enthält  wenig  gelbliches  Serum.  Herc 
Ton  normaler  iGröfse  und  Festigkeit«  Rechte 
Herzhälfte  leer;  in  der  linken  ist  viel  schwar- 
zes^ dickflüssiges  Blut  und  sehr  wenig  weils- 
lich  -  gelbes  Goagulum  enthalten.  ■  Innerste 
Haut  der  grofsen  arteriellen  und  venösen  Ge- 
fäfse  ganz  gesund.  In  ihnen  findet  sich  ganz 
dünnflüssiges,  dunkles  Blut,  ohne  Spur  *Ton 
Coflfgulum. 

Innerhalb  der  Bauchhöhle  findet  sich  oo 
schwacher  Erguls  yon  blafsgelber  Serosität» 
Zwischen  den  Platten  des  Bauchfelles  ist  stel- 
lenweise etwas  blaisgelbe  gallertartige  Masse 
eingescfalossen.     Das  subserose  Zellgewebe  ist 


biet  tind-  da  «hf  as  cipGqpIiyBeinalS«;  Vom  Me-i 
seDterifun  aus  Terlaofen  an  yenchiedeoen  SteU 
led  einig»  sehr  lebhaft rroth  iqjicirte  Gefäfse 
qaeer  aber  den  Darm*  Einzelne  kleine  Stellen 
Tom  PeritooealüberzQge  des  Darmes  zeigen  sich 
Ton  auiseD  etwas  gerötbet,  andere  erscheinen 
mattweifs.  Die  Alesenterialdrösen,  besonder^ 
die  tiefern  ^  ;g^en  das  Coecum  zu  gelegenenj» 
lind  aufgelockert,  weich  und  bläMÜch-roth  ge« 
fiirbt..  —  Der  Magen  enthält  eine  graue,  schlei- 
mige Blasse^  Die  Zqttenhaut  zeigt  sich  Ton 
normaler  Consistenz ;  hier  und  da  sind  einzelne 
Stellen  lebhaft  capjlliform  injicirt  und  dicht  mit 
irothen  Pünktchen  besäet.  Gontentum  des  Duo- 
denum ein  galliger  Schleim.  Drüsen  stark  ent- 
wickelt '  Der  Dünndarm  enthält  eine  gelbe 
schleimige  Masse.  Auf  seiner  Binnenfläche  zeigt 
-  sich  eine  ramiforme,  stellenweise  capilliforrae 
Injection.  Viele  Zotten  sind  an  der  Spitzte 
geschwärzt«  Die  Peyer* sehen  Drüsen  im  un- 
tersten Viertel  des  Dünndarms  sind  rosenlroth 
gefärbt  und  etwas  aufgewulstet.  Dicht  roth 
punktirte  Ränder  umschliefsen  kleine  kreisrunde 
Vertiefungen.  Von  einer  Drüsenfläche  sind 
die  Umgebungen  einiger  OelTnungen  aufgewul- 
stet,  während  die  der  andern  noch  ganz  flach 
sind.  Gans  unten  zeigen  sich  die  Drüsen  noch 
mehr  aufgewulstet;  ihre  Färbung  geht  aus  dem 
Tosenrothen  ins  bräunliche  über.  An  der  Ober- 
'  fläche  der  aufgewulsteten  Stellen  haften  einige 
flockige  Partikelchen ;  die  Zottenhaut  in  der 
Umgebung  der  entarteten  Drüsen  ist  weder  auf- 
gewulstet,  weich,  noch  stärker  injicirt  als  ge* 
wohnlich.  —  Im  Dickdarm  ist  noch  fester»  brau- 
ner ^Koth  enthalten.  Im  Coecum  findet  sich 
^In  kleines,  kreisrundes  Geschwür,  mit  nn- 
gleichen  Rändern.    Dii  Injection  ist  ramifonn« 


I 

DkT  Stehleimbaiit  iseigt  nirgend  cSne  Ältetation« 
Die  Leber,  von  gewohulieher  Grofse  utod  Con- 
iistenz ,  eäthäU  viel  dännfliisslges ,  blasses  Blut. 
Die  Gallenblase  >  deren'  Hauie  sich  Dormal  ver* 
halten ,  ist  mit  einer  blassen  gelblich  -  grünli- 
chen Flüssigkeit  erfüllt ,  in  der .  grüne  feste're 
Partikelchen  schwimmen.  Die  Milz  ist  sehr 
gröfs,  weich,  bat  eine  schwärzlich -blaue  Farbe; 
und  ist  sehr  stark  mit  Blut  erfüllt.  Das  Pan- 
kreas gesund«  Ebenso  die  NiereA,  die  etwas 
ttftben,  dicken,  weifslichen  Harn  enthalten. 

(Die   FortsetkoDg  folgt.) 
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I. 

Colleffiatiithe   Wü»§eht, 
m    Ifamtm    4er    Sadtär*t»    »ingt»pr9t1ktm- 

Votmtdiait  Dr.  A.  Th,  JIrficK  to  Onotrib^ 

Bntmauirst  m  thilwrg. 


jLi%  itt  nld>t  »I  vBrtwnnen  t  dafi  tntt  dem  TendiwIndMk 
der  Pietät  der  ,^iea  alten  Zeit"  im  AUgemdaen  K)dk 
das  Vertraaen  oad  dis  Acbtang  dei  Aente  inibeMuiden 
aboimniL  Einielna  ältere  Äeizle,  den«)  et  ta  oinel  £rffl> 
lieren  Z«t  ^«lug,  durch  Suergie,  Talent  nnd  Glück  aiiib 
ein  PnblikDm  m>  zd  ngen  zn  erziehen,  erhalten  «ieli  woht 
Bocb  mehr  odu  weniger  im  Besitt;  doch  iit  \ta  AUge^ 
meiaen  unter  nni  nur  eine  Kjage  über  den  Wankebuntti 
de*  PnbUknmi  In  der  Wahl  der  Aente»  über  Unbeiiin- 
digkeit  de*  Tertraaeni  nnd  Hange!  an  Dankbarkeit,  ßif 
alte  Spracb:  optinuim  ett,amncnm  fuAert  mcduna^  fin- 
det üch  nidil  mehr  im  Hauakaltoder;  man  braacht  dea 
Arzt  al*  ein  nothwendigei  Cebel  geRen  dai  nnverindd- 
Qehe  Cebel  det  Krankheit,  etwa  wie  nwi  das  ^tachr 
decker  beün  DwduBgneii  n  Hülb  raft.  —  Eikmc*^ 
JwuiLtUXB.  3.».  '  K 
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-  %k  iMi  glelclb  in  Bietern }  den  SrztHcihen  Sti^iid  betreSeiH- 
den  Mi(sgeschick  einen  Aosflafs  unsere»  Zeitgeistes,  wel-* 
eher  den  Nimbos  fkllcher  Autoritäten  und  verjährter  AI ifi»- 
brSucbe  beleuchtend  und  vertilgend,  aber  mit  dem  Un- 
kraut manche  schöne  Saat  vernichtend  einherschreiteC ; '  so 
müssen  wir  jedoch  auch  bekennen ,  dafs  in  Bezog  auf  die 
gesunkene  Würde  des  ärztlichen  Standes,  wir  selbst  nicht 
ohne  Schuld  sind:  „überall,  wo  die  Kunst  verfidlen  ist, 
'  ist  sie  durch  die  Künstler  verfallen." 

Die  Unzahl  der  Aerzte  hat  den.  friiher  sprichwört- 
lichen, Wohlstand  dieses  Standes  beträchtlich  geschmä- 
lt; die  verkümmerte  Subsistenz  treibt  Einaelne  in.  an- 
wfirdigen  Schritten ,  worunter  immer  das  Ansehn  der 
Corporation  leidet.  Vor  allem  aber  ist  es  die  Homöo- 
pathie, welche  Alles  ärztlich  -  bestehende  verneinend  und 
vernichtend,  das  Ziltrauen  des  Publikums,  zur  ärztlichen 
Kunst  und  Wissenschaft  in  der  Wurzel  angegriffen  liat. 
Angriffe  von  Aufsenher  auf  unsem  Stande  selbst  die  bit- 
tersten Satyren,  haben  wir  von  jeher  ohne  Schaden  er- 
tragen ;  allein  dieser  Bürgerkrieg ,  der  sich  im  Sclioofse 
der  ärztlichen  Repiiblik  selbst  entwickelte ,  hat  unserm 
Ansehn  wahrhaft  geschadet  ^  vorzüglich  dadurch',  dab  die 
HimB  Parthei  das  Publikum  selbst  zum  J^iedsrichter  wä- 
getofen,  als  ob  es  hier  gälte,  über  ein  Hahoengefecht 
xn  entscheiden«  Wann  hätten  Astronomen ,  Boteniker, 
Mineralogen  |  oder  die  Bearbeiter  eines  andern  natnrwis- 
aenschaftlicben  Zweiges,  auf  solche  Weise  dem  Haiufeo  der 
Laien  ihre  Schranken  geöffnet?  und  ist  denn  die  Median 
etwa  eine  minder  schwierige  Wissenschaft,  als  die  Asfao- 
nomie^  Botanik,  Mineralogie? 

Durch  die  Homöopathie  ist  nun  Jen  Laien  in  den 
Kopf  igesetzt  worden,  die  Heilkunst  bestehe  doch  amEadä 
Immer  in  deir  Anwendung  gewisser  Arzneien -gegea  ge- 
wisser. Krankheitserscheinungen ,  sowohl  die  Homöopathie, 
^  die  AUopathie  -—  mit  einem  Worte;  die  Medizin  sei 
die  KVmst,  den  Deckel  auf  die  Sdiaditel  zq  setzen.  Uad 
fb  diese  Kunst  so  schwierig  eben  nicht  scheint:  so  ist  bd 
Ha  MefaiT^hli  die  doch  immer  Medicin  will  —  jn^ebi 
mih  remedia^^  -—  dem  Selbstkuriren  und  der  mediciiuscrieo 
Kannengielserel  Thür  and  Thor  geöffnet»  während  die 
sogenilnnteii  aufgeklärten*^  aller  Medidn  den  XSlaabeB 
diiifkuhdigen«  Davon' haben  beide  keine*  Ahnung,  dala-Sii 
Ko|»fe  des  wissenschaftlichen  imd  Brfiüirenen  Arztea,  'elM 
9i  dlie  Knrmethode  bei  einem  Kranken  gittachli^i  eiae 
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pMlarif  vSÜr  in  tbnm  «Igerieti.  '.Vßi^  mA  3u  nii 
wtääfe  Fngainnd  Mitredea  de^  betitigen  Iialen,  beion^ 
den  der  tornefamen,  bei  4en  Vwordnafagen  Jet  AnteL 
—  efhe  AnmaftanKi  welchs  an  ditf  SteOa  der  .eheinBligeB 
IHeiät  getreten  iit,  dio  den  Kiankan  adf  MicfaeidflM 
FoIgMinkeit  Tfenriei. 

lit  naa  dem  PobUknin  durtA  die  ApotliekervdniiiigM 
ndir  oder  minder  dn  tüeg^  K^ftn  <!m  SeUMlkaiiren  vor- 
geMfaoben ,  indem  bedeutendere  Annciea  nicbt  oboe  Rv" 
Mpt  retabreicbt  werden  dnifea ,  m  daü  nwn .  «di  4m 
Antee  aU  TenBitlleca  in  bedienen  eezwungeBitf;  w  Mäht 
digwen  an  den  Bmnnenorten  jedem  Trinker  du  BtÜ-,  ■ 
irindnnTerwebrtiu  Gebole;—  daberTon Seiten derBnin^ 
iineintft  Über  dai  Selbst^ urireo  def  Knrgätte  ^al  gekU^t 
'Wildi  —  '  Hit  Verf^ügen  bemerke  idi,  daü  «a  der,  n^-^ 
aar  iittBAen  Dbiielit  Qbergebeaen  Quelle  bii  jetst  dia 
FiOefon  iolcben  Kuren  «nf  eigne  Hand  aehr  aelten  tot- 
h>BBi«B|  und  ein  baSbinler  Ant  änfierte  mir  darübor. 
■einn  TowoDdernng,  da  er  dodi  —  beionden  aa  grSr«»* 
rra  Knnwten  —  Ton  den  Bronueoantea  nbqr  dies» 
Ponä  ^nöndige  Klage  Tenommen  Labo, 

Ein  dtd&ebar  Sdwden  «ird.  dnrefa  dEeien  elaralbMR' 
tm  41iübnndi  vennUbt;  sonäobM  den  Kranken  MlMir 
■odtnn  doi  Wand  und  dai  Aninhn  des  AntU,  ood  toA* 
lieh  aaeb  dC»  Wiuenaobalt  belreffendj 

I)  Val  den  Kranken  anlangt,  lo  M  nlilit  Hü  tÜii»^ 
ariien-,  iaü  jede«  IndiTidninn  eiher  elgehtfiDdlid  ifi8dt&^ 
dtien  Kdc  bfidatf,  lowohl  am  Rrannsn,  ali  za  Hause. 
Dieie  antnnimi  nnd  zo  lelteil  ist  der  Bninncnant  nhge- 
ateUt,  welodf  Aord  Erbhnihg  und  epeciclle  Riclilang,  gei- 
■er  Studien  mit  Im  KtSAgh  der  Heilqnelle,  «oratif  d» 
Branln  angeirieien  lit,  buA  genäaeite  bekannt  sb;»  hiujj. 
Jbm  liest  M  ob,  m  bettiminen :  ob  der  Anfcämmling  dta 
Kur  ■onrt  Segbuen  dürfe,  ja,  ob  sie  Ihm  Uberbaüpt  in- 
"-"itaey?  ob  nlc^t  tietleicbl  die  Bescbimden  der  Reiw 
"  '  ünlgn  Robe  bedQrflig  macbenT  ob  Torlänüga 
J  itewlHCT  Fondionen,  nelclie  aaf  der  ßeisa 
motniuibait  w^deU,  nkllt^ntlicli  die  Darmliiisicerung, 
iSthUt  bb  beH  Bejglnilä  der  Ktir  diese  In  ibrer  gan- 
ten UtMlhtt  Utmredd'enf  ob  etwa  mit  dem  Trinken 
ÜcUt    »etdeii    mCiie,    nnd    aus  welcher 

,  oder  ohilb  Zosatz  ufidNebcnannei:  i;ider 

-^  Stufe  —  fiaddpht  Cineih  modlflcirten  -- 
Ss  inadna  wr  n.  Hfcl.  111.    ümgelit  hier  de^  t 


Ott  Anfintt  |ei 
Oodlef  Ott  ük, 
ob  itt  iaaMia 


g»tt  deo  BrOBi^aiiB»^  Ot>  ^er  JSegel,  «m-^atHoiukrar  s^ 
fnparen)^  und  yertragt  er  zQfSlUg/BQine  auf  i&efÄÜiewoU 
wit^nibininene  Kur;  so' ist  doch  noch  die  Frage »  ob  e« 
6ieüelbe  in  der  seinecConstitDtipn  und  seinem  Uebel  zweck« 
inüsigsten.  Weise  branche?  Verträgt  er  aber  die  Kor  im 
Laufe  der  Zeit  nicht ,  so  ist  er  in  der  mifslicheh  Lage^ 
nnn  dennoch  zvm  Bruonenarzt  seine  Znflncbt  nehmen  za 
müssen,  ^  eine  Erfobrnng^  welche  ich  in  Dribnrg  unter  den 
weiligen  y  aniser  der  Heerde  nmb erirrenden  Schaafen, 
jSbrlich  zn  machen  die  Veranlassung  habe.  Solche  Com- 
plieationen  des  Bruniienfiebers  mit  Poltronnerie  nnd  be- 
jKshamter  Knickerei  nehtnen  sich  oft  drollig  genug  ans; 
dooh  fehft  es  auch  nicht  an  traurigen  Erfahrungen  toUig 
Temnglaekter  Kuren.  So  wurde  ein  Beamter,  mit  tagti^ 
sfdgender  Congestion  zum  Kopfe,  dennoch  eigensinnig 
for&iakendy  endlich  apoplectisch  befallen ;  so  sah'iph  im 
torigen  Sommer  eine'  bleiche  innge  Fran  taglich  elender 
am  Arm  ihrer  Begleiterin  an  den  Brunnen  kommen , '  den 
ne  mit  Abschen  hinunter  wnrjgte«  Endlich  za  ihr  gern- 
ÜDB,  fand  ich  sie  ohnmächtig,  alle  ihre  Leiden,  wogegen 
^  die  Eisenkar  bfanchen  sollte ,  waren  yerschlimmerl| 
und  ich  sah  mich  gendtbigt,  ihr  dieselbe  für  diese  Saison 
ginaUch.^  verbieten 9  Ti^oraui  eine  Kur  Ton  Bselinneo* 
ifdkt  neben  dem  flufelandiscben  nerreastarkeudeu  The» 
nie  wieder  dnigerma/sen  za  KräAen  braditen«  Indela.war 
ich  aberzeugt,  dafs  sie  die  Eisenkur  mit  grofsem  Notsen 

Sebraacht  liaben  durfte,   falls  diese  von  Tom  herein  mit 
an  ilötl^gon  Modiflcationen  eingeleitet  worden  wäre.     ■ 

2)  Wie  nachth^lig  für  den  Arzt  da;  Beginnen  ^adl- 
SQgenanntea  Naturalisten  sey,  springt  in  die  Augen« 
— •  Der  ßtonnennrzt,  besonders  wenn  er,  wie  häafig  der 
Fall  ist,  nicht  am  Kurorte  seine  permanente  Wohnung  hatp 
,  mnfs  aolE  eine  anderweitige  Praxis  aulser  der  Saison  Ter« 
^'  eichten;  auch  sind  dem  solange  Abwesenden  öffentliche 

Aemter  an  seinem  Wohnorte  anzuga'nglich ;  er  ist  somit, 
anf  die  Brunn enpraiis  angewiesen ,  um  davon  sdnen  Ün- 
leriiatt  za  sehen«    Er  dsüff  also  wohl  mit  Recht  erwarten^ 
Ton  denen 9  welche  ihr  Heil  an  seiner  Quelle  soeben,  zn 
Bathe  p^ezogen  und  honorirt  zn  i^erden,  so  wie  ei'  an«, 
dererseits  Terpflichtet  ist,  arme  and  unbemittelte  Kargaste, 
gratis  zn  behandeln  •  *  •  •  sutmi  cmtme  I  —    Allein .  anfber-! 
dem 9.  daii  sie  aelbsf  die  ärztliche  Behörde  umgehen,  •  mi- 
dien dei^dchen  Knr-Smuggler  aocb  Anden  ca  Tedei-, 
ien  und  eine  Puthefi  m  ^Itai» 
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3)  Badlidi  —  nnd  diese«  ist  die  HanpCrenuilassniig 
zu  dres^n  Blattern   —  ist  es  für  das  Fortsclireitemder 
Wissensdiftft  l^ochst  wünschenswerth ,  festere  Indicationen* 
zur  Anwendung  so  üef  eingreifender  Mittel,  als  es  die 
Mineftdqoellen  sind,  cn  gewinnen.    Bestinnntere  Indica- 
tionen   werden  nur  aus  gelauterteta  Erfahrungen  henror— 
geben,  genauere  Erfahrungen    nur  durch  eine  strengere - 
Gontrolle  der  Kargäste  Ton  Seiten  der  Hausärzte  denel«- 
ben    and  der'  Bmnnenärzte  zu  Tage   gefördert  werden»- 
Wie  die  Saclien  jetzt  stehen ,  so  ubergiebt  im  ganstigen 
Falle  der  Haasarzt  seinen  Kranken  mit  einer  mehr  ödes, 
weniger  genauen  Krankheitsdarstellung  dem  Brannenarzte; 
dieser  behandelt  während  der  Kurzeit  den  Kranken  mehr, 
Oller  weniger  sorgsam,   entiälst  ihn  im  Drange  der  Ge- 
schäfte mit  —  leider!  oft  se^hr  oberüächlicben  —  Bemer« 
kungen,  oder  gar  ohne  solche,  and  hört  dann  nichts  wie« 
der  TÖn  demselben ,   wofern  er  nicht  demnächst  die  Kur 
repetirt.    Auf  solche  Weise  lernt  der  Brunnenarzt  zwar' 
die  nScJiste  Einwirkung  seiner  Quelle,  aber  gar  zu  celten 
das  spätere  Resultat  der  Kur   kennen.    —     Leicht  und 
gern  versprechen  die  Kranken  selbst,  im  Laufe  des  Win- 
ters dem  Brunnenarzte  über  die  Wirkung  der  Kur  zu  r&- 
feriren,  wenn  sie  sich  yon  dessen  aufrichtiger  Theilnahme 
öberzeagen;  allein  es  ist  in  der  Tlmt  merk  würdigt,  wie 
selten  dieses  Versprechen    erfüllt  wird.     Nichts  änderet 
bleibt  unter  solchen  Umständen  übrig,  als  dafs  die  Haas^ 
ärzte  mit  den  Badeärzten  eine  genauere  freondscbaftUcfae 
Verbindung  eingehen  zum  Besten  der  Wissenschaft,  com 
Heil  der  Kranken  nnd  zu  erlaubter  Förderang  ihres  An- 
sehens und  sauer  za  erwerbenden  Unterhalts. 

Wnnsohenswerth  wäre  daza  folgendes  EinyerstandBifs: 

1)  Der  Haosarzt  entliefse  keinen  Kranken' ohne  Knt- 
lichen  Bericht  za  einer  Brunnen  -  oder  Badekur. 

2)  Dagegen  wären  die  Badeärzte  yerpflicfatet,  keine» 
jeher  Beridite  unbeantwortet  zu  lassen,  wo  möglich  mit 
jedem  Abreisenden  ihre   Beobachtangen   dem  Hausärzte  . 
Euzostelten.  , 

3)  Da  es  aber  mehrentbeils  chronische  Uebel  sind, 
wefshälb  die  Kranken  einem  Kurorte  zugesendet  werden^ 
so,  würde  es  dem  Badearzte  wahrhaft  belehrend  seyn» 
wenn  er^,  befreiindet  mit  dem  Hausfürzte,^  im  nächsten 
Jahre  bei  Uebersendung  eines  Kranken  yom'Torigen  JahrOi 
[>der  neifer  Kranken,  eMge  NMun  Über  die  VTkkmigm  * 
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feie  Webe  könnten  d}e  Bniiinenarzte  aUmahliä  dabin 
jnlangeny  aoch  über  die  Kacbwirkungen  ihrer  QneUea 
^^iÜmmtere  ResDltate  mitzntheilen, 

Bndlich  wäre  es  TieUeidit  aoch  an  der  Zeity  wenn 
ein  eigenes  Jowtud  lüsr  Balneoffraphie  erschiene,  worin 
der  Arzt,  die  praktischen  und  literarischen  Notizen  ober 
diesen  Ge^nstand,  welche  bb  jetzt  in  Terschiedenen  Srzt* 
Upben  Zeitschriften  yereinzelt  stehen »  vereinigt  fHnda. 

Wenn  der  Verf.  der  Adresse,  nnaafgefordert  toi|  ad- 
neu  HiSn.  Cbllegen ,  den  Brannenärzten ,  es  sich  erlaabt 
bat,  das  Wort  für  sie  zn  nehmen ;  so  hofft  derselbe,  durdi 
die  Drin^chkeit  des  besprochenen  Gegenstandes  sieh  ih-* 
rer  Yerzeihahg  versichert  halten  zu  dürfen,  und  es  wurde 
ihm  angenehm  seyn,  wenn  obigere  Wortl&hrer  in  Shnli- 
eben  coUegialiscIien  Yerhaitnissen  statt  seiner  die  Fedaf 
fibemdbrnen  wollten. 


Uta  Brmmen"  vnd  Molken  ^AnstaU  sn  ßälzhrmn 
Scftlemcftem  Gehirtf^  im  Jahre  1834*' 

Von 
Dr.  Aug,  Zemplin, 
"^  Brwmenarzi   zu   Salzhrwm» 


^mmer  vird  bemerkt  werden ,  daCi  anhaltend  wama 
und  schöne  Sommer  die  Bäder  nnd  Bronnen  fiiUen^  und 
die  Versenäong  der  Mineralwässer  vermehren,  und  darum 
«erfrente  sif^h  aoch  Sahtbrulin  bei  dem  fortgesetzt  steigen- 
den Vertraoen  za  seiner  Heilanstalt  eines  Besuobes  nnd 
einer  Versendung,  wie  es  beide  noch  nie  hatte«  Die 
BmoRenliste  zäblte  1120  Nommem  mit  1607  wirkliche 
Kurgäste  (die  Zahl  der  anwesenden  Fremden  überhaopt 
war  über  3000) »  ond  die-  Versendung  betrag  im  Verhülle 
de«  ganzen  Jjahres  133,113  Flaschen^  Untei^  den  Kor* 
gälten  landen  sieb  148  Aonländer  und  5^  Pertonen 
ans  den  verschiedenen  Provinzen  unseres  Staates.  Ein 
beinahe  gleichesi  YerhäUnijOiL  &pd  bei  dec  Versendung  Stat^ 
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über  SOODO^FfauMAea  ^i^^  idboa  von  Um  Qnellai  io» 
aiifserbalb  Schienen,  ond  etwa  der  5te  Theil  ins  AoBlaiid. 
Die  drei  BadeantteiCen  gaben  3449  B5d«rr  ind  520  Staub« 
bader,  und  naclutdem  benatzten  noch  117  die  Bader  n- 
Altwasser. 

Die  Molkenanstalt  lieferte  19112  Coart  MolkeB. 
24  Kurgaste  tranken  den  Brannen  mit  Ziegenmilch »  16 
mit  Kiibmilch,  und  67  mit  Eselinnenmilch.  l>er  Iriscb- 
milchenden  Ziegen  waren  200  y  und  der  Eielümen  10  in 
der  Anstalt  Torbanden. 

Die  Mehrzahl  der  Krankbeitsformen ,  gegen  wdcbe 
man  nur  gewehnt  ist  in  Salzbrnnn  Hnife  zu  suchen,  sind 
die  Krankheiten  der  Lungen  und  Luftrobren ,  jedoch  kom- 
men auch  Nerven-,  Unterleibs-  und  Scroplielkranke  all- 
Jährlich  in  grö(serer  Zahl  Tor.  Der  Kurgäste,  wdcho 
an  den  erstgenannten  Krankheiten  litten,  war  967»  Ton 
denen  lOI  zugleich  am  Unterleibe,  und  139  an  den  Ner- 
ven erkrankt  waien.  Die  Zahl  der  Hysterischen  und  Men^ 
atrualkraaken  war  132,  die  der  Unterleihskranfcen ,  wel- 
che sich  mdst  als  Hämorrhpidarii  darstellteu,  413,  von 
denen  8  an  Blasenbeschwerden  'litten,  und  der  ScrophU'* 
lösen  meist  kindlichen  Alters,  92. 

Wenn  man  in  den  vorhergehenden  Sommern ,  die  sich 
leider  durch  nasses  und  unbeständiges,  Wetter  auszeich- 
neten, bemerken  konnte,  dafs  üble  Witterung  keine  Stö- 
rung einer  Bade  -  und  Brunnenkur  herbeiführte,  noch 
weniger  diese  erfolglos  machte,  so  lange  man  nor  die 
dazu  nöthige  Vorsidit  nicht  versäumte,  so  bewies  der  leta^ 
tere  Sommer 9  der  sich  durch  grofse  und  anhaltende  Hin« 
auszeichnete,  da(s  man  bei  Bade-  und  Brunnenkurea 
auch  wahrend  heilsem  Wetter  nidit  minder  vorsichtig 
aeyn  muCite»  aber  bei  Vorsicht  auch  die  besten  Erfolge 
erhalten  konnte.  Ein  Brunnenarzt  ist  in  letzterem  FaUa 
verpfiichteC,  noch  sorgsamer  und  beharrlicher  seino  Pfle- 
-gebefohlnen  anf  die  Na^htheile  anhaltend  heiÜBer  Witte- 
rung, ab  die  der  schlechten  aufmerksam  zu  machen,  weil 
achlechtei  und  kaltes  Wetter  selbst  aufmerksam  macht» 
das  antialtend  heifse  aber  zu  Diatfehlern  verlockt.  Be^ 
aonders  hielt  ich  es  für  nothwendig,  alle  diejenigen  Kur- 
gaste, welche  am  Bluthusten  litten,  vor  dem  heiuen  Wet- 
ter zu  warnen  ^  und  suchte  Solches  selbst  durch  Anschlag 
in  der  Brunnenhalle  zu  bewerkstelligen.  Ich  darf  daher 
wohl  glauben,  dals  ich  diesem,  nächst  der  Weisung»  nia 
zu  viel  Bhinnen ,  sondern  immer  mehr  Molken  zu  trin- 
ken^ Qpd  bei  bätimmten  Anzeigen  prophylaktiachie  AdflB^ 


■ 

rnnznordnen»  et  TenSanke,  daCi  unter  123  RargS- 
r  aCen,  welche  früher  am  Blatbosten  sohon  gelitten  liatteiu 
die  nns^erechnet»  welche  Anlage  daza  besafsen,  nur  14 
geringe  Rückfalle  erfuhren,  die  alle^  selbst  die  bedeuten-' 
den,. mit  Ausnahme  eines  einzigen  Falles,  dessen  spSter 
noeli  gedacht  werden  wird,^glücklicli  und  schnell  beseiti- 
get würden.  Drei  trafen  schon  in  Folge  der  Hitze  nnd 
pdineUen  Reisens  mit  ßluthnsten  ein. 

Die  Rrfolge  der  Kur  waren  bei  den  meisten  der  Grittei 
wie  in  frühem  Sommern,  günstig,  und  wenn  manche 
aicbt  gleich  während ,  oder  unmittelbar  nach  der  Kur  bc* 
friedigt  wurden,  so  wurden  sie  es  spater,  wie  mir  ancb 
iroii  dieser  letzten  Brnnnenzeit  sicher  bekannt  geworden 
ist,  4onn  die  Nachwirkungen  der  Brunnen  und  Bader 
seigen  sich  beute  noch,  wie  sie  Schwankfehl  schon  tot 
230^  Jahren  in  seiner  Monographie  von  Warmbrunn  an- 
führt, bei  allen  Mineralbrnnnenkuren  ,  so  auch*  nach  dem 
Gebrauch  Ton  Salzbruhn. 

Selbst  die  Lungen  -  und  Luftröhren  seh  windsncfatigen^ 
deren  73  Torhanden  waren ,  erreichten  in  der  Mehrzahl 
Erleichterung  und  Lebensfristung»  die  selbst  heute  noch, 
nach  5  nnd  6  Monaten ,  allermeist  bestellt.  Mehrere  der« 
•elben  waren  zum  2ten  und  3ten  mal  airwescnd,  ja  eine 
Frau  Ton  etwa  30  Jahren  zum  6ten  mal.  ScrophulÖaer 
Habitus  bei  ScoUosis  mit  bösartigem  Ilusten,  eitrigem 
iloswurf,  und  fieberhaftem  Zustande,  liei's  Yor  10  Jaluren, 
alt  dieie  letztere  das  erstemal  zur  Kur  kain,^  nicht  fiel 
Iioffen,  und  demohngcachtet  scüied  sie  auch  diesmal ,  ob 
•ie  wohl  die  Induenza  Tor  2  Jahren  arg  heimgesucht  ond 
diese  den  schlummernden  Feind  wieder  geweckt  hatte, 
recht  belKediget  von  der  Quelle.  Die  in  dem  Torjährigen 
Bericht  in  diesen  Blättern  (April  1834)  erwähnten  Kran- 
ken dieser  Gattung,  der  junge  Mann,  dessen  Eltern  und 
Stiefeltern,  leibliehe  und  Stiefgeschwister  ein  Raub  der 
Lungensdi windsucht  geworden  waren ,  und  auch  ihn  ernst«* 
ha/t  bedrohte,  so  wie  der  Candidat  B.  aus  B»  waren  eben- 
hUB  wieder  anwesend,  nnd  beide  heute  noch  wohU  Nicht 
•0  die  38jährige  Frau,  welche  mit  Hülfe  des  Oberbran- 
nens  und  Eselinmilch  9  Jahre  ihr  Leben  gefiristet  hatte; 
sie  unterlag  im  Frühjahr  vor  dieser  Kurzeit,  ein  Opfsr 
der  Influenza,  deren  Einwirkung  die  letzte  Kur  nicht  lir 
lange  beseitigten  konnte. 

Fast  ohne  alle  Ausnahme  war  die  Kur  t)ci. denen' 
günstig 9  deren  Leiden  nur  erst  in  Lungenschwäche  be« 
•tuid,  Ido  moohtt  «rworbea  oder  angeboren  seya.    Mr 
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dier  waren  609  Torhanden.  Dasselbe  fand  anch  bei  dfr«. 
nen  Statt,  die  an  veralteten  Katarrhen,  m  BJennorrhoea 
pilm,  litten,  ja  aelbst  von  15  an  Phihma  abdom,  et  pt^m. 
Leidenden  erhielten  6  grofse  Erleichterong,  und  nicht  go-« 
ringe  Besserung.  Nachzutragen  ist  hier  noch,  dafs  der 
im  vorjährigen  Bericht  angeführte  Hr.  N.  aus  L«  sich, 
auch  zur  Kur  wieder  eingefunden  batte^  weil  er  in  Folge 
ungeregelter  Diät,  die  schon  sein  Amt  verschuldete,  rück- 
iailtg  geworden  war,  und  selbst  auch  diesmal  Besserung, 
erhielt,  aber  denti  doch  vor  wenig  Tagen  seiner  Krank- 
beit  unterlegen  hat.  Dagegen  l^efinden  sich  die  zugleich 
erwähnten  3  andern  Kurgäste,  welche  heftige  Hämorrhoid 
dallungenblutungeh  iüberstanden  hatten ,  und  ebenfalls  wie- 
der anwesend  waren,  heute  noch,  wie  ich  erfahren,  recht 
wohl. 

üeberraschend  war  die  Rückkehr  eines  jungen  Polen, 
Gr.  W. ,  welcher  vor  10  Jahren  die  Kur  in  Salzbrunn  ge- 
braacbte*  Damals  19  Jahr  alt,  sehr  schwächlichen  Kör- 
perbaues, litt  er  seit  mehreren  Jahren  an  einer  Kngbrii- 
stigkeit,  die  ihn  im  Gehen  hinderte,  ja  bei  heftigen  An- 
fallen,  die  nicht  selten  kamen,  das  Leben  bedrohte«  Die 
IJriaclien  der  Krankheit  waren  nicht  genau  aoszumitteln« 
Vielerlei  Arzneien  waren  vergebens  angewendet  worden, 
und  auch  Salzbrunn  schien  beim  Abgange  wenig  geleistet 
xa  haben.  Diesmal  wiedergekehrt,  war  ,Jer  junge  Mann, 
dessen  Körper  stärker  und  kralliger  geworden  war,  2war 
nicht  ganz  gesund,  ja  er  war  bei  irgend  raschem  Geheii 
nocii  kurzathmig,  aber  die  gefahrdrohenden  Paroxysmen 
waren  seitdem  nicht  wiedergekehrt,  und  sein  Allgemein- 
befinden war  sehr  gut.  Dieser  bessere' Zustand  war  nach 
deAi  Gebrauch  von  Salzbrunn,  ohne  irgend  noch  eine 
andere  Arznei  angewendet  zu  haben,  ganz  allmählig  ein- 
getreten. Diesmal  kam  der  junge  Mann,  seine  Mutter 
zur  Kor  zu  begleiten,  die,  früher  eine  gesunde,  kräf- 
tige, aber  plethorische  Frau,  nua  zum  Skelett  abgezehrt 
und  dergestalt  asthmatisch  war»  dafs  sie  nur  in  den  be- 
sten Momenten  kleine  Wege  in  einem  Gärtchen  machen 
konnte.  Sie  verliefs  Salzbrunn  ohne  alle  Besserung,  und 
,die  so  weit  vorgeschrittene  Abzehrung,  ob  sie  sich  zwar 
während  der  6  Wochen  des  Aufenthalts  der  Patientin  eher, 
gemindert  als  zugenommen  hatte  i  Aeb  auch  für  eine 
Kachwirkung  nichts  hoffen. 

Unter  den  Kurgästen ,  welche  an  keftigem  Herzschla- 
gen litten,  befand  sich  eine  18jährige  Polin  ton  sehr  zärt- 
Cebem  KSxperban  nad  chlorotiaehein  AuiMMbeä«    Nor  Mii- 
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Bnl  Im  14teii  Inbre  hatte  sich  4Ie  Bfenftmatton  geneigt, 
und  adtdein  nIdiC  mehr,  Welches  man  wohl  als  Krank- 
heitsanache  antchen  konnte.  Die  Patientin  TCrtnig  zu- 
letzt den  Oberbrunnen  rein,  nnd'  selbst  in  Menge,  bei 
Mnebmender  Bessemng.  Pas  Herzklopfen  hatte  sich  be- 
deutend Terminderty  das  Gehen  nnd  selbst'  Treppensteigen 
wurde  ihr  leichter,  nnd  ant  die  Wangen  kehrte  ein  Schein 
Ton  Roth  zurück,  die  Menstruation  aber  zeigte  sich  nocb 
nicht,  durfte  jedoch ,  wie  ich  in  so  vielen  ähnlichen  Fal- 
len, beobachtete,  später  nicht  ausgeblieben  seyn,  and  die 
Kranke  znr  Genesung  bringen. 

Der  speciäsche  Einfluis  des  Salzbrunnens  auf  die  Urin- 
•ejCketion,  namentlich  des  Oberbrunnens,  ist  bekannt,  und 
erwies  sich  auch  vielfacli  in  diesem  Sommer  den  an  Bla- 
sen- nnd  Nierenkrankheiten  Leidenden  nützlich.  Bin 
70jäl)riger  jüdischer  Kaufmann,  der  seit. mehreren  Jährest 
an  Blasen-  nnd  Nierensteinen ,  nicht  selten  mit  'Gicht 
wechselnd,  erkrankt  War,  und  periodisch,  jedoch  immer 
nur  nachdem  Gebrauch  des  Salzbrunns,  eineerolso  Menge 
Steinconcreinente  meist  von  lockerer  poröser  gelhhrauner 
Beschaffenheit  verlor »  und  mitunter  von  einer  Gröfee,  wie 
sie  wohl  selten  durch  eine  MännerharnrÖbre  gegangen 
ieyn  mögen,  kam  zum  3teo  mal  znr  Kur,  nadidem  er 
nach  dem  vorjährigen  Gebrauch  im  Laufe  der  ganzen  Zeit 
von  Steinbeschwerden  und  Steinabgang,  ja  seihst  von 
.gichtischert  Zufallen  freigeblieben  war,  und  so  beündet  er 
•ich  auch  gegenwartig. 

Vor  allen  aber  nutzlich  ist  scrophulosen  Kindern  der 
Anfentlialt  zn  Salzbrunn,  nnd  so  fehlte  es  auch  in  dem 
letzten  Sommer  nicht  an  giinstigen  Beobachtungen.  Scrö- 
phulÖse  Geschwüre  und  Knochenauftreibungen  heilten  bei  ei- 
nigen schon  während  ihies  Aufenthalts.  Es  ist  hier  nicht 
der  Salzbrunn  allein,  sondern  auch  das  Baden  im  Heil- 
brunn, der  Genofs  der  Molken  und  Milch»  und  die  ge- 
wälilte  Luft,  welche  diese  Heilungen  bewirken*  Daher 
auch  von  schweren  Krankheiten  Genesene  in  Salzbmnn 
viel  rascher  und  früher  Krholilung  und  Kräfte  zurücker- 
l^lten ,  als  wenn  sie  solche  daheim  bei  vielleicht  weniger 
guten  Luft  hätten  abwarten  wollen,  wie  auch  in  diesem 
Sommer  einige  an  gastrisch  -  nervösen  Fiebern  schwer 
erkrankt  gewesene  erfuhren» 

Ohne  alle  Hülfe  blieben  jedoch  19  Lungenschwind- 
süditige,  «^  Lofiröhrenschwindsücktige,  5  Lungen-  nnd 
Ünterleibsschwindfiuchtige ,  2  Abtbmatitdie ,  2  Herzkranke, 
deren  Leiden  sicher  organisch  wart  und  ein  EpUe|iUadier« 
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{>^  Ictileni^  10  Jabr  alt,  war  .§eH  uHnvn  Tten  Jahre 
n    Folge    does     Schreckena    erkrankt«      Viele    Aerzta' 
batten  vergebens  sich  lange  bemiiiity   und  Tor  3  iabren^ 
warde  auch  Salzbrnnn  und  Molken  getrunken,    ohne  da(s 
leb  irgend  ein  Vertrauen  zu  dieser  Kur  gehabt  hätte,  und 
dennoch  zeigte  sich  3  Jahre  nadi  einander  nach  der  g&- 
)^rauchte»  Kur  eine  Vermin^ening  des  Uebels,  so  dad  er 
4  —  5  Monate  Ton  jedem  Anfalle  frei  blieb,  der  sonst  wö- 
chentlidli   einigemal    eintrat      Er    blieb  auch  nach  di&- 
aem  letzten  Gebrauch  5  Monate  gänzlich  frei»  als  uner- 
irartet  3  Anfälle  rasch  nach  einander  kamen,  und  der  4te  - 
•ein  betrübtes  Leben  endete.    Fünf  Kurgäste  starben  so« 

Sit  in  Salzbrunn  selbst,  sie  waren  schwindsuchtig  und  bei 
rer  Ankunft  schon   dein   Tode  geweiht,  mit  Ausnahme 
des  einen ,  dessen  Ziel  man  nicht  so  sehr  nahe  hätte  glau- 
ben können.    Ein  30juhriger  wohlunterrichteter  Gelehrter 
l[on  'zartem    KVrperbau  und  helltgem  Temperament  traf 
lüer  can,  um  nach  einer  so  eben  üherstandenen  Merkurial- 
nnd  Entziehungskur  die  gänzliche  Magerkeit  und  Krafclo* 
aigkeit  wieder    zum  Bessern  umzugestalten.     Jedoch  die 
Weisung  nicht  achtend,  nur  "nach  und  nach  das  Ziel  zu 
erreichen ,  wollte  er  däa  Verlorne  im  Sturm  erobern ,  und 
so  hatte   er  schon  vor  seiner  Ankunft  die  nahrhaftesten 
Speisen  und  stärksten  Weine  und   Biere  in  Menge  g^ 
nossen,  nnd  setzte  trotz  allen  Warnungen  diese  Leben»- 
weise  fort,  fa  erlaubte  sich  bis  in  die  Naclit  der  Gesell- 
schaft sa  leben,  wozu  bei  der  Menge  Durchreisender  in 
Salzbmnn  allerdings  nicht  selten  Gelegenheit  ist;  und  sich 
mancherlei  gemQthlichen  Aufregungen  zu  Oberlassen«    Die« 
aes     alles     bei   anhaltend    grofser    Hitze     and     einem 
öfter  bemerkbaren  Hiisteln,  ob  er  wohl  stets  abwies.  Ja 
an  der  Brust  gelitten  sn  haben,   waren  die  Ursachen  ei- 
nes plötzlichen   heftigen    blntstnrzea.     Die   geWöhnliche. 
kohlende  herabstiromende  Methode  qiit  plutentziehung  und 
Kühe  brachten  den   Kranken  bald  wieder  in  den  frühem 
Zustand ,  aber  die  Rückkehr  zur  frübern  Lebensweise  en- 
dete in  einer  Nacht»  ehe  ich  noch  herbeikommen  konnte» 
das  Leben.    Die  Section  zeigte,  trotz  aller  Abweisung  des 
Verstorbenen,  kranke  Lungen,  die.reolite  war  hepatisirt, 
die  linke  ^toll   roher  und  erweichter  Tuberkeln  nnd  eiter- 
httltig'er  Höhlen^  die  linke  Brosthöhle  selbst  mit  Blut  an- 
gefüllt. .  Das  letztere  bewies,  dafs  der.  Jod  djircb  die  Er- 
giefsung  so  rasch  erfolgt  war.    Hr.  RÖUnsniiy  Prof.  der 
'  Anatomie  aus  Warschau-,  hatte- di«.  Güte,  der  Section  bei- 
zuwohnen, wol&r  ihm  mein  Dank  noeb  nachfolgt« 


tfa»  endlich  das  Äeo&ere  Salzbrflniis  ttitiehngt»  MI 
bettrebt  es  sich  immer  mebr  d^s  Bessere  zu  erreichen,  und 
der  immer  noch  biemerkbare  Mangel  an  ghten^  demBrunnea 
■ahe  li^ienden,  Wohnnngen  bat  abermals  neue  Bauten  ver- 
«nlafst     Es  wurden  im  Spatsommer  und   Herbst  2  alte 
Hauser  umgebaut  und  erweitert ,  ein  drittes ,  der  Brun- 
nenbof  genannt,  wird   dieses  Frühjahr  abgebrochen  wer* 
den,  und  ein  neuer  Brunnenhof  ist  dafür  vom  Berichter« 
Statter  aufgeführt  worden,   welches   einen  den  Quellen  so 
nahen  und  angenehmen   Aufenthalt  gewähren  wird,   wie 
noch* kein  Haus  in   Salzbrunn,  und  durch  den  Abbruch 
des  alten  Gebäudes  werden  auch  die  Promenaden  Tiel  er- 
weitert und.  yerscbönert  werden«    Näcbstdem  erwartet  auch 
künftig  der  Oberbrunnen   einen  neuen  Ueberbau  von  Sei- 
ten des  Dominii,  der  sich  der  schönen  Elisenballe  würdig 
anschlielsen  wird,   und  somit  darf  Salzbrunn  auch  äuiser- 
lich^  was  es  zwar  immer  in  Betreff  der  Wirksamkeit  sei- 
ner Quellen  konnte,  in  die  Reihe  der  ersten  firunnenan- 
stalten  Teutschlands  treten. 


3. 

Empfehlung- 
eines  seAr   wirksamen   EHxir  anticatarffiälitm 


Bei  dem  ofl^  hartnäckigen ,  heftigen  und  langwierigen 
Husten,  den  die  diefsjährige  Influenza  hinterlaist,  so  wie 
bei  jedem  andern  chronischen ,  rhebmatischcn  oder  catar- 
rhalischen  Husten,  habe  ich  folgende  Mischung  höchst 
wirksam  gefunden:  Rec,  Eartr,  Canl.  hened,  drachm.  j, 
JMcamar,  scmp,  j,  Aqu,  Foenic,  une.  j,  haurocßrat» 
drachm,  j,  M,  8,  Täglich  4  mal  60  Tropfen  zu  nehmen. 
Der  Husten  verschwindet  hierauf  oft  zur  Verwunderoing 
•chnell  in  weiiigen  Tagen ;  und  ich  halte  es  für  Pflicht,  dies 
einfache  Mittel  hier  zur  öffentlidien  Kenntniis  zu  bringen* 
—  Auch  bei  anfangendem  phtbisischen  Husten  von  ver- 
iiaohläfsigtem  Katarrh,  habe  ich  schon  einigemal  gnte  Wir- 
kong. davon  gesehen*  if. 
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litf  A  GmiimA««««»! Mi<I,  Oehwrtm  und  Tod^tfiOk^  von  Jlfrll» 

initgetheflt  '.   ^ 

«tii  ^  Akten  der  Med,  chirwrg,  Oeselt^haß,   '    .. 
.    Mit  der  dtnat   gehörigen  -  Wittenrngär-  TtibeUe» 


'Monat    MUrt* 
üeberfie  Witterang  yerwdsen  wir  auf  dieJ[>dgefligteTafeL 


'■  *  w 


Es  wofden  gebpren:    381  Knaben, 

397  MSdchen; 

778  Kinder. 

Es  fiarbene    162  männlicheni 

162  weibUchen   Geichloehts  Cber, 
und  297  Kinder  unter  10  Ja^n. 

'621  Personen. 
Mebr  geboren  157« 

Im  März,  des  vergangenen  Jahres  wmdeii 

geboren:  340  Knaben» 
'     357-  Mädchehi 

697;  Kinder;  . 

Es  starben:  139  mannlichetty' 

127  weiblidien  Gesdilecbts  fib^,    > 
und  279  Kinder  nnter  10  Jahren« 

645  Personen. 
Mehr  geboren  152« 

• 

In  Yerhältnüs  zmn  Moifat  MarZ  TOtig^  Jahres ,  wniK\ 
den  im  März  dieses  Jahres  81  mehr  gebcrai»  und  star-  - 
ben  mehr  70  Personen.  '  ^    ..    • 


II. 
ii 


UlmdemitcA*    Beiviftt»    der   Ümivtrtiiät   *u 
C.  Ä.  IL  Qr««««  fiiM.  kumg.  «eib  cMr.'d*  ^o*> 


BGt  dieieat  Statt  viH  «nsgegdten;  KbUotheK  te 
w;g.  Octbr-,  Notbr,,  I>e<d)r.,  einhaltend:  ITtUMMlirf». 
•'«d^  rrinvieAl  dtr  gtntnuHtmi  ntfdidiiiftft - dtnwyitrii wi 
.  l^ila-dltir  ^  JiAret  1833.  Es  sind  darin  uigexdgt :  831 
Schäften,  ond  das  Vesenllidie  nacli  den  Tetaduedenca 
Fächem  in  falgeuder  Ordnon^: 
J.  flcÜhinde  tm  JFf^eniäncii^ 
U  J><«  «Hsefam  i^XeAer  te  BetOmmlt. 

'  I]  JiiniolBM. 
.    8)  Zoodiemtt. 

3)  i%ftof(ijp'«. 

4)  Dinetel^  imd 

6)  JVI&ob^. 

7)  Mganeine  iXtrapfC.  .      ', 
8    p^imcH«  mernpie.      ■ 

6)  Jr=neimitt<Udb-e,  i%<riiuteDlo^e,'nfrmufm  wrf 
Toxicolagit.  ' 

10)  Cfkinir^e,  Ju^MiteilihMd«  ihm!  OehirbiMUcibit. 

11)  G«Wl(A>iI/ei  FrnucMJniiMr-  tmd  KimUricrmk- 
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I. 

f 

Reisebemerkangeii  über  Malaria 

vom 

6^«  Mediziaal-Rath  Link 

EQ  Berlin. 


Yovgeleitti  in  der  Med.  Chir.  Geadbchaa  ä,  23«  ApriL 

Wer  oft  Dach  dem  SudeD  tod  Europa^  be- 
aoodera  Dach  Italien  kommt ,  hört  voa  nichtig 
mehr  und  zugleich  nichts  Wichtigern ,  al9  voii 
der  hosen  Luft  {Malaria,  uiria  caiiiva).,  Jüan 
warnt  flen  Fremden,  durch  die  Oerter  zu  rei-^ 
sen,  wo  die  hose  Luft  herrscht,  und  wenn  sicl^ 
die^s  nicht  vermeiden  l^st,  so  räth  man  we-% 
nigstens  sphnell .  zu.  reisen  und  nicht  dort  2a 
achlafen,  ja  nidht  einmal  ein  kurzes  Schäfchen 
im  Wagen  zu  machen,  und  sich  und  andern 
den  Schlaf  dilrch  eine  muntere  Unterhaltung  zu 
vertreiben  y  denn  gerade  in  solchen  Gegenden 
werde  man.  schläfrig«  Man  hat  eiqe  .Mepge 
Erzählungen  ron  Fremden ,  welche  diesen  Rath 
verlacht  und  geschlafen  haben^  aber  daf^r  hart 
^  gestraft  worden ,  und  wenn  auch  yielie,  die^eir 
BnäUnngen  nidit  wahr  seyn  mögen,  sp  ul 
doch  immer  zu  rathen,  in  allen  Sachen  ^ 
tägliehe  Erfaturung,  und  die  Volksmei^ung  nicht 
ju  Terfiichteo«  Diejenigen»  welche  aq  pichen 
Orten  leben,  leiden  allevdingi  weniger  ra' der 

\2 


Malaria ;  als  die  FremdeD ,  aber  sie  leiden  auch, 
swar  nach  ihrer  Terschiedenen  körperlichen  Be« 
adiaileDheit  mehr  oder  weniger,  jedoth  fehlt 
es  nicht  an  blassen  hagem  Gesichtern  in  sol- 
.chen  Gegenden  y  an  trüben  Blicken  aus  scho- 
Ben  Augen ,  und  an  dicken  Bäuchen  auf  dün- 
net Beinen.  2iuweiien  mehrt  sich. das  Uebel 
so  sehr,  dafs  die  Bewohner  den  Qrt  verlassen 
nnd  sich  an  einem  gesundern  ansiedeln. 

"  Die  Wiit^angen  der  Malaria  sind  j^ekannt- 
licb  zuerst  Wechselfieber  ^  die  nicht  aUein  ih- 
rer Rückfalle  wegen  ^  sondern  auch  weil  sie 
mit  'einem  höhern  Grad  Ton  Schwäche  verbun- 
den sind^  als  dieses  bei  den  ^ewöfinlicheii 
Wechselfiebern '  der  Fall  zu  seyn  pflegt,  einen 
siechen  Korper  zur  Folge  haben.  Zuweilepi* 
und  die  sesbängt,  wie  es  scheint^  von  der  Witte- 
nng  ab,  werden  die  Wechselfieber  pfmicio- 
«aei  besonders  soporosae^  zuweilen ,  und  Aach 
dieses  scheint  von  tler  epidemischen  Beschaf- 
fenheit der  Atmosphäre  abzuhängen ,  gehen  sie 
durch  inannichfaltige  Zwischenstufen  in  remit- 
terties  über,  und  zwar  am  hllerhäufigsten  in 
eine  Pebris  biliosa,  die  auch  in  manchen  Eni- 
deniieen  putrida  wird.  Die  Leber  ist  das  Or- 
gan, welches  in  heifsen  Ländern  am  meisten 
leidet;  Leberleiden  sind  die  gewöhnlichen  Fol' 
gen  der  Wechselfieber,  und  mit  gallichten  Zn- 
SUleß  fangen  die  nachlassenden  in  der  Regel  an. 

Dafs  Sümpfe  die  erste  Bedingung  der  bS« 
MD  Lnft  sind,  ist  kein  Zweifel,  denn  pur  dort 
findet  nian  sie,  wo  Sümpfe  sich  finden.  Die 
zweite  Bedingung  ist  die  Hitze ;  in  unserm 
ITorden  kommt  die  Malaria  nur  in  nassen  Jah- 
ren vor ,  wenn  eine  grofse  Hitze  auf  die  Regen 
folgt«  Doch  diese  Bestimmungen  bedürfen  ei- 
Her  großem  Genauigkeit« 
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Zuerst  lind  alle  Xorftnoore  auszuschUefteOf 
aoft  d^m  elafachen  Grunde^  weil  Toifinooreiia 
.südlichen ,  Europa  zu  den  gro&ten  Seltenheitea 
.gehören.  Mir  ist  dort  nur  ein  Torfmoor  her 
kennt,  und  zwar  bei  Grandola  im  Alemtejo 
von  PortugaL  Die  Portugieai3che9  Scbriflfen 
sind  ^oU  'von  dieser,  ihnen  höchst  sonderbarea 
Erscheinung,  welche  in  aller  Rücksicht  «u  den 
Merkwürdigkeiten  des  Landes  gehört«  In -.Ita- 
lien ist  mir  keines  bekannt,  auch  spricht  schoo 
,Täciius  Ton  einer  Erde  in  Teutschland  ^  die 
man  ausgrabe  ynd  brenne ,  als  Ton  einer  ihm 
•gana  unbekannten  Sache« 

.Ferner  sind  die  stinkenden  Sümpfe  anssii* 
icIvUefsen.  Es  ist  mir  schon  seit  yielen  Jahrea 
aufgefallen,  dafs  in  allen  Gegenden,  wo  die 
-böse  Luft  in  einem  hohen  Grade  herrscht,  auch 
nicht  der  geringste  übele  Geruch  Yon  Sümpfea 
Verspürt  wird.  Man  merkt  nichts  dergleichea 
in  den  berüchtigten  Pontinischen  .Sünb'pfen ;  in 
den!  Thale  des  Logo  Aßnano  bei  Neapel  >  wel- 
ches in  der  Nähe  der  grofsen  sehr  beySikerten 
'Stadt,  bei  einem  sehr  fruchtbaren  Boden,  das 
Bild  einer  Wüste  darstellt,  wegen  der  bSseii 
Luft,  welche  dort  gefdrchtet  wird;  in  den  Mih 
remmen  von  Toskana  und  an  yielea  andern  Or- 
ten, welche  in  dem  bösen  Uufe  der  Malaria 
stehen«  Noch  im'  vorigen  Herbst,  zu  einer 
2eit,  als  die ^ria  cattit>a  noch  nicht  aufgehört 
hatte  i  bemerkte  ich  nach  Sonnenuntergang  in 
den  Umgebungen  von  Lentini  in  SicOien,  ia 
jenem  Thale  des  Logo  Agnano  bei  Neapel, 
und  um  Pesto  auch  ■  ijicht  eine  Spur  vonübelm 
Gerüche ,  vielmehr  kam  mir  das  Verderbliche, 
was  ich  einathmete,  angenehm  Yor»  ^Wir  ha- 
ben in  den    stehenden   Gewässern   um,  BerliA 


iUbm  Arten  der  Gattang  Chara ,  und  dleee 
Tetbreften  besonders  einen  widerwätligen  stin- 
iLendeti  Geruch ;  in  Italien  findet  man  Tiel  'we* 
»iger  Arten  dieser  Gattung  und  yiel  seltner« 
Die  Flachsrösten  in  unserm  Vaterlande  riecht 
man  schon  in  der  Ferne ,  und  ungeachtet  man 
Isie  gär  oft  angeschuldigt  bat^  als  machten  sie 
>die  Gegend  ungesund,  so  ist  doch  so  Tiel  ge* 
tvi&y  dafs  sie  bei  weitem  nicht  so  gefährlich 
Bibd  I  als  die  Gegenden  der.  Malaria  in  Italien, 
troman  eine  balsamische  Luft  zu  athmen  glanbl. 

Einem  Botaniker  mnCs  es  besonders  auffal- 
len, dafs  er  zu  den  Zeiten,  wo  die  ungesunde 
Luft  noch  herrscht,  in   den  gefährlichen  Süm« 

Sfen  Italiens  trocknen  Fufses  umher  gehen  kann« 
[all  wird  getäuscht,  wenn  man  in  den  ge- 
IShrlichen  Monaten  August  und  September  dort 
nach  Sumpfpflanzen  sucht;  ich  habe  Tielmehr 
dort  immer  eine  Distel,  den  Carduus  itaUcui 
Savi  gefunden,  die  man  fast  charakteristisch 
für  die  ungesunden  Gegenden  Italiens  nennen 
könnte.  Michts  hält  in  jenen  Gegenden  au^ 
als  die  lleerden  ron  Büffeln,  ebenfalls  ein  cha« 
rakteristisches  Thier  der  gefürcbteten  Malaria, 
und  zu  wild,  als  dafs  sich  besonders  ein  Frenw 
der  ihnen  anrertrauen  dürfte. 

Da  der  Gegenstand  interessant  genug  is^ 
|ko  nahm  ich  mir  im  Torigeo  Herbst  Yor,'  eine 
Gegend  zu  untersuchen,  welche  wegen  der  Ma- 
laria berncbtigt  genug  ist,  und  welche  sich  we« 
gen  ihrer  nicht  gar  grofsen  Ausdehnung  wohl 
fibersehen  läfst,  die  Gegend  von  Pestum.  Dab 
die  ungesunde  Luft  noch,  im  Anfange  des  Ok- 
tobers nach  einem  heifsien  und  trocknen  Som- 
mer dort  herrsche,  hatte  ich  schon  Torher  ge- 
hSrtp  und  es  wurde  mir  mit  Klagen  von  den 
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Landlaoten  all  Ort  und  Stelle  Wled«iliGtiIt?  Büi  i>i 
Salerno  tritt  ein  Zweig  d^rApenoineo^  welcher' 
den    VesiiT    in    einiger    Entfernung   umrbgtt 
mit  hohen  Bergen    nahe  ans  Meer;     er  iäuft 
nordwärts  von  der  Stadt  in  das  Vorgebirge  roh  ., 
Sorrento   und    erhebt  sich  äber.Amaifi  ab  den   \ 
Höhen  4^s  Monte  S.  Angelo ,  von  dem  Neapel  - 
den  Schnee  zieht,    dieses  erste  Bedärfnib  der 
Eingebornen.    Südwärts   von  Salerno  fSngt  die    . 
eigene  zuerst  sehr  schmal  an^   dann   wrird  sie    / 
immer    weiter,    indem    sich    die    Berge  vom 
Meere  zurückzieheD ,  hierauf  wieder  echmäler,  - 
indem    sich    die    Berge    dem    Meere    nähern^   . 
und  endlich  endigt  sie  sich  eben  so  schmal  als    / 
sie  anfing    hinter  Pestum.     Die  Serge  bSdeä 
einen  elliptischen"  Bogen ,   machen  'Aber  in  deir    ' 
Mitte  des  Bogens   eine  Lücke,  durch  welcb6   ^ 
der  Sele,   der  Silarus  der  Alten,    herrorbricbt ^ . 
und  dem  Meere  zuströmt.     Die  Sehne  desBo«    > 
gens  von  Salerno  bis  Pestum  beträgt  4  teutsche^ 
Meilen.     Die  Berge  sind  in  der  Nähe  von  Sa^V . 
lerno    nordwärts   rom    Flusse  aufserordentlicb    ^ 
bebauet,    mit  DorfeVn    und  Häusern  bedeck^- 
südwärts  vom    Flusse  und  der  Lücke  w^deh     > 
sie  hoher  lind  also  weniger  bebauet;  an*  ihrem    ' 
Fufse  gegen  Norden  liegt  das  Städtchen  Ebolfe 
Hinter  Pestum   erheben   sieh   die    Berge' sehr 
bald  mit  den   Flecken  oder  Dörfern  ^ptk^Cfo 
nuovo  und  veochio»    Allenthalben  auf  den  Beiv 
gen  ist  eine  gesunde  Luft«.    Die  Ebene  ist  zwar<  - 
hie  und  da  angebauet,  und  man  siebt  einzelne 
Meiereien,  aber  sehr  wenige,  und  sie  gew^hlft  •' 
einen  öden    Anblick  gegen   das  bewohnte  Ge^    ' 
birge.     Bei  den   Tempeln  in   Pestum  liegt  eiik 
Wirtbshaus,  Und  nicht  weit  davon  eine  Meie-' 
rei  mit  einigen  Nebengebäudten.    Dieses  ist  die 
jetzige  Bevölkerung  der. ehemaligen  Stadt  Di6' 
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g^nae*  BbM#  blt  cum  Meere  War  fetst  lPO|Dkeii 
•und  kein.  Saixipf  su  finden«    Ein  kleines  Flui»« 
diMi  kommt  Ton   den  Bergen  Yon   CapaociOf 
-mefst  neben  den  Ruinen,  der  sogeuannten  Ba- 
:iUicii  hin  und  dem  Meere  zp,  und  bedeckt  die 
g^nse  Gegeqd   mit    Tuff)    der  sieb  schicbten- 
"Weiso  abgeset^^t  hat.    Die   Spuren   e^emaüger^ 
TTeherschwemmung  sah  map  überall  auf  den 
Ebenen  i   besonders  in   den  Rissen   des  ausge« 
tvodmeten   Bodens,    Nicht  dieses  kleine  Flülii^ 
dieoj  dessen  Namen  ich  nicht  Tom  Volke  «err- 
fahr ,  und  nicht  in  Schriften  und  a  uf  K  arten  finden  ^ 
Ikpnnte,  sondern  besonders  der  Silarus  schwillt 
im  Winter  von   dem  Regen  anf  den  Gebirgen 
4in  and  überströmt  die  Gegend.     Qaqn  ist 'die 
•Gegend  gesund,  und  die  Künstler  kommen  und 
.^e^en   in  den  Wiribehause  neben  den'Tem-, 
peln«     Im  Julius  trocknen  die  Sümpfe  aus,  und 
nun  fangt  Me  ungesunde  Luft  an^    Am  schlimm«» 
^ten  ist  sie  im  August  und  September  bis  in 
dem  October,  wo  die  Sümpfe  so  ausgetrocknet 
find,   yrie  ich  sie  geschildert  habe.    Aus  dem  > 
Iiusgetr6c]cneten  wässerigen  Boden   steigen  also 
StqlEe  in  dje  H3be ,  welcbe  die  Luit  yerpesten» 
Stoffe «   die  sich  den  Sinnen  durch  nichts  kund 
'  geben.    Unsere  Chemie  hat  wohl  die  Gasarten 
^n  der  Atmosphäre ,  die  beständigen  und  ^ufal-  * 
}igen  unkersucbt ;  sie  kennt  aber  die  Stofpe  nicb^ 
welche  in  der  Luft  schwim^ien»  wie  die  Son« 
Henstäubcbeq.     Dafs    ihrer   eine  grofse  Menge 
|st,  wissen  wir  sehr  wohl  in  Berlin*,   wo  der 
jSaqdstauh    bis    in     fe^    yerschlossene    Kasten 
dringt«    Dafs   die  Chemie  ein»t  dahin  gelangen 
aollle,  jene  Stoffe   ihrer  Analyse  zu  unterwer- 
fen, zweifle  ich  gar  nichts  nur  bis  jetzt  ist  sie 
nicht  dahin  gelangt^  hat  es  sich  auch  noch  nicht 

^nstUch  angelegen  seyn  lassen. 


Dkl«  StofiC»  müssen  em  bedeateDdes  tpee«  ' 
gewicht  haben  ^  denn  sie  steigen  nicht  hoch 
Haf;  sie  erheben  sich  bei  Pesturn  nicht  bis  sU 
den  Bergen  ron  Capaccia^  die  doch  nicht  hoch 
'ftind.  Wenn  i|ian  ▼od  den  Pontiniscben  Süm^ 
pfen  zu  den  Sabiner  Bergen  heraufsteigt^  hat 
man  nichts  von  der  Malaria  zu  befiirchte|i> 
und  die  Einwohner  Roms  fliichteo  im  Sommeff 
yn.  dem  Albaner  Gebirge  nach  Albado^  Aricia, 
(Sastello  Gandolfoy  Frascati,  «obon  zu  Cioero's 
Zeiten,  Aber  in  degr  Ebene  verbreiten  sie  sich 
weit,  wohl  nicht  so  sebr  mit  den  "wirklichen 
Winden,  wodurch  sie,  wie  es  scheint,  zer^ 
Btreot  werden ,  sondern  mit  den  unmerklichen 
LnhzSgen.  So  haben  sie  die  P^bste  Tom  Lar-  . 
teran  zum  Yatikan ,  und  von  diesem  im  Sonw 
jner  zulh  Quirinal  ^Monte  Cavallo)  getrieben. 
So  dringen  sie  von  der  einen  SeitQ  in  die  Stadt 
Capna,  indem  sie  den  andern  TbeU^der  Stadt 
)Laum  berühren. 

Was  ich  hier  gesagt,  ist  der  Hauptsache 
nach  gar  nicht  neu,  nur  nicht  beachtet.  In 
demStr^te,  der  sich  über  die  Entfernung  übel«  - 
riechender  Gegeqsfände  aus  bewohnten  Orteu, 
namentlich,  auch  der  Flachsrösten  erhob,  sind 
3iianche  Stimihen  für  die  Unschädlicbkeit  der 
stinkenden  Sümpfe  als  solche  erschollen,   aber 

-nicht  gebort- worden.    Besonders  abdr  hat  sich  , 
der  Engländer  Ferguson  angelegeii  seyn  lassen, 
die  Unschädlichkeit  der  Sülnpfe,  so  lange  sie 
nicht  ausgetrocknet  sind,    darzuthun.     Er  ist 

'  bin  und  wieder  zu  weit  gegangen  und  hat  sich 
za  unbedingt  für  den  Schmutz  erklärt,  so  dafa 
man  zu  wenig  auf  ihn  gehört  hat^  Aber  in 
einer  sehr  bekannten  Schrift:  „Beschreibung 
der  epidemischen  üwrankheit  zu  Groniiiig^n  im 
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Jahrö  ,  182Q ,  tod  Thomassen  a  ThueasiniC* 
(iibers.  von  Gittermann*  Bremen  1827.)  y- findet 
man  eine  Menge  vortrefflicher  hieber  gehöriger'^ 
Bemerkungen.  Zuerst  sagt  der  Hr.  Vf.:  ^^Bs 
ist  eine 'allgemeine,  hier  seit  yiMen  Jdhren  g6- 
/  machte  Beobachtung,  dafs  die  Herbst- Galleo* 
fieb^r  sich  immer  auf  Klei  -  und  niemals  auf 
Sandboden  zeigen,  und  diese  {ierbstfieber  sich 
#ogia'r  genau  abscheiden ,  wo  der  Klei  -  in  Sand- 
boden übergeht.''  Von  der  Epidemie,  die  der 
iiegenstaud  seines  Buches  ist,  heifst  es :  „Kicbt 
filleijb  iq  Groningen,  sohdern  auch  in  Fries^ 
land,  Overyssel  und  Ostfriesland  herrschte  die 
Epidemie,  nicht  nur  auf  dem  Kleiboden , -son- 
dern hat. auch  äberall,'wo  sich  Sandbdden  be-  . 
iPand,  die  Bewohner  desselben  verschont.  Alle 
Ostfriesische  Inseln ,  die  einen  Sandboden  ba- 
beo ,  wufsten  nichts  von  der  Krankheit ,  blob 
ein  Theii  von  der  Insel  Borkum,  welcher  Klei- 
boden.  hat,  zählte  eine  Menge  Kranke.''  An  ei« 
Dem  andern  Orte  führt  der  Hr.  Vf.  an,  dals 
nur  zuletzt,  als  die  Krankheit  um  sich  griff, 
sie  auch  die  Bewohner  des  Sandbodens  befiel.  -^ 
Als  ich  diei^es  zuerst  las,  dachte  ich  sogleich  • 
an  di^  ^rofse '  Ebene  des  niedern  Alemtejo  io 
Portugal,  die  sich  von  Setuval  und  Comporta 
.  über  Grandola  —  dessen  Torfmoore  schon  oben 
'  erwähnt  wurden  —  bis  Villanova  de  inil  Foo^ 
tes  erstreckt,  und  des  Sandbodens  auch  der 
Sümpfe  wegen  wenig  bebauet  ist,  aber  durch- 
aos  eine  gesunde  Luft  hat.  In  ganz  Italien 
-kenne  ich  keine  Sandgegenden,  wie  wir  sie 
im  nördlichen  Teutschland  und  Holland  haben; 
die  Ebenen  am  Pq,  wo  der  Reisbau  dfe  unge- 
sunde Luft  sehr  vermehrt,  hat  einen  fruchtba- 
ren Boden;  in  den  Poutinischen  Sümpfen  ist 
der  ausgetrocknete .  Boden,  fest  wie  in.  einem 
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Ziüomff  «p  fett  Ist  er  auch  auf  der  \Bbeqb 
sWiftcheii  Salerno  und  t^estQuii  und  bei  Lagndn^ 
swisthen  Oatania  and  Syracas«  Auch  HeUae 
bat  keinen  Sandboden ,  und  ,die  Siiinpfe  auf  der 
-Ebene  zwischen  Nauplia  und  Argos,  .welche 
auf  Nauplia  eine  iibele  Wirkung  haben,  sind 
auf  fe^teni  Boden«,  so]  wie  auch  das  ganze  auin.- 
pfige  Elis  einen  Kleiboden  bat.  Doch  ich 
kehre  zu  unserm  tirn.  Vf.  zurück :  ^Jch  habe;  . 
ao  eben  bemerkt,  dafs  bei  dem  Austrocknen 
der  Gräben  bis  auf  einen  gewissjoin  Grad,  näm- 
lich, wenn  der  Boden  desselben  entblöfst  wird 
und  Bisse  bekommt^  die  Fieber  sich  bald  eip«- 
atellen.  Man  hat  ebenfalls  die.Beinerkung«  ge* 
macht,  dafs  die  Errichtung  Ton  WieissetQiühleo, 
l^odurch  nicht  allein  das  unter  Wasser  stehende 
Land;  sondern  auch  die  Graben  trocken  ge- 
macht wurden ,  diese  Fieber  zur  Folge  hat«  Zu 
Nieuwolde  in  Oldampf  hatte  man  vor  einigen 
Jahren  eine  Wassermühle  erbauet ,  ^um  ein  an*^ 
sehnliches  Stück  Land  trocken  zu  machen ;.  seit 
der  Zeit  sind  im  Herbste  weit  inehr  Krankhei» 
ten  daselbst  entstanden  und  bpiärtiger  gewor« 
deii  als  zuyor^  und  dieses  ist  am  genannteli 
Orte  gerade  auch  dieses  Jahr  mehr  als  ander*  • 
wärts  der  Fall  gewesen,  indem  man  dort  wielt 
mehr  Kranke  und  Todte  gezählt  hat,  als  an 
andern  Orten,  wo /ge wohnliche  Gallenfieber  ge- 
herrscht und  schon  lange  aufgebort  haben.  *— 
Zu  Bedum,  einem  2 'Stunden  von  Groningen 
auf  niedrigem  Kleiboden  liegenden  Dorfe» 
sah  man  in  frühern  Jahren  wenig  Gallenfieber^ 
aber  seitdem  man  daselbst  zwei  grofse  Was- 
sermühlen erbauet  hat,  ist  die  Krankheit  hier 
eben  so  arg  geworden,  als  auf  dem  höhern 
Kleiboden.  Dasselbe  bat  auch  Statt  geiun- 
den    bei    den    Austrocknnngen    yon     Berkel» 
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Ib  i&t  Nabe  töd  Gouda  tind  Rotterdam«  :i0 
1^  bei  denen  in  Nordholland ,  welche  geföhi^ 
liche  und  Vielen  todtlicbe'Galleniieb<^r  erzeugt 
baben«"  Der  Vf.  fahrt  fürt,  ,|da9  war  auoh  der 
Fall  sa  Rom  mit  den  Pontiniscfaen  Sümpfen»  -r^ 
Seit  1775  bat  man  einen  Theil  derselbe«  aus^ 
getrocknet  I  aber  die  büse  Luft  bat  sich  eher 
vermehrt  als  rermindert.  -^  •  In  ubsern  Fehnr 
f^egenden  (Vene),  wo  man  immer  eine  grobe 
Wasseri^cbe  findet,  welche  durch  Hitze  ao»- 
^finetotji  sind  die  Fieber,  selbst  die  eiofacbez 
Wechselfieber  nicbt  so  häufig  als  anderwärts." 
-Der  Hr«  Vf/  glaubt  nämlich,  wie  es  scbeiot, 
dafs  die  Wasserdämpfe  die  andern  Ausdäiir 
Stangen  rerbessern.  Mag  es  aber  mit  der  Ei^ 
Uärung  dieser  Erscheinupgeii  «eyn,  wie  es  wolle^ 
immer  scheint  es  nütclich,  ein  so  gewohiilicbes 
Vorurtheil  als  dieses ,  dafs  Sümpfe  unter  alles 
Umständen  der  Gesundheit  der  Anwohner 
schädlich  sind ,  wenigstens  genauer  zu  hestiiiir 
men,  und  die  Fälle '^u  unterscheiden^,  wo  «• 
zu  einem  richtigen  Urllieile  wird,  toq  )eneO| 
y^  es  unrichtig  und  sogar  schädlich  werdfli 
lomot 
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Curiositäten  und  Glossen, 

. sn nächst 

mm  dem    Gebiete   der    Naturgevohidbte 

und  IVf  edizio« 

Von 

Dt.  J.  A.  J^itschaft 

s  tt    B  a  d  6  n. 
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Wer  Xriffin  was  Dutnmeä,  wet  wa^  Kluges  dimkeng 
iFte»  nicht  die  V  anweit  schon  gedatht? 

Götbe^s  FauH  2.  WU 


Jiit  ist  ganz  unrichtig ,  wie  einige  dafür  halten^*.. 
es  8^i  alter  Volksglaube^  npian  müsse  Kröpfe^: 
Geschwülste  a«  s«  w.  bei  abtiebmendem  Monde 
xnagoetisch  oder  medizinisch  behandeln«  6e^. 
lade  umgekehrt  ist  die  älteste  Ansicht,  undi 
schqn  darum  erscheint  sie  inehr  auf  dem  Wege^ 
der  Beobachtung  entstanden  zu  seyn ,  denn  im 
andern  Falle  sähe  sie  mehr  wie  ein  Spiel  der 
Phantasie  aus  *)•  So  irrt  ^ich  sogar  MephUto- 
pheles,  indem  er  sagt : 

*)  In  der  neueren  Zeit  worden  aüe  diese  Belianptnrigen 
bin  nnd  wieder  lächerlich  gemadit.  Wer  ^eine  altere 
sogenannte  Widerlegung  des  Eindbsses  des  Mondes 


,  •-• 


I 

^Sdmde!  fo  ein  leachtend  Scfaätzlcheffi^  i 

Im  Mai  getnpft  wie  eure  Pantherthierkätzcheny 
Nehmt  Froschlaich,  Krötenaangen ,  cohobierC  *— 
'  Im  vollsten  Mondlicbt  sorglich  destilliert, 
Und  wean  er  abnimmt  reinlich  aufgestrichen, 
Der  Fröhling  kömmt ^  die  Tupfen  sind  entwichen.^ 

•     Derselbe    Irrstham   findet    sich    in   Btises 
Witzeleien : 

^,Jetzt  sind  wir  erst  im  Stande  auf  eine 
'gaollB  genügende  Weise  das  periodische  Abneh- 
men des  Mondes,  zu  erklären,  denn  da  wir  fin- 
den ^  dafs  der  Mond  blofs^  wenn  er  im.Ab- 
iNlhkiaen  begrÜEen,  den  Kropf  heilt,  folgt  dar» 
aus  nicht  sehr*  natürlich ,  dafs  eben  diese  groCse 
Consumtion  fiir  Kropfkranke  den  Substanzref- 
lust  am  Monde  hervorbringt  n,  s,  w.'' 

'  '  Dessen  „Beweis  t  dafs  der  Mond  aas 
Jodinen  besteht«"  Leipzig  1833« 

Das  alte  Sätzlein  lautet  so : 

Y/bb  ich  sehe  nimmt  zo» 
Doch  ab^  was  ich.  reiben  thn. 

RMui  sagt  hist.  natur.  IIb.  IL  101. 

flaud  frusira  Spiritus  sidus  lunae  existU 
mari  et  hoo^  esse  quod  terras  saturet ,  acceden»* 
que  Corpora  implet,  ahscedensque  inaniat\  ideo 
cum  incremento  ejus  augeri  conchylia  ^),  ei. 
iHaxime  spiritian  sentire  quibus  scmguis  non  sit\ 
sed  et  sanguinem  hominum  etiam  cum  lumine 
^U9,  augeri  ao  minui:  frondes  quoque  ao  po- 
diAi    sentire    omnia     eadem     penetrante    vU^ 

in  schlechten^  dnem  Fürsten  gewidmeten  Versen,  de^ 
nen  andi  viele  Citata  ftro  et  confra  aus  SchrifUellem, 
dvr  neuen  Welt  angehängt  sind ,  zn  lesen  Lust  bi^ 
der  kann  sie  in  G.  H.  Behrs  eben  nicht  erbaidichsr 
Medicin0  consiUtatoria  1761  finden« 

*)  LuWka  nascentes  mpUnt  ctmchylia  lunae* 

Hör.  satyr.  2»  4» 
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Slao  mag  damit  dw  32«t0  Kap..  det  ISten 
Buches  Tergleichen^  woraus  wir  nur  ei« 
Dige  Stdlen  anführen:  „OmTäa  quae  caedün^, 
tur,  carpuntur^  conduntur  innocentius  decre^, 
scenie  lunu,  quam  crescente  fiunt  ttc*  lUctximA^, 
inier  menstpua  dimidiaque  Bte^coraio  /*  etc.  weil^ 
Quch  nach  neuerer  Bestätigung »  bei  zunehmen^ 
dem  Monde  der  Yerwesungsprocefs  regetabi'* 
lischer  und  animalischer  Stoffe  schneller  Tot 
sich  geht.  Ferner:  ,yVerres,  juvencqa,  ariete9 
hqedos  descrescenie  luna  castraio.**  Oies  Wird^ 
wie  ich  schon  einmal  mitgetheilfc  habe,  in  dea 
römischen  Werken  de  re  ru^/f ca '  angepriesen«! 
Ferner  sagt  Plinius:  „Ova  luna  nova  suppo^ 
sito,  arborum  radices  lunaplenä  operHo\**  da«i 
mit  mag  man  Lib.  IL  101.  Tergleicben»  Ma^ 
crobius  stimmt  damit  überein.  Bouguer^  der 
einen  Commentar  zu  dem  besagten  Buche  des 
Plinius  geschrieben  hat,  hat  alle  diese  Anga-^ 
ben,  wie  die  meisten  Neuem  kurzweg  als  ua-t 
brauchbar  über  Bord  geworfen;  dasselbe  tha^ 
auch  der  Naturforscher  Gueüard.  So  sagt  Pli^ 
nius  unter  ander  Libr.  14,  21«  Man  solle  beiai 
Vollmond  die  Weingefafse  nicht  öffnen.  Dios». 
Tcorides  behauptet,  dafs  der  Mond  der  Wacbn^ 
bleiche  zusage  (Libr.  IL  cap.  105.).  UnsreL 
Bauern  weiber  behaupten  dasselbe  Von  der  Lein«-, 
wandbleiche.  —  In  dem  1.  Cap.des5teo  Buches, 
des  Theophrast  lesen  wir:  Man  empfiehlt  das 
Holzfällen  im*  Neumond,  weil  es  dann  härter 
und  wenige]^  der  Fäulnifs  unterworfen  ist.  Die-* 
ses  bestätigen  die  von  Dühammel  sorgfältig  an« 
gestelHen  Beobachtungen;  nach  ihm  ist  das  im 
Neumond  gefällte  Holz  schwerer  und  dauerhaf- 
ter. (Derselbe  ron  der  Fällung  der  Walder 
1.  Tbl.  S.  492.)  Damit  mag  man  Schüblers 
Beobachtungen  zusammensteUen ,    nach   wel- 
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Aen  in  der  Mitte  Zwischen  dem  fersten  Vier* 
tel  und  VollmoDd  die  gröfste  Neigung  zu  at- 
' ni08{>harIscheD  Niederschlägen^  und  zwischen 
denai  letzten  Viertel  und  Neumond  die  geriog^ 
^  Torkommt  Imr  Gäp«  9.  8.  Lib.  des  Tkeo^ 
phrast  heifst  es,  der  Rost  der  Gerste  und  des 
Waizens  erzeugt  sich  vorzühch  im  Yollmoiide« 
Damit  kann  man  die  neuern  Mittheitungen  in 
FrortVp'«  Notizen  Bd.41.S.  311  Tergleichen.  — 
Sonderbar,  Plinius  hielt  den  Mond  für  grobef 
als  die  Erde^  da  doch  Plölom'dus  und  andere 
Astronomen  und  Mathematiker  alter  Zeit  schon 
bewiesen  hatten^  dafs  er  bedeutend  kleiner  ali 
die  »Erde  sey;  yielleieht  nimmt  ihn^  Herr 
Demonville  in  Schutz^  der  in  seinem  Bache 
,% wahres  Weltsystem"  sogar  behauptet,  '  dab 
äeh  die  Erde  nicht  um  die  Sonne  bewege^' 
sondern  auf  ihrer  Axe  oscillire.  Wir  wollen 
es  dem  wunderlichen  Gallier  nicht  so  übel  neh«* 
'^men,  das  liebe  Frankreich  ist  freilich  in  steter* 
Oscillätion ;  die  französische  Akademie  hat  ubri« 
gtos  das  ganze  Werk  für  Unsinn  erklärt»  . 
Klein  sagt  im  Eingange  zu  sfeinem  InterpreS' 
cHhicusi  Insignes  liinae  muiationes  utplurimum 
crises  alterant ,  atque  perturbant,  maxime  in 
inialigms*  Ltunares  phases  vim  exseriint  in  vi* 
tiis  Visus' et  äuditns,  paralysi^  deliriis^  mania^ 
melanchoUaj  convulsione  epilepsiaciue,  —  JDe  cttZ- 
eulo  renum  sagt  er:  Calculosi  suhphnilunis  gra»- 
^ushahntreliquo tempore \  —  und  Baglivius: 
Capitis  vidnera  periculosa  magis  sunt  quam  in 
ndyilunisi  —  und  endlich  Kl  eint  Omries  fere 
^  fiydropici  circa  plenihmium  pejus  se  habere  «o- 
lent  eoque  tempore  prope  semper,  teste  expe* 
rientiaf    moriuntur»  * 

Möge  der   Leser   diese   Nachtrage  an  das« 
was  ich   im  October-Heft  1829.  S.  111   und 

im 
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Im  September  »Heft  1830  io  (lieftem  J^ouroal  nncl 
im  2ten  Bd.  der  medizinisch -chirargischen  Bei- 
träge von  Clarus  und  Radius  S.  201  mit- 
theiite.  -^  Ich  .weife  nicht,  in  "wieweit  Et- 
was an  der  Sache  ist,  wenn  Plinius  Lab,  7. 
Cm  7.  sagt:  Flenilunium  tditos  hoc  temport  inr 
fäntes  praedpue  it^festaU  ^) 


Wer  mit  Interesse  die  interessante  NotuB 
yyiiber  das  Asphalt  auf  Trinidad,  Tom  Haupt- 
tnann  7.  E.  jilexander^^  (ßrorie)^'s  Notizen  o6. 
Bd^  337.  S.  {The  Edinburgh  new  philosoj^hical 
Journal  Novbr.  1822,  Januar  1833.)  gelesen  hat^ 
den  mochte  ich  zum  Vergleichen  anregen ,  das 
12te  und  48ste  Capitel  des  3ten  Buches  der 
Geschichte  Ton  Diodor  nachzuschlagen.  Er 
vnag  dann  auch  einige  Capitel  weiter  lesen  und 
erfahren ,  wie  die  schone  und  'herrschsächtigd 
Semiramis  dieses  Material  zu  ihren  gewalligea 
Bauten  rerwenden  liefs.  Wenn  yieUeicht  Na^ 
turforscher  und  Architekten  diese  Lectiirrand- 
glosse  zweckdienlich  verwenden  können^  so  ist 
sie  gewib  auch  für  den  gebildeten  Arzt  in» 
teressant«  -      .> 


Die  in  Persien  gebräuchliche 
vermittelst   eines  in   einer  bohleii  Spnde  befe- 
stigten  Diamants,    wovon  das  Journal  ji^Aus^ 

*)  Um  z.  B.  atn  VljMim  mSBMk  eiit^s  höchit  ISdierfi- 
cben  Aberglaubens  zu  jgedleokeoi »  welchen,  sr  die  Mfr- 
giker  Ton  der  Cheionia  {Lih.  37.  Cap.  d6.)  er- 
zählen läist»  and  welcb^  MarhodaeuM  'in  seinem 
Catme»  de  gemmarum  laptdumqui  formi$^  nahtra  et 
vkHna  C.  19.^  austahrlich  mittheilt  Znalleo  Zeiten 
bab^n  Eddstdne,  Ringe  eine  BoUe  in  derAfogiege- 
spidt    ünsereKnmpmogei'magQetisirteftingeikitW* 

Joon.LXXX,B.4»8t.  B 


Umt^  1834.  Nro.  80.  S.  320.  Meldoiig  fliii^  ut 
bamerkenswerlb.  Ich  habe  frfihiBr  schon  auf  die  in 
A^gjrpten  gebräachliche  Enveiterung  der  Ham-^ 
röhre .  xatn  Ausziehen  der  Steine ,  welche  Pros^ 
per.  Alpin  /inittheilt,  in  diesem  Journale  auf- 
iverl^sam  gemacht  ^).  In  besagtem  Ausland 
las  ich ,  dafs  in  Afrika  sehr  schöne  Diamaufen 
im  Gold^ande  der  Fliisse  vorkämen,  da  fiel 
mijr  ein ,  dafs  bei  der  Goldwäsche  im  Ithein 
dKe  schönsten  Rheinkiesel  gefgnden,.  and  sie 
^bekanntlich  diamantähnlich  zu  Geschmeiden  ver- 
arbeitet werden.  Ich  weifs  nicht,  ob  yielleichl 
(3iese<  Zusammenstellung  den  NaturforscheniBni 
•twaji  fahren  koon^;  -^ 


• 

In  den  Anmerkungen  ron  Fried.  Hoffmmn 
KU  den  Obsenh  Petri  Poierii  lesen  wir  de  Go^ 
marf^wta :  ,^Pratier  purgantiä  lac  cum '  ihfre- 
Uniina  item  cum  osse  Saepiae  sumtum  oroanum 
«ff  hoc  in  morboB  Nenier  sagt  Tom.  IL  p.  121. 
in.aeinen  Werken:  Praestat  in  gonorrhoea  of 
ßaqdQe  mbioribus  et  repetitis  dosibus  quam  mar 
joräms  dore,  —  Etimüller,  Tom.  I.  p.  81& 
es  gleichfalls«  .  . 

Dt.  "biiartck  bat  Waschungen  mit  Sabioa- 
-Abkochungen  gegen  Crusta  serpiginosa, 
tihd  Dr.  TäüHer  gegen  Flechten  heilsam  gefiin- 
Jen  ^{Ka usch  MemorcbiL )•  —  Plinius  sagt 
•4atm  Üb.  24.  C  11«  llUta  ulcera  purgai^  — 

'•  '^  HScbst liiteressaitt  iat»  was  Setmertui  fnattif.  Medk, 
lAb.  r.  €.  13.  p.  1060.  mittheilt,  und  das  danöif 
fo^^ende  Caphd  ite  parHum  amiumrUm  reüUuHtme 
ist  in  $ezic)iQqfp  tm  tMMfiMik  esnicbt  ttlader. 


»II  I  •' 
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Jtoridei  tätaaat  sie  gleichfallt  gegen;  Garbtti^Kek 


Nach   Ure  soH  die'  ChrysopöUa  der  'Altop 
nicht  unser  Borax ^  nnd  zwar   eine  SabstajA^ 

fewesen  seyni  welche  (iurch  das  Abreiben  defc 
Lupferrodtei  mit  Harn  eotstand.     Wahrschein- 
lich hat  ihn  das  99ste  Capitel  des  2tep  Buchet 
4ei  Dioscorides   zu    dieser   Meiouog  ^edeitet« 
Es  ist  aber  die  eigentliche  ChrysocoUa  der  AI»* 
ten  unser  Borax;   wie  aus  dem  5ten  Capital 
des,  33sten   Buches  des  Pliuius,  und  aus  deiA 
104tett     des     ölen     Buches    des     Dioskorides 
deudidb  berrorgeht;  man  rergleiche  MathioH 
Commeni*   in   libr,    Diosoor.  Ldbr,  6«  Capi  63. 
Chrysöcotta  iibersetzten   die  Lateiner  wörtlich 
auri  gluten  ,   und  ist  der  Borax  ein  trefftichet 
Verbindungsmittel,  dessen  sich  die  Metall*  .ui|d 
Goldarbeiter  bedienen.  Auf -dieselbe  Stelle  scheint 
sich   auch  Hieronymus  Cardanus  de  mixtis  ei 
meiälHcis  Lihr.  5.  zu  bezieben ,  Terwechselt  ab^ 
Galen  mit  Dioskorides  {Cardanus  de  SübtÜüqiß 
1550.  p.  136  u,  137);  auch  den  gelehrten  CJo^ 
stellus  hat  wahrscheinlich  dieselbe  Stelle  z^  sai» 
gen  TeranlaTst:    Pmotitia  etiam  ex  urina  infan^ 
tum  paraiur.    Aristoteles  sagt  yon  der  natoA* 
liehen  ChrysocoUa,  dafs  die  ein  TortreSlichefi 
Augenmittel    sey^    und   dab  man  dieses  Sähe 
▼orsBglich  anf  der  Insel  Demonnesus  fände,    pies 
ist  meines  Wissens  der  fiUeste  Gewührsniatüi 
für    die   Richtigkeit    dieser    Behauptung.     % 
kommt  zwar,  hin  und  lEi^der  die  aus  Kupfer* 
rost  und  Harn  bereitete  Mischung  bei -den  al- 
testet  'Chemikern  unter  der  fienennnbg  ^hry^ 
-docoikif  gewSiudicb  aber  unter  der  detietMrao|( 

•  -  ■  ■  ■  B  8 
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SmOema  rot,  welche  Büschnng  andh  fls  Bin» 
dulgarehikel  gebraucht  wird.  .. 


^,  DioscorideSf  PliniuSf  jieiiu$  fahren  die 
^aecma  als  ein  Mittel  gegen  den  IncuhuM  an. 
(ch  habe  dieses  soi\ßt  nirgendwo  gefunden. 
fHoicorides  giebt  dayon  ein  Recept:  Ubr.  L 
td.  ßarac.  p.  7.  .  . 

Im  Plinius  kommt  der  Incübus  unter  der 

Benennung  Strangülaiiones  noctumae,   Pauno^ 

rirni  piquUta  üidibria,  nocturna  lymphaiio  Tor« 

fichSn   beschreibt  ihn  Vngili 

M  «elift  Ift  «omni«  octticw  vbi  limguida  frrugH 
Nocte  qmes,  nequidquam  ttvidos  extendert  ipürwiii 
Vette  vul^mtir  j  et  tit  mediis  conatilus  aegri 
Sttccidimus;  no»  Unguayalet^  non  corpore  noime 
SuffcUmt  wres,  nee  vox  äui  verla  seqmmtvr. 

Aeneid.  h.  12-  T.  909. 


Plinius  verwechselt  im  7.  Cap*  33.  Ubr» 
Cinnäbaris  mit  Sanguis  draconis ,  ob  er  gleidi- 
Wohl  den  Cionober  ein  herrliches  AQtidotnm 
nennt  und  die  Aerzte  tadelt,  die  ihn  mit  Sli- 
nium  Verwechselten.  Plinius  hätte  sich  kSn- 
^en  durch  Dioscorides  berichtigen  lassen,  wek 
eher  anfuhrt:  einige  Wenige  glaubten  Ginno* 
1)er  sei  Drachenblut. 

Liessing  war  zwar  der  Meinung,  PUmus 
tmd  Dioscorides  hätten  zu  gleicher  Zät  gelebt| 
und  aus  gleichen  Quellen  geschöpft.  — - 


Man  empfiehlt  g^en  Krätze  einen  ges8^ 
tigten  Aufgab  Ton  Mentha  als  Waschungsmit- 
leL  Das  Kraut  der  Mtnthqe  süvesiris  (numthtn 
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sir^  geluNil  md  aitiliselegt  kooimt  dt  Hellmii- 
iel?  der.  BltphanäasU  im  14;  Cap.  des  20.  B/ 
des  PUnius^  im  438teii  des  SteirB.  des  DtoM' 
coride^f  uod  Cap«  10.  B*  7,  Ga/eit  de  faculim 
simplic.  media,  vor,  and  im  Uten  Cap.  des 
Quintus  Serenus  ElephänU  -propellendae  leseo 
wir :  Menthastri  foUum  potu  apposituque  nobt* 
hre  esU'  Dieses  wird  noch  von  mehrelren  At* 
ten^  wie  auch  yon  Nicander  bestätigt« 


Es  ist  sehr  interessant,  die  medidnischeit 
Eingensehaften  Aßt  Atropa  Mandragora  bei  den 
Alten  mit  den  unsrer  Jitropa  Belladonna  su 
rergleichen.  Man  mag  zu  dem  Ende  Diosco^ 
rides  roder  auch  Mathiolus.  Comment.  in  Dios- 
corid»  Uhr»  zur  Hand  nehmen.  Besonders  gilt* 
das  von  ihrer  Wirksamkeit  auf  Augen ,  Dru- 
sen ,  TJteras  u.  s«  w.  Unser  altteotscher  Al- 
raun ist  Mandragora» 


Was  Serapion  de  lapide  lazuli^agt,  sfimmf 
g^nz  mit  dem  überein,  was  Diosoorides  und 
Galen  de  lapide  armeno  mittbeilen.  Ebenso 
verhält  es  sich  mit  der  Aeufferung  des  Avi^' 
cenna  über  lapis  lazulif  welcheiT  &ber  fehler^ 
baft  lapis  armenus  als  ein  von  lapis  lazvHiyQt^ 
schiedenes  SCttel  noch  einmal  abhandelt«  «^ 


Terrestris  scorpio  crudus^  iritus  et  im* 
posüfiS  auae  plagae  remedium  est»'  Dioscori* 
des  L.  2.  Cap.  13. 
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*  T<tt«^lrif  kpcHs  inndusatum  eerc&n^m  M 
mfmdüiur  tremoribus  prodesi  ex  pavore  obcr^ 
fit.  gtwL  C  21. 


mm 


Jeour  canis  rahiasi  tostwn  ei  ab  iis^  ^uof 
memorderit  in  dbo  sumptum  aquae  pavorig  pe» 
wiwlo  Uberare  credUur^    Ibid*  Cap,  49 J  «-*  .' 

Vielleicht  nimtnU  Jemand  auch  im  Ernste?! 
In  Slterei^  Zeit  verordnete  man  Pulv.  lumbrie% 
terrtsL  gegen  Würmer, 

Das  vrären  nun  auch  Similia  simiUbui! 


Piei  Präparate  in;  Dioscorides  WerkeD  tihd 
meiateas  compUcirt^  und  oft  findet  man  soll» 
derbare  Zusammenstellungen.  Was  immer 
bei  den  Alten  auffallt,  sind  die  vielen  Cosme* 
tica  Haare  zu  erhalteb,  solche  an  unpassende» 
Stellen  auszurotten^  dieselben  blond,  schwars 
zu  färben,  die  ]Varben  zu  vertreiben,  die  Haal 
sart,  vr^iXs  zu  machen,  die  Brüste  klein  zu 
erhalten«  Bei  den  Arabern  findet  man  viele 
Angaben ,  die  auf  das  Liebesgeschä^  Bezug  bK- 
ben,  und  es  fallen  einem  dabei  die  Liebestränke 
ein»  Bei  Rhasea  kommen  einige  wunderliche 
Slotizen  vor,  sogar  einige  Mittel  um  virgi* 
nitiUem ,  physicam  zu  äffecliren«  Im  angefiihr- 
ten  Buche  des  Dioscorides  finden  sich  *  aber 
auch  einfache,  sehr,  zweckmäfsige  Vorschrilteo. 
JkUt  der  aufserlichen  Anwendung  des  Arseniks 
wird  daselbst  kühn  zu  Werke  gegangen.  Ge- 
gen scrophulöse  Geschwüre  wird  Eichelpölver 
mit  Fett  angerühmt.  Bei  einer  verschluckten 
festsitzenden  Gräthe  aoUman  eine  balbweicho 
Speckschwarte  j    an   ein   Bändchen    gebundem 
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,  uod  ^atin  wieder  betMiTuelien. 
{JJbr:  I.  Cap^  90«>v  —  CaMoreum  kommt 
»ehr  Jiäufig  bei  rerscbiedeneii  NerYenleidea  Tor, 
Zittern,  «Telaouft^  Hysterie;  gegen  Gebärmat<-> 
terkrebs  Terpentin  und  Myrrhe  als  änfserlichei^ 
Mittel.  .Gegen  Blutbarnen  Pastillen  aus  Aiann 
und  Trag^ntecfaleim«  Diosoor^  L  €•  Läbr»  2^' 
Cap.  103.  —  ♦) 


•^ 


Es  ist  hinlänglich  bekannt^  ^e  Yiel  dia 
Griechen  und  Römer  zur  S^eit  des  gestiegenen 
Luxus  auf  kostbare  Parfdmerien  hielten».  PU^ 
mu8  giebt  uns  in  den  3  ersten  Cap.  des  iSlea 
Buphs  ausführlichen  Bericht  dävon^  und  ärgert 
sich  nicht  wenig  über  die  allzugrofse  Effemina-^ 
tion,  wo  wir  unter  andern  erfahren,  dafs  der 
Geruch  des  Parfüms ,,  welchen  l4*  Phtius  aa 
sich  trugi  ihn  auf  seiner  Flucht  yerrietb.  Sook 
derbar ,  jetzt  soll  sich,  das  in  Rom  und  in  Ober« 
Italien  anders  Terhalten ,  wo  den  Römerinnen 
die  Wohlgerüche  höchst  unangenehm  sind,  und. 
ihnep  Ohnmächten  zusiehen.  (Ausland  1833» 
]Vro.  L)  —  Die  vornehmen  Griechen  und  Ro« 
merinnen  verwandten  sehr  viel  auf  Wohlge- 
ruche  und  Balsam«  Plautus  sagt  daher:  MtH 
Her  tum  bene  alet»  jibi  nihil  qleU 


.  I 


•■ 
Vinum  scdsunif  welchen  die  Griedieii  ady^ 
namon  nannten,  war  ein  Getränk  für  Kra'nke, 
und  wurde  aus  Most,  Honigs  Meerwasser  be«^ 
reitet;    die'  Gahrung    geschah    in  der  Sonne. 

*)  Alaon  warde  in  cler  jungsfen  Zeit  toit  Dr.  J.  C 
Arnheim  gegen  eine  ge¥ri88e  Art  von  Slaaencstarrb 
mit  blutigen  -Abgängen  als  zorerlafsiges  Mittel  em- 
pfobtoB.   iH.  CoBper's  Wocbensohrift  1933« 
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gen  Ausgaben  Cap«  11;  PUnius  lAhr.  14.  Cop, 
t6.9  Qod  die  TOD  mir  schon  aogefiibrten  Schrifl- 
atellev  de  re  rustica,  ^Hufeland  a*  Osann  Jour- 
naL  Sept.  1833.  S.  5).  . 

Die  Alten  behaupteten,  dafs  ein  guter,  der 
Erhaltnng  der  Weine  zuträglicher  Keller  seine 
Fenster  «gegen  Norden  haben  miisse;  das  yer- 
dient  Berücksichtigung«  Plinius,  Palladius  sa« 
gen  es.  Vitruvius  Pollio^  borühmter  ArcUtekt 
sof  2^it  des  AugusiuSj  drückt  sich  also  ans: 
In  celUa  enim  vinariis ,  tectis ,  lumina  nemo  ca* 
fit  a  meridie  ^  nee  ab  occidente^  sed  a  septen^ 
trione^  'Libr,  1.  d  4.  Auch  ist  interessant, 
ffas  Columella  Uhr,  1.  C.  6.  von  der  £af^ 
der  Weinkeller  beziehungsweise  auf  die  Nach* 
barschaft  anderer  Dinge  sagt. 

Rust  empfiehlt  das  in  Italien  häufig  ge- 
branchte  Extract  der  Weinranken.  Die  RS« 
mer  isebraucbten  die  Weinranken  in  mehreren  • 
Krankheiten  9  auch  äufserlich  als  Cataplasma 
gegen  mancherlei  Geschwülste,  wie  aus  Pli* 
nhiS  erhellt ,  wo  sie  unter  der  Benennung  pam'»  , 
pini,  eapreoH  und  claviculae  vorkommen  ;  za 
Tergleichen   ist  Dioscorides  Lib,  5.  Cap.  1.  — 

Was  Plinius  über  den  Gebrauch  des  Wei- 
nes in  diätetisch -medicinischer  Beziehung  im 
ersten  Cap.  des  23.  Buches  sagt,  ist  ganz  ror- 
trefflich  und  yerdient  von  jedem  Arzte  gelesen 
zu  werden*  jindrocides  sagte  zu  Aleocander 
»dem  Grofseni  König  bedenk,  wenn  da  Weio 
trinkst^  dab  du  das  Blut  der  Erde  trinkst« 


Wer  seine  Aufmerksamkeit  den  neuerdings 
erfundenen  feuerfesten  Kleidungen  geschenkt  hat^ 
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d«lm'  rattie  idb  dal  Leten  dei  er0»ii  Gap.  de» 
99.  Bncbesdea  Plinius.  an,  welche!  Tottder' 
unver^reDnlicheo  LeiDwand*  bandelt»  Plinius 
irrt  sich  nur  dario,  dafs  er  ttieint,  der  Asbest 
sei  ein  Lein,  der  in  Indien  wachse*  — - 


»'V 


•  ■ 

Zudem,  was  ich  im  September* Heft  1830» 
S«  34  sagte,  bemerke  ich  nachträglich,  dal» 
diese  lateioischen  Abhandlangeol  mit  dem  grie- 
chbchen  Texte  fiir  gelehrte  Thierf^zte  äufserst 
merkwürdig  sind.  Sie  sind  unter  dem  TileU 
„Rri  acpipiirariae .  scripiorea  nunc  primum  editm 
jiccessit  Genosophium  Ldber  de  Cura  canum 
ex  bibliofkeca  Regia  Medicea  ^  Lutetiae  ^  16 12* 
herausgekommen,  die  drei  ersten  haben  den 
Demetriua  zum.  Verfasser,  die  Iste  und  2te  sind- 
ton  Petro  GiUie ,  die  letzte ,  de  cura  canum^ 
Ton  Andrea  Aurifahro  ins  Lateinische  über- 
setzt; und  diese  Apsgabe  ist  eine  wahre  Sei-  ' 
tenheit,  so  da/s  Janus  Ulitius  in  den  Noten 
zu  Nemesiani  Gyneticon  sagt:  Er  wüste  nicht^ 
ob  sie  gedruckt  oder  blofs  im  Manuscripte  exi- 
Btire  y.  —  es  thue  ihm -webe,  sie  nie  gesehen 
zu  haben.  Der  gelehrte  Choulant  hat  sie  iti 
seinem  Handbuche  der  Bücherkunde  für  ältere. 
Medicin  nicht  erwähnt«  X)b  dieser  Demetrius 
derselbe  ist ,  Welcher  zu  Constantinopel  yon  der 
Gicht  schriieb,  weifs  ich  nicht  zu  sagen* 


\ 


"Wer  hat  doch  in  neuerer  Zeit  tou  Ver- 
giftungen/durch Blut,  wenn  ich  mich  recht  er- 
innere vom  Stierblut,  gesprochen?  Ich  habe 
mir  eine  Notiz  dayon  genommen,  kann  sie 
aber  in  Ij^nef  Abtheiluug  ^.meiner  Excerpten 
auffinden*  Man  mag  ^darüber  Dioscorides  Libn  6. 


—   äff  — 
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MM  besten  IBdthiüU  eomnimi.  in  epadem  LOr} 
6«  -€.  25.  lesen.  ^Pr.  Rülmeiater  empfiehlt 
BluUriokeo  gegen  tollen  Hondsbib« 


Der  Arzt  Thessahis  zu  lfero*s  Zeit,  war  der 
hoflartigste  uod  insolenteste  Mann ,  —  auTser 
ihm  gab  es  keinen  ^rzt,  er  hielt  sich  fUr  den 
Gründer  einer  wahren  Medicin;  ein  Hippooru-^ 
ies  galt  ihm  nichts.  Er  hatte  die  Eitelkeit 
auf  seine  Grabschrift  die  Inschrift  latroi^iee 
»anzuordnen.  Galen  spricht  über  ihn  de  crisi^ 
hu3  Libr.  2«  Cap.  4.  Meihöd.  medendi  Ubr.  1* 
Cäp.  3  €i  9.  et  Libr.  2.  Cap.  5.  Er  war  def 
Bfeiniihgi^  es  sei  ganz  unnöthigy  die  Ursache 
der  Kraokheit  aufzusuchen^  und  die  kritischen 
Bestrebungen  der  Natur  zu  berücksichtigen« 
Seine  weitschweifigen  Schriften  sind  nicht  aof 
uns  gekommen.  Sehr  merkwürdig,  bald  trat 
Chärmis  auf ,  verwarf  alle  Arzneien ,  und  enh- 
pfahl  nur  kalte  Wasser,    Flinius  IL.  29.  C*'  !• 


'  Merkwürdig  ist^  was  Flinius  Libr.  16*' 
C  13.  von  der  Antipathie  der  Schlangen  ge« 
\'^  gen  die  Blätter  der  Eschenriode  sagt^  er  selbst 
'  habe  die  Beobachtung  gemacht.  Plinius  soll 
sich  geirrt  haben,  wie  Mathioiüs  comm,enU  in 
Dioscorid*  Lib.  24«  C/8.  meioJt;.er  habe  uänn 
MAFraxinus  mit  Taxus  verwechselt  Ein  an- 
derer meint,  die  Lautähnlicbkeit  habe  ihn  ver- 
führt :  Fraxinus  griechisch  Melia ,  Taxus  Mi* 
los  auch  SmUax,  Dies  wäre  einet*  weitem/ 
Untersuchbng  werth.  Durch  den  Aufsatz:  .»^Eine 
sonderbare  Erzählung  von  der  Wirkung  der* 
Bschenblätler  auf  die  Klapperschlange  j''  (F# 
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Wqt*«  «miBtafa.  ete.  38.  K  198w  S.)  wirf  PK- 
itiM»  yollkomineD  gerechtfertigt. 


Es  ist  doch  beachtens^ertb^  was  Plinuts^ 
Bioi^ßöride»^  Galen  ton  Vüea:  (agnus  castus) 
auch  Salix  ammrina  genaooti  mittbeileik  Keusch*' 
hAitsmittel  gegen  Hysterie^  Nymphomanie  tt. 
8,  w.  'Alttetitsch  Keaschlainpe  Jtgnus  castu» 
ist  ein  VUonasmuSm 


Was  Tersteht  Plinius  Lih.  24*  Cap.  B.  ei 
JJb.  26.  Cop*  11*  unter  Boal  j,Boa  app^Uan 
für  morbus  papularum^  cum  rubent  corporm^ 
Samhitci  ramo  verberatur,'^  Wahrscheinlich 
Herpes  squamosus.  Boa  Schlange.  Im  Plinius 
Belbst  heilst  es  Lib.  28.  Cap,  18.  boas  bubur 
las^  unde  nomen  traxere. 
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Konig  Mithridat^  welcher  nach  Flifduä 
der  einzige  Mensch  war^,  der  22  Sprachen 
sprach  9  beschäftigte  sich  bekanntlich  sehr  mit 
der  Medicin.  Plinius  sagt  von  ihm ;  Is  etgö 
reliqua  ingekii  magnitudine  medicinae  pecuUä* 
riter  curiosus  etc.  vid.  Plinius  Lib.  25«  Cap.  2« 
Die  Botaniker  werden  auch  da  ihren  Collegen 
Antonius  Castorf  der  iiber  hundert  iaht  alt, 
frisch  an  Geistes-  und  Körperkraft,  nie  krank^ 
ein  Freund  des  Plinius  war^  erwähnt  finden* 


Theophrast  sagt  im  18;  Cap,  9,  B.  seiner 
Ffaturgesöhicfate  der  Pflanzen  f  ^^Selbst  die  fa- 
beibaitea  Hericbte  sind  jnicht  ohne  VemönMgen 
Grund,"  *-   eine  Wahrheit,  die  der  ijrjttj^jder 
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Sfiturfoitocbetj;  der  Oekobom  nioht  g^nag  Imk 
hersigen  kann.  .  Man  mqfs  freilich  das  Xalani 
besitzen,  das  Gold  von  der  Schlacke  zu  reinigen« 


mß  I 

Auf  Augengläser  ron  Bernstein  ist  vor  Knr«. 
sem  in  London  ein  Patent  genommen  wordstp,. 
sie  sollen  angenehm  fdr  die.  Augen  seyn«  Neu 
.kl  die  Sache  nicht,  denn  schon  längst  wnlste 
man  dem  Bernstein  eine  gro£se  Durchsichtigkeit, 
und  weifse  Farbe  zu  geben.  Christian  Par^ 
achin  y  einKönigsberger,  verfertigte  zuerst  1691 
Brejinspiegel  und  Brillengläser  dai^aus ;  und  ein 
Breslauer  Künstler/  Gotilieh  Samuetsen^  ver- 
stand es  auch.  P.  /.  Hartmf^nni  Historia, 
Succini  Prussici.  Berol.  1699.  Vielleicht  hat 
man  frSher  aus  dem  Beryll,  einem  scbopen, 
durchsichtigen ,  meergriioen  Steine ,  Brillen  ge- 
macht. Plinius  nennt  ihn  Chrysoberyflus  *)•, 
Unser  Wort  Brille  leitet  sich  aber  mehr  denn 
-wahrscheinlich  von  diesem  Worte  her.  Das 
älteste  Buch,  welches  von  Brillen  ha ndelt,  und 
den  Cardinal  Nicolas  de  Cusa  zum  Verfasser, 
.hat»  ist  de  Beryllo  überschrieben.  Dafs  dieser^ 
Stein  auch  gegen  Augenleiden  gebraucht  wurde, 
kann  man  in  Casielli  lex.  media»  sehen» . 


Es  giebt  nicht  leicht  eine  Pflanze,  die  vom 
Volke,  besonders  von  den  Landleuten  als  in- 
nerliches und  äufserliches  Heilmittel  so  in  Eh- 
ren gehalten  wird  als  Wegerich,  Plantago  of" 
ßcinalis.  So  hegen  auch  Dioscorides,  Galen, 
Celsus  lind  viele  andere  die  gröüste  Achtung 
für  sie.    Innerlich  in  Abzehrungen    von  Lun- 

*)  Lib.  37.  C.  20.  ebendaselbst,  und  C,  57.  konunt 
auch  BeryUita  Tor« 
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geii«^  Cftber-  und  MikleicIeD^bedijbgt^  Sdfser« 
lieh  bei  bösartigen ,  hefrpetischen  G^^hwonso^ 
««8  Lepra  und  Elephantiasis  \- dBiäit  Miimmen, 
die  älteren  Aerzte  der  neuen  Welt  iiberein* 
Gewib  tollten  die  Aerzte  mebr  Gebrauch  yon 
dieser  herrlichen  Pflanze  machen.  Ich  habe 
echon  einmal  mit  einigen  Worten  sie  ins  6e* 
dächtoils  süriickgerufen ;  grofs  ist  ihre  Wir* 
iLung;  wenn  wir  auch  nicht  glauben,  was  £ra«- 
mus  in  dialog»  amiciiiae  etc,  von  ihr  er- 
ühk,'  dafs  Ton  Erdspioiien.  gestochene  Kröten 
ihre  Zuflucht  zum  Wegerich  nehmen,  Perin 
hat  die  Wurzel  neuerdings  gegen  das  Wech- 
eelfieber  empfohlen;  dieses  fiodet  man  in  den 
ineisten  alten  Kräuterbiichern,  Dioscorides  Edbr» 
flm  Cäp»  28.  sagt:  Phthisicis  convenit  plantagi^ 
Iräs  suocus  atffue  ipsa  herba  in  cibis  sumptcu 


Klein  in  seinem  Interpres  clinicuf  sagt  *: 
jingulo  ocuii  majore  compresso  impeditur  ster^ 
nuiaiio,  —  Aetius  Teir.2»  Ser.  2.  dasselbe ,  — 
Aristoteles  Problemat»  Sect.  33.  Aehnliches«  Da« 
gegen  sagt  Dioscorides  Parab.  L.  1.  C*  ?•  es 
mache  Niesen.  Gewifs  hat  er  aber  Unrecht; 
und  hat  die  Ueberlieferung  umgekehrt  nieder- 
geschrieben. Anhalteudes  Niesen  macht  Brost- 
kranken  oft  yiel  Schmerz. 


Im  4.  C.  des  33.  B.  des  P/mW  kömmt 
die  Anwendung  des  Goldes, und  der  Ooldasche 
(Goldoxyd)  als  Heilmittel  vor,  zunächst  ge- 
gen bösartige  GeschTTÜre.  — • 
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Jeder  knl'  kennt  die  frofse  Wfrkaog  det 
JEidbelkaffee's  in  der  Skrophelsacht.  Marctl- 
las  Empirious  sagt  Cap.  22.  i  Ghndes  de  ro* 
bore  tritae  cum  -axungia  et  impasitae,  durUiaM 
quas  oaooeihas.  medici  vocant^  emendant^  et 
reprimunt  Dioscorides  C.  127.  Lx6.  1.  ad 
duriiiaSj  quas  qacoethas  vocant*  malefica  ul^ 
cera  cum  salsa  Qxungia  conveniunt,  PlimuM 
bat  es  von  demselben  C.  3.  Lib.  24«  aufge- 
nommen. 

Es  yväte  doch  eines  vriederholteii  Yersn* 
cfaet  Mrerth.  

Das  1.  C.  des  26.  B.  des  Piiniue,  de  no- 
vis  morbiSj  de  lichene  (fnentagra)^  de  car5iiiH 
mdo^  ehphantiasia  et  colo.  Im  20«  B,  C«  2« 
ynö  die  Rede  de  cucumere  sylvestre  et  de  ela* 
ierio  ist^  lesen  wir«  arida  {radix)  cum  resinm 
pnpeiiginem  et  scabiem ,  quae  psorqm  et  iichenei 
vocantf  paroditas  et  panos  sanat  9  et  cicatridhuM 
colörem  reddit  etc»  Harduin  sagt:  Psora  eoet* 
hiei  genus  estf  corporis  summam  cutein  varia 
erosiöne  depascens,  Jurfürosaque  magis  quam 
squaniösa  ex  se  remittens.  In  Italien  mnsseo 
die  Urinbbescbwerden  ^  so  wie  der  Stein  nach 
PÜnius  Lib.  26.  Cap*  8.  ungemein  häufig  ge- 
wesen seyn.  Vom  Podagra  sagt  er  Cap«  IQ» 
Es  war  zur  Zeit  unserer  Väter ,  und  ist  noch 
selten;  und  er  hält  <es  fiir  eine  neue  Krankheit 
Ton  Italien:  ff  am  si  Italiae  fuisset  anti^pdiuSg 
iaUnum  nomen  invenissetm 


Im  13.  €ap.  des  25.  B.  des  Ptinius  lesen 
vrir;  Cicuta  semen  habet  noxium»  Cauiis  au* 
tem  et  viridis  estur  a  plerisque  et  in  patims» 


'    I 
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Sdif'Mfiiilleiid!  Es  weideii  aber  wohl  die  RadiJ 
ciitiVisfiRacae. gewesen  Beyn  9  niitdeoeo  manchr 
Bial  oodi  die  der  Oeuta  Terwechsell  werden« 


Idnum  vei  papyrus  ligata  nanmitati  vere» 
tri  viiilu^  sanguinem  projflutntem  narihus  re» 
fin'mil»  Si  ftminae  sanguis  ex  naribus  Ffimie 
dtfliiot^  mamedae  ejus  vindaMur  corrigia  ca» 
jprima»    Jdarcellus  Empiricus*  C.  10.  t 

Praeierea  Fluniis  eaput  emerire  papyris 
ihhrßhe  qnod  miperegt,  ulto  genittüia  necte^ 
'  Femimeai  ^prodest  iUInc  vincite  mameUas, 
JfeMfnwf  tmmeiwo  si  profiuat  mpetu  sanguU, 

Onmius  Serenus'de  proflmno  aanguinU» 

jiUqid  fagcioUs  linleis  naturam  et  festes  eo^ 
rum  aUigando  mollius  constrixerunt ;  si  in  fe^ 
rninis  femorßlia»  Theodor,  Piiscianus  Lib*  1« 
jCap»  12»  de  fluxu  sangiänü  narium.  Nach 
Pioscofides  das  Praeputium  mit  einem  Fad^n 
^u  binden»  Parate  Lab.  L  210^  — -  Alles 
dieses  wird  yon  den  kälten  IJmschlägen  Sbeir 
die  männlichen  Geschlechtstbeile  und  über  die 
weiblidien  Brnste  iibertroffen«  Man  wendet 
auch  zn  dem  Ende  recht  trefflich  eine  mit  Eis, 
.  oder  kaltem  Wasser ,  Salz  und  Salpeter  ge- 
iollte  Riodsblase  an.  Merkwürdig  ist  auclg^ 
.dafs  kalte  Umschläge  über  die  männlichen  6e- 
achlechtstheile  den  Rausch  Termindern*  —  Iifi 
inni-Heft  d.  Journ.  ^833.  wird  die  Geschichte 
einer  Masenblutung  ^  welche  lebensgefährlich 
wurde,  mitgetheilt«  Warum  wurden  nicht  kalte 
Ueherschldge  über  den  Hodensack  gemacht^ 
Jind  nicht,  blasenziehende  Mittel  im  Nacken  an- 
^ebcacht^  welche  zu  den  eurerlälsigsten  Mit- 
teln gehören?  *-* 
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'Vtttmt  ccSddonan  enieiatia  '  maettUh^ 
itriM  «pH.  PlinUa  Üb.  28-  Cap.  15.  VanSt^ 
mümt  «mpfieblt  BockBfaam  gegeo  Steüufaiän* 
cfifl.  Der  Leser  erinnert  sich  vielleicht,  dab 
Urea  zu  dem  Ende  empfnhleD  \rurde  (Buch- 
Mn-  Repert.  No.  69.  p.  426).  MarctUnt  Smpt' 
rieus  Cap-  26.  und  Sextut  Platonicus  Cap,  7. 
•de  jtpro  erwähnen  es  Buch.  Dioacoridea  7m~ 
genunn  in  der  WasMrsncbt,  Lib,  2.  Qip.  99. 
ja  selbst  JJrina  humana  tind  Eielsnrin,  ^agiAt 
Lib.  2.  Cep.  102.  «) 

'>yena  man  in  den  Allen  I^nlaaiaa  liet^' 
so  ist  Bernstein  gemeint.  Dioscorides  wider- 
legt schon  die  Sage^  dab  der  Lncbsurio  lidi 
in  diesen  Terwandle. 


P/tRiu9  Zi&.  29.  Cap.  lesen  wb:  „S^w*- 
maiR  in  oculis  emovendam  potius,  quam  elctMt- 
ttendämi"  S^ama  ist  hier  mit  Cataracta  CQ 
übersetzen.  Spräche  diese  Stelle  nicht  tSr  dis 
zwei  Methoden  ExlracUo  und  Depressto?  Yfta 
«  intetessirt,  schlage  Flinius  selbst  nach. 
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Ebbabiflaimi  fierweiid^«  JUrOKt  fddem  ^ 
$m$  malurä  taut  eif  9  iil  puiretogre  earpara  non 
mnatyjußukdo  saport^  nlia  quam  SaUa  naiura. 
FHniMiS  lab.  22.  Cap.  24.  et  Üb.  7,  C  ö& 
Um  die  'GaUe,  die  leicht  10  Fäulnib  über- 
geht ^  gegea  FäuhiiCi  zu  schützen,  wurde 
die  Gallenblase  in  Honig  gesetzt;  Ibid^ 
Lib.  28..Ca^'9«  Man  bediente  sich  des- 
selben  zom  Verband  bösartiger  Geschwüre«. 
WoUe  mit  Honig  getränkt «  wird  als  Denti- 
fridukn  gegen  Übeln  Geruch  angewendet.  Ibid. 
lab«  29.  Cup.  2.  Er  galt  überhaupt  für  ein 
gfoÄes  fSulnibwidriges  Mittel.  Die  Mapedonier 
bälsaibirteo  mit  Honig,  die  Perser  mit  Wachs^ 
wie  Jßerodot  erzählt  Ueberall  wird  er  als 
Brastmittel  mit  Eigelb  und  thierischen  Fetten 
empfohlen.'  Honig  und  Oel,  Honig  and  But- 
ler sind  bewährte  Volksmittel  gegen  den  Hu- 
eten«  Pringle  empfliehlt  grobe  Gaben  be^im 
jtstbma.  Honi|pund  Salz,  ein  russisches  Voll»« 
mittel  zum  Einreiben  gegen  Rheumatalgie ;  de 
soll  starken  Schweifs  erregen.  Pormey  uncl 
TTiese  halten  ihn  fur's  beste  Mittel  beim  Bie- 
neustich.  Terpentin ,  Honig  und.  Butter  bei 
Phihiiia  tracheäUs.  Cels.  L.  3.  C,  22.  BoßUvi 
ptht  Ziicker  und  Honig  ad  vdiämaifi$9imäB 
tuU9$  oaUarhäles  danulcendas» 


Zwiebelsäft  gegen  Wespenstich  wird  em- 
pSoUen  in  ProHep's  Notiz.  12.  B.  S.  77.  JPZo^ 
giB  heeäarwn  ommum  privaüm  icormonum  eio* 
JPBaiMe^  L.  20.  C.  5.  Von  ihm,  Dioscoridee^ 
Oidemus  und  Marcettus  Empirioue  wird  dia 
FrictioB  mit  ZwiebelsafI  gegen  jitopeda  ei 
Fsora  empfohlen. 

JoiM.UXX.B.4.81.  C 
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>     8mpe  (rkan^f  cofUi»  poieria  reiumire  deccfumm 

Schol.  fiöT. 

./■■•  — 

Lenz. in  deiner  Schlaogeokunde  sagt,  dab 
der  Tabackflsaft  die  Otter,  welche  ein  ao  xä«. 
bea  Leben  habe»  data  der  abgehauene  Kopf 
noch  nach  }  Standen  zu  beifsen  suche,  nach 
7r-B  Minuten  todte.  Vergl.  was  ich  yom  Cio- 
oödfl  9lea  Haft  1832.  S.  31  anliihrte. 


Ungues  soahros  atvum  caprinum  aomb- 
raeha  adnäxla  emendat,  {Plinius  L.  28«  C»  16.)* 
üeberhaupt  Sandaraeha  wurde  yon  den  Alten 
Kaufig  gegen  acaUSse  Geschwüre  angewendet 
tkujai  —  ^ 

Sonderbar  ist's,  dafs  wir  uns  der  Galle  ab 
)|ugensalbe  gat^  nicht  mehr  bedienen.  Pie  alte 
Welt  stellte  sie  als  Augenmittel  hochf  es  iii 
in  alleD  alten  medicinischen  Schriften  xu  fosaa. 
Man  mag  Dioscorides:  Lib«  2.  Cap.  96.  nach- 
•echkigen*    Auch  die  heilige  Schrift  erwähnt  sie. 


f; 


I 

Si  magna  muscamm  copia  plu$  solüo  <a 
oistate  videaiur,'  semper/in  sequenti  ouiManno 
febres  crassantur   malignae.     Klein  inimarei 

dintcuSm    Hat  diese  Angabe  ihre  Richtigkeit  f  ^ 

■ 

jiqua  tonümalis  in  usu  medico  viriuiet 
mdtoB  noxiqs ,  et  externa  usu  dicunt ,  mod  ia 
eapite  producai  pedicutos.  EitmüBer  Tom%  L 
1^  782. 
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Gab€thov€9V8  empfiebU  das  Setaetmn  io 
der  LeiBtengegeo'd  ^  j,a  reibst  am  Scrotum  in 
der  Pest  -^  die  Alten  brannten  die  Leistendrii-i 
aen.  "Wu  wisseki,  dafa  der  Pest  aebr  oft  er- 
höhter Gescblecbtstrieb  yorauageht^  .and  der 
Abortaa  häufig  ist«.  — 


Buchan  empfiehlt  in  hartnijckiger  Phimp>^ 
sia  et  Päraphimosis  ein  Brechmittel  aus  30  Gri 
Ipecacuanha  mid  1  Gran  Tart,  emeticm 


Tfudow  empfifehlt  zur  Entfemnng  der  Cal- 
lositaten  fistulöser  Geschwüre  Einsprit^ongen 
Ton  einer  Anilosuog  des  arabischen  Gummi's. 
EnglÜBche  Aerzte  bedienen  sich  desselben  bei 
Verbrennungen^  —  ,  Buchan  empfiehlt  sie  gegen 
Wnndseyn  der  Wanen  der  Wöchnerinnen.  Er 
fugt  hinzu,  ist  das  Üebel  eigensinnig ,  so  mub 
man  ein  kühlendes  Purgiermittel  geben ,  wel- 
chem es  selien  widersteht«  Und  er  hat  gewib 
sehr  Recht« 

'  \  • 

Dem  Hm.  Dr.  Tra^dzsch  danke  ich  für 
die  Beantwortulig  *)  meiner  (10.  Heft  S*  71) 
aofgestelhen  Frage  recht  freundlich.  Er  theilt 
nämlich  mit,  dafs  Horleqsien  durch  die  Begie- 
fsimg  mit  Wasser  in  dem  mehreremal  glühen- 
des Eisen  abgelöscht  wurde ,  blaue  Blumen 
tragen;  was  die  Gärtner  auch  dadurch  be- 
zwecken, dafs  sie  ihrem  Bette  Hammerschlag 
beisetzen.  Gelegenheitlich  will  ich  ihn  ersu- 
chen, über  das,  was  er  über  Erblichkeit  der 
Anlagen  daselbst  S.  118  sagt,  meine Recension 

*)  RadUu  bnd  Ckmta  med.  diir.  Beitrage  3.  Bd«  S  117. 


—     se- 
in Buit  aa^d  Caaptr  krit.  Hepettoiism  21.  Bd. 
und  Hif/Wond  and   Oatam  Joaroal    Anthropo). 
Fragmflote,   Noremfaer  1827.   nnd  Not.   1o29.^ 
S.  81.  gflGUigst  iiacbziuchlagen. 


Dr.  PdUtan,  ProfeBsor  zo  Paris,  bat  im 
Journal  de  Connaistaicea  mtdico~chirurgicalM. 
1.  Heft  1833.  S.  18,  einen  Aufsatz  über  die 
Kicbtexiatcnz  der  •ogenanDleo  LnftatreibchnaM 
abdrucken  läwen.  leb  habe  scbon  Tor  mefare- 
reo  Jahren  in  diesem  Jonrnala  auf  ^e  ünrick- 
ligkflit  dieser  so  allgemünen  ÄDnahme  aufinetk- 
tam  gemaclit,  und  einen  tüchtigeii  GawiUu^ 
mann,  den  seelif^n  jistaüni  angefiibrt,  ^mlf 
eher  in  seinem  Taschenbuch  für  Wnoiiüsto 
darthat,  dals  dieses  gegen  alle  Grands^M  der 
Pbjiik  «tteite  n.  i.  w. 


Ich  habe  gefunden,  dab  sdbst  nntor  dea 
böbern  Standen  «s  nicht  wenige  giebt,  die  dt-, 
für  halten ,  das  Studium  der  SIedicia  Eaäm  snm, 
Scalen  Atheismus  und  Naturalismus;  sie  selien 
in  dem  Arzt    einen    Naturpbiloaophen  Toraus, 
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ftti  llaMche«  Geklf  flir  auf  der  Spur, 
Bbi  treoer  Warber  fluid  sie  mild. 
Sie  liebtea  eich  nicht  nnfriiohtlMv: 
Eta  Kiad  entepimog  to»  liohem  8iu» 
8Se  iiC  uns  allen  olfenbar : 
s^NatuphOoeo^e  aei  Gottes  EnkeUn.** 

D^nie  ddT  Inferno  dmfo  Xt,  W. 

OMe^M  Werl»  4&»  Bd. 


„BGkroakope  und  Fernrohre  rerwlrreii  d« 
gentUch  den  reinen  Menachenainn.**  Goihem  Tie- 
fer, mnaiGhtiger  Sinn!  Wir  wollen  einen  an* 
dem  Ton  ihin  gerade  hier  anreihen.  ^^DieNator 
reratidnmt  aiif  der  Folter ,  ihre  treud  Antwort 
auf  redliche  Frage  ist:  Ja!  Jal  Nein!  Neu} 
AUet  Vebxiga  iat  yom  Uebcd." 


GOhe^s  Vrtheil  über  Heinrüih^s  Andiropo- 
iogie  49.  B.  S.  98  iat  mit  aua  der  Seele  ge- 
achrieben.  Vielleicht  erinnert  aich  einer  mei- 
ner Preonde  an  daa,  waa  ich  Septbr«  183C. 
S*  23  aagte,  Gothe  apricht  aich  auch  daaelhft 
S.  96  über  WindischmßwCs  prieaterliehe  Ab- 
didn  aua.  Dieaem  nniyeraellen  Geiate  iat  Nichts 
«Entgangen.  Blan  Tergleiche  aber  anch,  waa  er 
S*  93«  Bd.  50»  iiber  Heinreih  a)agt. 


Werden  wohl  Anatomen  nnd  KBnatler  TOn 
dem^  waa  nnfa  der  allumfassende  Geist  GoiMs 
in  seinem  Nachlasae  44.  Bd«  unter  der  Anlir 
achrift  ,^PIaatiache  Anatomie"  hinterlieCi,  No- 
tiz nehmen  --? 


—     '38     — 
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lAcJitekberg  tagt   iiß   Ston   The,ile   aeiner 
Tenniscbten  ScbrifieD  S.  206:  ,Jcb  mochte  wohl 
tfissen^  ob   man   Beispiele  yon  Taubgeborneo 
bat^  die  rfcb  vor  dem  Gewitter  gefürchtet  ha- 
ben?** Furchtsame  MenscheD)  besonders  Fraueni 
ffircbten  sich  beim  Donner  mehr  als  beim  Blitzei 
wenn   sie  aoch   wissen,    dafs    eigentlich  doch 
nur  der  Blitz^  nicht  der  Donner  zu  furchten  ist; 
•—  io  eitlem   Schattspiele   fahren  yiele  Frauen 
ausammen  und  fiii;chten   sich,    wenn  geschos- 
sen wird  I   während  sie  den  Fechtern  ganz  ru«* 
hi«|^  zusehen.    Es  ist   wohl  unstreitig,   dafs  die 
.Eindrücke^    welche   wir   durch   das  Gebor  er- 
baltep^  weit  leidenschaftlichere  und  mäcbtigeie 
Empfindungen  hervorbringen ,    als  die,  welche 
wir  durch  andere  Sinne  erhalfen.  •  Bei  der  Ge- 
schlechtsliebe dürfte  es  sich  rücksiebt  lieh  derer, 
welche   wir  durch -das  Gesiebt  erhalten,    doch 
schon*   anders    verhalten   ^).      Morhof  erzählt 
in    seiner     Abhandlung     de    ParadoacU     Cap* 
3>  p*  321.   Tqniiru  audiio   laxabatur  aivo  aß 
tarebro  v^mehat  semina  nobilis,    iestibua  adii 
^ngUcis^    Bei  den   Tbieren    scheinen  die  Ein- 
driicke^  durchs  Gehör   sehr  lebhaft  zu  wirken, 
als  bei  den  Hunden ,  Pferden ,  Vögeln.     -Der 
muthige  Lowe  soll  den  Hahnenschrei  fürchtep.- 
Und  eine  schone  Kriegsmusik  erhobt  den  Muth 
des  Kriegers,    und  unstreitig  auch   der  Streit- 
rosset    Das   Gehör*  ist    der    intensirste    Sinn; 
aber  die   Kunst  konnte  nicht  für   die  Steige- 
Srnng  der  Hörkraft  thun,  was  sie  für  die  des 
Auges  gsthan ,   und  wir   sehen   auch  ohne  sie 
unendlich  weiter,    als  wir  hören.      Wie   nn- 
glSckliph  wären  wir,   wenn  wir  so  weit  hor- 
ten  als   wir  sehen,   und  wie   glücklich  macht 

*)  Fällt  den  Leser  hier  nicht  das  das  altdeutsche  Wort 
„erkeaneo'*  ein? 
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IIII8  opsev  SehTermoeen,  3o  kitoiieii  Vfk  liucb 
Gott  daniken  ^  daft  ,die  Fische  staim^  Bind; 
welcb  ein  Lärm  wäre  es,  wenn  sie  es  mdbf 
wären,  da  das  Wasser  ein  so  starkex;  Schall- 
Jeiter  ist.  Daher'  sagt  Lichtenberg  schersend^ 
^yWeno  dielß'is^he  nicht  stamm  Wären  ^  sie  wSiy 
den  ihr  ^igen  Wort  nicht  horen.^  Aacb^als  Ei# 
ist  Wasser  der  stärkste  Schalileiter*  {ntevei-. 
5ante  Mittheilung  giebt  uns  dariihev  da»  mAjü- 
land''  1832.  Nr.  224.  S.  896. 


P/inifusagt:  „voce  in  homine  magnam  wJ^ 
tus  habet  pqrtem"  Lib.  IL  C.  Dies  wird  man 
alsp'übersetsen  müssen :  die  Stimme  im  Men^ 
sehen  hat  ihre  Physiognomie*  /^ 


Die  rechte  eiserne  Hand  des  tapfem  Cotic 
von  BerUchingen  soll  eine  TorzügUche  Media- 
nik  enthalten,  und  den  neuem  trefflichen  Brr 
findungen  Nichts  nachgeben.  Das  älteste  Da^ 
.tum  einer  solchen  Inochte  wohl  im  7teo  Bu^ 
che  29sten  'Cap.  des  PUnius  zu  leseil  eeyn« 
Marcus  Sergius  *>  secundo  stipendio  drMram 
manum  perdidit*  Dextram  sibi  ferream  /ecU^ 
—  taque  reUgata  pröeUatüs*  *-^ 


# 

.Das  Rasiren  wurde  in  Rom  üblich  im,  Jahfü 
.454.  Tor  Erbauung  der  Stadt.  Die  TotasdriJB 
kamen  Ton  Sicilien.  Der  Gebrauch  9  sich  asn 
rasiren,  kam  bei  den  Römern  später  als  bei 
den  Griechen  auf.  Man  mag  darüber  *  Varro 
de  re  rustica  Ldb.  2.  C.  11«  und  PUnius  L.  7* 

*J  Der  sieb  irie   6f(»ts   duidi  seine  Ti^^kot  ans- 
xelchnele« 
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C*  ,60«  oaclitcUageD»  Ahakmäer  dirOtqfs^ 
liatfe  es  bei  seioer  Annee  eingeführt  Man  nahm 
^aae  Bartscheerang  zum  Tbeil  mit  der  Scheerai 
'  som  Tbeil  auch  mit  dem  Messer  yor.  Immer 
Udfbt  es  meriL würdig,  daJb  diese  Mode  bei  so 
Tielen  VSlkem  in  Schwung  kam»  Daher  sagt 
müch  FUnbisz  Gentium  consensus  in  tonaoribu» 
j^iftf».  Im  Mittelalter  wurde  es. in  Teatschland 
•piMer  ab  bei  den  andern  europäischen  VoU 
kern  Mode«  Die  Jaden  widerstanden  am  l&g* 
sten  iUeser  Sitte;  wiewohl  ein  grober  Thal 
aich  jetzt  rasirt«  — 


JPünhm  sagt  nadi  j4ristciele$  Üb.  Z^  dr 
fNVf.  oiuift.  Cap.  4w  —  cor  solum  viscentm  vi^ 
tü$  non  maceratw^  nto  suppUcia  vitae  irakiL 
.  Jjib,  11.  Cap.  37. ,  widerlegt  sich  aber  Lib.  .19; 
Cap.  6.  —  BarthoUni  [anatqm.  reform,  und 
ßehenkius  observ»  medie.  haben  yielleicht  die 
ersten  zuyerlalsigen  Beobäcbtungetf  über  £ei>- 
fehknr  geliefert  ^)»  Plinius  fuhrt  aber  in  dem- 
jselben  Kapitel  an,  dafs  man  manchmal  Kno* 
^en  im  Herzen  der  Pferde  und  Ocliaen  ge« 
fnüden  habe.  «» 


Bei  der  Section  des  durch  seine  fast  mn 
glaubliche  Magerkeit  bekannt  gewordenen  Od* 
vin  Cäscrtf  der  das  lebendige  Skelett  hielS^ 
ftnden  die  Aerzte  einen  12  — 14  Pub  langen 
Bandwurm.  j^AusIand^'  1832.  No.  336.  S.  13Mi 


^  Der  altoBte  Sdiriftitdler«  weldier  tob  dsr 
.  diMg  des  P»kmdH  haade^  ist  wohl  ^UMsetf»*  Uk  i 
Tnwt  XU.  C.  9i  7. 


—  «   — 

tkimia  anmvryimaia  firquenier  in  eU  6d^ 
CffrUM  ^prmf  caeieris^  ^  inunoiione  metcuriaU 
imphtdenier  peracta  nimU  vei  repetUa  pluriei 
9i9f  nmU  Klein  mierpres  Clin»  p.  9.  der  griv» 
ÜMni  AutmerkMinkeit  nverlh«  Ich'  teeif»  ^wohl^ 
dab  ihre  EBlalebang  auch  syphilitischer  Abta* 
l^nmg  aogescbrieben  i;?ird*  Wir  bissen  aber 
aach,  wie  gewaltig  die  unyoUkommeoen  Qaeck« 
ailberoxyde  auf  das  Blutgefafssystem  eiowirkeo, 
«od  wie  wohlthätig  nachher  io.  solchen  Fällen 
.die  Risenmittel  wirken  9  s.  B»  Pjrrmont; 


^CrofAe  sagt  dnmal:  «»Wer  nnYoIlkommne 
Bfnsler  nachahmt  ^  beschädigt  sich  selUit;  er 
will  sie  mcht  fib^treffen,  sondern  hinter  ihnen 
SMirackbleiben.'' ,  Sehr  wahr,  aber  es  setxt  ei* 
nen  rollkommnen  Sinn  yoraos,  Tollkommna 
Uoster  SU  erkennen  und  ea  empfinden.  Der 
wahre  Beruf  su  einer  Kunst,  su  einer  Wia» 
aensthaft,  beruht' auf  dem  Angebomen,  wena 
ich  mich. so  ausdrücken  darf,  auf  dem  Inge- 
bomen,  das  durch  Fleiib,  durch  Cultiyiren  und 
Heranbildung  an  dem  unToUkommnen  Moster 
lieh  nach  Graden  und  Umständen  xnr  tnSglich» 
liebsten  YoUkommenheit  ausbildet  — 

Und  wieder  sagt  er;  „Wenn  selbst  der 
tdenttreiche  *)  Mensch  sich  nicht  gefiele  albei^ii 
XU  seyn."  Eine  schmerzliche,  beherzigungsv 
werthe  Wahrheit,  eine  gefährliche  Klippe  fSr 
das  Erfundene,  ,so  wie  für  das  \Viederat|fge-p 
ffindene.  Wie  mancher  talentreiche  Kopf,  der 
es  nipht  Terstand,   mit    dem  Erftindeinen  ^) 

*)  Bs  Ist  swiidiea  dam  taleotreioben  imd  geittreiebea 
fsnialeii  Hsopa  eb  grolier  ünfsnoMad.  — 

^)  M  Aac!e  Mf  omni  in  r»  «wMif omm  ooüdfflo/  «C 


if 
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baofliyQlialten,  echwebt  mir  hier  vor  der  Seele^ 
---  und  aus  der  Gegenwart  Einer  gaaz  insbor 
«pndere«  der  eine  Menge  nachzieht^  .welche, 
den  wahren  Leitstern  verlassen,  yjelleicbt  für 
ihn  kein  Auge  haben.  Die  Sirenen  in  der  Wis- 
fienscbaft  sind  fatalistische  Wesen.  •— 

nVin  Geist y  der  aqf  dem  P&d,  den  man  vor  ibm  gj^ 

gangedy 
laicht  weiter  kommen  kann  a.  s«  w« 
lyDrom  springt  er  plötzlich  ab,  sacht  kufan  ein  neues 

Wabrheitsreich  n.  s«  w. 
,.Thm  folgt  dn  leidbter  Schwärm  wohl  zehnmal  kleteer 

Geister, 
„Wie  glocklicb  ist  er  nun  \  die  Rotte  nennt  ihn  Bfeister^* 

Lcss^a  poetische  Fragm^ente. 

Sinälia  similibuSf   dabei  bleiben  Vfir  ntdit 

stehen,  aequalia  aequalibus  lie^t  io  nahe ^  Btehon- 

wilrd    Krätzstoff  in    der  beliebten  Verdünn ong 

gegen  Krätze   gepriesen,    das   läfst  sich  weiter 

ausdehnen.     Was  sagt   der   Chevalier  üfcpHi- 

$iophdes : 

Braune« 

leb  hiti*  um  Mittel!    Ein  erfrorner  Foikl 

MephistopLeles. 
Erlaubet  einen  Tritt  von  meinen  Fuls« 

Braune. 
Nun»  das  geschieht  wohl  unter  Liebesleuten. 

Mephistopheles. 

Mein  Fafstritt,  Kind!   hat  GrÖfsres  zu  bedeoCso* 
,Za  Gleichem  Gleiches,  was  auch  Einer  litt; 
Fnls  heilet  Fufs,  so  ist's  mi|t  ollen  Gliedern, 
Heran!  Gebt  Acht!  u.  s.  w. 

!  ,  Göthe'9  Faust  II.  ThL  S.  79« 

„Eine  falsche   Lehre  lä£st  sich   nicht  yn* 
i^derlegen,   denn  sie  ruht  ja  auf  der  Ueberzeo- 

neceemriis  orta  primio  cimcto  pervenimU  od  iiMmii« 
PliHiua  iAb,  26«  Cap.  4. 


—     43     -. 
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^tängf  'äuh  dar  Fa1f»€be  ^abr  sej«  Aber  da» 
^Gegentbeil  kann ,  darf  und  muts  mao  Wieder- 
i^bolt  aussprecben.'*     Göthe. 

Gespensferglaobe  ist  durcb  VernoDflgriind^ 
Hiebt  zu  widerlegen.  ,)Wer  schief  Biebt ,  den 
.könnt  ihr  nicht  gerade  sehen  machen.^  Ihiit 
nach 9  was  ihr  wollt/*  sagt  Xavo/er« 

Der  verwegene  Talentreicbe  reifst  immer 
einen  Theil  der  Menge  mit  sich  fori.  Weil  kei- 
ner ganz  ohne  Talent  ist.  Der  Geistreiche  läfst 
den  bei  weitem  gröfsern  Theil  hinter  sich, 
denn  er  wird  selten  erkannt,  tiod  nocb  seltener 
verstanden;  Die  Menge  lebt  in>  s^ersplitterten 
IdejBn,  der  Geistreiche  'in  der  Idee« 

Buchstabieren  ist  nocb  nicht  lesep«  Alle 
lesen  sich  aus  clem  Buche  der  Natur  und  Kunst 
ein  Etwas  heraus  ^  —  nur  wenige  yermogeo 
es,  sich  in  dasselbe  hineinzulesen« 

Wer  die  Kunst  aus  Lfiebhaberei  treibt| 
mufs  nicht  für  einen  Künstler  gelten  wolledw 
Allen  kann  sie  mehr  oder  weniger  zugängUcb 
werden.  Nur  , wenige  erfassen  sie.  Der  ange- 
borne  Sinn ,  die.  Liebe  und  der  Ernst  machen 
den  Künstler» 

y^Die   Mangel    erkennt    nur  der  Lieblose; 
,',def$hJilb   um  sie  anzusehen^   mufs  man  auch 
., ^lieblos  werden,   aber  nicht  mehr,   als  hiezu 
,,nötbig  ist»"     Göthe. 

,,Allgemeine  Begriffe  und  grofser  Dünkel 
,,sind  immer  auf  dem  Wege^  entsetzliches  Un- 
^,glück  anzurichten."     Gothe» 

„Wahrheitsliebe  zeigt  sieb  darin  \  dafs  man 
,,überall  das  Gute  zu  findeA  und  zu  schätzen 


»weifs.*' 
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9^MiiD  mnfa  bedenken ,  dAb  unter  den  Men» 
loschen  gar  viele' sind,  die  doch  Etwae  Bedeii- 
,>teodet  sagen  wollen  obpe  productir  sn  teyn^ 
^^und  da  kommen  die  wooderlicbaten  Dinge  an 
9,den  Tag."    GöAe. 

^Jch  renransche  die^  die  aoa  dem  fo» 
i^tham  eine  eigene  Welt  machen,  und  doch  un- 
s^abläbig  fordern,  dab  der  Mensch  niitriich 
fl^sejrn  miisse.^    Goihe. 

,Jn  den  Wissenschaften  ist  viel  Gewisses» 
9,sobald  -man  sich  Ton  den  Ausnahmen  nieiit 
jtirre  machen  labt,  und  die  Problemie  sa  ehh 
>ifen  weib."    OöHie. 

„Die  Natur   auffassen  und  sie  unmittdDMr 

ijibenutzen,  ist  wenig  Menschen  gegeben^  Ewi- 

fischen  Erkenntnib  und   Gebrauch  erfinden  sie 

,,sich  gern  ein  Luflgespinnst,  das  sie  sorgfiQtif 

^^ausbilden,   und   darüber  zugleich  den  Gegen- 

j^stand  mit  der  Benutzung  Tergessen.'V  Gotki» 
,-'     •    .  ■ 

Alle  diese  beberzigungswerlben  Sats^  thsi- 

Aan.  wir  bei  der  jetzt  herrschenden  Ephemem 

'  f^eir'  e^kaljrptischen   Homöopathie  uns  GjeidiF 

gesinnten  mit«  — 


Ich  habe  den  groben  Unterschied,  wek 
dier  zwischen  Genesung  und  Heilung  statt  fin- 
det, nie  übersehen«  Ich  bitte  die  Henea  Col- 
inen um  gleiche  Beherzigung.  Es  gilt  beidni 
Parteien',  die  sich  jetzt  anfeindend  segenfiber 
stehen«  Leasings  der  grobe  Sprachforscher, 
sagt:  Heilung  sollte  man  nur  Ton  Suberlidien 
Schaden  sagen  *),  Arzung  aber  Ton  Hebung 

,    t^'  Eg  ^e£ie  sich  dagegea  dnwenden :  dalii  hefi  gjoKh» 
h(UI*f  unser  genmcl,  wohl  bedeottt,    daher   het- 
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der  KnSteUii^teD,  iii  sofimi  ue  WeA  cles  Ar^ 
U|ft  ist.  Man  habe  dieses  "Wort  mit  Unreebt 
lu^torgeben  lassen«  Die  Aelteren  bedienten  Hch 
dieses  Wortes  j  z.  B*  der  treffliebe  OfHZ  und 
Ztogaü.  Demnacb  ist  Heilkiinstler  kein  passen-, 
des  Wort  Lessing's  Beiträge)  zur  Kenntnib 
der  deutschen  Sprache« 


„Ueberall  stört  der  materielle  Stoff  nnd  def . 
bedingte  Prozefs  das  Erscheinen  der  roUendet« 
sten  For^i«  Es  gibt  berühmte  Gedichte^  in  de«* 
nen  kaum  ein  Procent  reiner  Verse  §  z.  B« 
Hexameter  sind ;  berühmte  Gem^ilde,  diedarcb* 
ans.  entweder  in  Besiebung  auf  Conception, 
Idee^  oder  auf  Zeichnung^  Ausdruck,  Anord* 
imngy  oder  auf  Colorit,  oder  auf  Haltung,  Hell« 
dunkel  etc.  Terfehlt  sind.''  ^).  (Bemerkungen 
fiber  Kunst,  Morgenblatt,  Kunstblatt  1831.).   . 

,  „Die  Kritik  verschweige  dies  nicht :  aber 
wenn  sie  das  Eine  thnt,  soll  sie  das  Ander» 
tii^^t  lassen.  Sehr  oft  ist  d^s  UnTermogen  iii'v 
der  einen  Kunstfertigkeit  durch  Virtuosität  in 
der  andern  gutgemacht.  Ja  es  kann  ein  Werk 
sogar  klassisch  seyn ,  bei  einer  durchlaufenden  ' 
nicht  tadellosen  Manier  und  Eigenthümlichkeit«** 
Sehr  beherzigungswerth  bei  den  jetzt  so 
Torkommraden  recensirenden  Fabriken.  «— 

„Wenn  d^  Einzelnen  auch  erregbar  sind^ 

.in  der  Masse  werden  sie  kalt  und  materiell«' 

In  der  Uasse  mub  nur  derjenige  sich  heraus« 

stellei^j  an  den  sie  schon  ßlaubi»    Ihm  ist  sie 

len,  genmd  msdien;  HeUkSasfler  hdlst  aber  etn  ge* 
sonite  Kiiistier. 

^>  Msabgcbead  zur  Anfisasmig  uad  BsaHhefiimg  selte- 
aer  GsiüSipwdacthMwn  der  OifgtaalgeiKer. -^ 
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so  holdigeo  geneigt,  und  la*  dieser  Holdigimg 
Terainimt  ^ie  sich  selbst  wieder  als  ein-  impo- 
nirehdes  Ganzes.  Bei  dem  Nichtanerkahnten 
regen  sich  nur  nm  so  stärker  gegen  seine  Ei- 
genthSmlicbkeit  alle  negativen  Pole."  Ebenda« 
selbst  — -  Hoher  ^  wahrhaftiger  Trost  für  den 
oft  mifs-;  oder  zum  wenigsten  nicht  erkannten/ 
tbatreichen  Mann;  der  kein. Sonderling  ist,  den 
aber  die  seltenen  Menschen  einen  seltenen  Mann 
nennen«  -:- 

. .  f .  ■ . 
,,Wenn  man  den  Tod  abschaffen  kSnnfei 
^^dagegen  hatten  wir  nichts;  die  Todesstrafe 
^^abzuschaffen ,  ^rd  schwer  halten.  Geschieht 
^lOS,  so  rufen  wir  sie  gelegentlich  wieder  sih 
„ppiAm*'     Göthe^ 

'  Dieser  humoristisch  -  ernste  Lakonismus  hat 
mich  ZQ  einer  tiefen  umsichtigen  Reflexion  an» 
geregt  — 

Es. ist  anstreitig  wahr,  dafs  man  zur  Be? 
urtheilung  mancher  Dinge  sich  ganz  aus  seiner 
Snbjectivität  (hinaus)  setzen  mufs;  so  achSn 
sie  sich  auch  immer  zu  dem  gegebenen  Falle 
Terhalten  dürfte.  <-—  Wer  mich  hier  nicht  Ter- 
steht,  dem  mufs  ich  eine  weitere  Erklärung 
schuldig  bleiben.  — • 


,«Bei.  Kindern  ist  warmes  Gefühl  fSr  die 
jion  immer  ein  Zeichen  des  Genies.''  Jean 
Paul»  Eine  Wahrheit,  die  zu  einer  sehr  liefen 
psychologischen  Betrachtung  anregt. 


,^Ohne  Achtung  gäbe  es  keine  Veraditiing; 
ohne  das  Gefühl  der  Uneigennützigkeit  keine 
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Bettierkang  de»  Eigenniitzes;  ohne  Grufse  keine 
Kleinhjßit.  So  wenig  d|i  aas  dem  Schwanken 
der  Saiten  die  Thronen  des  Adagio ,  oder  au9 
den  Blatkiigelchen  und  dreifachen  Häuten  eines 
schönen  Gesichts  deine  Achtung  für  dasselbe 
erklärst;  eben  so  wenig  kannst  du  dein  Ent- 
zucken für  das  Geistige  in  der  Natnr  mit  dea 
Vorjperlichen  Fasern  derselben  rechtfertigen  wol- 
len «  die  nichts  sind  als  die  Ftotenansäize  und 
Disklappen  der  ungespielten  Harmonie.  Das 
Erhabene  wohnt  nur  in  dem  Gedanken  des  Ei- 
nig^^n,  der  sie  ausdrückt  durch  Buchstabeta  aus 
Welten^  oder  des  Menschen,  der  sie  nachlie- 
set»^  «—  Jean  faiih  Damit  mag  jeder  ^Arst 
seine  psychologischen  Betrachtungen  beginnend 
Bier,  haben  wir  in  .wenigen  Zeilen  die  erha- 
benste' Wahrheit ,  die  sinnigste  Zurechtweisung 
der  Verstaudesskepsis  y  die  einzig  richtige  Syn-. 
these  des  selbst  durch  sein  Forschen  und  Stre- 
ben analysirt  gewesenen  Menschengeistes  |  aus- 
gedrückt«      !^ 


Coihe  sagt  einmal:  ^,Wenn  der  Mensch 
über  sein  Physisches  oder  Moralisches  nach- 
denkty  findet  er  sich  gewöhnlich  krank."  Es 
ist  diefs  eine  ungemein  wahre  Bemerkung,  die 
vieler  Erwägung  werth  ist.  Mir  fallt  dabei  der 
Aufsatz  ia  Hufeland's  Journal  >^das  Lob  der 
Krankheit'*  ron  Dr.  Hochstädter  ein.  Für  mich 
bat  es  et svas  Merkwürdiges,  dafs  der  geistreiche 
junge  Mann '  bald  nach  dieser  Arbeit  starb.  — « 
Hier  kann  ich  mir  nicht  versagen^  einige  sinn- 
reiche Stellen  aus  ^^Cromvell  und  Napoleoft 
par  un  ami  de  Ia  verit^*  anzuführen  :  ^Dor 
Schlaf  ist  noser  Palliatir  9  aber  nur  der  Tod 
das  rechte  HeihnitteL" 
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foDer  .  Charakter  eines  MenscbeD  irt  die 
Eracbt  eeioes  Temperameiits/' 

,ySeioe  Lage  macht  nicht  seinen  Charak** 
ter,  sie  modificirt  nnd  enthüllt  ihn/' 

Lening  sagt>  in  einem  Briefe  an  seinen 
Freund  Ramler:  ,,M]e  Veränderongen  unseres 
Temperaments,  glaube  ich,  sind  mit  Handlan- 
gen unserer  animalischen  Oekonomia  rerbandeiu'* 


Jie.  Ton  Tielen  alten  SchrifistelleiD  ao^e* 
fShrte  Exaltationsmethode  der  Phantasie  onl 
des  .Gefühls  durch  tlanfhlätbensaft,  ^  ich 
schon  einigemal  bei  anderweitiger  Veranlassung 
schriidich  :anfiihrte »  wird  auch  im  458ten  Bände 
der  neuen  Bibliothek  der  wichtigsten  Bdsebe« 
schreibangen  als  bei  den  Aegyptern  gans  ge* 
bräuchlich  bestätigt.  Dieser  Trank  beifti  fa 
der  Landessprache  Bast,  d.  h,  Heiterkeit*  i>ie 
Vornehmen  in  Aegypten  genielsen  ihn  als  wohl- 
schmeckenden Saft  zubereitet.  Der  gemeine 
Mann  mischt  ihn  zumRauchtaback.  —  Wer  ^. 
was  Ansfubrlicbes  über  den  erheiternden  Tranig 
welchen  die  Alten  Nepenthes  nannten ,  Msen 
-  will|  der  findet  es  in  Barchusen  Hisi.  nuHe^ 
p.  610  *).  — .  Interessant  ist  auch  die  Beton-, 
schungsart  der  Kamtschadalen  und  ibnun  ahn» 
lieber  Volkerstamme  durch  AgarieuM  Miiina- 
rktM.  Dieses  Mittel  wäre  yielleichl  in  gewisseji 
Melancholien  mit  Umsicht  zu  yersncben.  Die 
Trunksucht,  die  Berausdiungsartea  und  addie 
Liebhabereien  sind  psychologisch  und  patbofo» 
gisch  sehr  merkwürdig,  es  ist  schon  lEaadisa 
darüber  gesagt  worden.     Vielleicht  Teminunl 

*)  Wer  Last  hat  mag  auch  dar&ber  JMMlor  Üb.  L  G» 

'     97.  nacbsohlagcn. 
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db  Mief  gern  j  was  Göthß  JsedfSiigt  und  km 
atrSber  Mglj  ^       . 

. f^Es  ist  eine  Fordernngder  Nator^  dafs  der 
Sfemteb  mitunter  betäobt  werde,  ohne  zu  schla- 
fen, daher  der  Genüfs  im  Tabackrauchen^ 
BranntweintriDken ,  Opiaten."  —  (49.  ]Bd.  u 
Schriften)^  Ganz  ohne  Betäubung  geht  selbst 
der.  Feingebildete  nicht  durchs  Leben.  — r  Legt 
man  doch  einen  gewohnten ,  wenn  gleichwohl 
ein|;eBebenen  Irrthum  nur  langsam  und  mit  An- 
strengung ab.  —  Es  versteht  sich  wohl.Toq 
selbst,  dafs  wir  damit  nicht  der  Trunkenheit 
dais  Wort  reden  wollen.  —  Lakonisch  konnte 
nilm  hier  sagen,  dals  der  Sittlichgebildete  g^ 
^isse  Genüsse  überhaupt  nur  wie  eine  fireie 
Kunst  behandeln  möge,  aber  nicht  zum  Hand- 
werk machen  dürfe;  — 

Die  Vogel -Liebhaber  behaupten  Ton  den 
Kanarienr  nnd  andern  Singvögeln,  dab  sie  er- 
blinden, wenn  man  sie  blofs  mit  Hanfsamen 
füttere^  Der. gelehrte  Maihiolus  %^%t^  daCi  er 
die  znvwlälsigste  Erfahrung  gemacht  habe,'  da£i 
die  Hühner,  wenn  man  ihnen  je  zuweilen  davon 
unter  das  Futter  mische,  viele  Eier  legten^  und 
man  sie  dadurch  auch  im  Winter  viele  Eier 
legen  machen  konnte.  —  Wichtig  für  die  Oe* 
konomie.  — -  Die  grobe  narkotische  Wirkung 
des  Hanfs  erhellt  auch  daraus «  dafs  bei  den 
Hanfbeizen  in  den  Gewässern  die  Fische  ster- 
ben. So  wie  auch  der  fiiihnerhund  sehr  unr 
gern  einen  Hanfhcker  durchsucht» 


Mit  sehr  grolsem  Vergnügen  habe  ich  im 
„Ausland"  1832.  Nr.  285.  S.  1140  gelesen,  dab 
25  Seeschiffe  aus  Boston  nach  den  ItKfsigkeils- 
l0Qm.LXtX.D.4.St.  D 


^  ^  ^ 

I 

fmAcbalEm»  welche  den  Geniifs  desBraiuitweinf 
aosschlieben  ,  behandelt  werden.  ;  Der  Capitaip  * 
der  Daluiatia  lobt  die  TrefiTlichkeit  seiner  Leute  t 
,iBei  stürmischem  Wetter  lasse  er  heifsen  Kaffee 
an  seine  Leute  austheilen,  und  er  habe  gefun- 
den, dafs  dies  alle  Vortheiie  deir  geistigen  Ge- 
tränke ohne  ihre  Nachtheile  zur  Folge  habe." 
Wir  w&nschen  diesen  Mäfsigkeitsgrundsätzen 
auch  alles  Gedeihen  auf  dem  festen  Lande«  •— 
Mit  Bedauern  liest  man  aber^  dals  die  Brannt- 
weiüschenken  in  England  (London)  sich  mit 
einer  wahren  Eleganz  aufthun,  und  sie  ob»- 
mein  häufig  tou  Leuten  aus  allerlei  Standen 
besucht  werden;  während  es  sonst  nur  gemeine 
Kneipen  der  Art  gab,  die  der  berühmte  Ho- 
gfoih  so  meisterhaft  schauderhaft  darstellte. 
Was  man  Ton  diesem  Unfuge  in  grofsen  teut-^ 
sehen  Städten  hören  mufsi  ist  dem  Mensofaen- 
fieunde  sehr  betrübend!  — 


Ein  gewisser  Mann  hat  die  EUgenheitf  al- 
les künstliche  Meergrün  für  rosenroth,  und  al- 
les künstliche  Rosenroth  für  meergrün  ansuie- 
ben,  —  ich  sage  absichtlich  alles  künstlichei  — 
denn  eine  wirkliche  Rose  und  das  Grüne  der 
See  erkennt  er  richtig.  •—  Ich  weifs  nicht,  ob 
Viele  chinesische  Schminkblättchen  gesehen  ha- 
ben, die  wie  schönes  dunkles  Meergrün  ausse- 
hen, sobald  sie  aber  nur  mit  Wasser  oder 
Speichel  leicht  angefeuchtet  werden^  sich  in 
scnones  Rosenroth  yerwandeln.  Diese  Schminke 
gilt  für  ein  Arcanum»  —  — 


Ein  junger  Mann  hatte  sich  absichtlich  er- 
schossen i  einige  Stunden  vorher  feilschte  er  b^ 


-i   «t   •• 
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dtm^PfsloleiftMf  langtttnii  S4^Xf;  DerSaoC» 
mami  erlieft  sie  ihm  endliclu  Hatte  sfe  def 
foDgtf  Mann,  der  im  Rufe  eines  Geizigen  stand^ ^ 
nic^t  erhalteo  — r  so  vräre  der  Raptas  tum* 
Selbstmord  yielleicbt  TorSbergegangeD , '  oder 
doch  in  Hiatergnind  getreten,  •—  Was  ist 
doch  der  Mensch  oft  für  eine  schwache  ^  Too 
Leidenschaften  bevregte  Wetterfahne !  — 

Man  ertablt  sich  Ton,  einem  Selbstmord» 
Achtigen  Englander  j  die  Pistole  hibe  ihm 
sw^oial  rersagt^  -r  darauf  habe  er  sie  weg- 
cgewoffett  und  ansgernft»!,  o  ich  Thor  9  m  1^^ 


geneseiti.  — 
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Beobachtungen 

angestellt  im  Friedricbstädtischen  Krankeiiluuiie 
so  Berlin  wehrend  des  Jahres  1834 

von 

Dr«    Stanniun^ 

pnkir  Arzte  sn  Berlin. 


(ForCsetzmig.    8.  TOTr  HelU) 


6.  Der  Lohgerber  Sio^i^  29  Jahee  alt»  ein 
starker^  kräftiger,  Tollblütiger  Mann,  mit  ge- 
rolhetem  Geeicht,  erst  wenige  Tage  Tor  der 
Aufnahme  erkrankt«  Sehr  freqaenter  Polt,  hei- 
be  trockne  Haut,  grolse  Schwerfälligkeit,  Mat- 
tigkeit, Stupor,  Kopfschmerj^;  gef6tbet0',  wie- 
wohl feuchte  Zunge,  aufgetriebener,  in  der 
Coecalgegend  empfindlicher  Unterleib,  Slohl- 
Terhaltnng  seit  mehren  Tagen,  dunkler  Uiin» 
(Blutegel  auf  den  Unterleib',  saures  Bad>.  kalte 
Umschläge  auf  den  Kopf,  ^roflEbende  SJystiere)^ 
Fortdauer  des  eben   geschilderten  Zoataodes; 


««    «s    «^ 

dietelbeo  VeKtfchrongeq;  Nach  einigen  Tagen  , 
(am  30»  Octbr.)  sehr  uDr.ubig«r  Schlaf,  JbefUge 
Delirien  9  starker  Durchfall  einer  dunkelgrünen^ 
flässigen  Masse.  Dabei  yiel  Hitze  upd  Angst j 
staoLer  Purst.  ^  (Aufs  Neue  Blutegel ,  kalte  Be- 
giefsungen).  Besserung  des  Kranken.  Stuhl- 
gang wird  nur  durch  Klystiere  oder  durch  Ge- 
brauch des  RicinnsSls  erlangt  Die  Zunge  wird 
glatt  y  trocken  und  sieht  wie  lackirt  ans«  Am 
2.  Not.' wieder  Delirien,  grofse  Unmhe,  Tiel 
Hitse,  Schmerzhafligkeit  der  Coecalgegend  beim 
prack*  -»—  Besserung,  ruhiger  Schlaf,  StnhP 
gang  erfolgt  täglich.  Nach  Anwendung  saurar 
Bäder  erfolgt  reichlicher  Schweifet  Erscheinen 
eines  starken  Ectbyma  anf  dem  ganzen  Unter- 
leihe /  besonders  ans  die  Blutegelstiche  am  12. 
NoVember.  Starker  Decubitus  am  Kreuzbeio 
und  am  Hintern.  In  der  Nacht  Tom  14.  auf 
den  15.  Not.  aufs  Neue  Delirien,  rerbunden 
mit  groiser  Aengstlichkeit  des  .Kranken  und. 
starkem  Collapsus.  Eintreten  reichlichen  Scbwei- 
Ises«  Besserung.  Zunahme  der  Kräfte«  .Un- 
geheurer Decubitus,  sehr  in  die  Breite  und  in 
die  Tiefe  dringend.  Bedeutende  Abmagerung 
des  Kranken.  Fortschreitende  Besserung«  La-  . 
gerung  des  Kranken  auf  den  Bauch.  Aus  der 
Tiefe  der  durchgelegenen  Stellen  erheben  sich 
gesunde  Granulationen.  Alle  Brandschorfe  sind 
abgestolsen.  Von  den  Rändern  geht  eine  aU- 
mählige  Vernarbung  aus.  Am  4. .  December 
aufs  Neue  allgemeiner  Goliapsus.  Fremdartigeri 
stierer  Blick ;  Rollen  der  Augen.  Der  Kranke  . 
schwatzt  viel  widersinniges  Zeug;  aotsert  gro- 
fse Besorgnifs  wegen  seines  Zustandes.  Man- 
gel an  Appetit.  Dabei  feuchte,  gute  Zunge, 
täglicher  Stuhlgang.  (Es  werden  Malzhäder 
angewendet),    Fpctdauer  groiser  Aengstlichkeit. 


•  / 
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ilpiA  momaiitaiias  Dellrianu  Der  Kiffitemstiliil 
babt  tich  wenig,  Pub  sehr  frequent  and  sdiwecb. 
Brastodunersen«  Tod  am  13.  December^  67 
T4ge  nach  der  Aufiiahme. 

Seoiion  3T  Standen  naph  dem  Tode« 

Kopfh'6hle%  ^äcAntfidea  erscheint  gaas  oben 
längs  der  Sichel  stellenweise  etwas  opalescirend 
and  neigt  einige  milchweibe  Streifen«  Die 
Himsnbstuis  hat  swar  normale  Festigkeit ,  ist 
aber  hlab  nnd  blutarm«  Adergeflechta  sehr 
-Ualik  In  den  HimhShIen  ist  äufserst  wenig 
wässeriges  Sernm  enthalten,  HaU.  Die  Speise- 
i8hre  enthält  einen  weilsen,  weichen  BreL 
das  Bpithelium  haftet  an«  Injection  normaL 
Kehlkopf  and  Laftrohre  enthalten  eine  achmns* 
nige^  schleimige,  mit  Blat  untermischte  FlSs* 
aigkeit^  Schleimbaut  des  Kehlkopfes  und  der 
LoftrShre  blals. 

Brusf.  An  der  rechten  Seite  ist  die  Ffenm 
dbffolif  mit  der  Pleura  pulmonalis  Terbnnden 
durch  eine  zum  Theil  membranosej  gans  ge» 
fäfslose ,  emphysematische,  zum  Theil  stärkerSi 
blalsgelbe,  gaUertartiEe,  stellenweise  mit  wdh 
ftcfn  Streifen  untermischte  Masse,  in  der  sidl 
hier  and  da  Luftbläschen  zeigen«  Tiefer  ab- 
wärts einige  alte  membranose  Adhäsionen.  'In 
der  rechten  Brusthöhle  findet  sich  eine  siem- 
Kcb  beträchtliche  Ansammlung  Ton  blabgelberi 
wässeriger  Flüssigkeit^  Die  Lappen  der  rech- 
ten Lange  sind  durch  eine  gallertärtiae  Schicht 
unter  einander  Terklebt.  Die  rechte  Longe  to- 
hmunSser^  nipht  crepitirend,  Sdematos;  die 
ausfliefsende  Blasse  ist  gaos  wässerig ,  obae 
Blntpartikeln,  Oberer  Lappen  der  linkra  Lange 
gesund,  der  untere  odematBs.  Im  Herzben- 
tel  eine  ziemlich   bedeutende  Quantität  blab» 
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ipaibeif  Serqms  enthalten,  in  dem  elnselne^* 
kleine,  weifeliche  Flocken  schwimmen.  Hers 
gesopd,  mit  Ausnahme  einer  halbmondförmig 
gen  Klappe,  der  Aorta f  an  deren  Knotehen  sich 
unterhalb  der  innersten  Haut  ein  derbes  kalki- 
ges Goncrement  Ton  der  Grofse  einer  Erbse 
findet«  Am  uircus  Aortae  finden'  sich  unter ^ 
der  innersten  Haut  mehre  kleine,  harte,  vreilse 
Erhabenheiten«  Das  im  Herzen  enthaltene  Blut 
ist  sehr  dünnflüssig  und  wässerig;  es  findet  sich 
darin  etwas  gelatinöses  Coagulum,  dessen  Farbe 
aus  der  gelben  in  die  braunliche  übergeht^ 
Die  innerste  Haut  der  Aorta  thoracica  zeigt 
stellenweise  eine  ungleichmälsig  verbreitete^ 
ans  dem  adejg^elrotben  in.  das  blabroSenrotbe 
Hbergebeiide  Färbung«  Das  in  ihr  enthaltene 
Blut  ist  auffallend  beUroth  und  enthält  etwas 
Fibrine. 

Innerhalb  der  Bauchhöhle  findet  sich  etwas 
gelbe  5  wässerige  Flüssigkeit.  Die  Därme  ha- 
ben TOD  aufsen  einen  aus  dem  graulichen  ins 
bläuliche  fallenden  Teint.  Der  Magen  enthält 
nur  wenig  grauen  Schleim.  Die  Schleimhaut 
ist  fast  in  ihrer  ganzen  Ausbreitung  capilliform 
iojicirt;  an  einigen ,  kleinen  Stellen  zeigen  sich 
dichte  rothe  Punkte;  dasselbe  Verhalten  be-r 
inerkt  man  an  der  Schleimhaut  des-  Duode- 
Dutn.  Das  Jejunnm  enthält  eine  blafsgelbe^  . 
schleimige  Masse.  Man  bemerkt  eine  Schwa« 
che  camiforme.  Injection.  Alle '  ZoU^n  sind  an 
ihren  freien  Enden  schwarz  tingirt.  Im  Ileum 
zeigt  sich  die  Gesammtheit  der  Dannbäule  auf- 
i'alieod  dSone«.  Die  Zotten  sind  äulserst  klein. 
Die  Pe^er'schen  Drüsen  sind  flach ;  sie  ersclbei- 
jnen  wie  gerippt ,  und  an  mehreren  Orten  ißt 
gar  keine  Oeflmung  mehr  sichtbar ;  seht  schwä- 
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dteErhflibenlieiten  umschlieben  biswellen  U^m; 
mode^  geschwärzte  OeffbaDgen ;  aufserdem  zei- 
gen sich  wieder  einige  kleine,  kreisrunde,  weib- 
liche Flecke  auf  schwärzlich  «grauem  Grunde, 
Ganz  zu  Endo  des  Ileum  findet  sich  3  mal  je 
in  einer  DraseDcoDtinuität  eine  grofsere,  kreis- 
runde |  oder  ovale  Oeffnung  mit  gegen  die 
Bütte  zu  radienartig  convergirenden  Streifchen 
der  umgebenden-  Zottenhaut.  Die  Schleimhaut 
des  Dickdarmes  ist  aufgewulstet,  verdickt^  leicht 
abzuziehen  y  Ton  graurothem  Teint;  auf  Hur 
haften  eiuzelne  weiTsliche  Flocken.  Es  finden 
sich  zu  Anfang  des  Dickdarmes  mehre  Geschwüre, 
ohne  Injection  in  ihrer  JVäbe,  auf  dunkel  grauem 
Grunde,  Ihre  Ränder,  durch  sehr  feine  ^icht 
an  einander  gedrängte  rothe  Gefrifse  und  Punkte 
wie  gesäumt,  bilden  gegen  die  Mitte  zu  con- 
Tergirende  Fältchen.  Wälirend  aber  in  den 
meisten  Geschwüren  die  Yernarbung  l^on  den 
Rändern  allein  ausgeht ,  findet  man  ein  ande- 
res^ in  der  Vernarbung  begrilTenes  Gescbwiir 
mit  blassen  Rändern,  Ton  dessen  dunkefan 
Grunde  sich  blassere  weifsliche  Stellen  insel- 
artig  erheben.  —  Die  Schleimhaut  ist  difrch 
den  ganzen  Dickdarm  hindurch  aufgelockert.  — 
Die  Leber  ist  sehr  gfofs,  tou  normaler  Consi- 
Btenz.  Das  in  ihr  enthaltene  Blut  ist  sehr  wäs- 
serig; ihre  Gallengefäfse  enthalten  sehr  wenig 
d&nnei  wässerige  9  blafsgelbe  Masse.  Die  Gal- 
lenblase ist  collabirt.  Sie  enthält  etwas  schlei- 
Inigei  blafsgelbe,  gar  nicht  tingirende  Flossig- 
keit.  Ihre  innerste  Haut  ist  dicht  ramifond 
nnd  capilliform  injicirt.  Die  Milz  ist  sehr  grob, 
,weich,  breiig I  fast  cerfliefsend,  innerlich  zie- 
gelmehlartig gefärbt.  Die  Nieren  sind  grobi 
blutarm»    und    enthalten    wenig,    sehr  trübeo 
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Hm«    Die  He^nterialcTra^D  sind  derb,  xtan-^ 
kelblau,  ohne  Spur  yon  EDtsonduDg« 

7.  Der  Stellmacher  Ritzschel,  26  Jahre 
alt,  wurde,  nachdem  er  !i:aum  8  Tage  zuror 
als  BecoiiV4^1e8cent  yon  einem  gastrisch  -  ner?&« 
ften  Fieber  aas  dem  Friedrichsstädtisrhen  Krao- 
kienhauscf  entlassen  vrar,  aufs  Neue  in  die  An- 
stalt aufgenommeii«  Verstörtes  eiogefallenes 
Gesidit',  tiefliegende  Augen  p  lebhaftes  Fieber, 
Puls  Ton  110  —  120  Schlägen,  heifse  Haut, 
aufgetriebener,  bei  der  Berührung  schmerzhaf- 
ter Unterleib,  trockene,  ja  dürre  Zunge,  mehr* 
inaliges,  galliges  Erbrechen  ^  träger  Stuhlgang, 
lebbafler  .Durst,  dann  heftige  Delirien,  bald 
laut  und  fürchterlich,  bald  stiller,  durch  be« 
iständiges  Murmeln  unyerständiger  Laute  sich 
zeigend,  Flockenlesen,  Sehnenhüpfen ;  dabei 
immer  sunehmende  Auftreibung  und  Schmerz- 
Ibafligkeit  des  Unterleibes,  insbesondere  in  der 
Coecalgegend,  trotz  Venaesectlönen ,  BlutegelOj, 
Umschlägen  n«  s.  w.  —  Alles  liefs  den  Dut^h- 
bruch  eines  Darmgeschwüres  und  dadurch  yerän-- 
labte  Peritonitis  yermnthen.    Tod  am  7.  Septbr« 

Stetion  16  Stunden  nach  dem  Tode» 

1.  Schedelhahle,  In  den  Hirnhäuten  zeigte 
ilch  nirgend  eine  Spur  yon  Alteration«  Unteir^ 
iialb  der  Arachnoidea  war  Serum  befindlich;} 
Das  Gehirn  selbst  war  durchgängig  sehr  Mnt- 
ireicb ;  in  seinen  Ventrikeln  fand  sich  autfallend 
wenig  Serum  yor. 

Hals,  Zäpfchen,  Tonsillen,  weicher  Gau- 
men, Schlund  und  Kehlköpf  bläulich -roth, 
ramiform  und  capilliform  iujicirt;  Schleimbälge 
ziemlich  stark  entwickelt.  Luftröhre  enthält 
(etwas   mit    Schaum    untermischte,    Vrässerige 
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FICfsIgkett*  'Das  EphbeUam  der  Spdserohra 
liaftet  sehr  lose  nhd  locker  an  |  ond  ut  stelltfii* 
freise  etwas  getrenot, 

Brusthöhle.  Innerhalb  derselben  findet  sieh 
Tcanm  eine  Spur  von  Serosität«  Zwischen  des 
Pleüris  ein  raar  alte,  bandf5nnige  Adbäsia«' 
tien«  Lungen  Tollig  gesund.  Herzbeutel  ent« 
hält  wenifir  gelbliches  Serum.  Im  linken  Her- 
jBen,  das  ein  wenig  hypertrophisch  ist,  ist  we- 
nig flüssiges  Blut  ohne  Coagulum  enthalten« 
Das  rechte.  Ventrikel  ist  voll  schaumigen  BliH 
tes,  das  gar  nicht  coagulirt  ist. 

Innerhalb   der  Bauchhöhle  ist  eine   trobe» 
ipreifsliche    Flüssigkeit   enthalten.     Die  Perito- 
xiealwandongen  erscheinen  etwas  verdickt,  roth 
gestreift  und  punktirt,  mit  brachigem,  gelbUr  » 
chera^   plastischem  Stoffe  bedeckt»    So  beson« 
ders  die  Ueberzüge  der  Leber,    der  Mils,  .der 
Darme ,  die  durch  diese  Masse  zum  Theil  mit 
einander   verklebt    sind.     Der  Darrakanal  hat 
von  auisen   angesehen  eine  grünliche  Färbung; 
andere  Stellen   sind   röthlich  tingirt  und. geben 
entweder  allmählich  ins  Grünliche  über,   oder 
sind  schärfer  umgrenzt.      Unten  findet  sich  an 
der  rechten  Seite  etwas  bräunliche,  dünne. Flns^ 
eigkeit  in   die  Bauchhohle    ergossen.      Wab»« 
seheinlich  ist  sie  durch  eine  OelTnung,  diesicij. 
im  Wurmfortsatz   des  Blinddarms  findet,    aus 
||em  Darmkapale   in  die  Bauchhöhle  getreten. 
-^-"  Der  Magen   enthält   etwas  schleimige  Flns^ 
sigkeit ;  seine  Zottenhaut  ist  völlig  gesund ;  die 
des  Duodeni  ist   ramiform  und  capilliform  in- 
jicirt.     Die  Contenta  des  Dünndarmes  bestehen 
in   einer    gelblich -grünen    schleimigen   Masse; 
die  Gesammth.eit  der  Dünndarmwandungen  er- 
scheint  in  grolsen   Strecken   au£(allend  daan; 
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die  bjaction  des  Daiines  ist  Ionen'  Bcfawaicb  n^ 
mifonn.  In  dem  untern  Drittheil  finden  Bfcb, 
statt  der  Peyer^schen  Drüsen^  mehre  Gescbwün* 
flächen  Ton  rerschiedener  Grolse  und  Förmi 
ohne  alle  Gefabinjection  ^  mit  umgeworfenen 
Bändern.  Die  meisten  dringen  bis  auf  die  Pe* 
ritonealhaut  des  Darmes;  nur  bei  wenigen  ist 
der  Grund  roth  punktirt,  bei  den  meisten  ist 
er  Mab»  Im  ganeen  Coecum  finden  sich  ahn* 
liebe  Geschwüre;  eben  so  im  Wurmfurtsati. 
Eines  derselben ,  auf  dessen  Grunde  die  Mus- 
kelhant  schon  im  weiteren  ITinkreise  zerstört 
ist|  dringt  mit  trichterförmiger  Oeffnnng  Ton 
der  Grobe  eines  Silbergrosebens  in  die  Bauch« 
hShIe.  Tiefer  herab  finden  sich  im  Dickdarm, 
der  noch  einige  Faeces  enthält ,  wenige  ober» 
fiäcblicbe  Geschwüre,  die  Ton  den  Drüsen  ans« 
gehen  j  nnd  einige  Erosionen  der  Schleimhaut. 
^-  Consistens  und  Gallenmenge  der  Leber,  die 
"Tiel  dnnnflüsttges  Blut  enthält»  sind  normal« 
Die  Gallenblase  enthält  eine  dSnne,  weiblich'-^ 
gelbe,  nicht  tingirende,  etwas  schleimige  ¥Vd^ 
sigkeit.  Milz  gehörig  fest  und  derb«  Nieren 
derb  und  fest» 

8:  Der  Steinsetzer  Stripp ,  29  Jahr  alt; 
anfgenonmoen  am  3ten  Juli ;  gestorben  am  ITtdiw 
Der  Kranke  hatte  schon  seit  Jahren  an  Husten 
und  Auswurf,  an  flüchtigen  Schmerzen  in  der 
Brust  und  in  der  Lebergegend,  an  unregelmä« 
fsig  erscheinenden  Wechselfiebern,  an  starkem 
Durchfall,  der  mit  Verstopfung  wechselte,  ge- 
litten. Seine  Abmagerung  war  mäfsig.  Schon 
14  Tage  tor  seiner  Aufnahme  war  er  von  hef- 
tigen Frost  befallen  worden ,  dem  Hitze  folgte ; 
der  Appetit  lag  gänzlich  darnieder ,  Nachts  de- 
lirirle  er.    Bei  der  Aufnahme  hatte  er  lebbaf« 
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les  Rebef;  trocVoe^  beifse  Haut,  dürre  Zange^ 
grobe  Einpfiadlicbkeit  des  gespannten  Unter- 
leibes in  der  Lebergegend,  wobln  Blategel  ge- 
setzt wurden.  Starke  Angina  faucium.  Hei- 
serkeit^ Husten  mit  Auswurf  einer  schleimigen 
mit  kleinen  dickern  Körnchen  untermiscbteii 
Massel  Der  Stublgao^  mufste  durch  Kljstiere 
erlangt  werden.  —  Zunahme  des  Fiebers  un- 
ter. Fortdauer  der  eben  au%efuhrten  Symptome ; 
einige  Mal  wird  blutiger  Schleim  im  Stnlügang 
benterkt;  zugleich  tritt  Kopfschmerz  ein;  die 
Delirien  werden  lauter;  bald  ist  einSingen,  bald 
ein  wildes  Toben  und  Fluchen ,  bald  ein  dumpfes 
Marmeln  yorhandeu ;  dann  liegt  der  Kranke  ein- 
mal wieder  Stundenlang  da ,  in  tiefen  Schlaf 
versunken ,  und  aufsef  den  tiefen,  ängstlicheif^ 
sehr  beschwerten  Atbemzügen,  hört  man  nichts  ( 
in  den  letzten  Tagen  unausgesetzte  Delirien 
imd  Flockenlesen«  Fünf  Tage  vor  dem  Tode 
waren  Petechien  erschienen.  Zwei  Tage  vor 
dem  Tode  beschwerliches  Uriniren,  -^-  zidetat 
HaroTerhaltung. 

Stetion  26  Stünden  nach  dem  Tode« 

Kopfkohle.  Arachnoidea  stellenweise  imalf, 
smlchweifs ;  unter  ihr  ziemlich  viel  blasses  Se- 
rum. Gehirn  blafs,  blutarm,  weich ;  die  obere 
Wandung  der  Seiten  ventrikel  ist  sehr  weich, 
breiig;  innerhalb  der  Hirnhohlen  ist  sehr 
viel  Secum-  enthalten;  sehr  erweicht  sind  die 
Thalami  nervorum  opticorum\  etwas  weniger, 
doch  imiofier  noch  stark  die  Corpora  stridai 
auch  die  Brücke  ist  weicher  als  sonst, 

Halsi  Der  Schlundkopf  ist  stark  und  dicht 
blaulich  -  roth  iojicirt.  Das  Epitheliam  der 
Speiseröhre  ist  weifS|  locker,  stellenweise  ge- 
trennt |  so  dals  es  im  Ganzen,  nur  noch  in  Stiei- 
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fen  iihd  Fetieo  aabängU  Die  Epiglottis  bt  ein 
wenig  aofgewnktet,  gerothet,  dicht  mit  blatU 
gen  Punkten  besäet.  Ans  der  Lnftrobre  flie&t 
eine  scbmotxig-rotbe  Flüssigkeit  ohne  Schaimi. 
Die  Scbleimfaaat  der  Lnfbröhre  zeigt  eine  kirsch« 
rojlhe  Farbnog;  ibre  lojecdon  ist  gleichrnäfsig 
dicht  rainiform  ond  capiUiform;  eben  so  die 
der  grofsen  Bronchien. 

Brusthöhle,  ^eide  Ijungen  sind  oben  sehr 
Stark  mit  dem  Brastkastep  rerwachsen.  Die 
Pleura  .'costaüs  nod  pulmbnalis  beider  sind  toU 
kleiner  Tuberkeln ,  die  sich  reichlicher  an  der 
linken^  als'  an  der  rechten  Seite  finden.  Ab 
<der  Spitze  der  linken  Lunge  eine  dunkler  ge« 
färbte  Vertiefung,  in  deren  Mittelpunkt  radien« 
artige  Erhabenheiten  zusammenkommen.  An 
der  Spitze  der  Unken  Lunge  finden  sich  Mas- 
een  baiier  eingekapselter  Tuberkeln  \  mit  klei«- 
Hern  Tuberkeln  ist  die  ganze  Lunge  reichlich 
dnrchsäet'  Ihre  Lappen  sind  mit  einander  yei^ 
klebt.  Die  rechte  Lunge  enthält  oben  eina 
grofse  Excayation,  mit  wenig  erweichter  Tu« 
berkelmnsse  und  viel  kleinere  einweichte  und 
unerweichte  Tuberkeln.  —  Im  Herzbeutel  fin- 
det sich  eine  bedeutende  Quantität  blafsgelber 
Serosität.  Die  innere  Wand  des  Perlcardii  bat 
einen  bläulichen  Anflug  und  zeigt 'sich  emphy«« 
eemätSs.  Eine  ^enge  kleiner  Luftbläschen  ha-* 
hen  sich  unter  der  serösen  Lamelle  erhoben 
und  lassen  sich,  weiter  schieben.  Die  Substanjs 
des  Herzens  scheint  etwas  weicher  als  gewohn- 
lich zu  seyn.  Der  sehr  .'weite,  linke  Ventrikel 
enthält  wenig  flüssiges  Blut,  das  mit  Schaam 
untermischt  ist ;  im  rechten  Herren  ist  das  flüs- 
sige, schwarze,  mit  Luftblasen  untermengte 
Blut  fast  ohne '  Coagulum.  Die  Binnenfläche 
der  Aorta  thoracica  hat  einen  rothen  Anflug. 
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'  '  BauchhoJä§^  Das  sabtettSse  Zellgrsi^Ube  Jlai 
PerUonei  an  Tielen  Stellen  emphysematos*  JU»» 
gen  und  Duodenum  enthalten  einen  granHcben 
Schleini;  ihre  Schleimhaut  iat  gesund;  die  In* 
jection  ramiform*  Dünne  Därme  gefiilU;  mit 
einer  hellgelben  schleimigen  Masse.  Injectioa 
ramiform.  Oben  im  Jejunum  finden  sich  ei« 
nige  kleine  flache  Geschwüre  mit  ungleichem 
Grande  und  unregelmäfsigen  aber  flachen  Rän- 
dern. An  den  entsprechenden  Stellen  der  Pe- 
ritonealwand  zeigen  sich  kleine  weifse,  innde 
Knötchen  j  smm  Theil  dicht  an  einander  ge* 
drängt^  cum  Theil  durch  weifse  Faddn  mit  ein- 
ander Verbunden  t  diese  Faden  und  Körner  er- 
strecken sich  bis  in  die  mit  tuberiLuloser  MasSS 
erfüllten  Mesenterialdrüsen.  Tiefer  abwärts  er* 
scheint  die  Darmwandung  auffallend  rerdnnnb 
Die  Zotten  auf  der  Villosa  ersdieinen  hier 
kleiner«  Die  solitären  Driuen  erheben  ndl 
etwas*«  Zq  Ende  des  Dei  wird  die  Injectioli 
dicht  eapiUiform^  an  einer  kleinen  Stelle  ist  die 
Zottenhaut  erodirt.  Die  Pe^^^'schen  Drusen 
sind  gana  flach  und  schwer  sichtbaf.  Dicht  an- 
ter der  F'alvula  BaiAini  einige  grobe  unregel- 
mäfrige  Geschw&re  mit  wulstigen ,  mngeworfe* 
Ben  Rändern«  Die  solitären  Dickdarmdriisee 
stark  erhoben.  Injection  des  Dickdarme  rami- 
form und  capilliform.  Auf  dem  Peritoaealaber» 
Buge  der  Milz  zeigen  sich  einige  kleine  senf- 
komgrofte»  weifse  Tuberkeln;  sie  selbst  ist 
grob ,  weich  und  knistert^  wenn  man  sie  driickti 
Beim  Aufschneiden  entweicht  aus  einem  dnn- 
kelrothen  Brei  eine  Menge  von  Luftblasen.  Die 
Leber  ist  voll  von  ziemlich  unerweichten  gel- 
ben Tuberkeln,  von  der  Groise  eines  Senfkornes 
bis  zu  der  eines  Pflaumen-  und  KirscbkemeSi 
Von  besondem  Kapsele ,  in  denen  die  Tober* 
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lielfr -eiiigefcblosseD  wären  ^  siebt  -  man' fiichfs; 
Die;  ConsisteiMS  der  Lf^ber  ist  Dorma);  es  Ist  in 
darselbeo  äufserst  wenig  Galle  ^otbalten.  Die 
Gallenblase  knistert  beim  Druck  auf  dieselbe 
TOD  einjescblossener  Luft,  die  beim  Aufschnei- 
den herrordrinf^*  Die  Wandungen  der  Gallen- 
blase sind  frei  von  Tuberkeln.  Panl-reas  get- 
Bupd.  Das  ib  der  Aorta  und  Vena  cava  ah^ 
dominalis  befindliche  Blut  enthält  eine  Menge 
Fettthränchen,  Parencbym  der  Nieren  äufserst 
blutreici^;  Blut  schwarz  und  schaumig.  Blase 
strotzend  voll  Urin.    Innerste  Haot  aufgewul« 

'  stet  und  locker  anheftend* 

•i 

9.'  Der  Maurer  Hoffmann  ^  30  Jahre  al^ 
wurde  am  20.  Juni,  spät  Abends  in  das  Kran« 
kenhans  aufgenommen  und  starb  am  folgendeo 
Morgen  'am  5*  Uhr«  Sein  Körper  war  mit  Pe^ 
techien  übersäet;  der  Puls  klein,  schwach^ 
kaum  fühlbar.  Die  Augen  lagen  tief  und  glanzr 
los  in  ihren  Höhlen, 

Senlion        Stunden   nach  dem  Tode.    Det 
ganze  Körper  ist  mit  Petechien   bedeckt^  di6 
_  besonders  deutlich  und  stark  unter  den  Armeik 
jund  in  der  Inguinalgegend  herrorlrelen.  ' 

Kopf  hohle.  Unter  der  Arachnoideallamelte 
der  Dura  mater  zeigen  sich  einzelne  Ecchymo- 
sen«  Die  Hirnsubstanz  ist  schön  weifs;  indes 
fiiniböhlen  ist  fast  gar  kein  Serum  enthalten.  ' 

Hals.  Alles  Zellgewebe  zwischen  den  Musr 
kein  ist  mit  Blut  infiUrirt.  Schlund  und  Speise- 
röhre haben  eine,  dunkele,  aus  dem  blaulichen 
ins  schwärzlich  -  rotbe  iibergehende  Färbung,  in 
deren  Mitte  kreideweifse,  etwas  unebene,  meist 
rundliche  Flecke  sichtbar  sind.  Aus  Kehlkopf 
und  Luftröhre  dringt  eipe  dünne ^  schmutzig- 
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graoe  FlSssigkelt  faerror;  Ihre  innere  PIXcibe 
hat  meinen  matt  bläalich-rotheD  Teint;  auf  ihr 
■eigen  sich  eine  Menge  gröberer  und  kleinerer 
Ecühjmosen. 

Brust.  Alle  Muskeln  sind  sehr  dunkelrotb ; 
unter  der  Pleura  costalis ,  wie  der  Pleura  pu^ 
monalis  finden  sich  viele  grolse  Ecchjmosen, 
Beide  Lungen  sind  knisternd  und  gesund.  Die 
grofiien  Bronchien  gleichen  der  Luftrohre  in  ih-' 
rem  Aussehen.  Im  Herzheutel  ist  sehr  Wenig 
{{eibliches  Serum  enthalten ;  sowohl  an  der  in- 
nern  Wandung  seinem  grofsen  Sackes,  als  auch 
•an  der  das  Herz  selbst  überziehenden  Lamdle 
finden  sich  grofsere  und  kleinere  Ecchymbsen 
in  Menge.  Der  linke  Ventrikel  des  Herzens 
ist  sehr  stark  contrahirt^  Ton  sehr  blasser  Parb^ 
enthält  sehr  wenig ,  auffallend  schwarses  and 
dünnes  Blut,  in  welchem  sich  etwas  fiilbe, 
gelatinöse  Masse  findet.  Das  im  rechten  Her- 
sen  und  in  den  grofsen  Gefafsen  s^ hr  sparsam 
enthaltene  Blut  i&t  dünn,  dunkel  und  ohne  al- 
len Faserstoff.  Die  Zellgewebehaut  der  Aorta 
thoracica  ist  mit  Blut  infiltrirt 

Bauchhohle.  Das  ganze  Peritoneum,  so« 
wohl  da,  wo  es  die  Bauchmuskeln  überseht^ 
als  auch  da ,  wo  es  Magen  und  Darm  begrenxt, 
'ist  voll  TOn  grofsern  und  kleinern  Ecchymo- 
sen.  Magen  und  Darmkänal  sind  sehr  aufge- 
trieben und  enthalten  eine  weifse,  wie  MeU- 
^ppe  aussehende  Flüssigkeit,  die  tiefer  ab* 
wärts  mehr  ins  chokoladenfarbige  übergeht  pnd 
unten  wie  Braunbiersuppe  sich  anläfst.  Dis 
Binnenfläche  des  Magens  y  des  Duodenum  nod 
Jejunum  haben  eine  ganz  blasse,  schwach 
grauliche  Färbung ;  alle  Zotten  sind  gans  blab. 
Zu   Anfang  des  Ilei  wird  die  InjecCioä  etwas 

Star- 
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stäilci^r;:  es  zeigen  siob  eiQe  JVenge  .sehr  lde(« 
ner  und  einzelner  groCierer  Eccbymosen-  im' 
eabmakoaen  Zellgewebe;  .tiefer  abwärts  erhSIft 
äie  Schleimhaut  eine  graa -rothliche  FärbangjL 
die  Zotten  sind  braun  oder  rothbraun  gefärbV 
theils  ganz,  theils  nur  an  der  Spitze,  wodurch 
die  Binnenfläche  des  Darmes  ein  gesprenkeltes 
Ansehen  erhält.  Die  Pr^^^schen  Drüsen  sind 
flach,  die  solitären  sind  nur  mäbig  eriiah- 
ben.  Die  Binnenfläche  des  Blinddarms  ist  fSrm- 
lieh  getiegert ;  die  mannichfachsten  Farben  eind 
darauf  sichtbar;  denn  die  Ecch3rmosen  «nd 
'hier  theils  lebhaft -roth,  theils  bläulich -lotbt 
theils  blafsgrün,  theils  dunkelgrün;  sie  sind 
bald  klein  und  rund,  bald  grob  und  Ton  nii^ 
regelmäfsiger  Gestalt;  während  sie  hier  dichC 
neben  einander  stehen,  werden  sie  tiefer  ab« 
Warts  in  ;den  dicken  Därmen  der  Zahl  nach 
seltener;  doch  giebts  hier  mehr  ganz  grobe^ 
schwarzblaue  Ecchymosen. 


Die  Oberfläche  der  Leber  bietet  ein 
sches  Aussehen  dar;  im  Allgemeinen  hat  sie 
einen  Stich  ins  Bläuliche;  Unter  dem  Perito- 
nealiiberzuge  findet  sich  eine  Menge  bläulicher, 
unregelmäfsig  gestalteter,  etwas  verästelteter 
Ecchymosen ,  die  häufig  die  Form  kleiner  Ro^ 
sinenstengel  haben ,  und  sich  ziemlich  tief  ab«* 
wärts  in  die  Substanz  der  Leber  hinein  w* 
strecken.  Das  Blut  in  der  Leber  ist  sehr  dann- 
flüssig.  Die  Galle  in  den  GalUngefäfsen  wie 
in  der  Gallenblase  ist  auffallend  dunkel,  aber 
sehr  flSssig.  Der  Peritonealüberzug  der  Jlils 
ist  kreideweiÜB.  Ihre  Consistenz  und  Färbung 
bieten  •  ^nichts  abnormes  dar*.  .  Pankreas  •  dem 
Anschein  nach  gesund.  In  die  Capsula  renum 
ist  sehr  Tiel  Blut  ausgetreten.  Die  Subjitäp«^ 
Joiirn.LXXX.B.4.St.  E  "   * 
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Kierdfr  ist  blaft  iind  l)Iutämi.  Die  innerel 
l^cbe  der  Aorta  und  Vena  cava  ubdominaUs 
Bietet  nichts  Abnormes  dar.    Das  in  ihnen  ent- 

BdleiDe' blat  ist  schwärz  und  diiunfiiissig. 

•  '"•  ■  '    ' 

f'  'lO.  E§  dürfte  wohl  nicht  nointereflEsant 
t^b,  wenn  ich  «m  Schlüsse  noch  den  Sections-» 
Mbnd  des  an  Dysenteria  Verstorbenen,  jl9jäh- 
ligen*  Tischlers  Albert  mittheile,  da  diese  Krank- 
bttt*  mit  unsern  neryosen  Fiebern  gleichratig 
iwfirat»  —  Ich  bemerke  zayorderst,  dab  bei 
flem  ätihert  die  Krankheit  allmählich  und  atf- 
£aB§s  leicht  auftrat,  wenn  auch  schon  jetstgiobe 
Enmfindlichkeit  des  Unterleibes  an  dtfn  dem 
Vwanfe  der  dicken  Darme  entsprechendein  Gc* 
|[[inideA  uns  zur  Ansetzung  von  Blutegeln  be^* 
wog.  -*•  Aulser  dem  blutigen  DarmscUeilnt 
^iageii '  gegen  das  Ende  der  Krankheit  hin  be- 
de^nde  Massen  dunkeln  geronnenem  Blu- 
tes abj  deren  Form  der  des  Darinea  ent- 
sprach. Ausgezeichnet  war  der  Krankheitsver- 
UcF  insbesondere  durch  die  ungeheure  Abma- 
gerung des  Kranken,  durch  das  seltene  und 
^mr  -tei  Nacht  auf  l^urze  Zeit  vorkommendt 
Aofiseten  von  Delirien,  durch  das  feste  Ver- 
tvMen  des  Kranken  auf  Besserung,  durch  das 
gallige  Erfotechen,  an  dem  er  in  der  s weiten 
Hälfte  «einer  Krankheit  fast  täglich  littj  durcb 
die  immense  Eiterung  einer  Geschwulst  der 
Parotis,  welche  mehre  Zweige  des  iV^eriMtf /o- 
wifdlM  zerstörte,  so  dafs  das  Gesicht  nach  der 
rechten  Seite  bin  verzogen  ward ,  .und  endlich 
durch  <lie  in  dc^  letzten  Tagen  aulziilist  er- 
8ch#erte  Respiration. 

Die  5ecfion  wuiUe  24  Stunden  nlach  dem 
iTöde  ahgestellt.  Höchste  Abmagerung.  Blan- 
£ä  &i(ieh  Fettes  in  den  Terschiedensten  Tliei- 
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latu  BimhäuH  und  HimsiAstanz  getmid^  lefs^ 
tere  siemlich  blutarm.  An  der  linkeni  SeitO* 
findet  fiich  statt  der  Parotis ,  .  die  gänzlich  zer-«. 
stört  ist»  eine  weite  llohle.;  der  Stamm  de« 
Ifervus  faciaks  liegt  blofe,  mehre 'seiner  Aes(ei 
sind  zerstört;  das  Perio6ieum  mehrer  Stellea 
des  Unterkiefers  j  der  Gaumenbeine  und  de^ 
Oberkiefers  ist  geschwunden«  BinnenflachQ  des 
Kehlkopfes  und  der  Luftröhre  vamiforni  an^ 
capiltiform  injicirt,  besonders  an  ihrer  hintern, 
xnembranosen  Wand.  Schwache^  aber  frisch^ 
Fleuniis  an  den  dem  untern  Lappen  .der'^I«unT 
geoi  entsprechenden  Tbeilen  dejs  Brufli^epeSj^ 
Obere  Lungenlappen  gesund ,  beide  uoterct  grau 
hep^tisirt«  Im  Her:ibeiael  ht  etwas*  Atrcih^el« 
bes  Serum  enthalten,  B^de  Herzhalften  f^nl^ 
halten  Blut,  mit  ziemlicher  Bienge  -roa.i'aserr 
stoC  :  Die  Leber  ist  tou  normaler  Grofse, '  Coiir 
sistenz  und  Biutmenge«.  Die  ßattenblase  ent^ 
hält  eine  weiTsliche  schleimige  Flüssigkeit  y  ijf^ 
der  gelbliche  Partikelchen  schwimmen« . .  "^ifk 
Yoo  normaler  Grofse  and  Festigkeit«  $jici^f- 
rohre^  Magen  und  Duodenum  ganz  gesi^)t^ 
Im  Magen  ist  eine  greise  Quantität  gaOiiser 
Flüssigkeit  enthalten;  Im  Verlaufe  de3  ^anz^ä 
Darmkanales  finden  sich  viele  grasgrüne  Mas- 
sen -Ton  grofserem  und  geringerem  Umfange« 
Die  Schleimhaut  des  ganzen  Dünndarmes  zeigt 
sich  Tollig  gesund.  Die  Färbung  der  Binnen- 
fläche des  Blinddarmes  geht  aus^  dem  weifs- 
lieh -grauen  in  das  aschgraue^  bläulicfagraue 
und  schwärzlicbgraue  über ;  es  finden  sich  auf 
den  so  gefärbten  Stellen  der  Schleimhaut  kleine^ 
meist  rundliche^  wenig  vertiefte  Stellen,  von 
denen  die  Schleimhaut  «ich  vollständig  abge- 
lost hat«  Der  Grund  dieser  runden,  vertieften 
Stellen .  ist  völlig  weifs ;  ihr  von  der  Schlein^ 

E  2 


—     68     — 

fiäot  gebildeter  Band  ist  ganz  fiacitj    An  eifii- 
^en   Stelten    sind  solche  runde   Geschvnkchen 
EOMmlnengefiossen   und   erbalten   dadurch' eine 
UBregißlmäfftige   0estalt.     An  andern  Stellen  er- 
tieheö   sich   auf  der  Schleimhaut  bald  kleinere^ 
bald   gröfsäte    rundliche  'weifsliche  Fleckchen; 
im  Uinkreise  ist  die  Schleimhaut  dicht  capilli- 
form  tnjicirt«    Etwas  weifer  abwärts  treten  aus 
flpinjtcirtem  Grunde,  kleine  rundliche   oder  et- 
was langiichei  warzenförmige,   ebenfalls  jgero- 
tfa'et^V  ganz  wie  der  Grund  aussehende  Erha- 
beohi^iten.  hervor.     An  einigen   Stellen   finden 
ticb  initten    unter  diesen  Erhabenheiten '  ganz 
bäche  rundliche  I   oder  unregelmäfsige  Brosio- 
üen  deV  Schleimhaut,  meist  mit  bläulich -grauem 
Grbnäe. '  Tiefer  abwärts  ist  fast  die  ganze  Bin- 
nenflache  des  Darmes  erodirt.    Von  dem'  bläu- 
lich-schwarz gefärbten  Grunde  (d.  i.  den  ero- 
(dirtep  Stellen)  erbeben  sich  mehr  oder  mioder 
glroUe,  meist  rundliche,  oft  längliche,  allmäh- 
lich Totn   Rande    gegen    die  Mitte   za  conrex 
^^(drdende,   grofstentheils  weifslich- graue,  bis- 
\reflbn  etwas  gerothete  Stellen,   die  Reste  der 
Scbleimhant,   die  wie  Pocken  iauf  der  eibdb- 
Vea  Fläche  sich  erheben. 
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Geschwüre  an  den  Genitalien '  * 

eines 

noch  nicht  mannbaren  MädchenSi 

nebst   eioigep   BemerkuogeB    ' 
über 

.  Geschw&*e  an  den  Geschleclitstheflen 

im   Allgemeinen. 
Von 

Dr.     S  i  m  e  o  n « 

cu  Oflenbftch«  *) 


iM«  N.,  ein  zartgebaotes  Mädchen  Ton  ,14 
bis  15  Jahren,  die  sorgfältig  erzogene  Toch- 
ter gebildeter  Ellerp ,  verlebte  ihre  Kinder- 
jahre meist  gesund.  <-*  Als  zarte  Blondiiie 
bat  sie  eine  "v^eiche,  weiüse  Haut,  blaue  An- 
geo,  und  ist  Tür  ihre  Jahre  wenig  körperlich 
entwickelt ;  die  Menstruation  ist  nicht  nur  noch 
nicht  eingetreten  ,  sondern  es  haben  sich 
noch   nie  auch  nur    leise   Vorboten  derselben 

*)  Wir  bitten  dem  Hrn.  Yerfiuser  um  Rntsiiioldigang 
wegen  des  zuClUig  yentpSteten  Abdmcks  dieses  Anf- 
sützes.  ;  ff.  ./f.   .      . 
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^Dgestellt  -^  Nie  selgten  sich  an  dem  Mäd- 
chen Spuren  scropbnloser  oder  sonstiger  Schärfe, 
nie  chronische  Hautausschläge,  Drüsenanschwel- 
lungen etc.  Ein  meist  im  nüchternen  Zustande 
eintretender,  und  auf  nächtlichen  Durchfall  fol- 

? ender  Leibschmerz,  mit  manchmal  bis  cur 
Ohnmacht  steigendem  Schwächegeiuhl ,  waren 
ihre  einzigen  Leiden,  von  welchen  sie  aber 
seit  länger  als  einem  Jahre  ganz  befreit  blieb. 

Schon  mehrere  Tage  Tor  dem  ISten  Fe- 
bruar empfand  das  Mädchen  heftiges  JucLen 
Mn  iieißM  Genitalien  und  Schmerzen  beim  Urin- 
Mssen,  Terschvirieg  dies  aber  aas  Schamhaflig- 
keit.  Am  13ten  d.  M.  wurde  ich  Ton  der 
Uutter  um  Rath  gefragt,  und  glaubte,  da  ich 
aitC  eine  Ocularinspect^on  noch  nicht  dringen 
mochte,  und  das  iJebel  für  eine  gewShbliche 
Excoriation ,  •  die  Schmerzen  beim  Urinlassen 
blofs  für  Folgen  des  Benetztwerdens  derselben 
hielt,  einstweilen  mit  Waschen  mit  Waizen- 
kleyenwasser, '  und  einer  Emulsion  mit  etwas 
Campher  ausreichen  zu  können,  Ich  empfilU 
dabei  häu%es  Reinigen  der  Genitalien  nnd 
Ruhe. 

Am  löten  Februar  war  der  Zqstand  un- 
irerändert,  allein  da  auch  keine  Zunahme  des 
Leidens  eingetreten  war,  so  verordnete  ich, 
Immer  noch  ohne  zu  sehen,  Aufschläge  von 
jtqua  vegeiO'fnineralis'  Goulardi  und  Fortge- 
brauch der  Gampheremnision, 

'  -  '  I  Als  auch  der  Gebrauch  dieses  Mittels  durch- 
aus Keine  Erleichterung  bewirkte ,  so  drang  ich 
am  17ten  darauf,  die  Kranke  yorläufig  dnrch 
die  Hebamme  untersuchen  zu  lassen.  — -  Diese 
«erklärte  nun  das  Uebel  für  zwei  Schwären,  an 
dem    untern    Theile   der   änJbern   und   innem 


I 
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Scliaamlippen.  —  Die  Kranke  hatte  mehr 
Scbinefz  beim  Uriolassen.  — -  Ich  setzte  nan 
der.  Campheremulsioo  etwas  Nitrum'  za,  und 
liefs  auf  die  aögeblicheo  Seh wäreti  warmeij  er- 
weichende Umschläge  machen»  ' 

Aach  am  ISten  war  der  Zustancl  deraelbe, 
Schmerz  und  Zwang  beim  Urinlassen  blieben 
sich  gleich^  und  da  die  Hebamme  selbst  Miüi« 
trauen  in  ihre  Diagnose,  an  den  Tag  legte,  so 
sah  ich  mich  genölhigt^  nun  selbst  eine  Un- 
tersuchung Torzunehmen,  deren  Resultat  ein 
j^aoz  anderes  war,  als  ich  es  erwartet  hatte.  — - 
}ch  fand,  die  Genitalien  noch  sehr  unentwickelt, 
kindlich.  Die  linke  ^  innere  Schaamlippe  war 
stark  angeschwollen  und  entzündet;  ihre  untere 
HäUte  war  zum  Theil  schon  von  einem  Ge- 
schwüre zerstört  ,  "  welches  einen  weifsien, 
speckigen  Grund,  scharf  abgeschnittene ,  wul- 
stige,  rothe  Händer  hatte ,  und  sehr  stark  ei- 
terte ,  wie  sich  aus  dem ,  die  ganze  Rima  pu^ 
dendorum  ecfü&enden  Eiter  ergab.  •^'  Ein  ähn- 
liches, kleineres  (etwa  linsengrofses)  Geschwür^ 
fand  sich  am  oberen  Ende  derselben  Schaam- 
lippe, ganz  nahe  an  dem  Orificium  urethrae. 

Ich  verordnete  nun  ein  DecootumRutae  mit 
Myrrh.  und  Oxym,  simpl  zum  Verband,  Und 
liefs  die  ^  Eiiiulsion  fortnehmen«  Am  Abend 
Jiefs  ich ,  da  die  Schmerzen  und  der.  Zwaaf 
beim  l/rinlassen  sehr  grofs,  und  die  entzünd- 
liche Affecfion  der  äufseren  Genitalien  sehr  be- 
deutend waren,  ein  schleimiges,  Dunsjbad  ad 
pari,  aff^Kf-  gebrauchen.  —  In  der  Nacht  tra- 
fen äufserst  heftige  Schmerzen  in  den  Genita- 
lien ,  vei'bunden  mit  einem  ewigen  Drang  tum 
Urinlassen  und  tropfenweisem,  sehr  schmefz- 
b^ftem  Urinabgang  ein.    Es  wurde  der  Emul- 
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dop  Opium  sagetetzt,  und  warme  Aufochläge 
▼OQ'  8pec9  fmollienU  mit  Herb.  Cicut,  und  £1^- 
picyäm^  auf  die  GenitalieD  gemacht,  worauf 
die  Kranke  bald  rubig  einscbUef. 

X  Pen  IQt^n-  waren  die  Geschwüre  etwas 
reiper;  des  Tags  über  traten  wiederholt  hef- 
tife  Scbmerasanfölle  ein«  Bestandig  war  Drang 
seum  Urinlassen  da,  allein  der  Abgang  erfolgte 
nur  tropfenweise  und  unter  den  grofsten  Schmer- 
iseii.  Da  die  Kranke  aus  Furcht  vor  diesen 
Schmenen  durchaus  nicht  zu  gröfserer  Ansfreo* 
gnng  den  Urinabgang  zu  beyrirken,  zu  bewt« 
^e;i  war,  die  Gegend  über  deo  Schaambeineo 
liber  aufgetrieben  und  für  die  Berührung  em^ 
pfindlicb  wurde,  so  wurde  gegen  Abend  eb 
elastischer  Catheter  eingebracht»  •<-«  Diefs  ge- 
lang bei  der  grofsen  AnschwelluDg  und  Em- 
pfindlichkeit der  Genitalien  nur  mit  der  grob- 
len  Mühe,  und  nach  manchem  vergeblichen 
Versuche,'  Eine  grofse  Menge  Urin  wurde  ab- 
gelassen ,  und  der  Catheter  blieb  gehörig:  befe- 
stigt liegen ,  wurde  auch  ohne  Beschwerde  er- 
tracen.  Mit  allen  Mitteln  wurde  fortgefahren, 
vba  aulserdem  OL  Camphor.  mit  Ol  Uyoatyam. 
ana  in  die  Regio  pubia  eingerieben.  Die  Nacht 
auf  den  208ten  ging  ruhig  vorüber,  und  mit 
dem  freien  Urinabgang,  hörten  auch  die  Schmer- 
Mli  auf. 

Am  20sten  und  21sten  wurde  mit  Allem 
fortgefahren,  wobei  denn  die  Geschwüre  ein 
liesserA  Aussehen  annahmen,  und  Entzündung 
und  Geschwulst  der  Schaamlippen  sich  bedeu- 
tend verminderten.  Erstere  wurden  nun  mit 
einer  Salbe  aus  ana  1  Setup»  Merc.  praec.  rubrm 
und  Bals,  peruv*  auf  |  Unc.  ^xung»  porcin. 
verbunden«    Der  bis  an  sein  vorderes  Ende  er- 
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\reicbte  Catheter,  wurde  am  Nacbmitläg  de» 
Sitten  beraudgenomtnen ,  and  da  auch  nach 
dessen  Wegnahme  der  Urinabgang  ziemlich 
leicht  und  mit  wenig  Schmers  erfolgte  ^  die 
Kranke  sich  gegen  das  Eiobriogen  eines  neuen 
Catheters  sehr  sträubte  I  so  unterblieb  dijesesauch. 

«Da  am  22sten  und  23sten  Alles  gut  ging, 
der  Urinabgang  leicht^  und  unter  mäfsigen 
Schmerzen  beim  Durchgange  durch  die  Wunde 
erfolgte^  so  wurde  nichts  IVeues  rerordnef. 
Die  Geschwüre  hatten  sich  nicht  yerändert, 
und  es  wurden,  theiis  um  den  angesammelten 
Eiter  wegzuspülen ,  theiis  weil  man  doch  nicht 
Tollige  Gewifsheit  hatte,  ob  nicht  in  der  Tiefe 
ähnliche , .  kleinere  Geschwüre  wären ,  unter 
Fortsetzung  des  Verbandes  mit  der  Salbe,  Ein^ 
sprützungen  von  obiiitem  Buta^ecoct^  mit  Zu<- 
satz  Ton  3  Gr,  Merc.  suhl,  corrosiv.  und 
1  Drachrttm  Tinct.  Op.  simpU  (auf  3  Unzen  Co^ 
latur)  in  die  Rima  pudendorum  gemacht;  vom 
2^sten  an,  wurden  alle  innerlichen  Büttel  weg«- 
gelassen. 

Da  hei  diesem  Verfahren  die  Geschwfire 
ein  immer  besseres  Ansehen  gewannen,  und 
am  268ten  ihr  Grund  ganz  rein  war  und  schon 
granulirte,  so  wurden  sie  von  dieseni  Tage  an 
mit  einer  Salbe  aus  |  Uno.  Ceraium  saiürni 
mit  1  Scrup*  Flor,  Zinci  verbunden.  Sie  ver- 
kleinerten sich  yön  nun  an  beständig,  jedoch 
ging  die  Vernarbung  wegen  der  nicht  ganz  zu 
Terhütenden  Reizung,  durch  tlen  abfliefsenden 
Urin  nur  langsam  von  Statten,  so  dafs  sie  un- 
ter Fortsetzung  des  gleichen  Verbandes,  erst 
am  Uten  März  vollendet  war.  —  Es  wurde 
nun  noch  Ruhe,  und  ein  häufiges  Reinigen  der 
Genitalien  mit  einent  schleimigen  Decoote  an- 
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MUpfoblen,  Die  Geacbnäre  Üe/seo  nqr  eine 
nobedeulende  Verbindung!  dos  ubero  Theils.  de» 
^«fr.  pudend.  iplern.  iiniair. ,  desiAo  lu.teret 
Theil  cur  Hälfte  (Ton  vorn  nacb- biotea)  zer- 
•tÖrt  war,  ohoe  •oostige  üble  Folgeii.zutiick. 

Ueber  die  Ursacba  und  Begründung  dieser 
Cescb^tJre  war  icb.  und  bin  ich'  noch  jetzt 
ganz  iin  Dankein.  Weder  Tprher  noch  nach- 
her litt,  wie  gesagt,  das  Mädcheu  an  andern 
AuBBchlngs  -  und'  Geschwü^fo^^en.  Gröbere 
Congettinn  nach  den  Genitalien,  wodurch  ein 
Hinwenden  aolcher  Schärfe  oacb  denselben  er- 
^lärlicber  wäre,  fand  damals  und  bis  zu  dem 
gegCDwärligen  Augenblick  noch  nicht  Stell,  — ^ 
Will  tnnn  eine  inecbanische  Verletzung  als 
Veranlaspung  anuefamen  (für  welche  Vormu- 
tbuDg  jedoch  durchaus  kein  besliinmter  Grund 
Torhandeu  ist),  bo  spricht  dagegen  das  eigen- 
thiiDilicbe,  Bpecifiscfae  Aussehen  der  Ge schwüre, 
—  An  Bypbililische  Ansteckung  durch  den  Coi- 
tus  ist  sowohl  der  ganeen  aufseren  Lage  und 
den  VerhällDissen  nach,  al»  auch  bei  dem  Ent^ 
Wickel uugBzuBtHn de  und  der  beschaffenheit  der 
Genitalien  durchaus  nicht  zu  denken;  und  wid 
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sprechen.  Ich.  glaube  Tielmehr  d9rGb  mehrfache 
ErfahrtiDgen  zu  der  Behauptung  mich  berech- 
tigt, dafs  jedes  Geschwür  ao  den  Geschlechts« 
tbeilen,  vermenge  der  organischen  Structur  und 
Eigenthümlicbkeit  dieser  Gebilde^  m^ebr  oder 
vreniger  den  syphilitischen  ähnlich  seyn  wird« 
^^  Steigt  doch  schon  der  Natur  gemäfs  an  und 
in  jenep  Gebilden  abgesondert  werdende  Schleim 
oft  bis  zu  einem  hoben  Grad  Ton  Schärfe, 
Yind  hat  dieses  sonst  an.  allen  ScbleimTiiembra- 
nen  beinahe  geruchlose  Secretam  ^  nicht  an  den 
SchleimbSqten  der  Genitalien  einen  durchdrin- 
genden Geruch?  —  Obige  Ansicht  angenom« 
men^  scheint  mir  die  beste  Erklärnng  für  die 
l^ntstebungs weise  der  Geschwüre  iu  dem  eben 
erzählten  Falle ,  die,  dafs  eine  mechanische 
Yerletzqng  (über  deren  Art  ich  freilich  nichts 
zu  sa^en  weifs),  den  ersten  Grund  legte,  und 
durch  Tersäumte  Reinlichkeit ,  die  häufige  Rei- 
zung durch  den  abfliefsenden  Urin,  ,und  die 
ewige  Beriihrung  mit  dem  in  seinen  Tbeilen 
abgesondert  werdenden  Schleim«  die  anfangs 
Ternacblälsigten  Geschwüre  das  spedfische  An- 
sehen annahmen^  und  so  weit  um  siph  grifien«  «*-^ 

Ich  führe  nun  noch  einige  Tbdtsachen  no, 
die  in  Verbindung  mit  dem  gegenwärtigen  Falle 
für  meine  Ansicht  sprechen,  verwahre  mich 
aber  zum  Voraus,  vor  d^r  Beschuldigung,  dais 
ich  leichtgläubig  dem  so  gewöhnlichen  Abläug- 
nen  der  gegebenen  Veranlassung  «ur  Infectipn 
Glauben  beigemessen  habe.  Jn  den  zu  erzäh- 
lenden Fällen  waren  die  nicht  zu  entwickeln- 
den Verhältnisse  von  der  Art,  dais  ich  die  feste 
Ueberzeugung  hegen  konnte,  man  würde  mir 
die  Wahrheit  sagen,  -^  Wie  häufig  sind  ja 
in  unserer  Zeit  die.  Indiridueni  die^  vf^if 


\. 


Sbnit  «loe  solche  Ansteckung'  für  beschämend 
±ii  halten  f  sich  derselben  im  Kreise  ihres  Be- 
fLannfen  rühmen ;  —  doch  zur  Sache. 

Im  Herbste  1821  behandelte  ich  einen  36}äh« 
xigeo^  kräftigen  Mann,  an  einer  einfachen  60- 
nqrrhoea  syphilitic^a*  An  sonstigen  Formen  der 
Syphilis  hatte  er  nie  geliilen,  und  er  i/var  so 
aufgeklärt  (wie  man  jetzt  sagt)  t  ^^^  ^^  ^i^^ 
durchaus  nicht  aus  Schaam  vor  mir  verheim- 
licht haben  "würde.  Aber  er  neigte  zu  reich- 
licher, sdiarfer  Schleimnbsooderung  zwischen 
dem  Praeputium  und  der  G^ans^  wodurch  schon 
einige  Maie,  bei  zufällig  versäumter  Reinigung 
dieser  Theile,  eine  Entzündung  der  Corona 
glandis  und  der  inneru  Fläche  des  Praepu^ 
tiums  entstanden   war. 

Bald  nach  der'Heilung  der  Gonorrhoe,  ohn- 
geföhr  ö  Wochen  nach  stattgefundener  Infectiotr, 
entstanden  an  der  ganzen  innern  Fläche  des 
Praeputiums  ^  und  an  der  Uebergangsstelle  sei- 
ner Epidermis  in  die  der  Glans,  hier  und  da, 
grofsere  und  kleinere  warzenartige  Hervorra- 
gungen^  ganz  wie  Hautwarzen  gestaltet,  iiur 
etwas  weniger  erhaben,  von  der  Grofse  eines 
Stecknadelkopfs,  bis  zu  der  zweier  Linsen. 
Dafs  diese  durch  das  Trippergift  entstanden  wa- 
ren, entspricht  der  bis  jetzt  (und  gewifs  iiiit 
Becht)  bestehenden  Annahme,  dafs  Tnppergift 
nie  andere  Formen  der  Syphilis  zu  erzeu- 
gen Termoge..  —  Auf  der  andern  Seite  labt 
sich  aber  auch  nicht  annehmen ,  dafs  diese 
Excrescenzeil  noch  Folgen  der  5  Wochen  -vor 
ihrem.  Erscheinen  Statt  gehabten  Infectiou  ge- 
wesen seyen,  um  so  weniger,  da  der  Tripner 
schon  2  Tage  nach  derselben  erschien.  -—  Ich 
kann  alao  auch  hier  keinen  andern  Grund  für 
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die  EntalehuBg  annribfnen,  als  4ifr  wülurieiid- 4 
Wochen  bei  der  Anlage  zu  EnCz'iiodui^g  diesei;  x 
Theile ,  Statt  gefundene  gröfsere  Unreiolichkeib 

Als  ich  nun  diese  Rxcrescenzen ,  die  sich 
immer  mehr  yergroliserten ,  durch  HSIlenstein 
zerstört  hatte,  was  nur  durch  loft "wiederholtet 
Anwendung  desselben  gelang,  do  zeigten  .diö 
yerlieflen  Grundflächen  gaoz  das  Aussehen  Yoil 
flachen  Ghanker  -  Geschwüren ,  heilten  jedoch 
schnell  ohne  alle  Mercurlalien. 

•  .  ■  * 

Im  Somiher  1823  behandelte  ich  dasselbe 
Individuum  an  einer  sehr  hartbäclügen  Febria 
intermifiens  Urtiana^  Während  dessen  Daueip 
wurde  die  Reinigung  der  genannten  Theile  Ter« 
säumt^  und  nach  seiner.  Heilung  fanden  sich 
dieselben  Wärzchen,  jedoch  in  geringerer  An- 
zähl an  der  'innern  FläcJie  der  Vorbaut,  und 
wurden  auf  gleiche  Weise  geheilt.  Zwei. Mo- 
nate hatte  der  Mann  das  Zimoier  nicht  verlas- 
een.,  und  luftctioxi  war  ganz  unmöglich.  — - 

Es  ist  mir  ein  Fall  bekannt,  wo  sich  ein 
jünger  Mann^  bei  dem  sich  nach  anhaltendem 
-Gehen  bei  sehr  heifsem  Wetter  und  bei  sehr 
enger. Vorbaut  ein  gleiches  Uebel einstellte,  auf 
den  Rath  eines  berühmten  Arztes ,  einer  3mo<- 
natlichea  Mercurialknr  unterwerfen  mufi^te.  Er 
hatte  diesen  versichert,  in  ^  Jahre  den  Coitns 
nicht  ausgeübt,  nie  an  irgend  einem  syphiliti- 
schen Uebel  gelitten  zu  haben.  Nur  durch  An- 
wendung örtlicher  Büttel  wich  am  Ende  das 
Uebel,  und  ein  kahler  Kopf  erinnerte  ihn  lange 
Zeit  an  dasselbe«  — : 

■  •  ■ 

Im  Frühjahre,  und  Sommer  des  Jahres  1823 
behandelte  ich  einen  jungen  Mann»  der  sonst 
nie  an  AusschJagskrankfaeiten  oder  Geschwüren» 
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.Btt|  an  flachen;  gans  den  Teneriscben  gleicb«- 
•ebeDden  Geschwüren  der  innern  Fläche  der 
Vorhant  und  der  Eichel.  -<^  Da  er  2  Jahre 
yorber  an  Chanker,  der  nicht  mit  innern  Mit- 
teln bebandelt  wurde^  gelitten  hätte,  so  Ter^ 
ordnete  ich,  obgleich  Patient  mich  yersichertej 
seitdem  als  Verlobter  enthaltsam  gelebt  zn  ha- 
ben, in  dem  Glauben  ao  eine  im  Dunkeln  fort- 
wirkende und  auf  einmal  hervorbrechende  Sj- 
philis  beseelt,  eine  formliche  Mercurialkur.  — 
Unter  dem  Gebrauche  des  Sublimats  innerlich 
iind  äufserlich,  heilten  die  Geschwüre ,  allein 
trotz  dem  gehörig  instituirten  Nacbgebranche, 
und  dem  strengsten  diätetischen  Verhalten  wäh« 
tend  der  Kur,  kehrten  sie  bald  ganz  in  der 
früheren  Gestalt  wieder.  — ^  Diefsmal  wandte 
ich  innerlich  blofs  sogenannte  Blutreinignogs« 
mittel,  örtlich  ein  schleimiges  Waschwasser, 
ohne  allen  metallischen  Zusatz  an^  bei  wel^ 
chem  Verfahren  die  Geschwüre  sehr  schnell 
heilten.  —  Wenn  sich  (wie  später  noch  mehr* 
mals  geschah) ,  die  Vorhaut  wieder  entzündete, 
kam  der  Leidende  stets  durch  frühzeitigen  Ge- 
brauch des  schleimigen  Waschwassers  ^  dem 
Entstehen  der  Geschwüre  zuvor.  — > 

Im  December  des  Jahres  1823  wurde  ich 
zu  einem  allgemein  im  Rufe  grofser  Redlich- 
keit und  Biederkeit  stehenden ,  und  einen  sehr 
einfachen ,  soliden  Lebenswandel  führenden 
Manne  Ton  63  Jahren  gerufen,  der  übrigens 
noch  ziemlich  kräftig  nnd  glüddich  TeAeira- 
Ihet  war« 

Wie  sehr .  erstaunte  ich,  ein  1  ggr«  gro- 
Im8,  3  —  4  Linien  tiefes,  alle  Criterieii  eines 
Venerischen  tragendes  Geschwür  an  dem  liin- 
tern  Theile  der  Eichel  «u  finden,   -«    BCl  der 
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BqIib  ,  die  ein  gutes  Gewissen  ■  giebt ,  und  öbn^ 
jenb  '  excentrischen   Betheneraogen ,   die  in  der 
Regel    nur  ein   Zeichen  der  Schuld  sind,   yer- 
sicherte  mich  der  Mann^   durchaus  keine  Gele- 
genheit zur  Inf  ection  gegeben  ztrhaben.    Allein 
kh  färcbtete  zu  sehr  die  Folgen  derVersäuinniXs^ 
und  "Wendete,   da  der  Schein  zu  eehr  sprach  ^  äu« 
fseriich  und  ^innerlich  MercuriaUa  an.  -^^  "VVah- 
rend  der  Behandlung  entstanden  mehrere   gro- 
t9e,  jedoch  flache  Geschwüre^  auf  der  innem 
Fläche  des  Präputiums,  und  ander  Uebergangs- 
stelle   diesselben   in   die   Eichel«  •  Sie  hatten  ei- 
sen sehr  anneinen  9  treiTsQn  Grund,   scharf  al>- 
^eschniltene  .  Ränder,    waren    sehr  hartnäckigi 
und  über  3  Monate  yergingen  bis  zur  yöUigen 
Heilung;  daa  gröfser^  Geschwür  liefs  eine  tiefe 
Narbe  zurück.    Der  Kann    (tou  dem  ich  sub- 
jectiT  überzeugt  bin,   dafs  er  nie  ausschweifte) 
hatte  früher  immer  eine  sehr  gute  Gesundheit 
"genossen,  nur  seit  zwei  Jahren  litt  er  an  ei-^ 
ner  gichtiscben  Affection  des  einen  Fufswurzel- 
gejenkes*  ^ 

Im  Sommer  1825  erhob  sich  an  der  in- 
nern  Flache  der  Vorh^uf'bei  ^demselben  Indi«^ 
Tiduum  eine  gleiche  warzenartige  Excrescenz; 
wie  in  dem  ersten  der  angeführten  Fälle.  Als 
diese  durch  wiederholtes  Aetzjen  mit  Höllen- 
stein zerstört  war,  zeigte  der  Grund  ein  fla- 
ches ,  den  tör  t^  Jähren  auf  der  Vorhaut  ent- 
standepen^^anz  gleiches  Geschwür.  In  14  Ta-» 
gell  war.  dieses  bei  dein  Gebrauche  einer  schwa- 
chen rothen  Fräcipitat- Salbe  geheilt.  — 

Das  häufige  Vorkommen  syphilitischer 
Krankheitsforme^ ,  hat  in  unserer  Zeit  iriele 
Aerzte  dahin  ^s^bracht^  jede  äufsere  Krankheit, 
die   sich   dn  den  Genitalien  zeigt,   schlechthin 
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•U  -  ttroAtudier  I7atat  anxnieben ,  seibat  wenn 
anch  die  Verbaltnisae  und  die  Aussage  dea 
E^aokea,  worauf  freilich  audi  qH  nicht  ca 
gahea  ist,  dagegen  sprechen. 

Dia  erzafaltfln  und  manche  ander«  Thafc« 
■achen ,  die  mir  nicht  mehr  so  genaa  vorschwe- 
ben ,  stellten  die  ausgespro ebene  Ansicht  in  mir 
fest ,  dafs  ea  noch  (aaraer  dem  Herpea  prae- 
jiuHalis  und  den  scrophnlösen  Geachwören  nnd 
Aasschläge  d)  mancbeilei  aufsere  Locallcrank- 
beitflo  der  Genitalien  giebt,  die  den  syphilili- 
•cben  täuschend  ähnlich  sind,  ohne  diese  Ba~ 
grürduDg  zu  haben,  dafs  überhaupt  alle  0^ 
achwüre  an  diesen  Theilen  mehr  oder  weniger 
den  Teneriscbea  abneln  werden. 

Wafarscfaeinlich  ist  es  mir.  dafs  Fluor  tä~ 
bia  der  Frauen;  auch  wenn  er  nicht  gypbiliti- 
acber  Natur  ist,  selbst  wenn  er  nicht  auf  Scblaff- 
beit  beruhend,  blander  Art  ist,  bei  Männern^  . 
die  den  Coilus  während  dieses  Leidens  üben, 
eigen tbüiQ liebe  Krankheiten  ihrer  Genitalien  za 
erxeugeu  vermag.  —  So  litt  die  Frau  des  er- 
wähnten 63JBbrigea  Mannes  mehrere  Tage  lang 
nach  dem   Aufhören   der  Menstruation ,  an  ei- 
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ißf^  Sbrigens  ganz  mflder,  vreifselr  Flols  ge>* 
liÖJrtd«  .—  Als  eiDSt  der  Mann  während  des- 
sen Existenz  den  Coitus  ausiibtei  war  ein  mehr 
als  8  Tage  andauernder^  schleimigt -eitriger 
Ansflufs  zwischen.  Glans  und  Praepuiium  die 
Folge  davon.  Wäre  hier  ein  zofaOiges  Ab- 
schülfern  der  zarten  Epidermis  hinzugekommen, 
so  würden  yielieicht  ebenfalls  Geschwüre  die 
Folge  daron  geiyesen  seyn. 

Wdnn  ich-  auch  noch  zur  Zeit  keine  Ap« 
ncht'SBKsr  Veranlassung,  Wesen  etc«  dieser -Ai^ 
Jjeiiep  i^  rjillgemeinen  aufzustellen  wage,  SQ 
fühle  .ich  midi  doch  durch  diese  Fälle  aufge^ 
fordeoi,  nicht  ohne  sorgfältigere  Prüfung  bei 
federn 'TJehet  der  Art  mit  Mercurialien  einza- 
schreiten ,  dnlrch  deren  zu  ausgebreitete  Anwen- 
dung gewüs  mannichfacher  ^achtheil.  gestiftet 
wird* 
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V. 

U  e  b  e  r 

ie    Wirkung  des  Magnets 

■  ';  in 

jeuietai  Falle  tod  Neuralgia  plexus  solaris,  und 
Ober  ein  merkwürdiges ,  krampfhafte»  BSnddp- 

nils  beim  Schreiben. 

"..  Vom 

Uofinedikus  Dr.  A.  TL  Brück, 

in  Osnabrück. 


JLfie  eigenthumllche  Affection  des  Obetiwacb- 
ganglienplexus,  welche  ich  saerst  im  J.  1827 
in  einer  Abhandlung  „De  neuralgia  chromoa 
plexus  solaris*^  bei  meiner  Anwesenheit  in  Co- 

Senhagen  der  dortigen  Konigl.  Gesellschaft  der 
erzte  exponirte  und  später  in  diesem.  Joornale 
.(Jahrg.  1831.  Heft  6.)  beschrieb,  hatte  ich  seil- 
dem,  besonders  in  meiner  Stellung  ab  Bmn- 
nenarzt  zu  Driburg,  öfter  zu  beobachteb  6e- 
'  legenheit.  Im'  Sommer  1834  bereicherte  eis 
sehr  ausgebildeter  Krankjieitsfali  dieser  'Art 
meine  Erfahrung.  Der  Aulforderung  des  Hra. 
Staatsrath  Hufeland  zufolge  (s.  d«  Joäraal  1834b 
St  7.)   theile   ich  diese  Krankheitsgescbicbt« 
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mit,  in  welcher  unler  sVen  aDgew^tadten  HBf^ 
teln  der  mineralische  Magnet  sich  eiHd  MÜ* 
lang  als  das  hülfreichste  erwies« 

Derselbe  Kranke,  dessen  Hr.  Dr.  ConraÜk 
als  eines  im  Sommer  1833  durch  die  Kur  ea 
Eger  gebesserten  erwähnt  (s.  d.  Journ«  t834* 
St.  3.)  f  traf  im  Sommer  1834  nach  einem  lei^ 
denvoUeu  Winter  —  denn  jene  anfänglich« 
BesseiNing  war  nicht  von  Dauer  —  in  Driburg 
ein^  um  auch  diese ,  in  ^tiefen  unj  räthselbaf- 
ten  Nervenleiden  oft  erprobte  Quelle  zu  Ter? 
suchen.  — -  Das  herrliche  Früblingswetter  und 
die  Sehnsucht  nach  Besserung  hatten  ihn  schoa 
im  Mai  getrieben ,  unsre^  deiner  Väterstadt  aik 
der  Ostsee  so  ferne  Quelle  aufzusuchen,  WeU 
che  er  denn  auch  nach  meiner  ihm  schriftlich 
ertheilteü  Anleitung  bereits  14  Tage  getrunk^ii 
hatte,  als  ich  selbst  dort  eintrat 

Ich  hatte  die  Freude ,  einen  gebildeten  und 
achtungswerthen  Mann  kennen  zu  lernen  ^  dar 
von  vielfachen  Leiden  heimgesucht,  sich  den^ 
noch  Fassung  und  Ruhe  zu  erhalten  gewubd^ 
und  jetzt  durch  die  Reise  und  glücklich  hegOB« 
nene  Kur  in  dem  ländlich  -  heitern  Driburg  you 
neuen  Hoffnungen  belebt  war.  Hr.G«,  49  Jahf 
alt,  unverheirathet,  stand  als  Mitglied  de^Sft^ 
gistrats  einem  bedeutenden  WirkungUsreise  tcß^ 
häuslich  umgeben  von  inehrern  glcachfiüBi  ehe- 
losen  und  kränklichen  Geschwisterö^  die  jedoch 
alle  durch  innige  gegenseitige  Aikhäogüchkeil 
vereint  waren«  Schon  als  Knabe  litt  er  «a 
schwacher  Verdauung,  entwickelte  sich  afaef 
dennoch  mit  hinlänglicher  Energie.  .  Der  Tod 
seines  Vaters  rief  ihn  von  der  Universität  so- 
rück,  bei  welcher  Gelegenheit  er  sich  itti  har- 
ten "VV  inter  eine  tiefeiniringende  Erkältaifg  ttti^ 

F  2 
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futg.  ,Es  erüllnele  ücb  ihm  sofoit  ein  anatren- 
gpaäet  Gescbäfisleben,  in  kriegerischer  Zeit  nicht 
selten  die  Nacht  wie  den  Tag  in  Anspruch  neh- 
mend« So  entwickelte  licb  rasch  seine  Diapo~ 
•ition  zu  Unterleibsbesch werden,  wogegen  ntan- 
^erlei,  besonders  abiiihrende  Kliitel,  dang  stär- 
kende ohne  Besaerang  angewandt  wurden.  Zu 
fiauae  trank  er  1823  den  Kreuzbrunnen;  die- 
ser Dobst  Malzbädero  schien  günstig  einKawir- 
ken,  doch  heiqinla  eine  Nachkur  Tom  Egef- 
farnnBen,  via  man  glaubte,  den  gänstigen 
Etfol;. 

Die  Leiden  unsres  Kranken  hatten  üch 
bisher  in  folgenden  Erscheinungeo  geäuFsert: 
Jklangel  an  Appetit,  Verlangen  nach  reizenden, 
belebenden  Dingen,  Druck  im  Unlerleibe,  Ver- 
stopfung, Flatulenz,  Anwandlung  von  Schwin- 
del, besonders  Vonniltags,  Kopfschmerz,  ge-, 
störte  Nachtruhe  und  eine  sonderbare,  unten 
näher  zu  bezeichnende  Art  von  Krampf  in  der 
rechten  Hand  beim  Schreiben.  Gegen  heftige; 
Tob  Zeit  KU  Zeit  erscheinende  Schmerzen  im 
Nacken,  den  Schultern  und  Armen,  ihevmatl- 
scher  Natar,  waren  zwei  Sommer  hjpdurob 
tönstHche  Schwefelbäder  ohne  Erfolg  gebrancfat. 
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eben  nach  Töplitz  des  Ariuiibels  wegen,  brachte 
aber  keine  Besserung  zorück.  Im  J.  1826  b»--. 
suchte  er  Carlsbad  norhmals  ohne'  WirkuDg. 
1830  und  31  "wurden  die  Seebader  in  Putbas 
erfolglos  versucht;  der  Kranke  wrtr  seit  Tielen 
Jahren  an  ..kalte  Uebergiefsungon  gewöhnt« 
1832  trank  er  den  Kreuzbrunneiv.  Während 
soldiev  Kuren  im  Sommer  und  bei  einem  ^  ge- 
gen sechs  Jahre  unausgesetzten  Arzneig^forauch^ 
Terschllmmerten  sich  alle  seine  Uebel^  obgleich 
im  Anfange  jedes  Büttel  Besserung  yerspracb^ 
Jetzt^  wechselte  der  bisher  harte  Stuhl  mit  flüs- 
sigen ,  schleimigen  Abgängen ,  ,  wodurch  der 
Kraüke  sich  sehr  angegriffen  fühlte,  indem  da-- 
mit  'Zusammenziehungen  des  Unterleibes  und 
früher  nichtv  gekannte  Beklemmungen  entstan-- 
den  .  besonders  während  der  ]Vacht.  Diese  ron 
der  Herzgrube  ausgehenden  Beklemmungen  ent- 
wickelten -sich  nun  zu  einem  hohen  Grade  je-, 
nes  eigenthümlichen  Leidens,  welches  ich  durch 
den  IN  amen  Neuralgia  chronica  plexus  solaris 
bezeichnet  habe.  Der  leichtere  Grad  der  Be-. 
klemmung  ging  allgemach  in  eine  zum  höch- 
sten gesteigerte  Empfindlichkeit '^ der  Pracordial- 
gegend  über  ^  wo  dann  der  leiseste  Druck 
schmerzhaft  wurde  ^  so  dafs  der  Kranke  ia 
den  Paroxysmen  dieser  pifeuralgie  sich  nicbl 
aufrecht  zu  erhalten  ycrmochte^  sondern  ge-- 
bückt,  wie  ein  Greis,  einherschlich«  Zugleich 
stellte  sich  in  solchen  Stunden^  ja  Tagen  der 
Quaai  ein  untiufhörliches, .  kr(irapfhaftes  Gäh- 
nen ein  —  öfteres  Aufstofsen  schien  die  häu>- 
ligen  Gasentwicklungen  kaum  zu  mindern^  die 
sich  durch  Kollern  im  Oberbauch  kqnd  ga- 
ben. Der  Schleimabgang  war  manchmal  mit 
Blut  tingirt,  doch  konnten  Blutegel  ad  a^num^ 
Schwefel  u.   dgl.    keine   erleichternde  Hämor-' 


dttMalcrbe  herroTbriDge».  Bei  roth«in  Ge- 
dcht  nbd  iDjicirter  ConjunctiTa  batte  Fat.  Italt« 
Estiemiläton ,  höchst-  aeltea  Srhvreir».  —  End- 
lich, da  der  an  Tbäligkeit  gewöhnle  Mann  aach 
M  geistiger  Arbeit  unfähig  wurde,  brach  andi 
ftber  ihn  natürlich  und  wohl  za  entscfa  nid  igen,  ' 
hjpochoadrische  Gemüthistimmung  nnd  trüber 
Ueiqouith  herein.  Wer  mücbte  wohl  ao  «oi- 
M^p  Sinnes  sich  rühmen,  daTe  er  das  sicht- 
liche Zerfallen  eeines  niederen  nnd  ungleich 
IteineB  höheren  bnmnafla  Lehens  mit  Glaicb- 
nuth  ertrüge?  —  Debnoch  verachlors  unser 
Kranke,  um  seine  Umgebntig  zu  scbon»n,  sein« 
Efoth  ,ia  «ich  und  bekämpfte  Beinen  inoern 
Feind,  wienobl  mit  augenacbeinUcher  Vei^ 
•chliniinerung. 

Ich  eulbalte  mich]  die  Schaar  von  Arznei- 
mitteln berzuzcihlen ,  welche  der  Leidende  re^ 
sucbE  bflt,  und  (heile  dagegen  aus  seinem  Briefe 
seine  «igenen  Worte  über  den  Versuch  mit 
dem  Magnet  mit, 

„Was  den  mit  dem  Magnet  Ton  mir  ge~ 
taachtea  früheren  Versuch  betrifft  —  so  schreibt 
mir  Hr.   G.   unterm   29.   Decbr.   1834  — :   so 
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wdriA  ich  ganz  vfie  ein  gründet'  Maöii  arbei-* 
lete  uod  lebte.  Doch  waren  die  Scbleimab^ 
sonderuogeD  uod  sonsiigeo  Unordnuiigea  der 
Verdauung  weder  gehoben^  noch  auch  nur 
rermindert,  und  gegen  Ende  des  bezeicbneteii ' 
Zeitraumes  spürte  ich  sehr  bestimmt,  wie  dio 
TVirksamkeit  des  Magnets  mehr  und  mehr 
nacbliefs  und  sich  bald  ganz  verlor,  so  dalW 
der  iVähere  Zustand  sich  im  vollen  Umfange 
wieder  einstellte.  Hernach  habe  ich  von  Zeit 
zu  Zeit  den  Versuch  (erneuert,  aliein  ganz  ohne 
Erfiag.'» 

,, Nachdem  nun  Ihr  Schreiben  vom  26.0cM>* 
ber  1834.  mich  auf  die  Anwendung  von  zwei 
Alagneien  aufmerksam  gemacht  hatte,  glaubte 
ich,  als  vor  etwa  sechs  Wochen  die  Krämpfe 
im  Unterleibe  besonders  hartnäckig  waren,  ein« 
mal  den  Versuch  mit  zwei  Magneten  machen 
zu  müssen  y  von  denen  (beide  waren  von  der 
oben  angegebenen  Stärke)  ich  den  einen  in. 
der  Herzgrube,  den  andern  im  Kreuz  an- 
brachte. Nach  Verlauf  einer  Stunde  merkte 
ich  deutlich,  wie  die  Krämpfe  sich  losten  und 
nacbliefsen  , ' die  dann*  nach  einigen  Stunden^ 
gänzlich  gehoben  waren.  —  Meine  Freude 
war  grofs,  und  der  Vorsatz,  mit  dem  freilid^. 
unbequemen  Apparate  fortzufahren ,  bald  gys^ 
fafst.  Aber  noch .  Belbigen  Tages  glaQbte  ich 
eine  Einwirkung  auf  das  Uuterleibsnervensy* 
Stern  zu  bemerken ,  die  ich  nicht  andera  {Bü 
bezeichnen  weifs,  als  d^fs  si^  sehr  bestimmt 
an  denjenigen  Zustand,  in  welchem  ich  fßst 
unfähig  bin,  zu  Gehen  oder  zu  Sprechen,  mich 
erinnerte,  und  am  folgende!^  Tage  trat  dieser 
Zustand  so  unverkennbar  hervor,  dals.  ich  niqht 
säumeft    durfte^    die    Magnete,    die   ich  noch 


nlcbt  TOlle  24  Stattdmi  getrftgen  hatte ,  tviedei 
8l>zaleg«D ;  wonacb  deoD  andi  JAoe  EiDwifkang 
dich  bald  -nieder  Teilor." 

„Gioe  Wiederbolunj;   des   VeTBndis   habe 
li^  seitdem   nicht  VoT^enommeti ,   well  es  mir 

.  lüernach  scbeiot,  «U  ob  das  Alittel-  zwar  im 
Stande  tvj ,  starke  KrÄmpfb  la  beseitigen, 
dann  'aber  selbst  za  mäcbtig,  sn  durchdringend 
auf  das  ejopfiodlicb  gevroidene  Ner renalem 
ÜDvirke." 

f,Uebrigetis-  hat   meine  Scbwester,   nacb- 

'  dem  sie  etwA  zwei  Monate  nach  unsrar  Dri- 
bo^ger  KuF  sicli  in  -einem  sehr  aufgeregten, 
kratnpfbaften  Znslnnde  befunden  und  die  g&- 
«obaten  Slittel  fruchtlos  Tenvcht  hatte,  «i&en 
hicbten  —  etw»  1  Pfund  trageuden  Magnet  in^ 
der  HcTzgrnbe  Angelegt,  und  dadurch  nicht  nur 
Hecb  Verlauf  eiaij^er  Stunden-  sebr  bedeutende 
Erleichterung  gewonnen,  sondern  es  ist  an ch 
die  wobltbetige  Wirkung  -bis  heute  —  aUo~ 
•ebon  etwa  ^  Wochen  hindurch  Ton  Bestand 
geblieben,  so  dafs  sie  schwerlich  sich  dazu 
Verstehen  würde,  den  Alagoet  wieder  Hbznle- 
gen ,  wenn  ich  gleich  dahin  gestellt  scyn  lasse. 
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habe  ich  doch  nicht  tiotbig,   tnich  wie  früher^ 
meinen  , Geschäften  zu  entziehen/' 

^^Aeufserlich  durch  Röthung^  der  Haut  oder 
Einsaugen,  in  dieselbe,  als  wonach  Ew.  etc. 
fragen,  habe  ich  an  mir  keine  Einwirkung  vom 
Magnet  bemerkt;  vielieichi:  dafs  mir  die  no- 
thige  Schärfe  der  Beobachtung  fehlt.  Meine 
Schwester  aber  versichert,  dafs  die  Stelle  der 
Haüt^  wo  der  Magnet  anliegt,  fast  imm^r  ge- 
rothet,  und  der  Magnet  fühlbar  eingesogen  oder 
angezogen  se^,  wenn  sie  ihn  abhebt,  so  dafs 
er  durch  eigene  Kraft  adhärirt.  Auf  diese 
Versicherung  kann  ich  mich  um  so  mehr  ver- 
lassen^ da  ich.  unter  Mitihcilüng  Ihres  Wun- 
sches meine  '  Schwester  um  Aufmerksamkeit 
hierauf  und  Vorsicht  gegen  etwaige  Selbsttäu- 
schung ausdrücklich  gebeten  habe."  — 

.  Soweit  die  einfache  Relation  eines  wahr- 
Jieitliebenden  gebildeten  Mannes  über  die  An- 
wendung des  Magnets. 

Fernere  "Erfahrungen^  mit  möglichster  Un- 
befangenheit angestellt ,  mögen,  im  Laufe  der 
Zeit  diesen  Blättern  einverleibt,  endlich  zu  ei- 
nem Resultate  führen!  Man  wird  jedoch  im- 
merhin wohlthun  ^  sich  zu  erinnern ,  .wie  triig- 
lich  die  Beobachtungen  an  Nervenkranken,  be- 
sonders mit;  ungewöhnlichen  Mitteln  sind.  Na- 
mentlich wo  vom  Magnetismus  die  Rede  ist, 
vom  mineralischen,  wie  vom  animalitchen; 
mögen  wir  bedenken ,  welchen  Einflufs  bei 
diesem  mysteriös  klingenden  Namen  die  da- 
durch leicht  erregten  exaltirten  Gemüthszustände 
ausüben.  —!• 

• 

Endlich  ist  noch  eines  eigenthümlicben 
Krampfes  der  rechten  Hand  zu  erwähnen,  wor- 


/ 
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'  SB  der  Kranlce  litt.  —  Es  bt  Ülefes'  Benits' 
der  vierte  Fnll  einer  eonderbaren  HemiauDg' 
des  Wnienseiaflusses  auf  eine  bestimmte  Miui- 
kelpurlie,  welche  ich  zd  beebachten  Gelegiu»- 
heit  hatte.  Bei  aodflrn  Schriftsiellem ,  so  vi«l 
.tnir  darnn  bei  bescb rankten  literarischen  Holfi^ 
mittelD  zur  Einsiebt  stehen,  finde  ich  eioe« 
sulcheo  Zusrnndea  nicht,  erwähnt. 

Schon  seit  Jahren  schrieb  Hr.  G.  für  gfr- ' 
«öhnlich  mit  der  Unken  Hand;  nur  wenn  er 
sich  besondert  fru  und  heiter  fiihlle,  konnte  er 
»ich  der  rechten  zn  diesem  Zwecke  beüieDea« 
Doch  «odi  dann  war  nie  mit  Bestimmtheit  vor- 
ans  zn  sagen,  wie  lange  ihm  die»  Hand  ge-.- 
horcben  würde.  Nach  einigen  faingeschriefa^ 
iten  Zeilen  pflegte  sich  nämlich  ein  Geftibl  toq 
Steifheit  im  Vorderarm  und  in  den  Fingern 
einzuHtellen ;  immer  schwerer  wurde  es  am, 
die  Fedtsr  zu  lenken,  sie  fuhr  narb  allen  Sei- 
ten bin  ans,  eiuem  slörriiicben  Pferde  Yep- 
gleichfoar  —  immer  unleserlicher  wnrden  die 
Bncbslaben,  bis  endlich  eine  röllige  Unfabig- 
heit,.  weiter  zu  schreiben',  eintrat.  Leete  er- 
die  Feder  bei  Seile,- so  konnte  er  die  Finf;er 
rillkürlicb  bewegen;  weder  Ziliern,  noch  Steif- 
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haft  Terdrelit  fierronpriidelt.,  Gemiithsruhe  be^' 
schwirhtigt  das  Stottero  der  Spracborgane,  wie 
der  Hand ;  BefangeDbeit  des  Gemiilhs  steigert 
beides ;  beides  findet  sich  'bei  nervösen  ,  reiz* 
b^ren  Subjekten,  nur  das  Stottern  der  Sprach- 
organe ungleich  häufiger« 

innere  Mittel  und  To'rziiglicb  äufsere,  wor-* 
unter  die  Doache,  auf  Nacken^  Rückgrath  und 
Arm  angewandt  y  Einreibungen  Ton  Bals»  vitae 
Hoffm,  waren  bei  unserm  Kranken  ganz  wir* 
kungslos^  und  da  dieser  merkwürdige  Zustaqd 
zu  der  nerrSsen  AbdominaUtorung  olFenbar  in 
Beziehung  stand  und  wohl  durch  die  Verbin- 
dungeia  des  Gangliensy^tems  mit  dem  Riickeur 
marke  vermittelt  wurde:  so  dürfie^  wenn  über- 
haupt, nur  mit  der  Heilung  des  Gründubels- 
dieser  Reflex  desselben  in  einer  Partie  der  Will« 
kürmuskeln  verschwinden« 

Ein  anderer  Fall  der  Art  kam  mir  vor  vier 
Jahren  in  Driburg  stur  Beobachtung  bei  einem 
hessischen  Beamten ,  v»  W. ,  welcher  blofs  die- 
ses Uebels  wegen  die  Kur  versuchte«  Freilich 
litt  auch  er  —  ein  Mann  in  reiferen  Jahren, 
Vater  einer  zahlreichen  Familie ,  überhäuft  mit 
den  Arbeiten  seines  Amts  und  spärlich  besol- 
det ^-^  an  einer  h}rpochondrischen  Gemüths- 
slimipung  und  damit  verbundenen  Abdominal- 
störungen, denen  jedoch,  wie  zu  hoffen  war, 
seine  überaus,  torose  Constitution  noch  lange 
"Widerstand  leisten  dürfte«  Wo  es  galt,  einen 
Gegenstand  fest  zu  packen,  eine  Last  zu  he- 
ben, standen  dem  Manne  die  tüchtigsten  Mus- 
kelkräfte zu  Gebote;  allein  kaum  hatte  er  die 
Feder  zu  Papier  gesetzt:  so  ging  es  an  ein 
Kritzeln,  bis  .endlicb  kein  Buchstabe  mehr  zu 
erkennen  war«  — ^    Er  trank  ^  brauchte  die  Bä- 
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der,  die  Doncbe,  allein  rergebens;  "wie  eft 
flchiea  -*-  jveDigstens  so  lange  er  am  Kürorte 
vrar*  Nachher  habe  ich,  wie  es  leider!  so 
häofig  das  Geschick  des  BrunneDarztes  ist, 
nichts  .  wieder  von  ihm  erfahren  können ,  ob- 
gleich er  fest  versprach  ,  mir  späterhin  über  sein 
Befinden  Nachricht  zu  geben. 

Den  dritten  Fall  dieses  Stollern s  dec  Hand 
^sU  venia  verho!)  beobachtete  ich  vor  sieben 
Jahren,  bei  dein  Justizralh  E.  in  6.,  einem 
Mann  zwischen  30  und  40  Jahren,  von  kräf- 
tiger Conslitulion,  gleich  achtbar  als  Geschäfts- 
mann  wie  als  Mensch,  und  in  glücklichen  Ver- 
hältnissen lebeqd  ^  welcher  später  an  einer  Ga-' 
Sintis  starb.  Zwar  war  bei  ihm  nicht  das 
Vermögen^  mit  der  It echten  zu  schreiben,  wie 
io  den. vorigen  Fällen,  völlig  aufgehoben;  al- 
lein *es  wollte  oft  im  Laufe  des  Schreibens  der 
Buchstabe  nicht  aus  der  Feder  ^  die  Hand 
stockte  f  es  bedurfte  eines  gewissen  Impulses, 
manchmal  eines  Auftretens  mit. dem  Fufse,  um 
die  Hand  wieder  flott  zu  machen.  Aehnliches 
ereignete  jsich  auch  wohl,  wenn  er  Klavier 
spielte,  wo  er  denn  ebenfalls  mit  dem  Fufse 
auftrat,  am  die  Finger^  die  plötzlich  auf  der 
Claviatur  hafteten,  wieder  in  Schwung  za  bria- 
gen»  Merkwürdig  war^  dafs  E.,  wenn  gleich 
im  geringen  Grade,  auch  wirklich  stotterte, 
i)nd  dieses  Stottern  war,  ganz  ausflog  der  Un- 
fol^samkeil  seiner  Finger,  ein  jinhcdten  in  der 
Syibe  ohne  sie,  wie  beim  eigentlich  sogenann- 
ten Stottern,   Öfters  zu  wiederholen. 

Zum  Schlüsse  gedenke  ich  noch  einer  ähn- 
Kchea  Insubordination  der  Hand  gegen  den 
Willen  des  Schreibers,  bei  einem  Beamten, 
einem  übrigens  gesunden  jungen  Manne,  nur 
von  zu  massivem  Knochenbau  neben   8chla£Eer 
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Mascalattir«  Mit  dem  besten  Willen,  ^ar  es  , 
JW.  unmöglich,  gerade  zu  schreiben,  iiberdiefs 
fuhr  die  Hand  nicht  selten  weit  üb^r  das  Blatt 
hinaus  zu  schreiben  fort^  so  dafs  er  seine  chao- 
tischen Manuscripte  ungern  producirle.  Auch 
a^C  seine  iibrigen  Bewegungen  erstreckte  sich  < 
diese  Ungelenkheit,  sie  hatten  durchaus  etwas 
Yeitstanzariiges  (er  stotterte  jedoch  nicht). 
Wollte  er .  z. .  B.  durch  die  Diagonale  yon  ei- 
ner' zimmerecke  in  die  andere  gehen ,  so  ge- 
lang ihm  dieses  häufig  nicht,  und  er  machte 
statt  dessen  einen  stumpfen,  oft  gar  einen 
rechten  Winkel.  Wenn  er  gar  tanzte,  "was 
er  gern'that,  so  entstai\d  ein  entsetzliches  Ge- 
haspelt«^—  jalle  Danken  flohen  natürlich  vor  sei- 
nen Aufforderungen,  wenn  gleich  dieser  über- 
aus gutmüthige  und  sehr  gebildete  junge  Mann 
sonst  gern  gesehen  war.  Schwer  wurde  es 
ihm,  einem  Gegenstände  im  Gehen  auszuwei- 
chen, geschweige  denn  einem  verfolgenden  zu 
entfliehen.  Als  er  in  G.  studirte,  hielt  maa 
einst  einige  Zeit  einen  jungen  Reh  bock  im  Hofe 
seines  Logis ,  der  es  ganz  specidl  auf  M.  ge^*: 
münzt  hatte.  Kaum  liefs  sich  dieser  im  Hofe  , 
blicken,  so  ging  ihm.  der  Rehbock  za  Leibe 
und  -Verfolgtem  ihn  'mit  Stöfsen  bis  an  die 
Thür.  M.,  völlig  überzeugt,  von  der  Un- 
möglichkeit, seinem  gewandten  Gegner  aus- 
zuweichen ,  ergab  sich  geduldig  in  sein  Schick- 
sal und  passirte  möglichst  schnell  den  Hof,  mit 
der  Mappe  als  einem  Schilde .  den  Rücken 
deckend  9  eine  Scene,  die  ihjn  selbst  und  sei^ 
nen  Hausgenossen  täglich  zur  Belustigung  ge- 
reichte.       .       . 


^ 
t 


TL 


Homöopathie. 


'Antwort  der  Pariaer  Academie  de  M/decine  an 

den   lÜinisler    auf  das  Ansuchen  der  homöopor 

thischen   GeselUchaß,     ihr    eigne    Klinika    und 

Hospitäler  einzurüuaien. 


(Adb  der  Gazette -midieäli.) 


.,xlerr  Mimster!  Die  HomSopatbie ,  dtesIA 
IhDflD  i«tzt  als  eine  neue  Erscheinung  dar- 
stellt UDd  sieb  ^rn  in  dereo  Zaubär  einhällea 
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WirkiuigeD  £11  erforscliett«  —  -  Bei  0119^ 
wie  aaderswo,  ist  die  Homöopathie  zuvorderat 
deo  strengen  Methoden  der  Logik  unterworfen 
worden^  und  gleich  die  Logik  hat  eine  ftlenge 
der  entschiedensten  Verstöfse  gegen  die  gültig- 
sten Wahrheiten,  eine  grofse  Zahl  der  beleir 
digendsten  Widersprüche  und  nicht  weniger 
Ton  jenen  handgreiflichen  Abgeschmacklheiien 
nachgewiesen ,  welche  alle  falschen  Systei^e  in 
den  Augen  aufgeklärter  Menschen  stürzen^  wor- 
an sich  indefs  die  Leichtgläubigkeit  des  grofsen 
Ilaufcns  nicht  immer  btöfst«  —  Bei  uns,  wie 
anderswo,  ist  die  Homöopathie  auf  Thätsachen 
geprüft  worden ;  sie  ist  durch  den  Schmelitie-' 
gel  der  Erfahrung  gegangen ,'  und  bei  uns»  wie 
anderswo,  hat  die  treubefragte  Beobachtung 
sich  aufs  Entschiedenste  gegen  sie  ausgespro- 
chen; denn  wenn  man  auch  yon  einzelnen  Bei- 
spielen der  Genesung  wahrend  einer  homöo- 
pathischen Knr  viel  Rühmens  macht,  so  ist 
nur  7.«i  bekannt,  dafs  die  Vorurtheile  eiber  be- 
weglichen Einbildungskraft  einerseits,  und  4ie 
y'is  medicatrix,  naiurae  andrerseits  mit  Tolltm 
Kechte  sich  deh  geistigen  Erfolg  zuschreiben. 
Dahingegen  hat  die  Beobachtung  die  todtlicheo 
Gefahren  einer  solchen  Handlungsweise  in  den 
nicht  seltnen  schwierigen  Fällen  unsrer  Kunsl 
erwiesen,  wo  der  Arzt  eben  so  viel  Unheil 
stiften  kann,  wenn  er  gar  nicht,  oder  wenn  er 
verkehrt  eingreift.-^  Vernunft  und  Erfahrung 
vereinigen  sich  also,  mit  allen  Kräften  einer 
bessern  Einsicht  ein  solches  System  zurückzu- 
weisen, und  rathen,  es  sich  ^selbst  und  seineo 
eignen  Mitteln  zu  überlassen.  —  Es  ist  im  In- 
teresse der  Wahrheit  und  zugleich  zu  ihrem 
eignen  Yortheile,^  dafs  die  Systeme,  besonders 
aber  die  medizinischen»  von  einer  hjiheren  Ga» 


^Ge- 
walt weder  angegriffep  noch  yertheldigt^   we- 
dex  Terfolgt  noch  beschützt  s^yu  wpllen«     Eine 
gesaode   Logik  gewährt  die  kundigste  Prüfung 
\expertise) ;  ihre  natürlichen  Richter  sind  That* 
Sachen^   ihr'  untrüglicher  Prüfstein   ist  die  Er- 
fahrung.    Es  ist  also  durchaus  nothvvendig,  sie 
der  freien    Wirkung    der    Zeit    zu  überlassen. 
Oberste  Schiedsrichterin  in  diesen  Dingen^  labt 
sie   allein   den   eiteln  XLeorieen   ihr  Hecht  wi- 
derfdhreti4  und  sie  allein  stellt  in  der  Wissen- 
Schaft  die  Wahrheiten  auf  die  Dauer  fest,  wet* 
che  ihr  Grundeigenthum  bilden  sollen»  —  Wir 
müssen  zugleich  bemerken,  dafs   die  Vorsichl^ 
worin    die    Weisheit    einer    jeden   oiTentlichea 
Verwaltung  besteht,  gebieterisch  einen  solchen 
Beschlufs  erheischt*   —     Jeder  kennt  in  unsera 
Tagen   zur  Genüge   die   Macht   des  Beispiels; 
lassen  Sie   uns  in  vorliegendem  Falle  die  Fol- 
gen Yoraussehen  und  berechnen«  —    Nach  den 
homöopathischen    Kliniken   wird  auf  magneti- 
sche u.  s.  w.   angetragen   werden,   und  so  far 
idle  luftigen  Einfälle  des  menschlichen  *  Geistes  i 
Die  Verwaltung    wird  gleich  uns   die  Folgen 
eines  solcheü  Hergangs  zu  würdigen  bissen.  — - 
Vermöge  dieser  Betrachtungen  und  dieser  Gtnnde 
erachtet  die  Akademie,  dafs  die  Begiernng  das 
Gesuch,  was  ihr  zu  Gunsten  der  Homöopathie 
vorgelegt  worden,    abzuweisen    und  nicht  sa 
beachten  habe." 


Ganz  eben  so  hat  die  Preufsische  obeists 
Medizinalbehörde  geurtheilt,  sie  hat  die  Sache 
ungehindert  ihren  Gang  gehn  lassen,  der  ireiea 
Praxis  der  Homöopathen  So  wie  der  freien 
Lehre  und  Verbreitung  ihres  Systems ,  nicbU 


-gr- 
ill dm  Weg  gelegt^  üe  nur,  so  vrie' jeden  uim^ 
den  A»t  den  Gesetzen  nDten^orfen ;  und  nicht 
for  rathsam  gehalten,  einen  eignen  I«ehntahl 
und  Klinik  dafür  zu  errichten,  welches  ja  of« 
fenbar  bei  einer  Sache,  die  noch  Gegenstand 
der  Discossion  und  noch  so  vielen  gegründeten 
Zweifeln  unterworfen  war,  zu  früh  gewiesen 
seyn  würde,  und  überdieis  bei  der  grofsen  Ge«>> 
ringschätzUDg  und  Verachtung  aller  Torbereitenr 
den  und  Jlülfswissenschalten  der  Medizin,  die 
sie  lehrt,  dengroisen  Nachtheil  gehabt  hätte» 
den  übelsten  Einflufs  auf  das  gründliche  Sto« 
dium  derselben  bei  der  Jugend  zu  haben,  und 
Oberflächlichkdit  und  Ignoranz  bei  ilir  zu  ter«-. 
breiten«  *    '         . 


Selbsigeständmfs  eines  geistesfreten  Homhoput^ 
then  ubär  Homöopathie» 


Herr  Doctot  GriestUiz  in  seinem  SacJisen^' 
Spiegel  sagt: 

„Ish  protestire  nachdrücklich  gegen  den 
Namen  eines  Habnemannianers;  ich  protestiro; 
gegen  den  Namen  eioes  fiom!$opathikers , .  wen» 
damit  der  Begriff  eines  Anhängers  der  jetzigeii 
9,S7stematiBchen''  HomSbpathie  yerknupfl  wen- 
den solL  Wie  sich  die  Homöopathie  Hoto»- 
numn's,  namentlich  in  neuerer  und  neuester 
Zeit,  als  Ganzes  hat.  gestalten  wollen,  kann 
kein  Arzt  ihr  Yertheidiger  sejn,  ohne,  die 
Schande  auf  sich  tu  laden,  TOn  den  Einsichts- 
vollem .mit  Recht  für  einen  Blann  ge^alteii  jsa 
loiini.LXXX.B.4.St.  G 


V 
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■m»am.  der  -dch  Miow  S«HiAa(nn^eit  1»^ 
begekoi  bajt,  ick  wotfr*  tvM  icli  kouptachs^ 
4ui  rdUe  ämt  gatn»  Qnticht  der  Wori«. 
Wenn  ith  ferner  mIm,  'wia  elend,  jämaierUdi, 
«htftwiirdJg  and  l>odeploB  eBipirtaoh  dasTM»^ 
InnaMDcber  logeiianDlar  BomöopatlMB  ht,  td» 
fein  ich  nwbr.  als  nur  geneigt,  nberfaaupt  gefttt 
den  Mamea  eines  HonöopatheB  zu  prdlMtiiev 
danüt  ich  weugateiti  nicht  Gefehr.Uufe,  aik 
Htnscbes  tn  ein«  Klasse  gesetst  in  Verden» 
die  mcfat  nsbr  werth  sind,  df  piakttdrendoi 
Abdecker,  Uri^betnhäuer  and  Pillenreribäofeib 
tek<  w«ib  wohl,  dafs  der  Schlendrian  in  dar 
UediciD  S^t  ist,  und  dafa  er  in  der  HomSö-i 
pethle  iinr  darom  anfTallt,  weil  die  Homöop»« 
thie  überhaupt  an^allt^  nn,4  ^^^  "*  der  alten 
SIediziD  nichts  mehr  aoflallt.  Ich  neilä  auch 
hier,  was  ich  sage;  mit  andern  Worten  ha- 
ben diesen ,  bei  der  erztiichen  Masse  herrschen- 
den Schlendtianf  von  feher  die  Einsicbtigerea 
gei^selt  —  ohne  Ifutsep.  —  Ich  protestire 
eben  so  sehr  gegen  den  Namen  eines  „ratio- 
nellen*' Arztes,  denn  äacli  diese  Gesellschaft 
dnnlit  njir  mehr  durch  ihre  Menge ,  ihre  Berr- 
»ehalt .  aberhauDt  durch  ihre  Aeufserlichkeit  be^ 
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logie  iiuid  Pathologie  s^br  bedeatelMkD^  ytoU» 
tbätigeD  Einftult  gewinoeii«  Hier  bin  icb ,  der 
offene  Anwalt  der  ^Homöopathie"^  fibersedgtr' 
tie  werde  einen  guten  Zuetand  der  Tbeheipi^ 
berbeifuhreo«  Irh  fühle  mich  sa  sehr  Anrt^ 
als  dafs  ich  mich  einer  Parlhie  ganz  anachlioi» 
ben  mochte;  ich  will  keine  sichtbare  Kirche^^ 
und  darin  anch.  keine  systematische  richtigft' 
Mitte  und  systematischen  EUekticismus.  Es* 
wäre  sehr  xü  wünschen^  dab  die  Zeit  nicbt 
mehr,  ieme  wäne,  wo  Ton  Homöopathie  unA 
Allopathie  9  Yon  Inern  und  Anem^  Ikem  ondr 
Akern^  Isten  und  Asten»  von  Rätionellen  nncl 
Irrationellen  keine  Rede  mehr  wäre,  dafs  et 
endlich  Aerzte  gäbe;  damit  es  so  einer  Heil« 
koiMit  fcomate;** 


Veber  die  unendUche  KteinheÜ  der  Doien  ukdf 

,  • 

dadurch  bewirkte  Potenjänmg  der  airzneimitt^m  / 

„Hahnemann  ist  delshalb  in  neuerer  Zeit; 
Torzuglicli  yon  Dr.  Trinke  und  Dr.  Schroen  ofi*. 
fen  angegriffen  worden,  wie  mir  scheint,  mit 
Recht;  auch  mein  Freund,  Prof.  Werber^  hat 
die  Widersprüche  herausgehoben^  so  dab  ich 
mich  auf  diesen  Streit  hier  nicht  näher  einlas- 
sen kann.  Die'  wiAlicb  uofrerzeihlichen  Irr« 
thiimer,  Widejrspriiche  und  Unrertiiglichkei- 
ten  mit  eigen  Behauptetem,  welche  Halmeinann 
bei  dieser  PotepärtheorÜ  beging »  sinf  so  kläi'j; 
dafi^  man  nur  sVrei  Beiticn  bdi  HahkimaHn  zir 
lesen  braucht,  um  zu  sehen,  daft  er  auf  einer 
behaujptet,  wti^  er  auf  d^r  andern  schnunrthdU 
widehruft ,  und  man  kommt  xn  der  ^öPfthnie^ 

es  habe  sein  Sedachtnilü  ihn  oft  teriaiten*^ 

■    .      .   .     • 

6  2 
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,;Difl  TollkounieDe-UDgemiiidieit  der  chto~  . 
oiscilm  Trias  Hahnemanns  ist  ziemUch  altge-'' 
nein  von  den  Homöopatliea  angeuonuben ;  nar' 
mentHch  ht  das,  was  er  als  Psora  an&telttv 
(wiflwohl  dersetben  eüie  tiefo  "Wafarheit  zinn 
Gmnde  liegt,  dio  Hdhntmänn,  aogliicklicb  ge-~ 
ang,  Krätze  —  so  rscbt  hnmoratpathoIo^iHb 
und  bandgreißicb ,  seiner  dynamiscben  Lehre- 
•nlgegea  —  oannte),  ist  im  Durchecbnitt  bIs 
•ine  Tollkommen  unhsllbare  Hypothese  erkuitit 
und  so  behandelt  TTorden.  Was  ao  der  Psora 
Bea  isli  ist  nicht  wahr,  und  was  wahr,  isC  ah;'' 


ijDas  Ganze  liegt  in  der  Bpe<äfia^ti.  Be«. 
xSebung  des  Mittels  zum  leidenden  Organe,  und 
die'  Yeischlimmening ,  wenn  sie  eintritt  (was 
bei  gSDK  kleinsn  Gaben  ini  Veibältoifs  imxA«6 
Dar  höcblt  selten  geschieht),  gehöct  oicbt  dem 
Slittel  als  solchem ,  an ,  sondern  der  Refictions- 
Icraft  des  Organismus,  Torerst  des  leideoden 
OrgaAa." 
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'       Jamiit  Ei^ddeir  seben  Mrlr;  dafs  diead  Ce- 

siaiiiH)^  scfaoo  bei  dem  gröfsteo  Theil-  yeroSnf- 

4iger  Homäopatben  überhand  nimmt,  und  nn^ 

term^rkt  in  ihre  Hanj^ungsweise  einwirkt^  und 

'  sie  uns  naher  briogt.  .  > 

Gehen  wir  die  Hauptpunkte  der  Differenz       ^ 
durch,   8o  wie  wir  sie  früher  in  diesen  Blat- 
tern dargestellt  haben« 

1.  Das  u)rsächliche  Verhältnifs  der  Krank* 
bciten  braucht  gar  nicht  bei  der  Kur  berück- 
sichtigt zu  werden ,  sondern  Alles^  b^rulit  au^ 
die  Kenntnilis  der  Symptome. 

Diesen  Grundsatz  ^'Vlie  Grundlage  des  gan-  . 
zen.  Systems  hat  Hahnemann  selbst  in  seinen 
Schriften  über  die  chronischen  Krankheiten  auf- 
gegeben.    Es  kommt  jetzt  nur  noch  auf  das. 
Mehr  oder  .Weniger  an* 

2.  Die  unendliche,  und  alle  Yernunfttid^ 
gr!£fe  übersteigende »  Klwibeit  iw  DoeeA  d«r 
Arzneimittel« 

Sie  wird  jetzt  ron  den  HomcJopathen  selbst 
beschränkt,  wie  obige  Erklärung' zeigt  Auch 
hier  kömmt  es'  also  nur  auf  das  Mehr  /oder 
Weniger  an.  Denn  auch  die  Nicht -Homöo- 
pathen geben  den  Wertb  kleiner  Dosen  zu. 

r 

3.  Die  Heilkraft,  Selbsthülfe  der  Natnr^ 
der  innere  Heilungsprozefs ,  die  Krise  ^  trageii 
nichts  zur  Heilung  bey,  und  sind  nicht  zu  be- 
achten. 

Der  Verfasser  obiger  Erklärung  giebt  selbst 
zu,   dals  die  heilende  WidLung  der  Iuimik>pa- j 


4ftdi6ii  ICttet  darin  Oegt,  dab  sie  apecifitcli 
^Mtf  daa.  kranke  On^an  wirken ,  und  darin  die 
Mr  Ilmändemng:,  d.  b»  sear  Heilang,  nothwen- 
lüge,  Beacdon  der  Lebenskraft  berTorrufeni  wet- 
^e  eben  diese  Umänderung  bewirkt« 

4»  Die  Kenntniä  der  Naturkräfte  ond  iUrer 
Einwirkung^  der  pbjsilcben  und  chemischen 
Verhältnisse  des  Organismus ,  ist  zur  Kur  gani 
nnnStbig. 

Pieser  rohe  Ausspruch  der  ersten  Dar» 
ftellung  der  Homöopathie ,  der  grofste  Stein 
des  Anstofses  ifiir  alle  wissenschaftlich  gebil- 
dete und  gründlich  forschende  Aerzte,  wird 
iß%»%  Ton  den  Homöopathen  selbst  suriickge- 
pownen^  und  sie  geben  die  Moth  wendigkeit 
)f0jeis  Kenntnisse  und  Torbereitenden  Stn» 
'dian  sn« 

5;    SimOia   simillbua,    ~     Gleiches   Mft 

Pleter  Fundamentalsatx  der  homSopatU« 
•eben  Heilmittelheyristik,  istTon  Anfang  an  Ton 
mir  und  andern  Nicht -Homoopatheo  sogege- 
hen  wordeii;  nur  nicht  als  neu,  und  auf  alle 
Krankjbeiten  anwendbar. 

6.  Blutentziefaungen  y  Brechmittel ,  so  wie 
alle  andern  Ausleerungsmittel ,  stSren  die  Wir* 
kuQg  (dar  homöopathischen  Heilmethode ,  sbd 
tinnothig,  und  also  ganz  zu  unterlassen« 

Dieser  gefährlichei  {a  nicht  selten  geradeza 
todtUche,  Grundsatz  der  homöopathischen  Praxis, 
wird  8.cbon  jetzt  tou  den  vernünftigen  Homoo- 
l^atben  aufgegeben  i  w|e  ich  aus  dgner  Eda- 
rung  weib« 
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llsö,  die  Währheti  He^  ~  Mdb  lAM 
ihr  nur  Zeit,  und  man'  kann  gewifs  sejrtii  dab 
die  yeroDoft  endlich  zu  Vernanft  konunt,  micl 
'Vernnnfl  und  Erfaruogf  die  Sache  alutgleichen». 
—  Ja,  es  kann  bei  dem  jetzigen  Standpunkt 
der  menschlichen  Vernunft,  der  Wissenschaft, 
und  der  Bildung  I  gar  nicht  anders  se]rn» 

Auch,  wollen,  vdr  gern  zugeben,  dab  d^ 
HomodpäthiiBr  auch  bei  dieln  andeft  flenkeBdeü 
Aerzten  manchen  guten  Einflufs  gehabt  hat,, 
zur  Mäbigung  in  den  Blqtentziehungen,  der 
starken  Dosen:  der  Arzneimittel ^  der  bessern 
Beachtung  der  Symptome  und  der  Diät  der 
Kranken« 

H. 
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K  n  r  z  e    Nachrichten 
Auszüge, 


mamatMeher    BtrUU 

«itr 

if»ettmAtitnvita»d,Gebm^ttttmiTofleißUtvwtBtrW», 

nutgttliBilt 

«M  dm  Jktm  Jtr  Utd.  ehimrp.  OeaeHsdUtfl, 

Mit   itr  <lan>   g^irigm    Wittermg»  •  TiA^tt, 
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Im  AprÜ '  im  Tajgaageneii  l*lirei  wiftden 

geboren;  402  Knaben- 
371  Mädchen, 

m 

773  Kinder. 

Es  starben:  186  männlichen, 

155  weiblichen  Geschlechts  Über» 
nnd  369  Kinder  unter  10  Jahren«     . 

710  Personen. 
Mehr  geboren  63« 

Im  Yeriialtnifs  znm  April  vorigen  Jahres,  wnrden  im 
April  iSieses  Jahres  mehr  geborbn  184 1  nnd  starben 
mehr  65. 


«Mi 


'Die  Zahl  der  Kranken  war  In  diesem  Monat  nicbt 
bedeutend ,  die  Constitution  blieb  der  des  vergangenen 
Monats»  aocb  in  ihren  Formen,  gleich;  catarrhalische 
rhenmatis  he  Fieber  nnd  hartnäckige  catarrhalische  ^n«^  * 
sten  wären  die  herrschenden  Krankheiten ,  besonders 
häufig  wnrden  die  Speicheldrüsen  ergriffen.,  Wechsel-* 
fieber  mehrten '  sich.  Die  Masern ,  im  Allgemdnen'  n^  ' 
gutartigem  Yerianf,  waren  noch  immer  sehr  verbrei- 
tet. Varicellen  und  Schariaqh  z^gteo  sich  nar  in  ein«* 
zelnen  Fällen ,  d>en  wie  Poeken,  an  denen  in  diesem 
Monat  3  Personen  starben  |  nnt^  denen  Sin  Brwacb^ 
sener« 
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der  CManHM  md  thttorieim  <«  S«rlto  im  A&r  1834. 


In  llnMi  alad  im  vor.  Jj^re  gtbomi  9558  Under, 
4907  Knaben',  46ÜI  Mldchen.  Dta  mebnlan  Kukbüi  wai" 
den  geboten,  ibi  VerhSKnif«  so  den  H&ddiMi,  im  Jani« 
nämlich  429  K.  tn  ^  M  i  dis  mehntea  Hedohen  d>ga- 
gen  im  M^,  nSmlich  481  M.  la  446  K.  Die  mdjtoa 
Gelnrfen  fielen  im  Hu '—  927,  die  wenigften.  itt  Mira 
—  697,  «af  jeden  Tag  in  DnrohMthniU  26.  Ea  *fnrt«i 
0278  Pertonen,  3343  H.,  3033  Fr.,  2&65  K.,  3338  U.; 
»  lind  lUio  280  mebr  geboren  alt  gestorben.  Nor  in 
Jen  Monaten  Jnli,  Angn«t,  Sept.  und  Odbr.  fibertrfcf  die 
Zaiil  der  TodeaffiUe  die  der  Gebnrten ,  In  Sunnw  nm  648< 
IMe  ndttea  Todetffine  erdgneten  tioh  im  Ootobet .—  lOU^ 
dio  «eoigtten  Im  IHBrz  —  646.  Im  DarcbiebniU  ttaib« 
^Ueb,  In  ganten  Zahlen,  25  Menscben.  Die  msltUa 
'Enraeikaea«B  tArben  im  Oolober  —  634,  die  mrätti 
Kiader  im  Angnit  ->  637.  Unter  des  Geborenaa  befu- 
ilen  iteh  478  maeitig  oder  todigtiortM,  364  Knabeii, 
?14  MSdoben,  ako  1  nnler  20;  4ie  mtätten  tolidwr  Ge- 
burten kamen  ia  April  vor  —  dS  (1  naler  U),  die  «e- 


w  'ioe  >* 

tilgitBii  tm  'Dceember  ~  24  (I  miter  3^  Toa  'i^ 
KnikhdteiT,  welohe  itern  T<Mle  die  ulitreKJwteB  Opfer 
■DgafTiltrt  hallen,  erwähnen  wir  folgende:  e*  ttubcB  •> 
BalkriAnng  dnrcb  holiei  Alter  532,  ap  SdiwScba  boU 
Mcb  der  Gebart  198,  unter  Krimpfen  I1I2  (mir  21  Er- 
Vaditene),  befm  ZBbnen218,  an  ZeUgewebeterbirfting;  IQ^  - 
u  G^irnwatsenucbt  unit  .Wasaerko^if  156,  ain  Keodi- 
Anilen  41,  an  den  Poeten  Iti  (29  im.  An^st),  att 
Sohulacbliaber  246,  an  Qebi^nenUundung  176,  an  Lvmr 
(enenttündnnglÖÖ,  ■nUnteriwbsentziHidung82,  an  Halt 
,  antzlindung  90,  am  Nerrenliäter  537  (113  im  OdoberK 
an  absehrmden  cder  iMeU^tiuleii  Fiebern  UM  (l47  im 
October),  «n  der  I/imgemcbwmdtncht  912  (SS  im  Jaanar 
und  im  Odober),  an  der  HalMcbwindsucbt  42,  aa  dar 
Waapeniicht  332 ,  BniitwBRiersacbt  159 ,  sm  DuidibU  140 
C47  im  AiigDst),  am  firechdoichfull  123  (56  im  AnBDst}i'. 
an  MigenermiäinnB;  55  (29  im  Angatt),  aiuSolitag-  aail 
»iokflnia  939,  durch' DngtGcbfSTte  119,  dmrch  Sdbit- 
mofd  30.  —  Vor  siAu  Jahren  belier  sich  die  AniaU  dar 
TodotfäUa  auf  7031,   die  der  Gebarten  auf  fi3S6.  ' 
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mebrcftvtnal  als  riditig  bewiesen  >  weil  ich  Ge1eg;ei)he!t 
liBtte^  dergleichen  Arterienabweichangen  liicht  allein  ge* 
nao  wahndnehmehy  sondern  mich  anch  uberzengen  konnte, 
dafii  diejenigen  Personen ,  deren  Leichen  ich  zergliederte^ 
wahrend  ihres  Lebens  an  keinem  erschwerten  Schlingen 
gelitten  hatten.  Anch  sind  mir 'seit  jener  Zeit  drei  FäUp 
Ton  diesem  Uebel  vorgekommen,  wo  bei  zweien  da?oii 
die  Section  ganz  andere  Erscheinangen ,  als  einen  regel- 
widrigen Verlauf  der  rechten  Schlüsselbeinarterie  zeig*- 
te ,  und  bei  *dem  dritten  die  vorhandenen  Erscheinittigea 
im  Leben  anf  eine  solche  Abweichung ,  wäre  sie  wirk- 
lich Ursache  der  Dysphagie,  gar  nicht  schliefsen  liefsen« 
Zwei  von  den  von  mir  beobachteten  Fällen  gehören  den 
angebomen,  der  dritte  den  später  entstandenen  Fehlem 
ao.  Alle  drei  sind  aber  nicht  zu  derjenigen  Ihftpfutffui 
dtromca  zn  zahlen,  welche  Dorfmutter  häufiger  beim 
männlichen f  als  weiblichen  Geschlechte,  besondera  aof 
Müsbrauch  des  Branntweins  ond  den  dea  Thees  beobaob-« 
tet  haben  will,  f) 

1)  Ich  hatte  Gelegenheit  einen  Knaben,  welcher 
1  Jahr  nach  seiner  Geburt  am  Croup  gestorben  ist,  wah- 
rend seines  Lebens  genan  zu  beobachten.  Merkwikdig 
ist  es ,  da(s  die  7  altern  Geschwister  diese  Krankheit  frü- 
her Qberstanden ,  und  eines  davon  nach  glücklich  abgfr« 
laufener  Krankheit  ^  Jahre  lang  an  einen  rauschenden 
Athmen  gelitten  hatte,  welches  sich  auf  einmal  wahrend 
eines  sehr  starkea  JBEustens  durch  das  Auswerfen  eines 
Ueinen  aus  coagnlabler  Lymphe  gebildeten  Stückchens 
Haut ,  welches  vom  Croup  zurückgeblieben  gewesen  ,  an- 
genblicklich  verloren  hatte* 

Die  Leichennntersuchnng  ergab  Folgendes:  Der  Kdi^ 
köpf  nnd  die  Luftröhre  bis  in  ihre  Tbeilung  hinein  w»-- 
ren  inwendig  mit  einer  weilslichen  zähen,  membranarti- . 
gen  dicken  Masser  überzogen ,  doch  so ,  dafs  noch  eine 
kleine  Oeffiiung  vorhanden  war,  welche  einen  scliwaohen 
Gänsekiel   doräfiefs«     Die  Luftröhrenäste  nnd  ihre  fein^ 
aten  Verzweigungen   aber   erschienen  mit  einer  dünnen 
salzigen  Materie  so  ganz  ausgefüllt,  dafs  der  au  (kern  Luft . 
auch'- jeder    Zugang    ohnmöglicli    geworden    war«     Der 
Schlundkopf  zeigte  nichts  regelwidriges,  =  allein  der  ganze. 
Schlund  bis  vor  seinem  Durchgang  durchs  Zwerchfell,  wo 
er  lineiter  wurde,  war,  ohne  in  seinen  Hauten  verdickt  za 

*)  Neue  Jakrbttcher  d.  deutschen  Medic«  n«  Cbir.,  tob  SarJeh, 
XII.  Bd.  J.  St.  hn.  S.  86«  '' 
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ttf»t  n  enge,  dab  dnrdi  MEne  WämiRng  kmm  iwd 
xwar  nur  init  Mühe  der  Kiel  ein«  talEUig  TOrbuideaeK 
Rftbenfeder  duichfebracbt  werden  konnte.  Dafi  di«  Eng« 
doi  Sdilundei  ik  eioe  nngeborne  bdi  h  gefiager  enw> 
gMclier  Bnlwicbeinng  entibnden  zn  betrachten  le;,  gebt 
dentlich  aas  der  Lebeotgeidiidita  dieses  Kindei  bef««r» 
Von  der  Gebart  de»  mutterloi  -  «nogenen  Knbm  ■% 
wiird«  Mgleich  bemerkt ,  daü  denelbe-  Mhr  MibinB, 
•cJiluckte,  beim  Trinken  alle  AuKenbücke  aiuMtela  mßi 
nur  aulieiit  kleine  Portiönctien  loa  leiaeDi)  ans  Uikb  and 
Wauer  beitebandea  Getränke  so  aidi  nah«,  bei  jede^ 
ainit  onr  etoigeimalMa  gröüern  Sdilock  aber  dieaM  a»^ 
tttGeudibrenerniaKen,  contuldTiMiben  fiew^wigea  te 
Bsirwiiliten,  eludnea  SidireieB  nad  Habkiintpfea  Ite- 
afatiriicki^  Dabei  wwde  da«  Athmen  etwu  nnbrbrociwat 
Dietea  Kind  moftte  mit  der  gröliae«  SawgftU  getriaU 
flad  ipäter  anch  gelutlert  werden,  Di«  Nahrung  beataad 
•u  Milch,  worin  gana  kleine  .geweichte  Flöi^cheii  Toa 
Veiljibtodkmme  icbwammen ,  die  einzeln  heiantgebagaa 
nnd  einzeln  dargereicht  werden  mofiten.  Die  Ernihnng 
erlbrderte  Tiel  Zeit ,  grobe  Geduld  nnd  strenge  AnlbeTt-. 
aamkeiL  Am  leiohtetten  nnd  f3r  den  Knaben  mit  we^- 
ger  Beidiirerden  'yeibandea,  brachte  man  ihm  nSbrenda 
Stoffe  initteM  sehr  kldner  mit  Zwieback  and  etwas  Zoctef 
cefBlIter  und  nor  ganz  «enig  mit  Wauer  oder  Milch  be- 
»adileter  ZnlleKfaen  bej.  Aui  diesen  namtich  idiien  et 
iaitinktiiüliig  immer  bot  so  rlel  heraosiaziehen ,  als  er 
ilfane  beuodere  Aiistrengang  fiinabacb lacken  konnte.  Dnrdi 
die  dfteren  Beobacfatnngen  während  der  Dairdchnne  nnd 
'     GenoMes  der  Nahrung  nnd  des  Getränks ,  nntl  da  die 


—  111  ^ 

vqtfBggt  war,  and  nicbt  mur  im  dffer  SttUey  was  öften 
toiIhmiibU 

2)  Ein  gegenwärtig  21  Jabre  alter  janger  Mensch, 
welchen  ich  Yon  seiner  Geburt  an  zu  beobachten  Gele- 
genheit gehabt  ^habey  wurde  mutterlos  aufgelTutert.  Die 
Hebamme  bemerkte  gleich  beim  ersten  EintiöCsen  einiger 
Kiaffeeloffel  yoU  Cliainillcntliees  ein  Uindernifs  im  Nieder- 
schluckea,  so  dals  sowohl  dieser,  als  aucli  späterhin  das 
Getränke  ans  Milch,  Wasser  und  etwas  Zncker  nur  in 
ganz  kleinen  and  oft  abgesetzten  PcKtiündien  gegeben 
werden  dprfte,  om  nicht  conTolsivische  Bewegungen  und 
Brsticknngsaalalle  in  erregen.  Auf  ganz  ähnliche  Weise 
qiuCite.  später  verfahren  werden,  als  man  anling,  den 
xwar  sehr  schwächlichen.«  aber  doch  gedeihenden  Knaben 
adidere  Nahrung,  wie  Mehlbrei»  oder  Milclisuppe  zu  ge- 
ben. Bei  sehr  kleinen  ond  langsam  dargereichten  Gaben 
von  Speisen  ond  Gelränken  bemerkte  man  nur  wenig  oder 
gar  kein  erschwertes  Schlingen ;  bei  etwas  gröfvt*rn  und 
schnell  hinter  einander  gegebenen  aber  zeigte  sidi  immer, 
gleich  während  des  Niederschlnckens  ganz  oben  am  Halse 
in  der  Gegend  des  Kehlkopfs  eine  krampfhafte  bewegong^ 
mit  Unmhe  und  Beängstigung  verbunden.  Hieraui  er- 
folgten ein  Paav  Augenblicke  Ruhe,  auf  diese  aber  rasch 
Kcneuerong  der  Zufalle  •  die  länger  anhielten ,  als  die  er- 
sten, schnell  aber  gehohen  werden  konnten,  wenn  man 
dem  Kinde  ein  Paarmal  hintereinander  kleine  Portionen 
einer  FUissigkeit  einllöfste.  Die  Mund  -  und  Rachen- 
höhle  ausgenommen  9  welche  letztere  mir  enger  als  ge- 
wöhnlich vorkam ,  liel's  sidi  bei  dem  kleinen  Knaben  wei- 
ter nichts  untersuchen»  Auf  die  Anffütterung  dieses  Kna- 
ben wurde  alle  Vorsicht  gewendet,  und  späterbin  lernte, 
derselbe  selbst  ganz  langsam  zu  essen  und  zu  trinken, 
und  von  allem  jedesmal  nur  kleine  Portionen  niederzu- 
schlucken.  Vergafs  er  sich.,  was  nidit  selten  geschah^ 
und  zog  er.  sich  durch  za  starke  Bissen  Qual  und  Br- 
stickongs^ttfille  zu,  so  konnte,  er  diese  durch  einen 
Soblnok  Wasser  schnell  verschwinden  machen.  Mit  die- 
sem erschwerten  Schlingen  wuchs  der  Knabe  lieran  ond 
wurde  mannbar,  ohne  dasselbe  zu  verlieren.  Diese  Dys- 
phagie hindert  den  jungen  Mann  an  der  Theilnahnie  man- 
ches geselligen  Vergnügens,  indem  er,  ohne  sidi  die  he- 
merkten  Zufiille  zuzuziehen  und  dadurch  seine  Commera- 
den  nnd  andere  zn.ersdireoken,  nie  im  Stande  bt,  ein 
gewÖhnlidies  Gku  voU  Bier  schnell  auszutrinken,   oder 
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iAncD  m  euen  vnt  pS&ere  Bümii  uf  ihiiial  niedo^ 
KuBcLlacken.  Beim  Prähilüclc  mafa  er  das  Brod  täuwär' 
eben  unil  in  kleinen  Binen  in  licb  nebtnen.  Beim  Hit- 
t>K'  Di^  Abendbrod  itt  er  aof  Sbniicbe  WeiM  voraicblig 
n  TCthhren  gecwangeD ,  nnd  jedesmal  Wiuer  nebev 
■idi  ■tehen'ZD  haben,  um  im  Palt  de«  Selbtttergeneu 
(ogleicb  durch  einen  kleinen  und  schnell  wiederboltea 
Schinch  du  Stehengebliebene  durch  den  Schlund  in  dn 
Magen  zu  schaffen.  '  Sii|ipen  schluckt  er  um  leichteitea) 
aber  Bissen  von  trocknem  Brade  schwer,  wenn  er  nietit 
duTch  öftere  Schlacke  ton  einer  Flüssigkeit  nachhilft.  Dio 
Jugendfreunde  und  die  häuslichen  Dmgebungen  diese! 
Menschen  sind  mit  seinem  eigenlhümtichen  Zustande  w 
bekannt,  dalä  sie  im  Fall  eines  Vergeesens  beim  KneB^ 
M  wie  sie  an  ihm  die  qnilenden  Zufälle  bemerken ,  de»-- 
■etbea  gleich  starb  auf  den  Rucken  klopfen  and  mogUchlt 
Mhnell  xiim  trinken  reichen.  Nach  der  rigeaen  Beadini- 
bong  verhilt  sich  sein  endiwertes  8«hln<£en  S0|  da&  er 
jedesmal  schon  selbst  bei  kleinen  Bissen  nnd  Sdilockea 
tüntt  Flüssigkell  den  ersten  AufentbaH  oberhalb  Am  KeU' 
'  kopb  nnd  Zungenbeins  durcA  das  Gefühl  elnea  gettndaa 
Dracfces  in  dieser  Gegend  Terspört;  dab  ea  ihm  TOr-> 
kommt,  als  sei  im  Hals  ein  Trichter,  dessen  oberer  hei- 
lerer Theil  hörn  Schlacken  sich  heftig  nm  den  Bi>a«B 
oder  Trunk  znsammenziebt ,  um  diese  in  den  unlem  en- 
gem Tlieil  zu  treiben,  dafs  das  in  dem  Schlund  befind- 
Uche  dann  ungehindert  und  ohne  EmpQndnng  bis  In  dis 
Gegend  gerade  hinler  der  Herzgrube  hinabsteigt,  wo  es 
ihm  Torkommt,  als  verweile  es  in  einem  hier  befiodlidiea 
Sadr,  WO  dasselbe  wieder  einen  Druck  Teroraacht,  .der  ia 
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Die  genaue  öftere  Untenuchung  der  Radienhoble  bat 
Folgendea  ergeben :  Alle  weichen  Theile  in  derselben  sindl 
iriel  riitber  als  gewöhnlich.  Die  ArcuM  ffloampdlafini  and. 
phmyngopaiittini  und  ongewöhnlich  stark  und  stehen  ein- 
ander von  beiden  Seiten  her,  Tiel  näher  als  in  der  Re-* 
gel,  die  Mandebi  sin4  normal,  die  hintere  Wand  dea 
SchlandkopCi  zeigt  dicht  neben  einander  liegende  bedeu- 
tend stark  hervorragende,  sehr  rotligefarbte  Langeft&lten. 
Beim  Niederdrücken  der. Zange  mittelst  eines  LöffelstielSy 
was  ziemlich  schwer  halt,  am  die  Rachenhöhle  zd  be- 
trachten, ziehen*  sich  diese  Längenfalten  plötzjiich  näher 
an  eiaander,  ond  zwar  i?on  beiden  Seiten,  so  sehr  und  so 
krampfhaft,  daüs  dem  Auge  der  Blick  aaf  die  hintere 
WuYid  des  ScblnndkopCi  fast  versperrt  wird.  In  demsel«. 
ben  Aogenblick  druckt  sich  die  Zungenwurzel  nach  hiih- 
ten~and  abwärts,  and  die  Erscheinungen  einer  beginnen^ 
wollenden  Rnttckong  treten  ein. . 

Die  in  Gedanken  vorgenommene  Section  nnd  unter- 
snchung  des  ganzen  Schlundes  dieses  Individuums,  scheint 
mir  Folgendes  za  ergeben:  1)  Dieser  junge  Mann  ist ,  so. 
wie  sein  Hals,  lang,  mager,  schmal,  nnd  sein  Kehlkopf, 
ateht  stark  hervor.  2)  Der  Isthrmu  ftmcium  ungewöhnlich, 
enge.  3)  Die  Schleimhaut  des  Schlundkopfs  in  eben.sol-, 
che,  und  zwar  sehr  starke  Längenfalten  gelegt',  wie  der 
normale  Schlund  selbst  Die  Muskulatur  der  Theile  ia! 
der  Rachenhöhle  nnd  die  des  Schlundkopfs  ungewöhnlich' 
stark  ausgebildet ,  und  diejenigen  Fleischßisern ,  weldie 
Albin  und  Santorini  den  M.  sälpingo-pharyngew  gwoinnt 
babeii,  deutlich  vorhanden.  5)  Der  ganze  Scblundkopf. 
achmal,  lang»  enge,  und  besonders  enge  sein  Üebergang. 
in  6}  den  sehr  stark  muskulösen  und  in  seiner  Schleim- 
haut stark  gefiEilteten  Schlund»  welcher  gleichmäßig  in 
seinem  Durchnyesser  fortgeht  bis  7)  gegen  seinen  Durch- 
gang durchs  Zwerchfell,  wo  er  sich  oberhalb  dieses  er- 
weitert „  oder  sadEförmig  aasgedehnt  einen  Vormagen  dar- 
atellt  und  während  dea  Durchgangs  durchs  Schl^ndloch 
im  Zwerdifell. wieder  enger  wiid. 

Dieae  mathnia(slicb&  Beschaffenheit  des  Pbarynxs  undt 
dea  Schlundes  scheint  theila  aus  dem ,  was  der  Baches ' 
dem  Auge  darbietet»  theils  ans  den  Empfindnngeii  und 
EraobeiBungen  beim  Scblocken  hervorzagehen. 


t  < 


Das  erschwerte  Schlucken  bat.  in  diesem  Falle  ei^ 

doppelten  Sitz»  immlich  .enunial  .im  wUlküfarliBheo  TIml 
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Ai  §iUbiidei  dem  ßcblmitlkonf,  md  dann  Im  nnwiDkühr- 
HdieB  Theil  und  zwar  beMiMen  im  Bittem  Tbeil  deatcl- 
bena-  '  IMe  idir  atwk  aiKgebUdeten ,  von  beiden  Seiten 
mgcwöbaßcb  iwhe  an  räiiknder  geröcktea  und  Termoge 
Ihrat  itKrkein  HäikultUnr  auch  mit  mehr  Reizbarkeit  tew- 
Mhetien  Theile  de«  Ittlmtmt  favcimn  eolieinen  mir  beim 
HinabichlDcken  zu  tchuelt,  lu  belüg'  und  bnuniifhnft  in 
ThKtigkeit  venetzt  and  die  Zangenwurzel  zn  itarfc  bu- 
lückgvxogan  zu  werden.  Der  dadurch  ung^vöhnUch  acluiell 
nad  mit  groriec  Gewalt  in  den-  engen  «dimalen  Sctilund- 
kopf  geprebte  BUtan ,  dräckt  diesen ,  AeldieT  TennSgR 
■nnet  »dir  itarken  MutknUttir  nnd  erbebten  Reizbarkeit 
heftig  reagkt;  fast  krampfliaCl  reagirt,  aber  nur  mit  Air- 
rtreagnng  nod  kuigtani  tsm  Contentam  in  den  zn  engen 
Amiimg  dal  Sohlandea  lelbst  binahtreiben  kann.  Der  da- 
diirdk.>*erDnadite  Dmck  aof  den  Kehlko|>f  und  auf  die 
Lnftrphre  und  auf  die  in  diesen  TbeÜen  verbreiteten  Ner- 
ven erregen  die  BeangsligDng  and  die  Erstick angszufälle. 
Da«  lingere  Verweflen  am  NiedergescbtuctCen  im  nntern 
äaoke  der  Speiserobte ,  der  Druck  auf  diese  Theile,  auf 
die  Iteniinicbiieifenden  herren  nnd  aufs  Zwerdifell  nnd 
daa  geiraltwne  nmriDknhrlidie  Durcbpressen  des  Inbalts 
dem  untern  erwäterten  TbeiU  des  Oesophagns  dnrdi 
daa  duBOf  gleleb  folgende  viel  engere  Magen«tück  dem- 
selben ,  bewirkt  soft  Nene  die  beSngatigendeu  Eittickung^- 
nfSHe- 

S)  Einlnde,  welcher  roii  Jagend  anf  bis  In  atlo  86ifes 

lebenKjalir  sehr  ordentlich  gelebt,  keine  hilligen  Getränke, 
namentlich    keinen    Branntwein    in    giofsen   Quantitäten, 
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dehn  tneb  /einselne  Tropfen .  können  nnr  ncKsh  mqfaiaqir, 
Innabgedrueikt  werden,  ernährende  Kl^er^  reichte^  fwch 
znr  Erhaltung  des  Lebens  nioht  Ün^  und  so  trat  denn 
endfidr  unter  den  gewöhnlichen.  Rrsobeinqpgen  der  förm* 
liofae  Hongertod  ein.  ' 

Bei  der  Leicbenontersnchnng  erschien  der  Sehland 
in  seiner  ganzen  Länge  gleielimäfsig  im  Qoeerdarchmes-' 
ser  sehr  schwach,  ohngefabr  nur  so  dick  als  wie  ein  Star- 
ker Gänsekiel.  Br  war  hart  anzqfiihlen ,  ähnlich  dem  va$ 
defereuM  nnd  seine  Hohle  lieft  npi  mit  Muhe  die  gewoho« 
liehe  anatomische  stählerne  Sonde  durch«  Die  {«ängen« 
muskeUasem  waren  sehr  stark  oiid  fest  aneinander  g^ 
drängt,  die  Zirkelfosem  nngemeia  zusammengezogen^  di^ 
Schleimhanüängenfalten  drängten  einander.  Der  Magen 
ganz  kl^  und  zosammengcicbrainpfty  nnd,  ei^schien  da-* 
durch  w  s»nen  Häuten  dicker  nnd  fester.  Der  dünnQ 
Dann  feer»  ertg  zusammengezogen,  jedoph  wiedepr  aus^ 
dehnbar.  •—  Der  dicke  Djsrm  zum  gröfsten  Thi^U  t^ulspr-n 
ordentHoh  zusammengezogen  und  pur  wenig  ausdehiihkr« 
Koth  enthielt  er  gar  keänen. 

Es  sdieinen  hier  die  ZeHgewebeschichten  sieb  im- 
mer mehr  verdichtet  unrd  die  Muskelfasern  ^nsammeng^ 
zogen  zu  haben  ^  wodurch  dann  aiich  die  Schleimhaatfal- 
ten  ganz  imeinabder  gedrängt  worden« 


■     4» 

Ueber  die  Wkhmffm  der  Jfoor-  tmd  Jffnmd-^Mkto*  zm 

Mutktm  tn  der  OherUmUs* 

.     MXtgeik^ 

vom 

a 

I  • 

Da-todta  ein«  Reäe  von  Jahren»  veiflosseii  ist^  aeft 
Tom  Hrii.  Krds^Pbysikvs  Dr;)  JÜKrtftmisen  in  Hiist*«  M»* 
gazin  Band  XXI.-  seine  Beebaditangien  obec  dienosge- 
seichnetea  Wirirangien  der  Mnskaoet  Mck>r-  ond  Minen!  * 
Bädetf'den^iaiiitoi.PkrtitikimiHtagebetf  1^^    «gd 

H2 
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im  iplten  Mittbeilnngen  dnulner  Aento  n  nNtreot  in 
mehrerea  medidnbdieii  loonalMi  Toriiegsn ,  to  balle  icb 
M  tat  meine  PSidit,  meiiia  EriahnmgeD,  weldie  idi  Im 
VeriftDf  Ton  fänf  Jahien ,  ü*  Btunnenarat  bei  der  B»- 
deanitall,  Bemacht  liib«,  zor  Öffentlieben  Kunde  lu 
tnngen,  und  diet  am  m  mebr,.Bli  (dt  iener  Zdt  w 
liele  wdentliohe  und  willige  VecbeMeraugeB  anigeliiliit' 
«imlea  und. 

Obgleich  der  freqaeDte  Ömach  des  Badet  in  deii'«r- 
ttm  Jahren  länei  DuejDi  die  grofien  Opfer,  wekbe  bei 
Erriditang  deiuelbeii  TOn  Säten  de*  'Beriten,  des  Heatn 
Knten  Ton  Pncklef-Hiukan  gebraebl  worden,  so  betob- 
nen  icfaien ,  lo  wirkte  jedoch  der  immer  mehr  nnd  ^Ag  . 
■ich  entwickelnde  gattrlKbe  Cbarakter,  midier  nth  aUe« 
KiBokheitBn  anMiingte,  auch  auf  den  ferneren  Bemcb  dec 
Iiiengea  eiwahaltigen  BÜder  Dngnnitig.  Denn  nldit  al- 
lein ,  dab  in  4em  letiW  Decenniom  ^  Krankbdten  der 
gutriacben  Sphire  prfitatirten,  aoch  andere  nidit  ran 
gaatrbcliB  Krankhöt«!  nahmen  mehr  oder  wenigar  flnidi 
dai  uabekannto  Agens  der  Atmosi^iSre,  welche»  die  |a- 
ttriidie  Knnkhdli- Constitution  erzeugte,  den  gaaltisdwn 
Cliankteran,  and  huiden  dadurch  eine  Contraindicado^ 
>D  diea  eiienhaltigeB  Brannen  und  Bädern.  —  Die  ga-' 
stiiichen  CompUcalioDea,  welche  sich  w>  Tielen  KranUifi- 
ten  daher  beijnitcfaten ,  wurden  ürtach,  dab  die  Kiaen- 
qaellen  überhaupt  sparsamer  besacbt  warden,  nnd  adcli 
die  lüscnqDellen  zu  M.  weniger  Kurgaite  zShIte.  '  Öm 
10  mehr  mulste  die^e  BeröckuchtiKung  bei  Anwendnng 
der  M. Eisenquellen  eiptreten,  da  sie  eine  so  belrSdit- 
lidie   Quantität  fiiaen  und   eine  lo  bedeotand  »tätkende 


4 

des  gvoÜMtii  Alaanwerkg  Mgewendet  wird.  Aofserdem 
wird  der  Boden  der  ganzen  Umgegend  Ton  SchwefeUdei, 
6yp«,-  blauer  Eisenerde  nnd  kaikartigei  Mergel  und  e^ 
nem  vnenn^sUchen  Xager  von  Mpor-  und  Pilavzentorf 

durchschnitten. 

« 

Durch  diese  Lage  wird. den  am  meisten  wehenden 
Winden,  namlidi  den  West-  nnd  Sudwest -Winden  fort- 
während ein  freier  Durchzug,  eine  bestandige  Erneuerung 
der  Luftschichten  gestattet«    Nicht  minder  iiben  die  grö- 
Isen  mit  Alauners  aufgethurmten  brennenden  Halden  im 
nahen   Alannwerk   dura  fortwahrende   Entwicklung  tob 
mineralsauren  Dämpfen   auf  die  Luftverbesserung  einen 
bedeutenden  EinfluU.    Der  Gesundheiisznstand  unterschei- 
det sicb^  anffaUead  im  Thale  yon  dem  des  benachbarten 
und   entfemtern    HöhelanMes;    in  dem  MnskaJieiC/ Thale 
herrsdite  nie  eine  Endemie  oder  Epidemie^  ausgenommen  im 
'  Jahre  1813,'  der  Kriegstyphus  mehrere  Monate  lang  wegen 
zweier  bedeutender  militairischerBti^pen-Straisen 'durch 
Muskan;  Ahonarbetter,  nnd  selbst  Landleute,  welche  in 
der  Nähe  vom  Ahiunw^e  tfnd  der  sich  stets  entwickeln- 
den mineralsauren  Dampfe  wohnten,  blieben  von  dieser 
Krankheit  yerschont.     Selbst  das  in  der  Nähe  von  Mus- 
kan seit  einiger  Zeit  endemnch  gewordene  Wechsdfieber 
kennt  man  in  Muskan  nicht,  und  Smrophelny  die  häafigste. 
KinderkranUidt  der  NaohbArsobaft,  sind   sehr  selten  in 
der  Stadt  und  in  den  Thaldörfem  zn  finden.  — -   .  Von 
1000  Thaleinwohnem  ist   von  den   letzten   Jahren  die 
Durchschnittssumme  der  jährlich  Gestorbenen  indosiYe  der 
Todtgebomen  nur  25,    darunter  11  Personen    bis  zum 
lOten  Lebensjahre,  8  Personen  vom  l(Hen  bis  Boston  Le- 
bensjahre, und  6  Personen  Tom  65sten  bis  SOsten  Jahre^   . 
und  darunter  2  Personen   über  80  und  90  Jahre.     Sq 
spricht  sich  nbaall  die  gesunde  Beschaffenheit  des  Mus- 
biuer  Thals  aus*  — 

■ 

Benutzt  werdep  in  M«  folgende  M. quellen: 

•  /.  Der  Berrmnnnsbnmnmy  dne  saliniscbe  Eisenquelle, 
mrkt  getranken  eröffnend  tonisirend,  hauptsächlidi  ,bei 
phlegmatischen  Habitus  und  Anläge  zu  Yerschleimnngen 
In  den  Digestionsorganen,  nnd  wird  wegen  ihres  Gehalts 
an  Salzen  leicht  vertragen,  auch  wenn  Schlciroanhänfnn- 
gen  den.  Dannkanal  belästigen.  Weniger  passend  bei  den 
Krankheiten  des  Blntsystems,  weldie  zugleich  mit  excedi- 
render  Thätigköt  im  Abdooiinal-NerTensystem  yergesell- 
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■cbaftal  rinj,  ia  Cnribe,  BinnKtdgnBg  rnid  bedeutender 
Erethinnui  ille  fernere  Anwendnng  der  Quelle  modifici' 
ren  orier  unlcrMgen ,  iit  sie  dagegen  zn  empfcbLen  bei 
Kiankbeiten  von  atonisctier  Scliwächo  vdA  Fucr,  der 
Seilte! mmembran en ,  liesomlers  des  Darmkanab-  oder  Ge- 
nibUtjat^ms,  ivenn  niclit  organiEclie  Vcründeningen  difr- 
'telbe  conlraindltireii,  Haupuäcblich  eignen  (ich  da- 
fiet  für  ihren  Gebrauch :  1}  die  Zustände  der  di- 
rekten '  Sehwiehe  des  Muskel-  nnd  Brulsjitema  tufsh 
grauem  Verlust  von  Brut  oder  andern  Siibm ,  — 
2}  clironiiche  Vertclileimungen  der  Verdannngtorgan« 
\ind  dadurch  bedingte  Warm  erzen  gong;  im  Darnila- 
nal  (fast  s)ieciEsch).  -v  3)  Cbronisclie  SchleimflüMe  At* 
GenitaUjsteni»,'  besoniters  mit  cIilorotiBch'»  Anlage  der 
kranken  Teibunden.  —  4}  Bldchsiictit  torpider  Art,  ~* 
bei  Zunabnie  der  Kralle,  Ffirbung  der  Haut  und  BeMe* 
hing  der  Ataimiladan,  erecbönt  die  Menstruation  Idebl 
und  re^lmäbig. 

Weniger  wirksam  &nd  ich  den. Brunnen  Enr.Beieiti- 
gnhg  von  passiTea  Blntflüsittii  am  der  Gt:liarnii:(Ier,  weil 
biebei  gewöhnlich  die  Verdauung  schon  sehr  geschwächt 
und  deshalb  der  Brunnen  nidit  beitragen  wurde,  und 
■ach  in  mäl'sigen  Gaben  idion  ilarkaa  Furgiren  erregte. 

Venirsatbte  der  Brunnen  bei  Ptrsonen,   die  an  obeK 

äenannten  Krankheiten  litten,  Magendrücken,  so  wurda 
iesem'  Uehel  dadurcli  am  besten  abgeliDiren ,  dafs  man 
den  K^nken  nach  dem  erstell  Becher  Brunnen  nnmittelbu 
einen  'Reeder  SelterffaUer  trinken  hers,  oder  das  Trin- 
ken dei  Brunnens  im  ganz  nSchternen  Zuitande  untfei^' 
Nach  und  nach,,  besondtrs  wenn  der  Brunn 
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erst  spater  reim  -^  Diq  bei  den  ineistQfi  padenten  uffili- 
rend  der  ersten  8 — 1^  BäJer  b^merl^bare,  von  Bad  zn 
Bad  sich  steigernde  Schwache  >  ist  kein  Beweis ,  da(s  die 
^bi^Ie  rticht  bekön^mt;  die  Besserung  nnd  Starknn^  trer 
ten  gewöhnlich  erst,  später  ein,  nnd  nehmen  besöndetB 
gegen  das  Ende  der  Kur  raschen  Fortgang» 

Indicirt  in  allen  den  Krankheitsfällen ,  welche  die  An« 
Wendung  intensiv  starker  Kisenq.  fordern^  ist  sie  beson- 
ders zu  empfehlen  bei  Chlorosis  und  der  Schwäehe  der 
äiifsern  Haut,  welche  durch  die  geringste  Temperatur -f 
Veränderung  gleich  rheuqiatische  Aiffectionen  der  Haut,, 
Halsentzündungen  öder  Schnupfen  und  Heiserkeit  herbei- 
führt. Hiebei  wfrken  diese  Bäder  von  Tag  zu  Tag  im-^ 
mar  kühler  angewandt,  vortrefflich;  sie  stählen  die  Haot^ 
hellen  so  -die  Neigung  zu  Schweiisen  und  verschenchen 
die  Anlage  der  Schleimhaut  der  Athmungsor^ne'^  f^r 
die  kranke  Haut  in  der'  alienirten  Secretion  tu  vicanren* 

Nicht  minder  empfehlensiYerth  ist  diese  M.  q.  bei  ner-« 
vosen  Magenkrampf  mit  Migraine  oomplicirt,  welcher  oik 
JahreUng»  vornehmlich  Frauenzimmer^  trotz  aller  ange^ 
wandten  Heilmethoden  foltert,  und  durch  die  Anzabl>voa 
20 — 30  Alineralbädern  glücklich  geheilt  wird., 

///.  Die  Schwefelquelle,  im  J.  1831  bei  Anletfnng 
dnes  Wasserstollen  in  den  zum  Alannwerk  gehörigen  Ber- 
gen entdeckt,  ist  hell,  von  einem  starken  hepatisdierf 
Geruch,  hat  die  Temperatur  von  8,5®  R.^  und  enthält 
nach  der  im  J.  1832  von  Hm.  Oberbergrath  Lan^fmdim 
unternommenen  Analyse  in  secbszehn  Un£en  Wasser: 

l),An  flüchtigen  Bestandtheilen : 
Kohlensaures  Qas.        «        .        •      2,972  Par.KiibaZ«r 
Scbwefelwasserstoifgas«  •       •      1,057      —    -^ 

Stickgas.       •        .        .        .        •      0.254      —    —  ■ 
Sauerstoffgas. .       •       .        •        .      0,020      — •    — 

2)  An  salinischen  Bestandtfaeifen : 

Sauren  schwefelsauren  Thon  •  •  1,500  Gran. 

Schwefelsaures  Kisenoxydul.  •  •  0,432  — 

Schwefelsauren  Kalk.        .  ,  •  0,275  -^ 

Schwefelsaures  Kali.         .  •  .  0«251  -— 

Kohlensaures  Eisenoxydul.  •  •  0,201  — 

Kohlensauren  Kalk.  •  •  .  0,150  — 

KohlensanrenTalk.  ,  .  •  0^132  — 
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HanoMSere.    .  .       .       .    0,7S06nn. 

;  Kieselerde.  .    0,250    — 

__  ■  *  ' 

Die  üntertachang  worde  in  Freibergi  Torgenommen, 
woaelbit  die  geöffneten  Kraken  nach  Hrn.  Professor  Lam- 
padku  Ans3age  nicht  einen  so  starken  Geruch  nach  Scbwe* 
feiwasserstoff  yerbreitet  hatten,  als  derselbe  in  der  Um- 
gebang  der  Quelle  wahrnahm.  Er  schliefiit  daraus,  daft 
eine  üntersnchnng  der  Quelle  an  Ort  und  Stelle  auf 
fiehirefehrassentoff  gewifii  ein  bedeutend  gröfseres  Ver- 
llflltnils  desselben  geben  würde. 


Die  Quelle  schliefst  sich  daher ,  besonders  bei  ErwS- 
CQBg  des  Ißtit  Gesagten,  an  die  SchwefelqueUe  sa  Nean- 
dorf  an» 

Die  Imrze  Zeit  ihrer  Existenz  und  der  geringe  Ge* 
braadiy  welchen  ich  bis  jetzt  von  derselben  machen  konnte, 
eriaabt  mir  nicht,  etwas  Positives  Ober  jdie  ^Hrkangsart 
dieses  Wassers  anzigeben.  Ihren  BestandCheHen  nach 
^Hrd  sie  gewils  in  Krankheiten  des  Pfbrtadersystems  »  der 
Haut  ond  DrQsen,  besonders  auch  als  Unterstatzungakar 
bei  gidchzeitiger  Anwendung  Ton  Moorbädern  gute  Dien- 
ste tbnn.  Dagegen  habe  ich  das  Schwefelwasser  öfter  sb 
ioiseres  Mittel  und  zwar  mit  dem  Moor  vermischt ,  sa- 
gewandt,  wodurch  es  die  Wirkung  der  Moorbader  bei 
Gicht,  Scropheln  und  SUanthemen  noch  erhöliie. 


IV.  Die  Moorbäder.  Unstreitig  ist  es  di< 
Ton  Bfulern,  welche  sich  wegen  ihrer  Eigenth&ailiddMt 
in  der  Wirkung  bei  den  hartnäckigsten  und  veraUeisten 
Uebeln  von  Jahr  zu  Jahr  eines  immer  lebhafterea  Bcttchs 
erfreuen  wird.  Dieser  Kohlenmineralschlamm ,  nddier 
nch  unter  dem  Rasen  einer  i  Stunde  von  Moriun  gele- 
genen greisen  Wiesenflur,  welche  von.  Eisenquellen  dach- 
zogen ist-,  gelagert  vorfindet,  hat  ein  schwarzbraunes  Ans* 
sehen,  einen  säuerlichen  Geschmack  und  einen  saoerlich 
dumpfigen ,  keinesweges  aber  modrigen  Gemch«  Getrockr 
net  und  dann  mit'  Wasser  zum  Schlamm  angeüenehlel, 
fohlt  er  sich  weich,  schlüpfrig  und  seifenartig  nn.  B« 
der  Destillation  des  Moors  über  Lampenfener  in  einer 
pneumatischen  Retorte  entsteigt  demselben  freie  Kohlen- 
säure, scliweflige  Säure, '  Hydrothionsäure,  und  sobald  dsr 
der  Feuchtigkeit  entbundene  Moor  in  Verkofalnng  über- 
geht, Kohlenwasserstoff.'  Er  enthält  nach  Hermbttüdl: 
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1)  An  daiarten: 

Kohlensaures  Gas«  .«  •  •  0,5  Kub«  Zoll 
Kohlen  wassentoffgas.  •  »  •  0^  *—  -— 
Hydrothioosaiires  Gas*    •       •    .    •       1»5   -  —    — 


Snmma    11,5  Cnb.  Zoll« 

2)  An  in  Wasser  losbaren  Theilen : 

Anfloslichen.  HaniQs*  •  «  •  ,  •  1»5  Gran.    , 

Schwefelsauren  Kalk*  •  •  •  1^    — 

Salzsaures  Kali.          •  •  •  •  3,0    — 

Salzsaui;es  Natron.      •  •  •  •  1315    — 

Schwefelsaares  Natron.  •  .•  .  •  2^    ^^ 

Schwefelsaure  Talkerde.  •  •  •  1,5    — 


Summa    13^  Graa. 

Pieser  Analyse  znfolg^e  besitzt  der  Moorschlamm  von 
M.  in  2000  T(.  27,0  Th.  im  Wasser  lösliche  Substanzen, 
wahrend  im  M.  schlämm  zu  Marienbad  in  Böhmen  nach 
der  Analyse  yön  Reufs  in  2118  Gewichtstheilen  nur 
15,017  Th.  löiUiare  Substanzen  vorhanden  sind. 

Mit  Ausnahme  der  geringen  Quantität  des  Natrons 
enthalt  der  Mnskaner  M.  schlämm  ganz  dieselben  salirti- 
achen  Tbeile»  wie  der  zu  Marienbad,  aber  in  einem  rei- 
cfaern  Verhältnils.  Durdi  Erhitzung  des  M.sohlaminea  zu 
M.  durch  Wasserdampfe  und  die  Beimischung  der  Bade- 
quelle wird  die  Entbindung  der  Kohlensaure  >  des  Schwe-' 
ielwasserstojO^es  und  der  schwefligen  Säure  begünstigt» 
und  die  Wirksamkeit  der  festen  Bestandtheile  cödiiÖht. 

Von  den  ausgezeichnetesten  Wirkungen  sind  diese 
Moorbader  auf  das  Rwikenmarky  und  daher  vorzüglich 
indldrt  bei  den  mannidifieichen  Krankhleitsformen  dessdben, 
Tornehmlich  Zittern  einzelner  Glieder,  oder  des  ganzen 
Körpers»  Schwäche ,  Paresis  und  .vollkonmienen  Läli- 
mungen  der  Extremitäten,  hypochondrischen  und  hysteri- 
schen Verstimmungen,  InconHne^iHa  urkute  mit  wanken- 
dem Gange,  Impotenz  und  andern.  Sehr. häufig  sind 
ihre  Ursachen  specifiscber  Natur,  oft  Folgen  von  Schlag- 
flössen  aufs  Rfickenmark,  von  rheumatischer  und  gichtir- 
scber  Natur.  —  Ich  habe  diese  M.bäder  daher,  so  wie 
mein  Vorgänger,  bd  der»  veraltetsten  Fallen  dieser  Art, 
die  lange 'jeglicher  Mühe  der  buslen  Aerzte  und  jedem 
Bade  Hohn  sprachen,  mit  dem  aiisgezcichuetc-^sten  Erfolge 
angewandt,  wobd  ich,  je  nach  der  Einwirkung  der  Bä- 
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^cr  aiif  •Ten  Kranken,  «rtweder  doteh  Hniiie  ScbrSpf- 
lut|>fc,  die  mehr  gereiiten  RückeBiH«fc*^rtliieB  hciwif- 
li*tR.  n<)er  die  Iräee  Fdnedoh  dendbm  dareil  die  Uta 
Dinidie  anrehtu.  Wo  itemnächtt  rterröte  KnnUieiteA  dea 
»rdaclit  XU  irjeflil  einem  TorliM-pegangeneii  RBckenmaib- 
liaden  gdic»,  CO  siBd  die  M.  bäilec  wenigiteni  TeraudB- 
weiie  zu  gn^^al■chen ,  wobei  ich  übeneupt  bin,  dab  noch 
fiele  gelidll,  dia  mdaten  aber  gewilj  erldditert  werdes. 

Nädiit  dem  ftückenmarfc  iit  et  dai  Kymptijfi'^» 
wai  liaiitiUäctiUcli'  durdi  die  M.Uder  in  Antprocfa  ge- 
nommen wird.  Demnlclut  iind  ne  indidit  bei  Indni»- 
lionen  der  DrüieiT,  pefioiliiUi  eJAlretenden  Eitenngen  in 
äiiraerltcti  eelcgenbn  driiMgtn  Gebilden ,  und  bei  dem 
Ifülien  Heer  der 'kcrophDloien  Krankheiten,  bei  Fledilea 
und  Atroiihieen  in  Folge  krankliaAer  Meienlenaldrüaen. 


düng  der  allieirten  Gebilde,  mit  Keigunc  in  eine  die  or- 
ganiidiu  Uildiing  dei  kranken  Kijri>eruisili  zerstörend« 
Vcrliürlung    und  Uitemng   überzugeben.     Dieser   Pniuft 


nd et  *o wollt  bei  dertloriden  att  chroniichen  Scrophelkrank- 
lieit  Stall,  nin'  mit'  dem  Untaradiiede  ,  dab  bei  letztere« 
dieie  ichleteliende  EnttÜndang  noch  langMuner  vor  rieb 
eeht,  digegeirabei  kucb  lisoflg  ihren  Sitz  aufhnrtoäckigs 
Weiie  in  den  MeKnterialdraäen  genommen  bat.  und 
daher  auch  felndlicber  anf  die  Reproduttiaa  dea  Kquikex 

Durch  die  ilarte  flüchUge  Rriznng  der  Haut  nnd  des 
CapilinrtTilemB    entiteht   bei   Anirendung   du  Moorbädtf 

n Slillulnml  in  der  die  Organ- Veränderung  vBranla*aen- 
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'  Nach  ^em  Alleh  verdienen  bei  der  Serophelkrankheit 
die  biesigen  Moorbäder^  beim  Vorbandensejn  der  so  ge- 
Banden  lokalen  Verhältnisse  derselben,  als  ein  machtiges 
Heilmittel  mit  vollem  Recht  gelobt  zn  werden«  — 

Wegen  dieser  aufiallertden  Wirkung  des  Moors  auf 
das  Lymphsystem  gehören ,  auch  diejenigen  Krankheiten 
hieher,  weiche  durch  eine  Absonderung  krankhafter  Stolfe 
auf  die  Knochen  nnd  deren  Häute  entstanden  sind*  So 
bewiesen  sich  die  M.  bader  wbhithätig  bei  rheumatischen 
nnd  gichtischen  Metastasen  auf  die  <jre(enbe,  wodnrch  Con- 
tracturen  derselben ,  Verzerrungen  und  scheinbare  Läh- 
mungen entstanden  waren.  —  Sie  wirkten  hier  das  Im- 
pediment  der  freien  Bewegung  rasch  auflösend,  und  stell- 
ten in  Kurzem,  bei  gleichzeitiger  Anwendung  mechani- 
sclier  Unterstützungsmittel,  die  freie  Funktion  des  kranken 
Gliedes,  wieder  her,  oder  verbesserten  wenigstens  dieselbe 

im  hohen  Grade.  — 

*  .  •   .  ..        . 

Gleich  erfolgreich  wirken  äie  M.  bäder  bei  Störungen 
der  Cirkulation  in  dem  PfbttÄdersystem  und  dem  daraus 
hervorgogangeneih  MilsverhaknifB  zwischen  der  irritablen 
nnd  sensiblen  Sphäre  des  Unterleibs ,  stimmten  das  ge- 
reizte Nervensystem  herab,  befordeiten  die  freie  Circula- 
tion  und  beschleunigten  "die  Ab-  und  Aussonderongen 
kräftig  —  So  ist  es  klar,  dafs  alle  diejenigen  Uebel^  wel- 
che ihre  Existenz  einer  krankliafteh  Sj[)annung  in  def|  Un- 
terleibsorganen verdanken,  sich  für  i^en  Gebmnoh  flcf 
M.  bäder  qualificiren ,  wobei  die  bei  diesen  Krankheiten  so 
Läufigen  Uongestionen  nach  Kopf  Und  Lungen  keine  Cön- 
traindication  abgeben ,  da  bei  nicht  zn  warmer  Tempera- 
tur der  Bä^er  dieselben  nicht  wajirgenommen  werden. 

Wegen  der  oben  erwähnten  wohlthätigen  Wirknng 
des  Moors  auf  eine  im  Unterleib  gehf^ninte  Blutcircola- 
tion ,  nnd  wegen^  der.  üoditigen  Reizung  des  Hantorgvis 
dorch  denselben^  sind  die  hiesigen  Moorbäder  mit  gro- 
Isem  Vortbeii  bei  Gicht  und  Rheumatismus  benutzt  wor- 
den. Si)s  wirken  hier  diaphoretisch  ^  erÖ^nend ,  lösen  die 
anf  Nerven  und  die  Gelenkumkieidungea  entstandenen 
Metastasen )  nnd  haben  sich  daher  bei  JrthritU  atonica, 
den  Malwn  iwMadietim  oud  andern  hartnäckigen  gichti- 
schen nnd  rheumatischen  Krankhoitea  höchst  vortheiihail 
bewährte  — 

SchlielsUcti  bemerke  ich '  noch ,  diifs  sich  das  Herr- 
manusbad  wegen  seiner  oben  geschildehen  höchst  gcstin« 
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<«■  Ligfl  und  Jm  m  Tido  Abwetfaslnnf  gnrSbreiidea 
gnbeti  Park«  kehr  wobi  eignet,  JemjenigcB  KnaKen» 
tTdcher  nidit  Willsni  iit,  in  »tafk  betuchten  BSdera  etM, 
BrnnneDkar  zu  ftcbraacben ,  nnd  Bidi  dixji  toh  hijmm 
liätitlicbeo  GeicbiiAen  trennen  irill,  eine  idione  G4ef«H- ' 
lieit  zn  gewähren,  in  «iner  reuenden  Natur  nnd  geMiRder 
'  itivfcender  Luft,  durch  den  Gebrauch  der  natärÜiaen  »der 
AruM'tcbe»  Urunnen  «eine  Geanndbeit  wieder  hennitet- 
len,  wobei  er  gleidizütiK  ein  küottUchei  Bad  jegUdbcr 
Att  febfwchen  (euui.  — 


5. 

Bit  Tenumlh   bti  mm  xvmwistähtigen  MSMen. 


dm  X.  MrtU.PiyaaM   Dr.   Wagner, 
fa  ScUMm. 


JoinoBa  SofiUa.K.  an«  Trebbui  im  Ladnn«r  KraiM 
Jea  Begierangitienifci  Fnuikfnitb,  dn  bildtcböaet  iwd 
iMrngetundea  MiddieB,  20  Jahre  alt,  wurde  im  Octobcc 
ISSt,  neM  nocfa  awei  HSdcbea  Ton  einem  und  demial 
-  ben  wülbenden  Hunde,  und  zwar  olle  iliei  gleicli  hinter 
einander,    dieae   aber  lulelzl  in  den  FnCs  gebiuen.     Alle 
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nütb  imd  nidiiB  Bdses  ahnend  «n  FeMe  sog»    Bali!  ia- 
dels  fpblte  sie  beim  Pflügen  eki  KriebeUi  in  den  Fobtoli- 
len,  vornach  ihr  der   ganze  vom  Honde  früher  verletzt 
gewesene  Fofs  iBinscblief  and  so  erlahmte»  dafo  sie  ihn 
darchaas  nicht  mehr  foftznsetzen  vermochte  ^  weshalb  sie 
sich  gedrungen  sah,  ihren  Pflog  stebn  za  lassen,   den 
Pflogriedel  za  ergreifen  und  sich  durch  JSolfe  dessen,  in- 
dem sie  sich  mit  beiden  Banden  auf  denselben  stemmte» 
wenn  die  Reihe  zum  Fertschreiten  an  den  kranken  Fufs 
kam,  nach  Hanse  zu  schleppen.     Dea  4ten  fand  totale 
Lähmung  desselben  statt,    so  dafs  dies  Glied  lediglich, 
durch  fremde   Hülfe    nur   noch  bewegt  werden  konnte« 
Das  Gefühl  war   dabei  nicht  im  mindesten  darin  erlo- 
schen.    Dazu   gesellte   sich-  ^o(se  Herzensangst,    ohne 
fixen  Schmerz  in  der  Brust,  noch  sonst  wo»  gewaltiger» 
brennender,    unausstehlicher  Durst,    zuweilen  Verlanget 
nach    compacter  Speise,   vermehrte  Speichelabsonderung 
pnd  daher    ein    unablässiges   Spucken  um    sich    heruln* 
Wurde  ihr  indeft  Speise  oder  Getränk  gereicht»   so  stielli 
sie  es  gleichwohl  Von  sfch^  mit  der  Aeolserung»  so  sehr 
^e  vom  Durst  gepeinigt  werde,   auch  essen  möge»   so 
könne  sie  doch  keins  von  beiden  herunterbringen  und  habe 
schon  am  Sehen  zur  GenQge.    Indels  warf  man  ihr  on- 
erwartet»  wie  sie  es  selbst  wnnsdite  und  verordnete»  e^ 
was  in  den  zufällig  geöfl'Qeten  Mund,  so  verschluckte  sie 
es«    Auf  diese  Art  wurden  ihr  sechs  Stufck  gekochte  Pflau- 
men beigebracht.,   auch  einige  Löffiel  Wasser,   die  man 
ihr  auf  ähnliche  Art  beibrachte.    Mit  Pretzelmilch  gliickta 
es  nur  einmal,  dann  spuckte  sie  solche  jedesmal  wieder 
.aus.    Den  5ten  steigerten  sich  alle  diese  Zniälle  so  ge- 
waltig, dafii  alles  Schlucken  irgend   eines  Stofies  in  der 
fJninogliohkeit  lag«    Kam  man  ihr  mit  etwas  von  Speise 
and  Getränk  zu  nahe»  stieis  sie  es  mit  der  gröfsten' Hef- 
tigkeit von  sich »  so  höchst  gesteigert  sich  der  brennende 
Durst  auch  äulserte;  und  schüttete  man  ea^  von  der  Seite 
iinveffaofft  dn,  fuhr  sie  gewaltig  zusammen,  schien  krampf- 
bafte  Zuckungen  zq  bftonmen   and   sprudelte  es  weg. 
Die  Speichelabaondemng  stieg  aufs  höchste,    doch  ver- 
mochte sie  den    Speichel,  der  klebrig  zu  werden  schien» 
nicht  m^  weit  von  sich  zn  speien ;  er  blieb  mehrentheils 
am  den  Mnnd  hemm  hängen,  und  mnfste  weggewischt 
werden »  dennoch  hespmdelte  sie  den  sieh  Nahenden  Ge- 
weht Kleider  and  Hände  noch  damit«    Dabei  bat  sie  sehr 
am  Hnlfey  betoaden  um  Beseitigong  ihrer  ananssteÜi- 
eben  Herwnwwgiti  and  ersocbte  die  UmitebeBdea  fle- 
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häitlidii  ihr  Kopf  unAFürgd  fertzniialten,  nnil  rie  mit 
(((tn  Fäusten  anf  die  Briut  eil  fiTDchen,  iratf  ihr  Krieich- 
terung  xa  geben  schien,  schnappte  abef  mltnDter  nadi 
deren  Glicifer,  "nlid  TerAachte  niel)l  leHen  deren  Binde 
liiil  den  ihrigsa  zn  eriiascben  und  nsm  Munde  (o  führeni' 
nenn   ile   aber   äaa   nicht  erlangen  konnte,   ihre  eigenen 

'  Binde  dain  zu  E^hraDchen  and  sieh  damit  dai  GeMcbt, 
bWandei^  die  I,ifpen,  zu  zertavtzen*  Dabei  ipradi  no' 
:üVfit  viel  aber  Ternünftig,  and  nur  seilen  entodilnpfla 
pin  Wort,  wekhei  keinen  Sinn  Terrieth,  was  sie  atter 
sofort  selbst  bemetUe,  and  unter  andern  sich  folgendep- 
maften  Sn&erte:  „Ihr  «erdet  niieli  manehmat,  wenn  ieh 
^£iDnd  bin,  anslachen,  dab  ich  solche  Dummheiten  gc- 
»prochen."  Den  Sten  gegen  Abend  trat,  bei  immerfort»« 
ger  Sieigerang  gedachter  ZuiSlle,  ein  so  gewaltiger 
ächweirs  ein,  dafi  sie  glächaam  in  Wasser  schwamm, 
und  dabei  verschied  sie  d'en  6ten  früh  am  3  Cbr ,  naeb- 
dem  sie  etwa*  früher  schon  einige  Ruhe  bekommen  hatt^ 
Kiemlidi  sanft,  ohne  alle  arMliche  Beihülfe,  die  in  der 
Nacht  vom  Aten  zam  6ten  erst  gesucht  wurde ,  und  einig« 
Miaalen  nach  ibrem  Tode  anlangte ,  auch  überdies  nutzlos 
gewesen  sejn  würde.  Alles  diels  konnte  dab«  Aach  erst 
^eich  nadk  deren  Ableben  an  Ort  and  Stella  tob  mir  er- 
iniltelt  werden;  docb  fit  es  von  keinem  andern  entDOoh' 
nien ,   als  tod   deren   nicbsten  Verwandten   und   nbiigen 

,  WSrtern,  also  lediglich  Ton  Angenzeugen,  wobei  idi  nop 
Aach  bemerke,  dals  der  Lächnam  nach  dem  Tode  die 
Kralzwnndcn  im  Gesicht,  besonders  die  ZerfieischoBf 
d«  Lippe,  abgwedinet,  nidit  Teratdlt  gefunden,  {a  ■■ 
«oldiein   blühende    RÖthe    der  Wangen    wahrgenotumen 
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'  6.  . 

..."  .  ■  '  ■ 

^intriU  der  ersten  MenMtrHoiion  durch  N4i$eMwhmg  hei 
einem  vierstiu^iäirigew  MUdcken, 

foM    ' 
Dr.  md  Bjrof.  Fleischm^nn  sen. 
zu  Erlangen» 


Fraalein  B.»  bei  weldiem  die  körperliche  Ent&Unng 
neben  der  geistigen  Entwicklnng  seit  einem  Jahre  sehr 
aoflfallend  war,  klagte  .periodisch  über  Madigkeit,  Kreuz- 
nnd  Lendenschmerzen,  BingenQnunenh«t  des  iCopfe^  und 
Schlafrjgkeit  Nach  3 — 4  Tagen  befaind  sich  dasFräai- 
lein  wieder  ganz  wohl,  allein  3  Wochi^n  später  kehrten 
dieselben  Erscbeinnngen  znrück  nnd  hielten  ebenfalls  ei- 
nige Tage  an.  Hierauf  blieb  das  BeiSnden  4  ganze  Wo^ 
eben  gut^  mit  dem  Ende  der  letzten  Woche  aber  trat  auf 
einmal  ein  sehr  starkes  Nasenbluten  ^,  weiches  täglich 
2— -3  mal  wiederholte,  allmählig  weniger  und  seltener 
wurde ,  und  am  6ten  Tage  ganz  nachgelassen  hatte.  Drei 
Wochen  darauf  stellten  sich  die  bemerkten  Zufälle  aber- 
mals ein  und  es  erfolgte  mehrere  Tage  hindurch  ein  ab- 
wechselnd stärkeres  und  schwächeres  Nasenbluten.  Von 
diesem  An&U  an  blieb  das  Mädchen  7  /JITochen  lang  voll- 
kommen geaond,  am  Ende  derselben  aber  traten  ziemlich 
leicht,  jedoch  sehr  stark  die  Regeln  dn^  und  kehren  jetzt 
und  zwar  immer  copiös  alle  3  Wochen  regelmSisig  wie- 
derr^  Das  Befinden  ist  selnr  gut 


An  M  e  i  0  0 
nß  die  Herren  MUnrleHer  des  JonrwOs.md  der  BiblioOds. 


Sämmtliche  Honorare  für  die  Beiträge  des  letzt- 
verflossenen Jahres  sind  in  dieser  Ostennesse  durch  die 
|i5ifii5r*sche  Bncfahandlnhg  berichtigt  Sollte  einer  der 
geehrten  Herrn  Mitarbeiter  sein  Honorar  nicht  erhalten 
baben,  so  ersnchen  wir  ihn  ergebenst,  solches  vor  Ende 
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dieae*  Jahres  «na  Bnziiteigen  >  äa  ipätere  R^lamatione^ 
nit^t  angenommen  irerdea.    StiUicIiw  eigen  «ird  ilg  Qqit-  . 


Cebrigen»  emeoern  wir  ilriDgend  die  Bitte,  not  «Ue 
Beiträge  mit  Bachhlndlergelegenlieit,  oder  ntjt  der  fidi- 
readeii  Port  portofrei  znznsenden. 

DiQJeni^  gertrien  Herrn  MitarbdlBr,  «eiche  du 
Honorar  gldcb  nach  dorn  Abdruck  ibrer  Abhandlongen  su 
erhalten  irünicben,  werden  gebeten,  ei  gelilligst  der  Re- 
dactHM  ustui^gen.  dB 


Die  JKUloOA  der  pnikl.  BeiOnrndt,  Jprü  1835  MtbWf 
J.  B.  Brandi»  Aosologie   tuul  Titrrtipie  der  CoArxie».' 

(ForUetaiHg.'} 
Kurze   lilferäritehe  Anxetgem. 
EMyctopädie   d«r   getammte»  medk.  (Md  Mrwyitdmt 

JFVnrM^  txMi  G.  F.  Most.. 
Comfte  rend»  du  trmuui«  de  la  Soettti  de»  mimtM 

m^dicttlet  de  Brtacella  par  F.  R,  Jfori«««. 
Tabltim  jynopHfM  el  atoliritfH«  de  fowlM  Im  e^tfet 
de  begaieiMut  par  Colombat. 
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I. 

Deliriumtreiöen* 

Von  . 

Dr.    Siberguiidi^ 

in  Dori^teif* 


Unstreitig  hat  Jiösä  AffectloA  A^i  S^iikarH  'äölit^ 
jnunis  in  ihrer  Eigeüförm  t)erei4s  bald  nach  dejr 
Bekanntmachung  des  Weingeistes  durcli  Äo/- 
mundus  ^)f  da  die  Ursache  zur  Erzeugung  dem- 
selben Torhanden  War^  existirt,  sie  ist  aMtr 
-wohl  entweder  unter  deif  Cathegorie  der  F&rA^ 
niiis  als  Abart,  oder  bei  der  AbliagdinDg ' Aihr 
sogenannten  ^ei'Tetifieber  >  unter  der  llnBvu: 
der  Fehris  Heirvosa  versatiHs^  oder  cim  ^t^ 
ihismo  aufgeführt  Vforäen.  Selbst  Arnittröfiil 
in  seinem  berühmten  Werk  ^^)  fuhH  wkf  noch 
nicht  mit  dem  Eigennamen,  Delhvkm^  Mn 
menSf  auf*  Als  aber  Sutton  mit  seiiieie-BloiiOK 
graphie  hervortrat,  da  wof^e  sie  bald  digth 
meiner  unter  diesem  Naiüeir  bekannt  inid  zwar 
so  bekannt ,  dais  sie  selbst  Gegenstand  der  V»-' 
terhaltung  in  andern  bellebistischen  ZeUtchnf- 

*)  <S|>ref^e?6escbicIite  der  Medisdn  im  Auszöge,  l.tlisift* 
1804.  S.  226. 

**)  Practkai  nUüirations   of   OWIUm   cfe.    tol/öftia 
Armstrong.  1816«    LondMi  bei  Lotigmiä£ 

AJJ 
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taM  wurä« ;  frogegen  man  das  Opium  als  aa- 
(ra  oRoAoraangeprieBeDfaDd;  ähnlich  der  Kar* 
metbodo  der  Bruttentzän düngen  durch  Tart. 
ttänaU  nach  der  Angabe  Peschür'a.  Ja  et  hätte 
bier  nicht  Tiel  gefehlt,  dab  sogar  Laien  an 
eich  Hlbst  den  Versoch  mit  leteteieia  henü- 
acben  Mittel  angestellt  hätten! 

Doch  auch  dies«,  nur  auf  einige  vre- 
'  ^«  beobachtete  Fülle  gegründete  Ansicht  und 
Heilmethode,  schien  bald  an  dem  Schicksal  so 
mancher  ihrer  Schwestern  Antheil  nebmeo  zu 
mSssen.  HmUb  mögen  es  TTobl  mibluBgene 
Opiumkuren  gewesen  se3'n,  welche  bald  dar- 
thaten,' dab  dieses  Mittel  durchaus  nicht  auf 
den  Rnhm  eines  Remedii  uitiveraalia  gegen 
diese  Krankbeit  Ansprüche  machen  könne,  an^ 
äeni  Theits  aber  hat  man  sicherlich  bei  vor- 
urtheilsfreier  Prüfung  wohl  eingesehen,  dab 
cur  Bildung  inductirer  Scblaise  mehr,  als  ein- 
zelne Fälle  von  Beobachtungen  erforder^ch  sind 
OenB  nicht  lange  nachher  fand  man  schon 
PäUe  aufreMichnet,  wo  die  Smttica  sich  heil- 
sam geieigt  hatten,  so  wie  auch  einzelne  Be- 
obachter auf  die  Anwandung  der  filutentleenu- 
gen  mit  allem  Ernste  drangen. 
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ligkeit  zetageDi  Tvenn  nUin  et' i^dtfen  :Wollt«^ 
zu  behaupten  y  dafs  ^iese  Karmetfaoaen  iii  derf 
aufgeflihrten  Fällen ,  in  sofern  sie  nacK  -liehtii» 
geo  Indicationen  befolgt  worden  A]nd,^nichi'd]ef 
richtigen  seyen;  aliein  als  allgemein^  Riegttl««' 
tiy  für  die  Klinik  dürfte,  wie  schoq  dep  Er- 
folg bewiesen  hat^*  doch  keine  yereinzeft  da- 
stehende Methode  für^  in  allen  Fällen,  (ol^flf 
angesehen  werden.  Sie  habea  Tielmefar  alUr 
etwas  Wahres  j  und  es  kSnnen  sogar  Fälle  Vo^ 
kommen ,  wo  bald  die  eine »  bald  ^e  andere 
Therapeutik  im  Verlaufe  dieser  Krankhpit  iä 
Anwendung  gebracht  werden  muUm  '  '■   r\ 

Eine  möglichst  genaue  Aufsuchung  der  ,vctv 
schiedenartigen  CausdlverhäUnisse  dieser  Kreiik- 
heit  nach  den  Grundsätzen  der  Ektektikj.  muCi 
auch  hier  für  den  rationellen  Amt  der  Leitfa<«; 
den  seyn,  durch  dessen  Hülfe  er  sich  niSg^ 
liehst  aus  dem  Labyrinthe  heraushilft«' 

Zuyiirderst  ist  daher  zum  Behuf  der  in^g^ 
liehst  i^enauern  Erkenntnifs  dieses  Gegeostendet 
auszumitteln,  welche  yeränderuDgen  bei'eiAer 
Berauschung  im  Innern  rorgehen,  um  ans  dem 
Einfachen  in  soweit  es  nämlich  erkannt^  wer- 
den kann ,  mit  Hülfe  der  Analogie  auf  die, 
durch  andere  Ursachen  bedingten  complicirte^ 
ren  Abnormitäten  einen  jnSgliohst  geoofeBdea 
Scbluls  ziehen  zu  können.  ' 

Man  wolle  daher  dem  Verfasser  erlauben : 
1)  Die  Erscheinungen  des  Rausches^  ntA  die 
durch  den  Branntweidgenufs  im  Innern  beding- 
ten Abweichungen  Tom' normalen  Zustande  ia 
kurzem  Umrisse  darstellen,  dann  2)  die  Zu« 
falle  der  Mania  a  poiu  mit  dem  Befund  der 
demselben  bekannt  gewordenen  LeichenäiSbaii^ 


liaaoltfe«;    und   ferder   3}    Mine   Ajisjcbtwi  h  ' 
Biwlcbt  d«!  [ieUm«thode   mit  einigen  IVartai 
lotnlMilaii.  *u  dwfefii  vui  «pdlicb  4)  in^  b», 
obMbbite  Fp«, 

■  ^  ^on  den  S''9cheUmnsen ,  ^jrfcJip  mtm 
o«  P^ifsc^fep  |if«ÄnufR>n'  i  und  von  derf,  di*^ 
9fm,  Brtfhr^ffSf*  "^^  Grunde  Ueßend^  Vpr- 

'Ifniii  Branntir^tq  pdier  andeV«  alcoboltr 
Ate  Si|Intf>t><!n>  ii?  eiper  gebörigep  QuSDtität  , 
in  dep  9l8§«n '  gdiraiiht  werden,  (o  eQUleht 
nicht  Ja D^e  nacb  dem  Gernifs  ein  Gefahl  von 
VierffWrtinj  qod  Jagd  der  Ideen,  welche  ucb, 
wiB  iqan  ^n«  dem  Gespriiche  eifiea  solchen 
MeilKlifig  ^abrolmmti  nicht  allein  schnal}  mv  - 
folipD,  fondera  eich  ei)ch  wider  VVillea  ihit 
anoet» ' 'h«twpg^Ben  ^UQCÜren,  bia,  bei-  Zot 
nsbnifi  dieses  Zuitande*  durch  forf gesetzten  Ge^ 
mvh  dtv  »irilqfiseq  Getränke,  zuleixt  alle  Frei> 
fcejt  dw  WilleoB  jn  so  hoben)  Grade  aufhört, 
dplH  nicbt  f^llein  die  Phantasie  der  Ijerrschafl 
im  WfUwii  «ntwvadw),  lieh  ganz  ongebandeo 
Safs^rtj   Ippdcrn  3ucU  die,   zur  willli.'ührUcbaB 
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ein  tiefer  Schlaf;  Bm  w^lebem  MlaBn^^-i^Big^ 
Nachwehen  abgeMichiiat ,  der  woinfi:9  SL^maui. 
effolgt«  

Die  Bildang  eines  iolchei}  Ziittaiidet  er- 
foi^ert  unstreitig  besondere ,  Ton  der  Nofm  A^ 
weichende,  Vorgänge  des  Seelenorgans,  wie 
folgende  Erkläroog  zeigen  wird« 

\  Es  ist  nämlich  aus  der  Physiologie  bekannt 
dafs  das  wirksame  Agens  der  fpjrituoAeii  Ge- 
tränke, deren  Hauptbestandtbeil  unstreitig  Was- 
serslov  ist  •  pach  den  Gesetaien  leioer .  übs  frei- 
'lieb  blob  aus  der  Erfahmng  bekannten  hiciche«* 
mischen  Wahlyerwandtsch^  in  einem  Afßpi- 
tätsTerhältnib  zpm  Gehirn  steht,  Die^r  Stoff 
gelangt,  sobald  er  in  den  Magen i  oder. «Hell 
aqf  eine  andere  ürt  mit  dem  Oi^aoisndas  ifi 
Berührung  gebracht  wirdj  zum  Gehirn,  hilft 
das  Materia)  desselben,  wahrscheinlich  dadurdlf 
Termehren ,  dafs  es  in  den  Zustand  einer  er- 
höhten AktiYit$t  versetzt  wird,  wodurch  die| 
Aufnahme  der,  mehr  palpabeln,  Best^qdtheilQ 
'  aus  dem  Blute  besonders  beiordert  wird« 

Dnrch  diesen  erzwungenen ,  erhöhten  Le-  . 
bensprozefs  im  Innern'  des  Gehirns,  als  dei 
Trägers  und  des  Fundaments  des  eensiblei»  Ler 
bensfaktors,  ist  nun  natürlich  eine  solche  Erhö- 
hung desselben  über  den  beiden  übrigen  I#e- 
bensfaktoren  bedingt,  so  daCi,  weil  diese  kei- 
nen Aoiafs  haben,  sich  gleichzeitig  hoher  zif 
,  steigern,  eine  foünliche  Disharmonie  in  den 
LebeifsYerrichtungen  eintreten  mufs,  wie  wir 
auch  an  Berauschten  ^w^rneb^ien. 

Die  Spirituosa  bringen  also  eine,  den  nar- 
colischen  Mitteln  gerade  entgegengesetzte  Wir- 
kung hervor,  jene  besitzen  nämlich  die  Eigen« 


l  tsbdt,  dl«  Sensibilität  diiect  cd  whShcn«  w»* 
'  |es«n  diese  daa  nnublBD  L«b«Difiiictor  gend«- 
ay  depriminti. 

AU  ente  Folge  dieies:  abnonneu  Vot^a- 
■gn  im  InneiD,  kemerkt  man  freilich  za^St- 
deiat,,  dals  die  Zirkulslion  des  Bluts,  weil  die 
Funktion  des  Herzens  und  d«  Arterien  Ton  der 
.Terricbtung  des  Gehirns  und  Rücicenmarke  ab- 
hängig  ist,  beschleunigt  wird,  und  das  Blut 
schneller  cum  Gehirn  strömt,  allein  dieses  kann 
doch  nur  für  eine  kurze  Zeit  Statt  finden,  weil 
eine  abnonne  Erhobaog  des  sensiblen  Lebens- 
&ktors,  als  Ausdruck  einer  abnorm  Termebr-' 
ten  Expansion  nur  bis  auf  einen  gewissen 
Punkt  mit  gleichzeitiger  ErhebuDg  der  Irrita- 
bilität, als  Repräsentant  der  Contraclioo  vat 
•ich  geheb  kann,  dann  aber  erleidet  die  letz* 
'  tere,  ebeu  wegen  des  antagoniBtischeo  Ver- 
hältnlsses,  worin  diese  beiden  Pole  zu  ein* 
ander  stehen,  eine  Depieisioq,  wodurch  die 
Lebensharmonie  natürlich  beträchtlich  gestört 
werden  mufs,  ja  im  bÖhern  Grade  kann  sogar, 
weil  diese  beiden  Faktoren,  Seosibililst  und  In 
litabilität  nämlich,  sich  mehr  und  mehr  euN 
fernen,    eine   TÖllige   Vernichtung  des  Lebeos 
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Ut  indessen  der  Organismus  sokheo  lo- 
rasionen ,  vrelche  das  Gehirn  reizen ,  oft  und 
lauge  ausgesetzt,  so  nimmt  letzteres  eine  blei- 
bende eigenthümlich  erhöhte  Reizbarkeit  (Al- 
coholisirung,  Uebersattiguog  mit  Hjrdrogen)  an^ 
«lYobei  man  jedoch  nach  dem  Tode  It^eioe  be- 
sondere Abweichubgen  ron  der  normalen  Be- 
schaffenheit- durch  die  Sinne  bemerken  kann, 
ausgenommen^  dafö  die  Gefafse,  vrelche  nach 
dem  Gehirn  gehen,  wegen  der  öfter  Statt  ge* 
fundenen  Congeslion  nach  demselben^  sieb  er- 
weitern, und  häufige  Beobachtungen  scheinen 
es  aufser  allen  Zweifel  zu  setzen ,  dafs  selbst 
die  Schädelknochen,  aus  dieser  Ursache  eine 
gröfsere  Dicke  annehmen«     ' 

Diese  Folgen  der  Sklaverei  des  sinnlichen 
Genusses  können  nun,  wie  die  tägliche  Er-' 
fahrung  lehrt,  lange  •  Jahre,  ohne  weitere 
Lebensgefahr  besteben,  bis  durch  Zufall  ein^ 
mal  noch  andere  Influenzen  auf  den ,  so  durch- 
aus alcoholisirten ,  Organismus  einwirken'^  iiDcl 
denselben  in  die  NQth wendigkeit  yersetseo,  pa- 
thologisch zu  reagiren«  Wenigstens  ist  es  Hiir, 
nach  den  Ton  mir  beobachteten  Fällen ,  mehy 
ala  wahrscheinlich,  dab  zuin  Ausbruch  der  ei» 
gentlichen  Monia  a  poiu  noch  andere  Anoma« 
Uen  erforderlich  sind.  Es  stimmen  auch,  meh- 
rere, mir  bekannt  gewordene  Fälle  dieser  Krank- 
heit hiermit  genau  überein.  So  sahen  SuUon  ^) 
und  sein  Recensent  diese  Krankheit  nach  ei^ 
oem  Scharlachfieber  z'qm  Vorschein  kommen« 
Klapp  ^^)  beobachtete ,  dafs  diese  Krankheit 
nach   einer  Störung  der  Verdauung  sich  ei|i- 

*)  Insprock,   med.   Chirurg.  Zdtnqng.  1620,  Stück  I, 
S«  321« 

**)  The  London  H0d.  itnd  t^j9kc^  Jonrniß  ISlfti 


fiind,.  Canning  ^)  sah'  dfiß  Deliriam  tremens 
sieb  pach  einer  Lungeneptzönduog  ausbildeD. 
Med.  R^lb  Guniber  in  (üölln  ^^)  beschreibt  ei-* 
nif^  Pälle  dieser  Krankbeit,  -welche  bei  der 
^cqrlqUna  jm  Stadio  desquqfnc^ianis  ausgetre- 
ten sip4*  u4lber^  ^^f^)  beobachtete  einen  Fall^ 
ipro  nach  einem  epileptischen  Insiiltos  diese 
|Lri|nklieit  zum  Ausbruch  kam. 

Bei  sswßien  andern  Kranken  trat  dieses 
IJ^b^l  Dßcb  ^rlitt^nein  Beipbruch  aoff 

Per  Verfasser  beobachtete  ztrei  Fälle,  wo 
PQch  einer  BrpstentKlinduiig  diese  Krankheit 
pich  entwickelte^  und  in  einem  Falle  stellte  sie 
sich  gleich  nac{i  feinem  epileptischeii  Paraxrs- 

?,  Jßg^chrfi^ung  rf^r  ^ufäliti  der  Mama  « 
polu  noch   eigenen  Beobachtungen  ,    nfhst  Alf  ' 
gfjbf  einiger  fjeichenbffhungen ,    und   einige  Be* 
merkungen  in  HinsicfiJt  des  ^ietiologischek  di^ 
qer  Krankheiif 

{fach^epi,  pacb  fnebreren  Gewährom&iiyeni, 
und  pach  ipeinen  eigenen ,  wenigen  Beobacb* 
tangep«  bei  Trunksüchtigen  durch  irgend  ein 
Causaknpinent  ein  allgepieiner  Aufpi^br  im  In- 
nerp  des  Orgaqisinqs  bewirkt  worden  ist,  so 
pflegt  unter  folgepden  Erscheinungen  diesfi  Krank- 
heit sich  s^cpessprisch  ayszHbi)4ep. 

«■ 

Ging  ein  ^ieber  vorher ,  so  bemerkt  in««, 
sob$)4  der  Fiebßrprgaspius  sich  ?eigt,  Gen 
^tcsyerwirrupjgep  eigener  Art^   und  nadh  einem 

*)  Aeio  JownuU  of  mededne  and  Stirgery  ef«.  Beiia^ 
»819, 

^*)  Inapruck.  pied,  chirarp;.  Leitung.  1820.'  UI.  S.  416* 
^'^'^)  Ifeiaem.  )§21. 1.  §,  416, 
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Jnsultur  epilepticus   endigt  dex  Anfall  statt  des  ' 
sonst  jgewöbnliphen  Siadii  soporosi  sich  in  Gei^ 
9tesT0Fwirr!in^  unter  folgenden  Erscheinungen. 
Atlfrallend  ündet  man    an  diesen  Kranken 
0twas  Eigepthümliches  ii^   Ansehung  d^r  Phy- 
siognomie ,  lYelcbes  in  ßin^m  ganz  Seelen  -  oder 
'v?iU^nlosen    Blick   besteht*     Die   Muskeln    des 
Angesic}its  bilden  fast,  keine  ^  ir^nd  eine  See^|^ 
4enfunkt|on  anzeigejpdc^  Runzeln  oder  Spännun-;* 
gen  dar^    Die  Augen,  welche  unstät^  aber  ohne 
plan  und  Ordnung  in   it)ren  Höhlen  hertimrol7 
leUi'  s|pd  ohne   Glänz  und  Lebep^    Per  Mund, 
ist   isuweiien   nicht  geschlossen.     Pie  falsdiea 
Vorstellungen    betreffen    oftmals  die  Tagesg^ 
sphäfte   der  Kranken,    welcb»"  sie   init  jedeni 
Ai^g^nblick  unt^rpehmen    zu  miisseü^   sich  das 
Ansehen  geben.     Zu  Zeiten  ßber  haben  sie  ipit 
Thieren,  namentlich  Hunden ,  Katzen^  Mäusen^ 
^patzet!  etc.   eipen   Streit,   "Vf eiche  sie  top  sieb 
^vk  eptferpep ,   ßich  i)estreben ,    sie  yehren  ßicb 
ordenUich    mit    ^en    H^pden,    s^  ob  sie   die 
Thiere  yor  sich  bitten «.  andere  gebährden  sie)), 
noch  furchtßameri  und  yersicbern^  daCs  sie  Teu- 
fel ^^  oder  apdere  Geister  sehen,     ßin  and^rmai^ 
mfichen   sie    durch  Mienen   verständlich ,    dpCi 
sie  perufen  werden,   sie  :geben  sogßr  Antwort« 
und   yersprecheii    gleich    koipmen    zu  woI}ef|. 
Meisteps  ^tehep    ßie  ßpfanglich  aus  dem  Biette^ 
worin  sie  sich  nicht  gut  h^ltea  lassen^  s^uff  und 
Wßodeln  Jieru|p,.npd  dann  siehjt  man  sie  rasch 
;iacU  irgend   einer  Stelle  hingeben ,    als  ob  sie  ' 
dort  etwßs  suchen  miiTsten;  sind  sie  dann  bal4 
an«  ^em   Ziel,  so   kehren   sie  schnell  upd  pftr 
mals  scheinbar  planlos,  oftmals  aber  auch,  als 
ob    sie  gerufen    würden ,    um,   zuweilen   tbun 
sie,  als  ob  sie  etwas  rergessen  hätten,  waa  8^§ 
eiligst  holen  miiisten. 


P 
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Ihre  Verwandteo  and  Bonsllgeii  Belcanti- 
ten  kenacQ  sie  zwar  noch,  und  scbeioen  aacb, 
.  wenn  »ie  von  denaelbeD  nngeredet  werdan.  Bat  , 
Jic  an  sie  gerichteten  Fragen  .sufmerkiam  lu 
geytii  sie  antworten  aber  seilen  pnisend,  wenden 
Aldi  vielmehr  oft,  als  ob  sie  ein  wichligsm 
Gescfaüft  zu  Terrlchlen  hätten,  ab.  Selten  wird 
Inno  ftie,  wenn  man  sie  nicht  feit  hält,  oder 
flinen  sonst  nicht  in  dep  Weg  tritt,  wfithend 
und  tobend  finden. 

Die  Bewegung  der  GUedmafieo  schaiat 
vrillkührlich  zu  seyn,  aber  eie  zittern  meiitem 
an  allen  Extremitäten. 

Das  Angesicht  ist  aufgetrieben,  aber  Dicht 
immer  rolh ,  sondern  recht  oft  blelcb  und  Mab 
von  Farbe.  Die  Gefäfse  der  Albuginea  eiof 
indessen  stets  Ttin  dem.  In  sie  getretenen  Blute 
gerSthet.  Die  Zange  ist  bei  einigen  rein,  bei 
andern  findet  man  sie  mit  .einein  gelben  oder 
weifeen  Ueberzug  bedeckt ,  selten  aber  trocken. 
Der  Appetit  mangelt  meistens  günzlicb,  und 
man  bürt  nicht  'immer  von  allen  Kranken  Über 
Durst  klagen ,  wiewohl  sie  die  dargereicbtea 
Getränke  doch  oft  gerne  zu  sicli  Dcbmen.     Die 
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nicht  •  scfhr   Tom    natfirlichen   Zastande    abza- 
weicbea.  . 

Tritt  nun  keine  giinstige  AenderuDg  dieser 
Krankheit  durch  Schlaf  ein^  so  nehmen  alle 
oben  beschriebenien  Zufälle  nach  und  nach  mehr 
£u,  die  Verwirrungen  nämlich  werden  hefti- 
ger, die  Vorstellungen  immer  ängstlicher,  sie 
gerathen  mehr  und  mehr  in  Streit  und  Kampf, 
hauptsachlich  mit  imaginären  Thieren^  oder 
sie  gebebrden  sich^  als  ob  sie  iiber  ihre  Kräfte 
.mit  Arbeiten  occupirt  Wären,  welche  sie 
nicht  alle  Terrichten  können ;  endlich  werden 
sie  schwach ,  bleiben  von  selbst  auf  ihrein  La- 
ger liegen,  zupfen  an  Bettzeug  etc.,    dann  ge- 

^  seilen  sich  Cönyulsionen ,  gänzlicher  Verlust 
der  SinnesTerrichtuDgen  und  des  Bew^ifstseyns 
hinzu  y  wobei  auch  die  Vitalfunktionen  von  ih- 
rer Bahn  abweichen ;  der  Puls  nättilich  wird- 
schwach,  beschleunigt  ond  klein,  die  Bespira- 

-  tion  wird  röchelnd ,  es  erfolgen  kalte;  klebfigte 
Schweifse^  und  der  Tod,  macht  sodann  unter 
diesen  Erscheinungen  dem  ausschweifenden  Le- 
ben ein  Ende. 

Geht  es  ^ber  zur  Besserung,  so  werden 
die  Verwirrungen  gelinder,  es  stellen  sich  helle 
Augenblicke  ein^  die  Kranken  achten  wieder 
mit  mehr  Aufmerksamkeit  auf  die  Stii^^me  ih- 
rer Angehörigen ,  und  scheinen,  wenn  man  sich 
bemüht^  sie  von  ihrem  Wahn,  dab  keine 
Thiere  öder  sonstige  Unholde  ihnen  etwas  zu 
Leide  thun  wollen;  zu  überzeugen,  an  diese 
Wqrte.fiir  einen  Augenblick  zu  glauben.  End- 
lich stellt  sich  allmählich  mehr  Ruhe  ein ,  und 
ein  tiefer  Schlaf  ist  ein  Zeichen ,  dafs  für  die- 
ses, mal  die  Statt  gefundene  Disharmonie  aus- 
geglichen wird. 
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Um  nan  das  Näcliitarsächlicbe  dieser  KniilL-> 
heil  autzuinittelii,'  ist  sian  zuvörderst  bemübt, 
geiTesea'i  auf  den  BefoDd  der  an  dies^  Krank- 
.  heit  gestorbenei)  Leichen  zu  achten.  Diese  hä- 
ben  uns  indessen  nicbis  Posidres  über  d«n  ira^ 
lieben  Gegenstand  .  gelehrt ,  nur  im  ne^aliven 
Sinne  gebt  daraus,  hervor,  da£i -keine  in  die 
.  Sinne  fallende  Abweichiingen  vom  natärlieben  . 
Zustande  im  Gehirne  dem  Uflbel  xUm  Gniadd 
liegen« 

So  fand  der  fieceDseät  des  Weikes'  iilier 
das  Delirium  tremens  von  Button  *)  das  G«* 
hiriTeber  leer  von  Blut,  als  umgekehrt. 

Jfebster'"'')  bemerkte «beofalls  keine  krank- 
hafte VeränderuDgen  im  Gehirn,  abei'  die  Gfs* 
d arme  waren  Terdickt;  zasiiminengezogen,'u6d 
die  Leber  Terhartet.  Bibers  **>*)  bat  eben- 
falls keine  besondere  Veränd eräugen  am  Gefadnl 
und  seinen  Häuten  wahrgenommen.  Black*^*^ 
fand,  dafa  sich  viel  Wasser  in  den  Gehirnboh- 
len, und  besonders  in  den  Seiten ventrikela  ab' 
gesammelt  hatte. 

Endlich  bemerkt  ajich  Royer  «««««),  dafs 
nichts  Rraukhattes   am   Gehirn  habe  aut&n- 
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besonders  bemüht  g^n^esen  zu  seyn ,  aus  deii 
Scblätsen  ab  anatögiä  ex  juvantihus  et  nooen^ 
tibüs  näbercf  Resaltate  abzüleiteti.  ^ 

Aus  diesem  Gründe  findet  man  daher  auch 
die  Ansiebten   über  das  Nächstursachlicbe  die-" 
«er  Krankheit  sehr  getbeilt,  wie  man  sich  beim 
Studiuin  derselben  bald  näher  überzeugen  kanm 
Und  kann  dies  wohl  anders  seyn,   da  wir,  al« 
1er  physiologischen  Untersuchungen  ungeachtet, 
wenn  wir  offenherzig  seyn   wolle»,   gestehen 
müssen^  dafs   uns  der  eigentliche  letzte  Grund 
aller   Lebensoperationen  ^    selbst    im  bormaleil 
itustande.    unbekannt   ist?    Wie  yiet  IVeniger 
ist  es  möglich ,  die  Abweichungen  Ton  der  ge- 
sunden Beschaflbäheit  genau  erkemien  und  an- 
geben zu  können.     Wir  können  niir  nach  den 
äufserlich'  wahrgetiominetien  Ei^chemungen  ei- 
nen Schlafs  auf  die  Vorgänge  im  Innern,   so- 
wohl  im    physiologischen     als    pathologischen 
SSustande  machen.     Und  da  diö  pathologischen 
▼Vorgänge  so  mannichfaltig  yariiren,  indem  sie 
bald  durch  dieses,   bald  durch  jenes  AceesSon- 
sche  modifieirt  werden  k($nneli,    so   kann  e« 
auch  nicht  anders  seyn,    als  daEs  man  unter 
Irerschiedenen    Umstandenen    auch    mancherlei 
Abweichungen  von  der  normalen  Bahn  wahr- 
nimmt,   welche   eben   wegen    der    unzähligen 
fifodification  der  Influenzen  auf  den  Organismus 
atiftetdem  noch  nothgedrnngen  einen  yerschie- 
denen  Grund  haben  müssen. 

Pie.Torzüglichsten  Ansichten  über  das  We- 
him  dieser  Krankheit  finden  wir  von  folgenden 
Gewährsmännern  aufgestellt« 

Armstrong  *)  hält  dafUr,  dafs  das  Ursäch- 
tidld  dieser  Krankheit  in  einer  yenosen  Con- 

*)   PractiuH  munralions   of  Typhua  tmd  ffl«  febrile 
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geslion  niich  3em  Gehirn  tind  i 
gründet  aey,  weldie  durch  die 
Thätigkeit  dos  Herzens  und  der  A 
che  eine  Folge  der  rorangegangt 
derselben  ist,  hervorgerul'en  wird 
aitTseTt  sich  weniger  beslinimt  übei 
ureäcblicbe  dieser  Rrankheit,  in 
bloFs  für  nicht  entzündlich  erkJai 
empirisch  das  Opium  dagegen  an^ 
er  und  Saunders  nur  Nachtbeil  toi 
beobachtet  hatten.  Dr.  Klopp  '■ 
ist  der  Meinung,  dafs  dieses  E 
Mnnie  und  Epilepsie,  welche  in  F 
nusses  dör  geistigen  Getränke  ents 
ner  Gruppe  von  krankhaften  Zus 
reo.  Diese  haben  ihr  Ealstchen 
«iner  Störung  der  Organe  der  \ 
Terdanken.  Ferner  balt  der  Med 
iher  in  RÖlln  ***•)  dafür,  dafs  die 
iu  einer  Affeclion  des  GehirDor(i 
die  eulweder  consensuell  au8  gas 
zen,  oder  idiopathisch  durch  mets 
lagerangen,  vorzüglich  exantbemal 
erfolge.  Welches  diese  AlFeclit 
sey  I  wird  nicht  bemerkt ,  nur  a 
folge  ergieht  sich,  dafs  es  ein  bu 
riscfaer  Znsland  sey,  welcher  sich 
ten  his  zur  wahren  Entzündung  c 
steigern  dürfte.     Dem  Dr.  Töpken 

BUcatei;  hy  John  Arniftrong.  18 

£.UI1^«UITIH, 

*)  Abbitndlunj;   über  <\ta  DdiriuDi  tremi 

lan  Dr.   Hfinrkm.     Mit   einer   Vorn 

bira.  1820.     Brejoen. 

")  The  London  mal,  imil  plijiKiail  Jout 

"*)  Iniprnck,  med,  cbirurg.  ZeiUing.  1< 

-"•)  Journal    <!er    prakliicliea    Heilkn 

Decemben  III. 
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dkae .  Kjnmliheit  die  Af  uüieniiig  eirfl^r  ^^unreu- 
äfiecüon  eigefier  Art  Jiu  neyn^  welche  Tom 
Phactä  coeliacus  aoagehU  Dr.  Bhke^  ^)  ^rk(ärt 
sich  dahin»  daft  er  diese  Krankheit  für  eioo' 
dirdkte  Schwäche  der  Nerreokraft,  als  Folge 
^der  krankhaft  TermehHeo.  Thäiigkeit  des  Ge« 
biroa  und  der  Nerrea.  hält.    Siaugthon  *r*^)  ist 

Eneifl,  die  Ursache  dieses  Uebels  ia  einer 
Mündung  des  Magens  zu  sachen. 
Nach  dem  Herausgeber  dieses  Joarnals^f) 
giebt  es  eine  akute  und  chronische  Vergiftung 
Ton  Spiriiuösen,  Das  Delirium  trfmens  gjshoirt 
sa  der  letzteren  Gattung.  Es  iit  ein  Deärium 
ntrvotum^  was  reine  Passivität  zum  Grnndo 
liat|  pnd  nur  zuweilen  >  unter  besondem  Um- 
ständen und  Dispositionell  eine  kurze  Zeit  ei- 
nen entzündlichen  Charakter  erreichen,'  un^ 
scheinbar  darstellen  kann,  der  aber  schnell  ia 
die  höchste  Passirität , '  )a  Lähmung  nbefgeht. 
Dr.  KrieM  \)  stellt  die  Ansicht^  anf ,  dad 
dieser,  nach  einer  langen  Schlaflosigkeit  enir 
standene,  mit  Zittern  des  Korpers  Terbundenei 
und  auf  den  innero  Sinn  beschränkte  Wahn- 
sion der  Säufer  ein,  der  iPhrenitis  ähnliche^  Zu* 
stand/  der  nicht  Entzündung,  nicht  wahre  Phre« 
nitis  ist,  sey.  .  Der  Dr^  Andreae  ff)  dagegba 
erklärt  diese  Krankheit  für  eine  wirkliche  Bnt- 
yfiadnng.    Nach  Dr.  Goeden  fff)  ist  das  De^ 

^  TUEdMurg  med.  m^  siirakaiJowrnal  eU.'^LXXrih 
Oct&r.  1823. 

**)  The.rhiladelphUi  Jowmal  of  f&e  sicff.  immI  p^cml 
«cicficef  edxted  hy  Cftiipmiiiifi,  1822.. 

V*)  Joomal  eio.  1821«  ApriL  ' 

*  f  )  nüem. 

it)I6iitoii.- 

tft)  Von  dem  Delirinm  tremens,  Ton  Dr.  H.  J.  Goeieiu 
192&,    Berlin  bei  Reimer. 

3oiini.LXX}(.B.5k6t.  B 


tMüti'tmnrm  elae  ünpvuaiitKdH 
lieit,  und  ;ils  snlche  hat  bIs^« 
Immaterielle  NsHir.  Ihr  Sitt  ■ 
solarh,  coeiiaüuf,  und'  das  Oe^ 
conseosuell  mit.  Der-  Golt.  Ka 
weiset  dieser  Krankheit  in  £e!i 
reicIieD  System  der  Nosolngie  eii 
ier  zvreiten  Art  der  obeHtachlie 
sipelali'iiei)  Hirnenlzündungen  « 
dbr  Ea''''e'io"gsweise  b«.  Sie' 
am,  als  eine  durch  Uebertnnn 
und  BranDtweiD  enIsiaDdeiie  ngll 
nhlngusis  der  Hiniliaute  und  de 
vrelcbe  chronisch  werden,  und  Ji 
Stande  (nicht  in  Eiterung  oder  ] 
dern)  iu  eine  Art  von  'i'ypbtfs  . 
feicbt  übergehen  knnn. 

Diese  verschiedenen ,  sche^ 
stehenden  Ansichten  k»an  matl  j 
lieh  unter  folgende  vier  Kiaae^ 
•teilen : 

o)  Armstrong  nämlich  such 
dieser  Kranlheil  iu  einer  secuD 
VenoBilät,  wodurch  eine  Congea< 
Gehirn  und  der  Leher  bedingt  V9 
diq  Artericllilät  depiiuirt  ist. 

b)  Klajip,  Günther  und  ^Ib^ 
äätÜT,  dafs  hauptsächlich  t)rBprÜD| 
KUDg^in.dein  reproduktiven  Syalei 
zum  Gruude  liege,  und  das  DeUi 
sensuell  von  gaslriscbcn  Reuen  j 
melastati&chc  Ablageruagcn  idiopai) 

*)  Neue»  praklüclics  System  iler  Neu 
CT.  P.  Bartf/i.  I.  Hälfte.  Cublenz  U 
S.  389. 
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'  tiS  Topken  ^   Goeden  ^  .Bi^efanä  m  Ai    gfh 
hen  von   der  Ansicht  aus,   data  dieie  Kr^pk?-.. 
heit  .in  einer  Affektion   de^  Nervensystemi  eir, 
gener   Art  bestehe ,   vrelphe  nach  deo  beidcjil . 
ersteren  vom  Plexus  coeliacus  aasgehe,    qag^ 
gen   Hufeland  sie  fär   rtervos  bälti   Wo  teioe 
Passivität  zum  Grunde  liegt. 

d)  Black  sucht  den  Grund  dieses  tiebels  in' 
einer  Entzündung  des  Magens  |  Andreais  aber- 
will eine  Entzündung  des  Gehirns  «latoirt  Wifr-; 
een,  dagegen  endlich  Harlefs  dieiser  KranJ^bibit^ 
Ihre  SteUe  unter  der  Art  der  astbebi^chen  Pa-* 
raphlpgosis  der  Hirnhäute,  und  dies  Gehirns  an* 
weiset.  -^ 

So  verschiedenartig    nun  aiiGlf  üfiS^  AihT 
sichten   auf  den  ersten  Anblick  cttschwieo,   80: 
scheinen   die  aufgeführten   abnoniAeif  ZustSndo 
dennoch  unter  besondern  Modi&eationep  uadin»^ 
dividuellen  Verhältnissen,   als:   Anliege,- ISoMf: 
perament,:  Lebensart,  Be«(chäflignAgy-  Erjathtmg^' 
Klima   etc.  |   wenn  .  geradja  nicht  die^n&dislta^ 
denn   doch   die   näheren  Ursachen   cnr  Erzen- 
gung  dieser  Mania  a  pqtu  abgeb0it  sn' kSnneiu. 
Man   m'ufs  freilich,  um:  diese   Ansicht  fesini«, 
ballen,   diese  Krankheit  in  absiraci&  bebaldS^^ 
ten,   nicht  wie  die  in  diesem  oder  jen^bi  ^pnft^^ 
cielien  Fall  vorgekommen  ist.  Wie  es  abcfif  iii' 
Hinsicht 'd^r  Pathologie,  um  einen  inSglicbi^' 
f^enügehden  induktiven  Scblafs.  bilden  zu  llSn- 
nen,  überall  geschehen  mub/ 

Deim^  man  sieht  ja,    dafs  un^bliga  Heil*', 
sehen   sich   dem   Trünke  ganz   ergeben,  ohne 
Jedoch  )e  von  dieser  Krankheit  befallen  zn  Wer- 
4len,   dagegen  aber   umgctkehrl  bei  andern  (In- 
dividuen, welche  sich  dieser  unseeljgen  LeidN»« 

Schaft  noch   bei   weitem   uicht  so  lan(;e  hinge- 

R  9 
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geben  liabeo ,  pIoizÜGh  diese  Mania  a«  po/u 
dann  iixs  Daseyti  IreteA^ /wenn  irgend  eine  tod 
äifboäci  'aaf"deD  dazu. '  disponirten  Organismus 
ein-mTkeibde  In vasion  ^ ',  denselben  zur  patholo- 
^chen  Reäctlon  solluätirt. 

6, .  Cs.ftcbeint  mit.  der  Genesis  dieser  Manim 
a  poiu,  caeteriB  pcnibüs  ein  äbnliohee  Verhält- 
mb^  wie  mit*  andern  ^patholpgischeb  Reactio- 
nekitni  Innern  des  Organismns,  welche 'durch 
I^ea^ndere  Influenzen,  z«  B.  durch  Masern  -,  Pok- 
Ken'<^ '  oäQr'Scharlaqh  -  Gonfagium  Ihei vorgerafen 
Verden ,  Statt  zu  finden.  Auch  diese  Reactiooes 
aehdn  wir  oft«'  gleich  dem  Zustande  df»r  Be- 
rätiücnting ,' '  ^  "gelinde ,  und  ohne  Gebrai|cb 
der  Heilmittel  ihren  Verlauf  halten^  däb  die 
Indfafidaen  fast  «nicht  einmal  von  der  Verridi- 
toDg^ihreB^gewöhnlichen  Tagewerks  abgehalten 
wbideD« '  Aber  wie  sdhr  müssen  nicht  anders 
Kraiicen-^  Wdche  imt  irgend  einer »  aach  nur 
sdwiti^ar  geringen  Unregelmäfsigkeit  in  Anse- 
bang  'der  Funktionen  behaftet  sind^  leideDi  oft- 
Budi^wlbst  der  Krankheit  unterliegeir? 

/^l!tw|n^t  ifian  nun  jan,  was  oben  ber^tsei- 
wii^^iii  ist,*  ^^Is  eine,  jede  Berauschung  in  eir 
nen^  Zust|inde,  der  Alcoholisirung  des  Gehini: 
(ein^m  eigenthiimlicheu  Vergiftungsproseis)  gans 
entgegengesetzt  dei;  Vergiftung  durch  Narcotica 
1  besteht,  indem  nämlich  hier  eine  direoteDe- 
;  pjCOssion  des. sensiblen. Lebensfactors,,  dp^  aber 
umgekehrt  eine  Erhöhung,  der  Sensibilität  Statt 
findet f  Reiche,  wenn  sonst  keine  StSraoge 
rorfaänden  sind,  durch  den  Schlaf  wieder  bii 
2ur9form  herabgestimmt  wird;  so  lassen  sick 
diese  irerschiedenartigen  Ansichten  recht  woU 
als  Causäe  'tnovehtes  2ur  Herrorbiingnng  dbier 
Jlfo^'a  h  potu  zusammenreimen. 
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er  Verfasser  erklärt,  sieb,  daber  dip  utr 
iiesis  dieser  KraaLbeit  auf  folgebde  Art :  Wena 
auf  einen  alcobolisirten  ^Organismus  anderwei- 
tige Abnormitäten ,  sei  ^s  vnn  durcffa  jilSdfilicbe 
Invasionen,  oder  durcbiEvoldtionsyerbaltnisse^ 
aidi  ausbilden ,  wodurch  ein  heftiger  Aufrabr, 
wie  z.  6.  durch  Fieber,  oder  durch  eineil  son- 
stigen Stiiiiulns  bedingt,'  und  der  Organismuft 
eben  dadurch  abgebalten  wird,  sich  durch  den 
Scblaf  in  Ansehung  des  Yerbältnisses  der  drei 
Lebensfaktoren  in  sofern  ins  Gleichgewicht  zu 
setzen ,  dals  die  abnorm  erhöhte  Senribilität 
depriuiirt  wird;  so  mufs  notbgedmngen  eine 
mehr  permanente  Erhöhung  der  Function  des 
Gehirns  mit  allen  ihren  Folgen  entstiehen. 

Nimmt  man  nun 

■  I       ■ 

a)  an ,  dafs  auf  ein  Gehirn,  welches  durch 
anhaltende  Berauschungen  mit  Wasserstoif  be^ 
reits  übersättigt  ist,  ein  verstärkter  Blutandrang 
durch  ein  inflammatorisches  Fieber  hervvrgie*; 
bracht  worden  ist ,  so  mufs  natSrüch  das  Blut 
in  seiner  freien  Durcbkreisung 'durch  das  Ge-> 
hirn  gehemmt,  wenigstens  bedeutend  retardirt 
Hf  erden.  Es  strömt  nämlich  zum  Gehirn*  wis 
gewöhnlich,  geräth  daselbst  zum  Theil:  in^ 
Stocken ,  irritirt  dadurch  das  Gehirn  nodi 
um  so  mehr,  wodurch  folgerecht  eine,  an- 
dauernde  Störung  der  Function  des  Gehirns  Statt 
findet,  bis,  wo  möglich,  die  Causa  movens, 
das  Fieber  nämlich  etc.  gehoben  ist,  und  man 
dann  erst  auf  die  pertnrbirte  Funktion  des  Ge* 
hirns  Rücksicht  nehmen  darf. 

Es  wäre  also  in  solchen  Fällen  die  Ansicht 
iron  Jbidreae  etc.  die  richtigerp,  i^ach  welcher 
ein  entzündlicher  Zustand  dieser  Krankheit  zum 
Grunde  liegt,  welche  freilich ,   wegen  der  be- 


mnclett  obwaltenden  Umstände 
den  ^mgcgeogeselzteo  Zustand  5 
b.  Wo  aber  bereits  die  B 
andere  Umslände  bei  Trunksucht 
War,  und  dann  eioe  loTasioD ,  fi 
tige  Reaction  im  Innern  errege 
durch  befiige  Gemii!hi>afFec(e , 
Zora  etc.,  oder  durcb  Erkällan 
Fieber  enliteheo,  Siati  findet, 
anforderst  das  Blut  nacb  den 
h>n ,  es  nird  auch  rascher  zum 
beo,  veranlaret  daselbst  SiocKun 
Irritationen  des  alcohulisirteti  Ge 
expansive  Lebensfaktor  gewinnt 
talen  des  Organisinus  die  Ueberl 
desMn ,  secundair  eine  Depressi< 
Utal,  und  damit  nothvTendig  eine 
Hing  der  Funktion  d<>s  Gebirni 
In  diesen  Fällen  ist  die  Ansicbt 
hSchsteu  Grade  pesRiTe  Beschall 
tabiliiäl  mit  direkter  Erhöhung 
dem  Vebel  znm  Grunde  Ücgt, 
nach  Torpken,  Goedeiiy  Hiffelattä 

c)  Kicht  «eilen  befinden 
Reize  im  Organismus,  die  ent^ 
bekannten  Gesetzen  des  Consen 
hirn  wirken ,  oder  welche  bei 
Sorption  in  die  Safteinasse  übe 
mit  dein  Blute  zum  Gebirn  geL 
selbst  durch  ihre  Ueizting  die  si 
erhöhte  Sensibilität  noch  weil  \ 
völligen  FunkliunsslöruQg  erlii 
gegen  die  Ansicht  von  Cu/if/i^r,^! 
dah  nämlich  gastrische  Ueize 
oizeu^eu  können,  sir Iierlich  nlcb 
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•  » 

-  (/}  Wut  iadesaeti  bereits  eiue  -Aninge  zUc 
EihölHJfig  der  Venoftität ^  durch  Lebensart^  AI'-- 
ter,  hereditäre  Disposhiau  etc.  bediDgl,  vor- 
hündea,  uud  diese  wurde,  ouo  bei  Tcunktüch- 
iigeii  durch  Nnbrungsinillel  vollkoiiuueo  uod  so 
ausgebildet«  dafs  sie  die  Oberhand  erhielt^  so 
fiiuCs  die  Harinunie  des  Lebens  eben  dadurch 
iu  der  HiiiHicht  gestört  werden,  dais.  das.Bko- 
holisirle  Gehirn  zuletzt  selbst  an-  yenösen  Coor- 
gestiouen  leidet  f.  welches  dadurch  noch  liiehr 
irritirt,  diese  Krankheit  endlich  bedingt;  .  Wie 
dieses  auch  nach  uirmsirong's  lieobachlungeu 
wirl^lich  Statt  findet.. 

Dafs  ni^n  diese  Ansicht  wohl  unstreitig  die», 
der  Wahrheit  am  nächsten  kuiiiinende,  's^X* 
dafür  bürgen  nicht  allein  die  Eigenthümlichkeit 
der  oben  angeführten  Symptome,  welche  die- 
sen Zustand  als  Eigenform  genau  charakterisie- 
ren, die  indessto  auf  ihren  Grund  zu  reduci- 
ren,  uian  mir,  um  unnbthige Weitläufügkeiten. 
2,u  vermeiden ,  wohl  erlassen  wird;  soDdern 
auch  die  Obductions- Befunde,  bei  welchen  man, 
wie  im  Vorigen  bereits  angegeben,  keine'  von 
der  Form  und  Structur  des  Gehirns  bemerk- 
bare Abweichungen^oachweiBen  kann, 

Besummiren  wir  Dun  schliefslich  noch  eia^ 
mal  die  in  dieser  Darstellung  gegebenen  An- 
sichten in  Hinsicht  des  Wesens  dieser  Krank- 
heit ,  so  gebt  fbigerecht  der  Schliib  herror, 
däfs'  das  GrundursachKche  der  Mania  a  poiu, 
so  wreit  man  nämlich  durch  Analogie  und  In- 
düctiöü  ausmitteln  kann  in  einer  ^  dnrqh  all- 
mäklige  Alcoholisining  des  Gehirna  und  Ner^ 
vensysiems  hervorgerufenen  direkt tfiK  Erhöhung 
(^jiktiv.itäi)  des  sensiblen  T^bensjaktors ,  als  Re" 
Präsentant  der  EpTpansibditäi ,  und  in  einer  in-^ 


direkten  HtrohstiwmuHg  (f 
hilitäl,  ah  Träger  des  contralcti 
tors  bestehf,  welche  aber  erst  d 
und  so  bleibend  wird,  um  diele 
Krankheit  ZU  erzeugen,  wenn  ni 
andere  Invasion  auf  den  akohi 
7ti.*mus  thre  Kraß  Üufaert ,  und  i 
jtrt  zur  lieacliait  so  sehr  niit 
früher  oftmals  Sitit  gefundene 
der  Differenz  durch  einen  tiefen 
iwh  gemacht  wird. 

3.  Die  Heilmethode  dietrr  Ü 

Id  dieser  Hiosicht  mofs  de 
gana  die  Worte  des  Hrn.  Dr. 
tenchreibcn ,  welcber  gegen  de 
Gebrauch  des  Opiums  mit  allein 
uiaD  BoU  eich  nämlich  nur  tod 
fafalen  iDdicalioueD  teilen  lasse 
iDufs  man  aber,  nie  Dr.  C  Gl 
bemeTkl,  nnf  die  indiTiiluelle  C 
tundere  Rücksicht  iiehnien. 

Hs  bleibt  demnach,  nach 
Veffasser  gelieferten  Ansicht  iil 
(lieser  Krankheit  in  Ansebuug  d 
nicht  viel  zu  sagen  übrig;  indf 
nie  übernll  in  der  Praxis  die  ] 
nerellen  Therapie  in  Anwendung 
den  müssen! 

ZuvÜrderst    darf    iedoch    ni 

bleiben,    data   an    eine   specifiscl 

hier  sicherlich    eben    so  wenig  p 

darf»    Bis   bei    den  Masern,  Püc 

')  S.  ilies.  Journal.  1822.  h\'nl. 

'")   Zrilaclitift    für  psjc|j)Bcho  &M 
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dem  ei  ist  Aafgabe;  anf  £e  «v&erd^m  Voi^ 
bandene  DisbarmoDie  RScksicht  su  iiahineD, 
BDd  diese.  s«Torderst  za  beseitigen  ^  weil  die 
Folgen  des  übermäfSugen  Branhitweiiigenossea 
daifch  Schlaff  eben  so  wie  die  ReacUoo  bach 
der  Infectioo  dj^  Masern  -Pocken  -ContqgJHms  etc« 
nach  nur  dadarch/  dafs,  sie  ihren  normalen 
Yerlaof  hält,  gehoben  wird.      i 

Aehnliche  Reqaisite  stellt  indessen  die  The- 
rapie in  allen  Fällen,  selbst  bei  groben  Ver- 
wundungen auf,  auch  diese  dürfen  nicht  bei 
allen  Inditidoeo  nach  einem  und  demselben 
Maafsstabe  behandelt  werden ,  denb  eine  gans 
andere  Kur  fodert  die  Chirurgia  medica  da^ 
wo 'das  Individuum  an  einer  scorbutischen  Dys- 
krasie  leidet,  als  wenn  es  i|iit  einer  Plethora 
behaftet  wäre,  oder  wo  gajitrische  oder  andere 
Reiae,  als  Stimulantiti ,  Statt  fänden  etc. 

Also  dann  erst,  wenn  die  Causalmomenle^ 
welche  die  Mania  a  poUt  bei  Gewohnheits- 
trinkern herrorrufen,  bes^tigt  sind,  und  die 
Disharmonie  nicht  durch  eigene  Naturkräfte 
gehoben  wird,  darf  man  zu  solchen  Miitela 
seine  Zuflucht  .nehmen,  welche  die  erhöhte  ^ 
Sensibilität  direkte  deprimiren,  z«  B.  zum  Opium 
oder  zu  einem  sonstigen  Narcoticum« 

Zur  Hebung  der  Causarum  moventium  wä- 
ren demnach  folgende  Punkte  wohl  zu  berück- 
sichtigen. 

a)  Wenn  durch  eine  Aufregung  der  irri- 
tablen Systems  diese  Krankheit  zunächst  be- 
dingt worden  wäre,  dann  mufs  nach  Urn«  .^- 
dreaiB  etc,  ungesäumt  diö  Blutmasse  besonders 
da  gemindert  werden,  wo  anfserdem  noch  wich- 
tige Organe  an  Entzündungen  leiden^,  zuj 


dürfen  Mar  ulbst  noch  Anli|ilili)gi!iLica,  {«er- 
'stellt  §ich  inil' Meter  Itücktiichlnflbrae  auf  die 
AITeclioD  des  Geblms ,  damit  man  <iucli  ia  die- 
ser Hinsicbl  das  ricliüge  MnuTa  oidil  übei- 
sctiteile)    in  Aowenduii^  gebrndit  werdeu. 

Ist  dann  durch  diese  niitlel  die  beBlebcnde 
DilFcrenE  zwar  gehuhen.  Und  er('iil)tt  desBCn- 
UDgeachtet  noch  kein  Nacblafa  der  Kraaklieil, 
»o  ist  es  erst  aogeseigt,  durch  den  Gebrauch 
der  narcol lachen  Mittel,  die  Sensibilität  direkt 
zu  depriiniren, 

h)  Ist  aber  die  Sensibilität  srhon  im  AII- 
gemeiiieu  erhöht,  vrährend  der  irritable  Le- 
beusraklnr  bereits  eine  seciind.iire  DepressioD 
<-rlitl«n  Iial,  Saaa  inufs  die  K.uriiietb^de  der 
Herren  Graf,  Goeden,  Sulton  etc.,  wor- 
nach  jinUipasmodica  ,  und  zatetxt  selitst 
Narcolica  gegeben  werden,  geltend  gemacht 
werden. 

c)  Funde  der  Therapeut  aber  gaslrisclie 
I^ize  etc.  vorhanden,  so  kann  nur  durch  die' 
Anwendung  der  Ton  jilber».  Klapp,  Eberle, 
Günther   etc.    emptbblenen  Emetica ,    und  i 
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gelitten 9  wogegen,  ihm  Top  einem  Arzte  eine 
yeftaesection  1^  war  angerathen  vporden,  auch 
)iatte  er  die  zugleich  verordneten  Arzoeieo  mit 
dem  Erfolge  gebraucht j  dafs  daa  Fieber  sich 
bedeutend  gemindert ,  und  die  Schmerzen  in 
der    linken    Seile    nachgelassen    hatten.     Aber 

{leich  beim  Auftreten  des  Fiebers  wollen  die 
rmstebenden  schon  bemerkt  haben,  dafs  sich 
Delirien  einfanden ,  welche  mit  jedem  Tage  an 
Heftigkeit  zunahmen ,  weshalb  ich  denn  er- 
sacht wurde  I  den  Kranken  selbst  zu  besuchen. 

Ich  Terfiigte  mich  also  am  24sten  Januar 
1826  nach  der  Wohnung  des ,  Kranken ,  und 
wurde  beim  Eintreten  in  dessen  Hans  darauf 
aufmerksam  gemacht^  dafs  der,  kaum  30  Jahr 
alle  Kranke  sich  seit  einigen  Jahren  dem  Trünke 
sehr  ergeben  habe. 

Ate  ich  nun  in  die  Stube  trat,  wurde  mir 
referirt,  dafs  man  den  Kranken,  welcher  Tor 
einigen  Minuten  sich  aus  dem  Bette,  und  dunch 
ein  Fenster  aus  der  Stube  entfernt  hatte ,  in 
diesem  Augenblick  wieder  ins  Bett  zuriickbringe« 
Er  lag  auch  jetzt  gar  nicht  still,  sondern  war 
in  einer  beständigen  Agitation,  bald  nämlich 
machte  er  Bewegungen,  als  ob  er  sich  etwas 
Tom  Leibe,  oder  Tom  Bette  abwehren  mwe, 
dann  richtete  er  sich  wieder  auf  und  wollte 
sich  aus  dem  Bette  entfernen,  klagend,  d^s 
io  demselben  Thiere,  die  ihn  ängstigen,  enthal- 
ten seyen.  Sein  Angesicht  war  Maft,  die  Ai^ 
huginta  gertilbet,  die  Zunge  nicht  belegt,  aber 
feucht.  '  Leibesoffnung  sollte,  der  Aussage  nach , 
regelninfsig  seyn.  Der  Puls  war  beschleunigt/ 
aber  doeh  keineswegs  celer,  da'gegco  klein  und 
weich.  Die  RespiratioD  ging  gjut  \pn  Statten, 
nur.  zuweilen  bufliete  der  Krauke,  ohne   dafs 
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jedoch  darnach    Atitwarf  erfoTgtJi«     Dito   tia 

war    übrigens   trockeo    und   kShI '  aDzufahle 

'    Ad   den   Extremitäten   bemerkte  man  eine  zi 

Bernde  Bewegung,  welche  jedoch  nicht  Btaik  wa 

Es  wurde  dem  Kranken  eine^  die  E: 
pectoration  befördernde  Mixtur,  und  swei  Pu 
ver,  deren  jedes  ans  cwei  Granen  Opium  b 
stand,  angerathen.    Von  der  Mixtur  sollte  di 

.  Tag  hindurch,  yon  den  Pulvern 'aber  des  Abem 
um  8  Uhr  das  erste,  und  wenn  eine  St  um 
darauf  noch  kein  ruhiger  Schlaf  erfolgt  sej 
sollte,  das  andere  auch  noch  gereicht  Trerdei 
So  reiste  ich  in  der  festen  Hoffnung  einer  gi 
ten  Wirkung  dieser   Mittel   ab.     Einige   Taj 

*  darauf  wurde  nur  der  Bericht  .abgestattet,  da 
K.  gleich  nach  dem  Nehmen  des  zweiten  Pa 
Ters  in  einem  tiefen  Schlaf  gefallen  aej,  m 
welchem  er,  einige  Schwäche  ahgerediiiety  gl 
sund  und  munter, erwachte. 

Ungefähr  14  Tage  nach  meioem  Besoc 
kam  er  selbst  faieher ,  theils  um  mir  seine  Ei 
kenntlichkeit  zu  bezeigen  ,  und  aoderntheils  oq 
nur  noch  einige  Stärkungsmittel  für  seinen Msgöi 
Bu  holen ,  weil  seine  Yerdauunga Werkzeug 
noch  nicht  gehörig  ihre  Funktion  TexieU 
wollten. 

Ein  halbes  Jahr  später,  nachdem  er,  nie 
ner  ernsten  Warnungen  ungeachtet ,  sich  dei 
Trunk  wieder  ergeben,  und  ein  Recidiv  A 
Krankheit  erlitten  hatte,  wurde  ich  aberma 
um  Hülfe  ersucht.  Ich  verordnete  die  ähnl 
eben  Mittel^  wiederum  mit  deni  Erfolge  d 
vollkommenen  Genesung.  — 

Zweiter  Fall.  Am  3ten  Juni  1825  wurd 
ich  ersucht^  einen  SchüEBmann  auf  der  Lipp< 
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Namens  Z«,  .welcher  auf  meiner  Reise  io  Cnir 
denburg  erki^aiikt^  und  deswegen  daselbst  zo- 
riickgeblieben  sey,  so  eiligst  als  mqglicb  su 
bej^ucbeo« 

Ich  traf  'diesen ;  dem  Trünke  sehr  ergebe- 
nen j  einige  *40  Jahr  allen  i  ganz  rüstigen  und 
-stark  gebauten  Mann  in  der  Wohnstube  des 
Wirths  in  dem  Zustande  der  grölsteb  V^rwir^ 
rung  herumgehend,  an.  Aller  Bemühungen  un- 
geachtet ,  kqnnte  ich  ihn  kaum  zum  .Stillstand 
bringen,  um^  seinen  Zustand  gehörig  untersu-^ 
eben  zu  konpen.  Bald  ging. er  nach  der  Thüry. 
als  ob  er  draufsen .  gerufen  würde ,  kehrte  dann, 
aber  zurück,  und  behauptete«  einen  schwarzen 
Hund  vor  sich,  zu  haben,  den  er  von  sich  ent- 
fernen wolle  p.  s.  w. .  Sein  Angesicht  war  sehr 
aufgetrieben  ^nnd  roth  TQn  Farbe.  Das  Athem- 
holen  beschleunigt  t  und  es  stellte  sich  zuwei**. 
len  ein  trockner  Husten  ein,  wobei  man  sehen 
konnte,  dafs  der  Patient  an  Stichen  in  der  linken 
Seite  leide,  indem  er  mit  d^n  Händen  nach 
dieser  Stelle  hinfuhr,  welche  er  zu  drücken 
schien.  Der  Puls  wer  grofs  und  toII,  ohne 
jedoch  hart  zu  seyn.  Die  Zunge  war  feucht, 
aber  nicht  ganz  rein.  Ob  Leibesöffnucg  erfolgt 
zey,  darüber  konnte,  man  keinen  rechten  Auf- 
Bchluis  bekommen.  .  Die  Temperatur  des  Kpr^ 
pers  war.  erl^oht,  dabei  zitterta  d^rKramkeam 
ganzen  Körper. 

Dafs  man  es  hier  mit  einer  Rip{>enfellent>- 
zundung  zu  thun  habe,  welche  bei  der  bestan- 
denen Trunksucht  zu  der  Ausbildung  der  Jlfa- 
nJLa  apotu  das  Ihrige  beigetragen,  daran  konnte 
man  nicht  zweifeln,  und  es  mulste  daher  ia 
Ansehung  der  Therapeutik  auf  beide  Zustände 
Rücksicht  genommen  werden« 


I 

I 

E«  Würde  daber  eiD  ergiebiges  Aderiafi 
>atii  Arm  veraiiftlalf et  ^  und  ionerlich  ein  De- 
toctum  /llthaeae  mit  Nünim  gegeben,  auch  zwei 
Pulver  wurden,  jedes  aus  einem  Grao  Opium, 
.  Terschrieben,  mit  dem  Auftrage^  dayon^  weno 
bis  gegen  Abend  sich  noch  keine  Ruhe  einstel- 
len sollte,  erst  vm  8  Uhr  das  eine,  und  weos 
dieses  etwa  nicbt  wirken  sollte^,  das  sweils 
gegen  neun  Uhr  su  geben» 

Am  5ten  als  ich  den  Kranken  vrieder  be- 
suchte, wurde  mir  referirt,  dafs  nach  dem  Ge- 
brauche der  Pulrer  sich  nur  unbedeutende  Rohe 
eingesfellt  habe;  übrigens  fand  ich  den  K^ao' 
ken  noch  im  Bette  und  ruhiger,  wriewohl  die 
Verwirrungen  nfoch  qicht  nachgeladen  hatten. 
Der  Kranke  kkigte  indessen  doch  jetzt  selbit 
über  Schmerz  in  der  linken  Seite  der  Brost, 
welcher  besonders  beim  Husten  bemejrkbar 
Wurde.  Dieser  war  nicht  mehir  g.abz  trockeoi 
sondern  es  kamen  einige  blutige  Sputa  inm 
Vorschein. 

Es  wurden    nun    ferner   noch  -  AatipfelogH 
stica^  Brustthee  und  ein  Vesicator  auf  die  Biosl 
,  angerathen. 

Hierauf  besserte  sich  nun  der  Zustand  dei 
Patienten  doch  so  yieji,  dafs  man  ihn  am  7teD 
za  Schiffe  nach  Hause  transportiren  kc^^ntei 

Als  das  SchifiE,  welches  hier  vorbeikoitt- 
men  m'ufste,  hier  angekommen  -wär^  besuchte 
ich  den  Patienten  und  fand  ihn  in  Ansehosg 
seiner  Brnstleiden  zwar  ziemlich'  wohl ,  alleii 
er  sprach  doch  noch  sehr  irre,  auth  bemerklfl 
ms^n  noch  immer  eine  ausgezeichnete  Rolbe 
des  Angesichts ,  namentlich  der  Bindehaut  der 
Augen,  weswegen  noch  zu  der  AppHcation  ei- 
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her  geeigneften  :Qädiititat  Blotegelam  Kcmfe  ge* 
rathen  virarde.  ■  loD^rlich  erhielt,  der  Kranke 
noch  Arzbeieb,   welche  die  Bxj^ecloratioD  be^ 

fördern  sollten. 

■  •  .  * 

Pie  örüiqhe  Blatwegnahme  geschah-  hl^r 
ün  Schiffe,  noch  vor  der  Abrcfise  bach'Hause^ 
hläch  .welcher  ich  einige  Tage  später  Ternahin, 
dafs  der  Z.  ▼ollkoinmen  hergestellt  sejr*  Diese 
Nachricht  bestätigte  dr  auch  bald 'nachher  io 
eigener  Person,  indem  er  mir  einen  Besuc^hi 
mit  seinem  schuldigen  Dank  abstattete.  ^ 

'  DrUier  Fall.  :  H.  IL ,  ein  Btf efbager ,  ei^ 
nige  40  Jahr  alt,  hatte  -vor  cmehreren . Jahre» 
schon-  einmal  einen  Anfall-  Yon^Martia  a  jiotu 
überstanden ,  war  zwar  damalt  davon^  aber 
nicht  so  Yon  seiner  leidigen  Leidenschait^  sein 
Gläschen  Schnaps  in  allen  'Wirthshäusem^  w6 
ihn  sein  Weg  oft  durch  Geschäfte^  öfters  aber 
wohl  absichtlich  rorbeiiährte ,  genesen.  Dabei 
aber  Ferschmähte  er  eine  derbe  gute  Kost  nicbt^' 
welche  auch  nicht  rergebens  ingerirt  wurde, 
denn  er  hatte  sich  eine  ziemliche  Korpulens 
angeeignet.  'Doch  endlich  wollte  der  Korper 
nicht  mehr  mit  der  Begierlicbkeit  in  Frafs  und^ 
Völlerei  gleichen  Schritt  halten^  und  es  stellte 
sich  nach  der  Hälfte  des  Monats  August  U  J.' 
ein  epileptischer  Anfall  ein,  mit  defljsen  Auf- 
hören der  Trunkenbold  sich  höchlt  verwirrt 
gebehrdete.  ,  Die  Frau ,  dieses  anfänglich  noch 
nicht  achtend,  wahrscheinlich  weil  sie  leider 
seit  längerer  Zeit  ihren  Mann  nie  mehr  sich 
vernünftig  äufsern  gehört  hatte  ^  "wartete  noch 
bis  am  21sten  desselben  Monats,  wo  sie  meine' 
Hülfe  nachsuchte.  Ich  fand  den  Maniacus  in 
der  Stube  auf«-  und  abgeben »  .und  sich  stellen,' 
als  ob  er  die  dringendsten  Geschäfte  io  dieeenät 
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AugduUIek  ca  Tenichten  babe;  ^denn  er  blieb 
keino  /Secunde  auf  «iaer  Steile  ruhig«  Das  6e* 
eicht  war  blab,  aufgetrieben,  die  Augen  hat- 
ten etwas  dummes ,  fades  im  Blick.  Die  Zange 
war  e^as  unrjin^  aber  doch  feucht.  Der  Pob 
indessen  nicht  sehr  beschleunigt  Das  Zitten 
liab'e  icli  fast  nicht  an  dem  Kranken  beineikt 

Mir  schien  es  hieri  dab  die  ersten  Wege 
einer'  TprzngUchen  Berücksichtigung  Terdiente% 
weshalb  ich.  su?Srderst  ein  Ir^fwum  JaxaHvim 
tarbrdnetö;         ^      . 

Allein  der'  Zustand  des  Patienten  besserte 
sich  ^  ongeachÜBt  der .  esgiebigen  'Wirkuog  der 
ArxneL,  lucbt,  im-Gegentheil  nabxnen  die  Ver» 
wirrungen  mehr  und  m6hr  su,  so  dab  mu 
am  23sten,  als  ich  gerade  abwesend  ^ar,  p^ 
nen-  Geistlichen  herbeigerufen  hatte ,  «im  des 
Kranken  mit  ■  den-  Heilmitteln  der  katboC* 
sehen  Kirche  zu  yersehen.  Indessen  bracbia 
diese,  heilige  Handlung  eine  gans  eigese 
Wirkung  auf .  unsern  Patienten  .  henror.  Er 
schien»  als  ich  ankam,  wenigstens  für  eiii^' 
Augenblicke,  zum  Bewnistseyn  gekommen  so 
seyoj  um  seit  Hanger  Zeit  zum  erstennisl  wie- 
der, seine  unseelige  SiindensklaTerei  in  ¥oUem 
Maafse  zu  empfinden.  Die  schrecklichsten  Ge- 
wissensbisse über  sein  sündhaftes  Leben  folter- 
ten und  quälten  ihn.  In  diesen  lichtea  Auges« 
bUcken  trieb  seine  Gewissensangst  ibn-an,  slll 
XJmsteheude  um  ihre  Fürbitte  za  Gott  ano* 
flehen.  Darauf  ermahnte  er  die  NachbareD  u' 
sonstige  Anwesende  y  an  seine  Angst  und  Gt* 
fahr,  worin  er  jetzt  wegen  seines  Seelenheil 
schwebe  9  ein  Beispiel  zu  nehmen  u.  s.  w* 
Doch  dieses  dauerte  nicht  lange,  denn  9$A 
einiger  Zeit  kehrte  die  yorige  Venvirraog  ib* 

rück« 

Eis 
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Ein  Wondarzt^  den  man  wahepud  jncä^ 
ae?  Abwesenheit  herbeigerafen  liitte,^  nabln 
ein  Aderlafil  TOr^  womadh  ind^sseb  ä&di  nicbt 
die  mindeste  Aendemng  erfolgte,  weswe^ni^ 
idi  knerst  zwei  Gran  Opiom  in  Sabstant  kieli^^ 
meü  lielsi  und  ab  diese  nach' Yeiiaiif  eiilec^ 
Stunde  keine  Rnhe  bewirkten,  fieGi  ich  dr^* 
Isig  Tropfen  Ton  der  idn&chett  0^dmtidkt|it* 
fekhen*  *    * 

Allein  man  referirte  mir  "am  fbtgenden 
Uorgen^  dafs  sich  ungeachtet  des  Gebrancha 
der  Tropfen  dnrchaos  kein  Schlaf  eiogefon« 
den  habe,  und  wirklich  fand  ich  ^ auch  den 
Zustand  des  Kranken^  welcher  nur  mit  Mäho 
im  Bette  zu  halten  war,  nicht  im  mindesten 
geändert^ 

Ich  Terfolgte  daher  meme  frühere  Idee; 
womach  nämlich  die  Reaction  Tom  reproduk* 
tiren  System  ausgehe,  und  yerschriefo  zwölf 
Gran  Tartarus  stibiatus  in  sechs  Unzen  Was^ 
ser  aufgeloset,  um  dayon  alle  zwei  Stun-* 
den  einen  Speisielöffel  toU  zu  nehmen«  Nach 
dem  Nehmen  der  zwei  ersten  Löffel  toU^ 
stellte  sich  Erbrechen  ein,  später  aber  er^ 
folgte  ein  copiÖser  Durchfall  mit  offenbarfst 
Besaehmg  des  Zustandes  des  Kranken.  Nach« 
dem  nun  die  erste  Flasche  roll  Terbraucht 
war,  fiand  ich,  dals  die  Verwirrungen  bei 
weitem  nicht  so  heftig  mehr  waren,  und 
der  Kranke  jetzt  auch  ruhig  im  Bette  blieb; 
wiewohl  der  Schlaf  sich  doch  noch  nicht 
eingestellt  hatte«  Es  schien  mir  daher  rath** 
aam,  mit  dem  Gebrauche  dieses  Mittels  ferner 
fturtzofUiren* 

levB«  LXXX.  B.  6.  St«  C 


• 
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Pi0  .yerwimiiigen  Terloren  sich  nno'  all- 
aiShlig,  wahrend  anfänglich  noch' immer  Dia^ 
rfaoe  Statt  fand,  welcher  sich  aher  bei  dem 
Oebraoche  der  dritten  Flasche^  .gänzlich  ver- 
lior«  Es  stellte  sich  nun  auch  einige  Stoo- 
den  Schief  ein ,  womach  ich  die  Freude  hatte, 
dejB  Patienten  in  Kursem  yÖUig  hergestellt  so 
sehen. 


» ■ 
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Zttt    tiiagnetidchen    Praxis. 

Vom 

Kreisphysikos  Dr.  Beeker^ 


in  MfJhBvHiBeiiii 


\  ■  . 


jUie  medicioisciie  Zeltniig  des  Vereiiis  t5r  Heil^ 
kaiide  in  Preufseiiy  Enthält  in  Nr.  9«  1835.eitae 
kurze  Nacbricht  über  den  Erfolg  Aer  Aüwen-^ 
dang  des  tniueratiächen  Maig&ötiäiiiüä  bäi  intieN 
lieb  Kräbken  im  Cbärit4  -  Kräbk^nbäüsd/iräfa« 
reod  der  Motiate  November  üiid  D^etther  I834i 
durdi  Hetrn  Bahrti  Das  Ergebpifs  der  Kütw 
Versücbe  vrär  ein  ganz  iinerbebiicbei^y  indeui 
es  sieb  äirf  scbnell  YOriibärgeheäde  Lind^ranj^ 
der  BescbweVden  böi  einzelnen  Kräaieli  be- 
scbränkt.  Indessen,  scblietst  die  Anzeigt,  dürfte 
bidrans  keineswegs  die  Üä wirksöitikdi  A&^  Mit* 
tels  gefolgert  werden  konncin,  äüd  es  fnige 
sieb ,  ob  nicht  töü  ein^r  ratiöMeUtn  und  äorg'^ 
samen  Anwendung  desselben  ganz  entgegeng^ 
ietzte  Resnltate  erwartet  Werden  dürltlln«'. 

Dai  ich  nicht  acht  Wödh^bi  l»ofid«!^li  iiäpl 
fiftit  acht  Jabre  läng,  den  MagA6li«tnü«r  iügo^ 
Wandt  habe^  und  tiidine  Mittfatildn|  aü  di«l 
ÜufiftäHd'Bthe  6«söUstbaft  über  ^dus  Y^Mtitmi 
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kilottlicbc  Magncle  &u  Terfertif^e 
eioe  VetaDlflssuDg  za  diesea  Kuri 
Tvesep  ist,  so  habe  ich  einen  dop 
mich  der  Sache  ferner  öfTeotlicb 
In  der  Physik  gilt  als  hewjes'e 
nelisinua  und  ElektTicität  identisch 
Der  Magnet  wirkt  ähnlich  wie  d 
Bad,  Baoh  durchströibend ,  ohne 
gen.  Seine  Anwendung  beschrai 
leicht  nur  Auf  Neurosen  und  auf 
wo  die  Funktion  der  Nerven  haup 
nirt  ist;  er  hilft -aber  eben  »o  wei 
Iricital  und  Galvanlstnus  liei'  alli 
und  es  ist  die  Aufgabe  der  Deu 
des  Nachdenkens,  diese  Falle  dur 
Versuche  herauszufinden.  FinenF 
ner  helfenden  Kraft  giebt  die  Er^ 
spoderer  EmpfiDdungen  im  krank 
Anwendung,  und  in 
Fällen  kann  man  danach  einen 
folg  Terspreclien.  Im  Charife-I 
wurden  bei  den  meisten  Kranken 
kungeil  bemerkt ,  dei^nucli  Helen 
eticbe  frucbiJfls  aus;  ich  möchte 
dieser  Mangel  nicht  am  Magnelisi 
eher  an  der  Methode  der  Ann 
gen  hat. 

Es  giebt  drei  Methoden  der 
Behandlung. 

1.  Das  Streichen,  wie  es  Hi 
macht  hat.  Dies  giebt ,  -wenn  e 
senden  Fällen  mit  hinlänglich  st 
ten  gCBshieht,  den  augenscbeiolii 
von  der  Kraft  des  Mittels,  und  ' 
trauen,  weshalb  es  toü.  den  hi 
Magneliseuxs  fast  ausachliefslicb  a' 
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es  ist  aber  dabei  die  Unvollkoinmebbelt  /  dafs 
der>  Ma^Detisiflüs  nicht  lange  ^ekiu^'  einwirkt, 
uod>  deshalb  oft  nur  langsam ,  oder  gar  nicht 
gründlich  hxMu  Man.  ist  darauf  beschränkt, 
wenn  man  nur  /wenige  Magnete  hat,  und  yieie 
Krank«  zugleich  magnetisch^  behandeln  will. 
Ich  habe  es  in  den  letzten  Jabren  nur  selten 
angewandt,  weil  es  zu  viel  Zeit  wegnimmt^ 
•  und  der  anhaltend  fortgesetzten  Einwirkung  des 
Magnets  an  Wirksamkeit  nachsteht. 

2.  Die  Application  magnetischer  Platten 
auf  die. leidenden  Theile,  wie  es  früher  gehal- 
ten wurde.  Diese  Methode,  hat  sefur  schona 
und  unhezweifelte  Resultate  geliefert,  sie  hat 
aber  die  -UnbequemUchkeiten  9  nämlich  : 

a)  Die  Platten  müssen  sehr  gut  gearbeitet 
seyn,    wenn   sie   hinlänglich  ßtark   magnetisch 
.werden  sollen;  •   *  !' 

h)  Die  Magnetisirung  ist  umstHndlicher  äl^^ 
die  der  Hufeisenmagnete, 

^  » 

c)  Sie  werden  bald  rostig,  und  man  hat 
immer  Ausgaben  iür  das  Abschleifen,  welches 
die  Kranken  selbst  .besorgen  zu  lassen  verab- 
säumen. 

3.  Die  miebr  o^er  weniger  anhaltende  Ein- 
wirkung der  Magnete  auf  die   kranken  Theile 

'  oder  den  Korper  überhaupt.     Dieser  Methode 
bediene  ich  mich  seit  einigen  Jahren-fast  aus- 
schlief slich  ,  weil  sie  mir  keine  Zeit  wegnimmt, 
'  und    die .  Kranken    über   die  Anwendung  laicht 
^instrnift  werden    können.     Das  jVerfahren   ist 
-ganz    einfach,    man    hält   den    kranken    Theil 
.nach  Gelegenheit  oder  Bequemlichkeit  10-20 - 
30  Minuten   oder  Stunden   lang    an  den  Nord- 
polj  oder  legt  den  Magnet  neben  sichj  oder  wah- 
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Hedar  mit  .Bec.  ^Tinct^  'Herh»  Efiphrasiat  (c. 
5pijp.  yin.  alcooL  par»)  unc.  ivJ  Bals»  viiae 
Hojpnf  unc.  ß,  JH.,  und  eodlich  gab  ich  ibin 
eio6D  MagneUtabi  deo.  er  öfters  an  die  Augea 
ballen  sollte. 

Alles  wurde  püoktlicb  befolgt.     Der  Mag*- 
net  erregte ,  ein  Gefübl ,   als  Wenn  heifse  Thro- 
nen  aus   den   Augen  strömten,,    und 'nach  eini« 
gen  Tagen   wollte  er '  schon  Besserung  bemer- 
ken.   Am  24sten  November  sah  ich  ihn  wie- 
^Aqt.     Ich    fand  eben  keine   Verändetnng,    da 
aber    der    Magnet   die   be»ondere    Empfindung 
hervorbrachte^    wonach  man  eine'  gute   Wir- 
kung  erwarten    konnte  ^    so   liefs  ich    meinen 
grobten   Magnet  bringen  ^  der  frisch  magneti- 
sirt  gegen  100  Pfund  zieht  y  jetzt  aber  nur  zwi- 
schen 40—50  Pf.   zog,   und   gab  die  Anw;ei<- 
ftung,   die  Augen  täglich  mehrmals  eine  Vier- 
telstunde und  länger  an  den  Nordpol  desselben 
zu  halten.    Am  5ten   Januar  1833 »  also  nach 
sechs  Wochen^  sah  ich  ihn  wieder^,  und  war 
erstaunt;'  denn    er    konnte    jetzt  gewohnliche 
iSchrift   lait  blolsen  Augen   in   der  Entfernung 
Ton  sechs  Zoll  deutlich  erkennen  f  und  mittelst 
der  Brille  achtzehn  Zoll  weit  lesen.    Der  .Mag.« 
net  brachte  immer  noch  dieselbe  Wirkung,  ab^ 
viel  stärker   als   der  Stab  herron    Nach  eini- 
gen Wochen   liefs    ich    den  'Magpef   abholen, 
um  ihn  frisch  zu  magnetisiren,   und  auf  seine 
grofste  Stärke  zu  bringen.    Der  Kranke  untere 
schied  es  sogleich  an  seiner  Empfindung,   dstb 
der  Magnet  stärker  sey.     Am  öten  März  be- 
suchte ich  ihn  zum  letztenmal.  •  Er  konnte  mit 
blofsen  Augen  gewSnliche  Schrift  achtzehn  Zoll 
weit  lesfBUj    und   andre   entfernte  Gegenstände 
sah  er  eben  so  deutlich:    Er  brauchte  die  Mit- 
tel noch  eiftige  Zeit  fort. 
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,  n.  Id  (lürselhen  Zeit  fragte  mich  ier  Weik« 
mesister  ^^ieses  Fabrikbcirrti  qm  Ruth  über  ein 
iMBopderes  AMgei|1ei(len.  Vor  «ieben  Jahren 
halte  er  durch  einen  Stofs  ios  Auge  eine  hef'* 
tiga  Entziiodung  desselben  bel^ömmea  j  die  sieb 
jiuv  sehr  langsam  •  «ertbeilte  j  upd  seit  )eoff 
.{^t  hatte  er  täglich»  ohne  Ausp^hu^e,  bald 
atärkerny  bald  schwächerq  Kramp&cfiinerz.  Sek 
liecbs  Wochen  ^war  er  bedeutend  scblinuner 
geworden  j  und  v^rlieCs  iha  den  ganasen  Tag 
•jiicht*  0er  Verlauf  des  Parox^frsmus  wiur  tA> 
geoderx  er  wacbte.  in  der  Nacht  über  deo 
Schmerz  auf»  vnd  hatte  die  Empf^pdiiDg^  dl 
wenn  die  Augeplieder  d^Q  Augapfel  ^aiue  fat 
^usfuiuneqprefstejq.  So  wie  dies  anfinge  mnblB 
er  s|cb  scbnel)  ai^frichten»  und  die  Augenliete 
init  Gewalt  vpia  Auge  abziehep»  dann  daqeiis 
der  Schmelz  in  der  |ilege1  nur  einige  Standeii 
und  er  war  den  Tag  iib^r  befreit;  Tersäamli 
er  d|e9  Manöver  i  pder  fing  er  es  zq  spat  ai, 
fo  wurde  der  Krampfschmerz  yiel  (leftigefi 
und  dauerte  auch  IHpger  ip  deo  .Tag  hiuei>» 
PdB^  4uge  wqrde  dabei  nicht  eptzündet, 

De$  periodischen  Char^Mers  wegeq  tieb 
.ick  ibi|  Abends  2  Qr^n  schwefelsaures  (JbJnu 
nehmep^  und  der  nächste  Anfall  blieh  rd^ 
aus,  aber  in  den  folgenden  Nächten  kehrte  tf 
eben  sq  heftig  wieder  ^  up^  da^  Clliim  M 
gur  picht  mehr, 

Jetzt  gab  ich  ihm  elqen  einfache^  B\dd* 
«enifiagpet,  Als  der  .Schmerz  sich  ip  der  JVacbt 
meldete«  hielt  er  dep  ^ordppl  ap's  Aage,  and 
im  Augenblick  war  er  verschwunden.  So  gin( 
es  9iich  die  folgeudep  Nächte^  upd  der  Schmers 
blith  nacbgeri^de  g^nz  weg, 

JIL  Frap  T.  B.|  eipe  kerngesunde  Dan» 
im  besten  Lebensalter  begleitete  im  Sommer 
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1833  IhroD  Gemabl  nach  Kissingeii,  uii  j  tpaok 
und  badete  aus  blofsem  Einfall <zur  Gesellscbaft 
mit*  Schon  auf  der  Rückreise  bemerkte  sie 
eine  J^eizbarkeit  der  Nerven,  die*  sie  nie  ge-r 
kannt  hatte.  Dies,  wurde  allmählig  schlimmer, 
alle  starken  Töne  waren  ihr  empfindlich;  jedes 
plötzliche  jGeräusch  erschreckte  sie^  sie  wav 
ungewöhnlich  wdich  gestimmt  ^  hatte  bange 
Ahndungen  und  mufste  oft  weinen«  Dieser 
hysterische  Zustand  verschwand  im  folgenden 
Jahre  allmählig,  dagegen  stellten  sich  Anfälle 
Ton  Migraine  eiif,  welche  immer  öfterer xkn* 
men  und  stärker  wurden.  Da.  sie  sonst  wohl 
war,  so  wurde  nichts  Ernstliches  gebraucht^ 
und  die  kleinen  lUittel  halfen  nicht.  Gegea 
Bode  des  Jahres  gab  ihr  H^rr-Dr.  Meinhardt 
einen  einfachen  Hnfeiseqipagoot,  den  sie,  unter 
das  Kopfkissen  legen  mufste.  In  der  ersten 
l^acht  spürte  ßie  nicht  die  geringste  Aenderung^ 
in  der  zweiten  Nacht  fUhlte  sie  grofse  Linde^ 
rungy  in  der  dritten  Nacht  erschien  der  Schpaerai 
gar  nicht,  und  sie  ist  seitdem  ganz  dOTon  be-* 
freiet  geblieben^    auch    hat  sich   kein  anderes 

krenkhaftea  Symptom  en  seiq^r  Stelle  i^esei^ 
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III.  ^ 

* 

Memorabilien  für  Aerzte 

über 

einige   Zabokraokheifeo ,  nebst  Würdigung  ei- 
niger Zuhdoperationeti, 

Von 

I)r.  med.   M,  Mombert, 

AUsubtiQiIem  Arzte  zu  Wanfrie4  in  Kurheneiit 


(Fortsetzung.    St.  «^11.  1831.) 


Dtts  Einsetzen  künstlicher  2!ähnem 

I.3ie  häqßgste  und  aDgenehmste  BescbSfligWV 
des  Zahnoperateurs  y  dieHauptc[uelle  seiner So^ 
sisten^,  Mt  das  Einsetzen  künstlicher  Zäho^ 
Ein  geschickter  Zahnkünstler,  der  auch  (** 
gleich  vfirkUcher  Zahnarzt  ist^  Terinag  üimb^i 
lieh  -viel  Gutes  zu  stiften,  aber  ein  unge8€hiclc| 
ter«  aller  wissenscbafUicber  Bildung  nnd  ifl^i 
lieber  Kenntnisse  entbehrender^  Empiriker,  M 
in  der  Begel  nur  sein  Interesse,  nicht  aberM 
Interesse  desjenigen  ins  Auge  fafst,  der-beiit*{ 
Hülfe  sucht}  kann  nach  dur<:h  diese  sonst 
üüt^liche  K.nnst  viel  schaden  und  die 
siSikeit    ^iel    fi^ber   berbeifUbrQu  ^    ids 
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das  Tragen  kSustlipher  J^ahoe  jgetcheheQ  sejo 
iviiirde. 

Der  raffioirten  Kpchknnst  ist  daher  did 
Schuld  nicht  allein  zuzuschreiben,  i^rarum  in 
den  höhern  Stauden  bei  Vorgeriickten  Jahren 
so  Yiel  Zahnlose  erblickt  'werden,  vrährend  bei 
der  geringern  Volksklasse,  vro  in.  der  Regel 
der  Zahnarfst  in  erwähnter  Beziehung  weniger 
beschäftigt  ist,  diefs  viel  seltener  Statt  findet. 

Ich  mochte  sogar  hehfiupten,  dafs  durch 
die  Kunst,  Zähne  einzusetzen,  im  Allgemeinen 
mehr  Schaden  als  Nutzen  bis  jetzt  bewirkt 
worden  ist,  wpyoq  indessen  die.  ILünstler  al- 
lein die  Schuld  tragen;  Schade  daher,  dab  die 
Kunst  phpe  den  ]^üi|sller  nicht  auftfeten  kann. 
Dem  Uebel  kann   dadurch  nur  gesteuert  wer- 

\  den,  dafs  die  Aerzte  da,  wo  kein  gebildeter'' 
Zahnarzt  sich  befindet,  selbst  die  Indicationeo 
fest  stellen ,  wo  das  Einsetzen  künstlicher  Zahne 
DOthwendig»  wo  es  gleichgültig,  oder  gar  schäd- 
lich ist;  denn  so  wenig  in  den  öbrigen  Thei- 
len  der  Ersetzungschirurgie  es  überall  statthaft 

'  oder  nützlich  ist^^  verloren  gegangene  Theiie 
durch  künstliche  zu  ersetzen ,  so  wenig  aMcb 
bei  yerlpren  gegangenen  Zähnen, 

Diese  Kunst  ist  übrigens  schon  sehr  all} 
^ahrscb^nlich  ist  schoii  ypr  Erbapung  Roms 
-  -Ädvon  Anwendung  gemacht  Worden;  Martial 
erwähnt  derselben-  ab  einer  laugst  bekannten 
Sache,  und  andere  römische. Satyriker  persifli- 
reu  bereits  die  mit  falschen  2(ähpei)  einher-^ 
schr^tendeq  Damen. 

Die  Erfindnpg,  künstliche  Zähne  einzu- 
setzen, lag  auch  in  der  That  sehr  nahe;  Ei- 
telkeit inag  die  mt#  Triebifeder  gewesen  sejrn. 
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Jeder  «ünsRht  gern  xf^iho,  %\ni- 
lürmig  gciirdnelc  Znline  zu  fmbe 
jeher  nur  ein  Gescliirjacjc ,  nur 
Wesen ;  keine  Zeit,  kein  Lant 
kein  Geschlaclit  will  sie  oaien,, 
holt  et  eich  mit  den  andern  Tl 
siebtes,  du  hängt  Alles  vom  Ge 
der  WillkÜUr  ab;  der  Eine  liebt 
der  Andere  eine  griecbiscbe,  d 
aargeslulzle  Visse;  der  Eine  lie 
Andere  braune,  der  Dritte  acbwi 
iiuch  mit  den  Haaren  etc. 

lo  der  Tbat  wird  auch  der 
durch  hai'iliche  Zahne  oder  2a 
etelU;  fehlen  erst  einige  ZÜhhc 
«ich  in  der  Reg^l  die  gegeuübei 
ihren  ZahahÖhlen  ,  werden  läD| 
das  Geeicht,  und  fdUen  zuielst  ai 
losen  Mundbiiblen  nlibeFl  eicb 
Käse,  und  die  Physiognomie  er 
eigene,  nicht  sehr  Ästhetische  ¥o. 
aurser  der  Verscbüneruug  des  A 
die  künstlichen  Zahne  beim  Ivaueo; 
ersetzen  in  vielen  Fällen  fast  t< 
natürlichen,  unterslülzeu  und  erl 
wichtigste  Funktion  in  der  thie 
j   die  Verdauung, 

la  der  Barbarei  des  Bliltela 
I:i.UiiRte  stockten,  findet  man  au 
mehr,  dafs  künslüche  Zähne  e 
den;  jedoch  im  fiml'zehnlen  Jgl 
den  wieder  io  Parts,  der  herübi 
Geschmacks  und  der  Moden,  kä 
verl'ertigt,  und  1581  schrieb  ( 
Urbanus  Hemardut  eine  eigQni 
aber  erst  durch  FaitcKard,  ein 
Üeotisten  zu  Paris,   den   eigenti 
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der  Zabnheilkande,  wurcle  das  Einsetzen  kunsU 
lieber  Zähne  allgemein  in  Frankreich  einge- 
führt^ und  durch  Uebersetzung  seines  in  prak* 
tiscber  Beziehung  noch  immer  recht  braDch- 
baren  Werks  (L«  Chirurgien  deniisie  eic,  J^a^ 
ris  1727.}  in  viele  Sprachen ,  wurde  in  ganz 
Europa  diese  Kunst  rerbreitet;  doch  erst  in 
den  neuesten  Zeiten  ist  sie  so  vervollkommt 
worden  9  dafs  sie  die  kühnsten  Anfodernngen  . 
erfüllt«  Schade  dafs  Eitelkeit  auf .  der  einen* 
und  Gewinnsucht,  und  Unverstand  auf  der  an<- 
dern  Sßite  meinen  obigen  Ausspruch  haben  auf« 
kommen  lassen» 

ä 

.Die  Masse,  woraus  künstliche  Zahne  yer- 
fertigt  werden ,  ist  entweder  knöchenartig  oder 
porzellanartigv 

So    sehr    auch    die    letztere    Gattung   (als 
Modeartikel)    von    manchen    Dentisten  jetzt  ge*' 
••rühmt  wird  ,   so  rathe   ich  doch  Behutsamkeit 
bei  Anwendung  derselben,  denn  der  Hauptvor'«- 
theily   den   sie.  gewähren  soll^   nämlich  Unver- 
weslichheity  (daher  der  Name  dents  incorrupti» 
hies,  de  diamant  elc)  wird  durch  andere  nach« 
~theilige Eigenschaften  wieder  aufgehoben.  Durch 
ihre  Härte  nämlich   schleifen  sie  die  mit  ihnen- 
in   Berührung    kommenden    natürlichen  Zähne 
ab^    wodurch   diese  leicht  carios  werden;   sind  - 
in   beiden    Kinnladen   solche'  Zähne  eingesetzt^ 
so  machen  sie  beim  Aufeinandertrafen  ein  un- 
angenehmes Geklapper,    und  weni^  das  Email 
Dicht  äufserst   gut  gerathen  ist,    so  bekommen, 
sie  doch  braune  oder  schwarze  Flecken.    .Didb 
beweiset   aber   ejne  Auflösung  der  Masse,  da; 
diese  nun  öfters  viel  Blei  enthält,  so  kann  bei 
Solchen,  die  rlele  Zähne   dieser  Art  eingesetitf, 
-haben,  der  'Gesundheit,  leicbt  g<Mba4i9|,;We^r^i 
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den  i  £war  geschieht  dieb  iiur  Ausfiahinswelse^ 
fiamedtlich  bei  Solchen,  \¥elcb6  an  Magetisaare 
leiden^  dei'en  Speichel  selbst  eine  sätire^  Schaffe 
Eigenschaft  bat  etc.^  iodeasen  findet  das  Ver« 
derben  der  ktiochenartigen  kiinstlieböii  Zähne 
ebenfalls  nar  ausnahmsweise  ^  und  swar  iintef 
denselben  Verhäünisseii  Statt. 

Die  Cffiüdun^  der  üblrerWesticfien  ödaf 
Fayebcd- Zähne  kömmt  ebenfalls  aus  Frank* 
reich  I  ist  aber  keineswegs  so  gabas  iiea»  dem 
schod  im  Jahr  1774  terfertigte  der  Apotheker 
Duchäieau  zii  Saint '  GerniaiH  -  en  -  laoye  fiir 
sich  selbst  ein  Gebifs  2ähne  Tod  PorsellaiH 
massO)  aber  die  erstem  Idee  hat  ohde  Zweifel 
schon  Fauchatd  id  dem  obed  ädgefiifarten  tYeifa 
gegebeb,  indem  er  goldede  oder  silbetiie  2ähbs 
mit  Kmail  überziehen  liefs^  wie  Ungeföhr  bei 
den  Zifferblättern  unserer  TaschenühreiB^ 

Im  Jahf^  1776  wurde  bereits  die  Erfindiui 
der  chirurgischen  Akademie  za  Pens  inil^ 
theilt«  Dech^mantj  Zahnarzt  daselbst^  Terbei- 
serte  sie  und  erhielt  vod  Löuis  XVI.  ein  la- 
tent ^  worin  er  als  Erfinder  der  etnailUrten 
Poreellan^ähne  angegeben  ist  {Anhales  des  Jiii 
ei  Manufactures  T,  XLK  p.  141.}.  Dieb 
hatte  einen  Prozefs  mit  Duchateau  und  Anden 
zur  Folge  y  der  sonderbarer  Weise  für  die  I«els- 
tem  terloren  ging. 

Im  Jahr  1791  brachte  DechJmani  sani 
angebliche  Erfindung  nach  London^  .und  erhieK 
auf  14  Jahre  ein  Patent  darSber  QReperi&rr^ 
Arts  and  Manufäciutea*  Voh  VI.  p.  37(fy 
Der  Zahnarzt  Fonzi  ta  Paris  verbesiert«  die« 
Zähne  bedeutend^  dandte  sie  dents  iewto-^W^ 
taltiques,  und  gab  deni'EnQiaii  dne  halbdtticb- 
tige  Farbe  {ArchWes  des  decöUveries  H  invmr 
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Oom,  T.  L  p.  168);  ddrattf  worden  Aie  noch 
ron  Duhois-^Foucou  oDd  Maury  T6rvoIlkt>tDiilt ' 
(Manuel  _  du  dehtiste  pöur  tap^icütion  des  dentä 
artißcUlies  incorrupHbles  par  Maury.  ^PatU 
1820  >  und  Expose  des  nouOeäUX  procidis  pötn* 
la  confectiön  des  denis  diies  d€  contpoHHöri 
par  Dubois-*  PöucQU.  PatU  ISIS)^  Jettt' 
schicken  die  französischen  Detitisteii  diese  Z  ahne 
ta  Tausenden  id  alle  Welt«  sie  bestehen  aoi 
Thoft  i  0^^'^  o^c^  Gyps  in  Verbindung  mit 
Terscbiedenen  Bfetalloicyden ,  urelche  im  Feoer 
gebrannt  und  mit  Einail  überzogen  we/den; 
man  hat  deren  voll  den  yerschiedeusten  PaN 
ben^  als  gelbliche,  weifsei  bläuliche  etc^,  um 
sie  der  Farbe  der  übrigen  natürlichen  Zähne 
genau  anzupassen;  auch  in  Teutschland  vFer-^ 
den  soTdie  Zahne  jetzt  in  pGnrzellanfabriken  eic« 
rerfertigt 

Die  knochenartigen  Ma^en^  die  zu  künsi- 
lieben  Zähnen  verarbeitet  werden^  sind  ent- 
weder emaiUirt  oder  nicht. 

Zu  den  nicht  emaillirteu  gebort  dafli  El- 
fenbein ;  kein  rec&tlicher  Zahnkünstler  wird  da«^ 
Von  Gebrauch  machen ,  denn  etfebbeinernö 
Zähne  w^den  schon  nach  wenigen  Wochen 
weiche  gallertartig I  verlieren  allen  Glanas,  den 
ihnen  die  Politur  anfänglich  gegeben «  endlich 
werden  sie  schnell  braun  >  schwarz^  und  übel- 
riechend. 

ßeiMer  schon  sind  die  Zähne  ^  welche  aus 
den  Schieobtiuirohren  von  Hirschen^  Ochsen 
und  Küb^D  gemacht  werden«  Diese  Rohren 
werden  vorher  an  der  Söhne  ^  oder  mit  KaQb 
heim  Feuer  gebleicht;  sie  sind  aber  sehr  mürbe« 
buiftora  sich  leicht  bdm  Vem)rbeiten  and  sei^. 
brechen  leicht  im  lllunde.  t}i&  kiUilliAft-Zithiil^ 


»\ 
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tiichC  emailUrt  sind,  «rkennt  man  daran ,  dab 
man  mit  einer  Feile  oder'  einem  Messer  obne 
Miihe  davon  etwas  abfeilen  oder  abschaben 
kann,  bei  emaillirten  Zähnen  gebt  dieüs  nur 
aüfierst  schwierig ,  oft  ist^s  gar  nicht  fnoglichi 
wenn  die  Feile  nicht  nais  gemacht  worden  Hol 
rmn  echtesten  englischen  Stahl  ist. 

Nicht  emaülirter  Walhrofs  übertrifll  u 
Härte-  nnd  Güte  das  Elfenbein  und  die  erwähn- 
ten Thierknochen^  verliert  aber  bald  die  Faibt 
und  "wird  mit  der  Zeit  ebenfalls  wclich  ofll 
übelriechend. 

EVnaillirte  Zähne  sind  entweder  ganz  oder 
blofs  theil weise,  nämlich  an  der  Tordern  Eli* 
che  mit  Email  (Glasur)  aberzogen. 

Zur  letztern  Klasse  gebort  die  emailliril 
Seite  des  WallroCszahnes  {dens  hippopatamij» 
Dies  ist  die  beste  Masse,  welche  man  our* 
zu  kfiostlichen  Zähnen  anwenden  kann;  mu 
verfertigt  davon  einzelne  auf  Platten,  oder  gansB 
Heihen  aus  einem  Stacke. 

Auch  Zähne  von  Kuben  nnd  Ocliseii  g^ 
boren  hierher ;  nur  von  alten  Thieren  kann  ns^ 
die  Zähne  benutzen^  weil  bei  jungen  Thiefci 
die  Zahnhohlen  so  grots  sind^  dafs  kein  Stift 
in  denselben  hält«  Gewohnlich  eind  dieZakH 
ab  grofs,  dafs^  um  sie  den  MenschenzähM 
anzupassen,  man  so  viel  abfeilen  muüs,  dlk 
nur  auf  der  vordem  Fläche  Glasur  zurHckUeibti 
diiese  Zähne  werden  ntir  gar  zn  leicht  bläoUA 
ja  ganz  blau^  und  diefs  nm  so  mehr^  fe  jin 
ger  die  Thiere  waren ,  Von  denen  ei«  genott* 
men  worden« 

0  m 

.    Zähne  ^  W  denen  ;man  den  gr$bt«n  Tki 
di;r  Glasur   erhalteii  kann,    sind    di«   Biitck' 

feSboc» 
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sähne^  die  nach  dea-Menscbeiizäbiien  skA  un« 

streitig  am  besteo  zurVo^arbeitanp  qaalificireii*     > 

.  •  •  .  ■  -      ■  ■  .• 

Die  Menschenzähne  $ind  in^esseo  die  top* 
zojglichsten ,  die  man  zuin  Einsetzen  nur  yräbr 
len  t^ann«  Gewöhnlich  aägt  man  die  Wurzel 
ab,  bleibt  diese  aber  dran^  so  heifst  die  Oper 
ration  die  Verpflanzung  oder  Transplantation  ' 
der  Zähne,  Diese  findet  auf  doppelte  Weise 
Statt:  Entweder  man  zieht  einem  gesunden 
Menschen  einen  schonen  Zahn,  aus^  um  ihn , in  , 
die  noch  blutende  Hohle  eines,  bei  einem, an- 
dern  JHenschen,  eben  ausgezogenen  schadhaften 
Zahnes  zu  setzen^  oder  man  nimmt. dazn 
trockne I  schon  lange,  aufbewahrie,  Zähne ,r. die 
Torher  gehörig  zu  diesem  Zwecke  zubereitet 
worden. 

Die  erstere  Operation  verdient  blofs  Meli 
in  geschichtlicher  Beziehung  erwähnt^  keines- 
wegs aber  noch  in  unsern  Zeilen  angewandt 
zu  werden.  In  Teutschland  hat  sie  nie  Gläck 
machen  können,«  in  Frankreich  und  England: 
soll  sie  nicht,  selten  mit  gutem  Erfolge  ausge« 
fuhrt  worden  seyn,  was  aber  noch  sehr  zu  be- 
zweifeln ist. 

Die  Operation  selbst  ist  jünger  als  das  Ein- 
setzen kSnstlicher  Zähne  ohne  Wurzeln,  nie 
erhallen  terpflanzte  Zähne  ihre  Tollkommene 
Vitalität  wieder,  die  abgerissenen  Geialse  und 
Nerven ,  die  sich  durch  die  Alveolen  und  Zahn- 
wurzeln in  die  Zahnhöhlen  begeben ,  können 
sich  nie  wieder  vereinigen,  aber  die  Beinhant 
der  Zahnwurzel  verwächst  zuweilen  mit  der 
Zahnhöhle,  wodurch  der  Zahn  wohl. wieder 
einige  Festigkeit ,  nie  aber. das  lebendige  schSne 
Ansehen  eines  gesunden  Zahnes  erhält.        \ 

Jouni.LXlX.B.&«St 
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...  AbgeBeheo  niin  cUtod,  AetbHunter^  Wai' 
»imi'^iVfdiauer  und  andere  Aerate  Miltheiluoe 
Ton  Syphilis  und  anderen  Krankheiten  nach  der 
TAtnspfantation  haben  entstehen  sehen ,  so  iit 
die  Operation  y  wie  föurnier  ganz  richtig  be- 
inerkt ,  eine  die  Kunst  und  den  Künstler  schän- 
dende utad  unmoi'aliscbe  Handlung,  indem  die 
EahMiicke  des  Einen  nur  durch  die  Verttum- 
ineiilng   des   Mundes   eines    Andern    ansgeffiUl 

at  kurzlich  swar  in  di^ 


[en  kann«  Man  hat 
,  ten  Blitterp  {Bird)  die  Operation  so  Terthai- 
digen  gesucht^  doch  mit  Unrecht.  Denn  weu 
das,' Umsetzen  stets  oder  nur  oft  gelänge ,  m 
IffBMe  weniger  dagegen  zu  erinnern  seyn,  io- 
flinn  die 'Verstümmelung,  des  Einen.^dorch  Ver 
Vollkommnung  des  Andern  wieder  ausgegUcbei 
würde;  allein  da  die  Operation  so  selten  ge 
lu£^9  da  wohl  eher  zehn  arme  Olenschen,  wel* 
che.  die  Zähne,  zu  ihrer  harten  Kost  so  nSthif 
haben ,  verstümmelt  werden  niüssen  ,  ehe  bei 
finem  Wohlhabenden ,  in  der  Regri  aas  bi* 
nem  andern  Grunde,  als  um  ihn  schon«  ff 
xnachen,  die  Operation  gelingt^  so  ist  aller- 
dings die  Handlung  schlecht  und,  wie  Bomut 
weiter  bemerkt^  ein  outrage  fait  ä  Thummritt 
Dr.  Bird  glaubt  (in  dem  erwähnten  Anisalie), 
dab  man  dann  auch  keine  falschen  Haare'  tra- 
gen dürfe  ,  welche  Arme  dem  Reichen  für  GA 
^efern ;  der  Vergleich  ist  aber  nicht  gut  p- 
tfählt,  denn  die  Haare  können  ohne  Schmer 
&en  abgeschnitten  werden,  sie  wachsen  wil- 
der ,  und  bis  dieb  geschehen ,  kann  durch  ei* 
warme  Mütze  unbeschadet  der  Gesundheit  i» 
Mangel  der  warmen  Kopfbedeckung'  ersslA 
ja  eogar  yerborgen  werden ,  —  die  Zähne  wsck' 
Ben  aber  nicht  wieder ,  ihr  Aussieheu  tcisr 
sacht  heftige  Schmerzen,  und   sie  lassen  vA 
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«o  lekbt  hichl  wieder  enetaeo^  am  wenigsteo 
iMi  Armea« 

Noch  weniger  lälst  eich  aber  das  Aussielin 
gefiiDder  Zähoe  mit  dem  Abschneiden  der  Nä- 
gel,  Wareen  nnd  langer  Haare  rei^Ieichen/ 
weU  Warzen  etwat  Krankbaftes  sind,  Nägel 
und  Baare  aber,  wenn  sie  zn  grob  werden« 
2ur  Last  fallen  imd  entfernt  werden  miweii; 
nicht  so  mit  den  Zähnen. 

Dafs  die  Operation  nur  selten  gelingt^ 
darin  stimmen  alle  Operateurs  iiberein;  man 
schliebt  Ton  der  Aehnlicbkeit  der  Kronen  auf 
die  Aehnlicbkeit  der  Wurzeln,  es  labt  sich 
aber  fast  nie  daraus  ein  richtiger  Schlub  ziehen^ 
wie  mich  der  Vergleich  einer  groben  Mass« 
Menschenzäbne,  die  ich  besitze,  gelehrt  hat^ 
und  wie  man  sich  in  jedeni  anatomischen  Ka* 
binette  leicht  überzeugen  kann;  man  entreibt 
also  dem  Armen  gesunde  Zähne,  und  qilältdeii 
Reichen  Monate  lang  umsonst« 

Die  gewöhnlichen  Folgen  eines  yerpflanz^ 
ten  Zahnes  sind,  statt  des  Anwachsens,  Ent- 
zündung und  Vereiterung ;  sind  die  zu  yerpflan« 
zenden  Zähne  nicht  yon  ganz  jungen  Personen^ 
höchstens  Ton  20  Jahren,  so  ist  an  gar  keinen 
Erfolg  zu  denken;  ist  die  Wurzel  eitt  wenig 
zn  grob,  so  entsteht  Druck,  Entzündung^ 
Schmerz,  Eiter  und  Fistelgänge;  ist  sie  ein 
wenig  zu  klein,  so  sammelt  sich  der  Eiter  in' 
dem  leeren  Räume  und  es  entsteht  ein  fürch- 
terlicher Gestank;  feUt  man  die, Wurzel  deji 
einzusetzenden  Zahnes  nach  dem  Modell  dea 
eben  ausgezogenen, ,  so  wird  dadurch  die  Bein- 
haut entfernt,  und  der  Erfolg  ist  nnbezweifell^ 
nämlich  schlecht, 

D2 
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Sehen    nur.  gelugt  e§,   die  in  den  AKao- 

loD  ateckendeii  Zähne  oder  Stnmpft  >o  gaM 
.  rein jenkrecht  auszuziehen;  oft  bricht  ein,  klein' 
Slückchea  ' Ton  der  Wurzel  ab,  häufiger  noch 
eio'  Stäckchen  von  der  Zahnlade ;  oft  entUeht 
eine  sehr  starke  Blutung  nach  der  Operation. 
"Divb  Alles  würde  nichts  zu  bedeuten,  haben, 
wenp  keine  Verpflaozung  in  die  blateode  Höhlt 
Statt  fiodeo  sollle ,  -  Terhindert  aber  mtiat'dm. 
glücklichen  Erfolg  der  Traniplantatioo. 

Aber  selbst  im  glncklichsten  Falle  -mirif 
wie  bereits  erwähnt,  ein  verpflanzter  Zahn  nie 
Tollkonunen  fest;  inan  mula  ihn  schonsB,  wie 
andere  künstliche  Zähne,  er  verändert  anrh 
oft  die  Farbe,  wird  cariös,  und  man  ist  genS- 
lliigt,  unter  abermaUgen  Scfamenten  ihn  aas- 
neben  zu  lassen. 

Ich  habe  oft  Gelegenheit  gehabt  zu  beob- 
adtlen,  dafs  sctunenbafle  wenig  schadbafl« 
Backsäbne  ausgezogen  und  unmittetbar  daraof 
in  ihre  noch  blutenden  Hohlen  wieder  einge- 
setzt wurden,  nacbdem  vorher  die  schadhafte  ' 
SteDe  der  Zahnkrone  weggefeilt  oder  mit  M»- 
tall  ausgegoMen  worden  war;    solche    Zahne 
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Bef<6fttiguiig  beitrdgfn,  uod  did  Wurceln  sof 
vJilikoinineD  in  ihfe.  eigeilen  Hohlen  passen, 
wie  >  ungunstig  mufs  nicht  das  Resultat  bei 
Schneide^  und  Eckzähnen  sejn,  wo  iiberdiefs 
Zähne  and  Zahnhöhlen  versMedenen  Pecsonen 
angehören ! 
• 
An  keinen  Erfolg  ist  ferner  so  denken, 
wenn  Zahnfleisch  und  Za&nhohlenfortsatte  nicht 
vollkommen  gesund  sind,  und  diefs  findet  in 
den  hohem  Ständen  selten  Statt  i  wenn  bereits 
kariöse  Zähne  vorhanden  sind. 

Aocb  pflegt  nach  dem  Ausziehen  eines  Zah- 
nes die  Höhle  der  Zabnlade  sich  mit  Knochen* 
inasse  anszufSilen ,  diefs  hindert  nun  die  Wur- 
zel des  eingepflanzten  Zahnes  nicht  ijnnier>  und 
dadurch  wird  er  entweder  nach  einiger  Zeit 
wieder  herausgetrieben ,  oder  er  unterhält  fort- 
während Druck  und  Reiz,  Entzündung  und  Ei- 
teruD^.  Fast  immer  ist  diefs  der  Fall,  wenn 
die  *Krone  der  auszuziehenden  Wurzel  einige 
Zeit  ganz  oder  theilweise  mangelte,  wodui^ch 
der  Druck  der^  entgegengesetzten  Kinnlade  auf 
diese  Stelle  anfgehoben  worden  war. 

Wd  daher  ein  anderer  Zahn  fehlt,  tbut 
man  besser,  sich  entweder  einen  künstlichen 
Zahn  ohne  Wnrzel  einsetzen  zu  lassen,  oder 
die  beiden  Zöhne ,  zwischen  denen  die  Lücke 
sich  befindet,  durch  Ligaturen  an  einander  zu 
ziehen,  wodurch  statt  einer  grofsen,  drei  kleine 
Lacken  entstehen«  Die  Zahnchirurgie  lehrt  .das 
technische  Verfahren  dieser  Operation ,  die  gans 
anschmerzhafi  ist;  sie  kann  indessen  nur  bei 
Personen  unter  dem  25sten  Lebensjahre  unter- 
nommen werden,  denn  bei  älteren  Personen  fal- 
len die  Zähne  sonst  leicht  aas. 
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Seilet  man  nun  statt  der  lebendigen  Zabne 
todte  Zähne  ein,  d.  b.  solche,  die  auf  Schladit- 
feldern  gesammelt  y    schon  lange  Zeit  ia  Spiri- 
tus oder  auch  trocken  aafbewahrt  ivordeo ,  w 
kann  man  zwar  einen  Zahn  ausaucbea  ,  dessei 
Vi  urzel  mit  der   des  eben  aasgezo^eneo  Zab- 
nes  die  meiste  Aehnlichkeit  bat,  und  die  Haad- 
liing  Terliert  viel  yoo  ihrem  Scbauerlicbeo,  in- 
dem   Iceine  blutige   Operation   bei    einem  Do- 
schaldigen   vorherzugehen  braucht,    aber  den- 
UDgeachtet  ist   sie  auch  bier  zu    v^iderratbe^ 
indem  die  Verpflanzung  der  todten  Zähne  noch 
seltener  gelingt  als  die  der  Lebendigen.    £s  solto 
daher  die  Transplantation  der  Zahne  ganz  oi* 
tersagt,  am  wenigsten  aber  herumreisenden  Zahs- 
operateurs  gestattet  seyn,  die,  nachdem  sied« 
Operation  verrichtet ,  wegreisen ,   und  sich  oi 
den  Erfolg  weiter  nicht  bekümmern. 

Die  zweite  Art«  Menschenzähne  eiof^ 
setzen^  findet  ohne  Wurzeln  Statt,  entweder 
also  durch  Metallstifle ,  welche  in  den  Kasd 
der  Wurzel  des  alten  Zahnes  eingedrückt,  ods 
aach  wohl  eingeschroben  werden,  oder  dord 
Befestigung  an  die  benachbarten  Zähne. 

Diese  Einsetzungsmethode  ist  die  Tonüf' 
liebste.  Mir  sind  Fälle  genug  bekannt,  difc 
Schraubenzähne  20  Jahre  und  darüber  gebt 
ten  haben« 

Künstlich  eingesetzte  Menschen  <-  and  YTA 
rofs^äbne    werden   indessen   auch    nicht 
hohl,    und    zwar   bei  solchen   Subjekten,  dk 
entweder  an  Säure  und  schlechter  Verdam 
leiden,  oder  deren  Speichel  eine  eigenthöinB'l 
che,    saore,  zersetzende,    Eigenschaft   besil4{ 
oder  welche  viel  saure  Arzneien,   aanre 
pulver  gebrauchen  elc    Die  künstlichen 
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i^erden  %iet  erst  an  maadien  Steilen  tö  Wfeicii^ 
dafo  man  sie  zerschneiden  kann.     E^  ist^9fef^ 
wahrscbeinlicb  ^  daf»  die  kalkigen  Theile  durch 
die  .Säare  aus  den  Zäb^nen  geschieden  wei'dsii, 
wodurch  die  gallertartigen<  suriickbleiben ;  spä«; 
ter  werden    diese    Zähne  in   der  Regel   hohL  • 
Id  den   meisten   Fällen   wird  man  bei  gennu^r 
Erkundigung  finden,  dafs  auch  die  frähero -oia^ 
türlich^n  2^hne   auf   dieselbe  Weise  verloren 
gegangen,  nämlich y  dafs  sie  erst  weich  Und 
dann  kariös  geworden.  ^ 

Dlefs  Weiichwerden  kann  der  Zahnopera« 
teur  sehr  häufig  beobachten;  wenn  derselbe 
nämlich  einen  Zahn  plombiren  wili|  und  ein 
in  demselben  sich  befindendes  kleines  Lochel- 
cfien  nach  innen  zu  erweitern  beabsichtigt^^ da- 
mit diiB  Plombe  hafte,  so  findet  ec  oft |,.|dafs, 
man  mit  dem  Instrumentchen  mit  Leichtigkät 
ganze  Stücke  wegschneiden  kann.  So  wie  aber 
nicht  immer  Beinfrafs  bei  weichgewordenen  na- 
türlichen Zähnen  entsteht^  so  auch  bei  kupst- 
liehen«  - 

Wenn  ein  solcher  kunstlicher  Zahn  ein 
Loch  bekömmt,  so  wird  man  stets  beobachten,  : 
dais  die  äufsere  Mündung  des  Loches  grölsep 
ist ,  als  der  Grund ,  also  kegelförmig  mit  ^er  \ 
Basis  nach  a^bqn,  der  Spitze  nach  innen  ge- 
richtet, nie  umgekehrt;  ]ineist  nimmt  ein  sol- 
ches Loch  da  seinen  Anfang,  wo  umn  geno* 
tbigt  war,  von  der  Glasur  etwas  abzufeilen, 
und  es  ist  merkwürdig,  Aja^h  die  Löcher,  wel^ 
die  früher  die  natürlichen  Zähne  bekamen,  die- 
selbe Beschafi!enheit  zeigtep. 

Noch  häufiger  als  bei  künstlichen  Men- 
sohenzähnen  findet  diesesHohlw;6rden  bei  künst- 
lichen WaUrolUäbiien  Statt;  noch  kürzUeh  sah 
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icli  tatten  i&tftrott aalen  VA- 
Dame  üus  einer  beoacbbart« 
Tor  «iuigen  Jnlirca  in  Leipzig 
cinaetKcn ;  scboii  oath  einem 
uiibraucbbnr ;  sie  kam  eu  mit 
xcb  hesitRe  eine  ^rol'se  Scan: 
zübue,  um  sich  solche  einset: 
der  Meiiiuug ,  dio  scblecble  ] 
'  Zäboe  sei  Scbuld  an  der  Vai: 
{reTresen ;  allein  ich  fand ,  däi 
ausgezeichnet  echüner  GJasiii 
sehen  je  zwei  uud  zwei  Zi 
Gebisses  befanden  sich  runde 
kleiue  Erbsen  be(|uejn  Platz 
der  Glasur  schalle  sich  leic 
übrige  Knochensubstanz  konn 
dennesser  zerschnillen  wetdei 
gensSure  ,  von  der  ich  sie  jel 
denke,  bevor  neue  Zühne  eit 

So  wie  die  Lijcber  der  1 
tiuD  immer  anFsen  grÖfser  sin 
Tfie  diefs  auch  nicht  selten 
der  nnlürlicben  Zähne  der  1 
man  doch  linden ,  daCs  'wtit 
eher  der  natürlichen  ZÜfane 
Bescballenheit  zeigen,  nämlii 
der  CIhsut  sich  zeigende  Oi 
die  Höhle  ist  grofs  ,  also  ei 
Basis  nach  innen,  der  Spitze 
Zahttojierateur  werden  täglie 
men ,  wo  Menschen,  welcl 
brnuneu  «der  schwarzen  J''le 
kleines  Lücbelchea  an  der  K 
Zahnes  habe»,  wünschen, 
Feile  entfernt  zu  sehen;  udw. 
teilen,  euch,   und  siebe,   oacl 
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;eDS  oder  des  Lochelcheos  befindet  sich 
plötzlich  ein  grofses  Loch  im  Zahne,  worauf 
schnell  totale  Verderbnils  desselben  eintritt; 
dahcfr  sind  so  yiele  Menschen  gegen  daH  Fei- 
len der  2Uihne  eingenommen ,  und  schreiben 
der  Operation  den  Roin  des  Zahnes  tu,  und 
diese  ist  allerdings  in  solchen  Fällen  ganriich 
XU  widerrathen.  Der  unterrichtete  Zahnarzt  wird 
solche  .Zahne  leicht  daran  erkennen ,  dafs  um 
das  kleine  «Fleckchen  oder  Löchelchen  herum 
der  Zahn  bläulich  f  schwärzlich ,  der  noch  wei- 
fse  Theil  des  Zahnes  aber  grobtentheils  matt, 
perlfarbig  aussieht. 

Ist  diefs  aber  nicht  der  Fall,  sieht  man 
keine  dunkle,  durchsichtige  Stelle  im  Zahn, 
ist  die  übrige  Glasur. glänzend  und  weifs,  und 
hat  das  Löchelchen  die  Glasur  noch  nicht 
durchdrungen,  so  kann  man  feilen,  die  ge- 
^  feilte  Stelle  nachher  polireu  (S.  meinen  frühern 
Aufsatz  in  diesen  Blättern ,  Juni  1831.)  und 
kaifb  sieber  seyn,  diese  Zähne  noch  für  eine 
lange  Reihe  von  Jahren  zu  erbalten. 

Da,  wo  die  Zahnlöcher  anf&en  gröfser  als 
innen  sind,  wird  man  selten  oder  nie  findeu, 
<la£s  derselbe  Zahn  auf  der  andern  Seite,  oder 
in  der  entgegengesetzten  Kinnlade  ebenfalls  hohl 
ist,  wo  aber  das  umgekehrte  Verhältnifs  Statt 
findet,  Terhält  es  sich  meist  anders,  nämlich 
derselbe  Zahn  der  andern  Seite,  oder  der  An- 
tagonist, ist  ebenfalls  hohl,  oder  wird  es  bald. 

Diefs  sind  Thatsachen,  die  jeder  bei  auf- 
merksamer Beobachtang  zugestehen  mufs,  und 
also  weder  durch  Theorieen,  noch  Baisonne- 
ments  weggeläugnet  werden  kö|inen,  es  erhellt 
aber/daraus  die  für  die  Pathologie  und  Tbera^ 
pie  der  Zehnkrankheiteo  wichtiige  Lehr»y::,,d)ib 
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.HobI werden  der  künstlich  eingeseiften  Men- 
scbenzäbne ,  das  Hohlwetden  nach  .  Rissen^ 
Sprängen  nnd  unyorsichtigem  Feilen  iibelge- 
ordneter  Zähne  i  worüber  ich  die  bestimmte- 
sten Erfahruogen  gesammelt  habe;  wahr  aber 
ist  dessen  Behauptung,  dafs  nadh  dem  Ab- 
schleifet der  Zähne  durch*s  Essen  selten  oder 
nie  BeiDfrafs  entsteht,  die  Ursache  aber  ist, 
weil  bei  diesem  Abschleifen,  die  abgeschlit* 
fene  Stelle  sehr  fein  polirt,  glatt  and  glänzend 
wird,  und  fein  polirte  Zähne,  wie  ich  in 
meinem  frübern  Aufsatze  gezeigt  habe,  sehr 
lange  im  Munde  der  Fäulnifs  Widerstand  lei- 
sten können,  und  weil  das  Abschleifen  erst  im 
spätem  Alter  Statt  findet,  wo  die  HShle  des 
Zahnes  bei  Menschen  und  Thieren  fast  ganz 
Terschwindet,  die  Krone  also  nicht  allein  ganz 
compakt  wird,  sondern  auch  viel  härter  als 
bei  jiingem  Individuen ;  es  kann  daher  in  spä- 
tem Jahren  eine  Zahnkrone  bis  aufs  Zähnfldsch 
abgescbliffep  \verden,  ohne  dafs  Zahnhöhle 
oder  Zahakanal  sichtbar  werde. 

Aach  giebt  es  viele  Menschen  mit  langen, 
aus  ihren  Hohlen  herausgetriebenen  Zahnen, 
die  blofs  noch  mit  dem  Zahnfleische  in  Ver- 
Ijiindung  stehen  und  daher  wackeln ,  halten  aber 
noch  vißle  Jahre,  wenn  sie  gesphont  oder  ge- 
bunden werden;  solche  Zähne  haben  meist 
compakte  Wurzeln,  keine  Nerven  und  Blut- 
gefafse  des  Zahnkanals  mehr,  sind  also  als  ab- 
gestorben zu  betrachten,  doch  werden  sie  sel- 
ten und  nur  durch  äufsere  Einflüsse  bohl,  yer- 
mpdern  also  nicht« 

Dafs  an  der  Warzel  und  im  Kanäle  des 
Zahnes- nie  Caries  entstehe' (£lr</)r  ist  ebenfalls 
unrichtig,  4etin  die  Gattung  Caxies,. wo  bejm' 
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sc^bi^absichägen^dalii  sie  togldcfa  nach  dem 
Vdrloste*  der  natürlichen  et  thun^  und  daCs  sie 
keioeb  henimreisenden  GharlatanSi  sondern  ei- 
nen ansäfsigen,  geschickten  und  gewissenbaftea- 
Zahnoperatear  zu  Rath0  ziehen. 

2)  Wo  demuogeacbtet  beim  Kanen,  Spre-' 
eben  etc.  künstliche  Zähne  mit  d^n  natürlichen 
der  entgegengesetzten  Kinnlade  an^tofsen,  'vfel- 
cbes  bei  stark  vorstehender  unterer  Kinnlade 
oft  gar  nicht  abgeändert  werden  kann,  da  ist 
zu  fürchten  ,  daCs  beide  bald  wackelnd  wer- 
den, und  hier  thut  man  besser,  am  die,  noch 
$brigen  natürlichen  Zähne  zu'  erhalten ,  auf  die 

künstlichen  zu  verzichten, 

■■'     * 

3)  .  Wenn  nur  ein  vorderer  Zahn  fehlte 
lind  keine  Wurzel  mehr  vorbanden  ist^  so  hVi 
besser y  diese  Lücke  zu  dulden,  als  einen  künst« 
liehen  Zahn  an  die  benachbarten  natürlichen 
Schneidezähne  durch  Ligaturen  oder  Federn  zu 
befestigen,  weil  sonst  statt  einer  bald  mehrere 
Liicken  vorhanden  seyn  werden, 

4)  Kann  aber  die  Befestigung  nm  den  Au- 
^enzahn  herum  angebracht  werden,  so  findet 
diefs  eher  Anwendung,  weil  Augenzähne,  we- 
^en  ihrer  langen  dicken  Wurzeln  15  •  bis  20 
Jahre  Ligaturen  und  Federn  vertragen  können^ 
che  sie  wackelnd  oder  lang  werden, 

5)  Viele  Menseben  haben  nur  kleine  schwä- 
che Wurzeln,  namentlich  Frauenzimmer;  ha- 
ben nun  solche  Zähne  einige  Jahre  zur  Befe- 
stigung der  künstlichen  Zähne  gedient,  so  wer- 
den sie  wackelnd.  Dies  sind  die  Goldgruben 
der  Zahnärzte,  denn  die  Lüd^en  worden  im- 
mer gröfser,  machen  also  neue  nnd  groisere 
Zahnstiicke  nothwendig,  und  so  vrird  airf  diese 
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'WeiM  Jemand,  der,  weon  er  eine  oder  xm 
ZahDiScken  hätte  dulden  wollen  ^  die  übrigM 
■Zähne  yielleicht  mit  ins  Grab  genommen  bätta^  [ 
in  10  bis  12  Jahren  jBahnlos  aeyn;  er  wU 
während  dieser  Zeit  grofse  Last  Ton  seioa 
kiintt liehen  Zähnen  gehabt  und  viel  Geld  f€^ 
schleudert  haben  ^  und  doch  in  seinen  bettet 
iiilir(*n  noch  mit  dein  Zahnfleische  zu  kann 
£;euolhigt  seyn ;  man  hiile  sich  also  anter  Mil- 
chen Umständen  Yor  Ligaturen« 

6)  Bei  derjenigen  Krankheit  der  ZabohSk' 
len,  wo  beim  Drucke  auf  das  Zahnfleisch ,  tt 
auch  von  selbst  Eiler  herrorkömml,  dürfeaU 
vorhandenen  Zahnlücken  nicht  eher  kSostlich 
Zähne  eingesetzt  werden ,  weder  durch  Schni- 
ben  noch  Ligaturen ,  bis  diefs  Uebel  gebobei 
ist;  sonst  fallen  Zähne  und  Zahn wurcelo  i> 
um  so  schneller  aus. 

7)  Gewisse  Personen  sind  sehr  geneflli 
bei  der  geringsten  Erkältung  eine  Zahnfleitck* 
geschwulst  zu  bekommen,  die  gewöhnlich  ■ 
Eiterung  übergeht  (Parulia),  Nicht  selten  iü 
der  Beiz  eines  Melnllstiftes,  woran  ein  kSslI' 
lieber  Zahn  befestigt  ist,  die  Ursache  und  A 
Verwechselung  desselben  mit  einem  Holzslik 
aus  Buchsbaum  verschafit  Hülfe.  Zuweilen  fallt  1 
auch  diefs  nicht,  dann  darf,  wenn  der  Zahl 
auf  keine  andere  Tortheilhafle  Weise  eiogt'l 
setzt  worden  kann ,  der  künstliche  Zahn  nUt  I 
getragen  werden ,  weil  sonst  die  Kinnlade  UiM  I 
eine  cariöse  Stelle  erhält. 

8)  Zuweilen  verursachen  künstliche  ZahM 
durch  den  fortwährenden  Druck  auf  irgend  oiM 
hervorragende  Stelle  des  obern  Zahnfleischrsf 
des  eine  Excrescenz  (ßpalis) ,  wogegen  das  Ab- 
schneiden, Abälsen,  Abbinden ,    nur  palliatifA 
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Hülfe  Jeifttet,  wenn  nicht  durch  die  Kunst' äet 
Zahnoperateärft  die  gedrSckte  -SfeUe  hohl  ges- 
iegt ■  werden  kann ;  kann  die||b  nicht  9tatt  fin- 
den,  so  verzichte  man  lieber  auf  die  kunstlir 
then  2iähne4  denn  solche  Auswüchse  erreichei)i 
oft  einen  bedeutenden  Umfang;  ich  habe  deren 
TOB -der  Grofse  einer  /welschen  Nufs  gesehen« 
In  '  einigen  Fällen  habe  ich  indessen  auch  be- 
obachtet^ dafs  durch  das  Tragen  kSnstlicher 
Zähne  dem^  Wachsthum  dieser  Gesehwiilste 
Schranken  gesetzt-  wurde.  Entstehen  diese  Aus- 
wüchse aus  andern  Ursachen ,  befinden  sie  sich 
Dicht  aiif  däm  obern  Zahnfleischrande,  logen 
sie  mithin  den  künstlichen  Zähnen  kein  örtli^ 
ches  Hindernils  in  -den  Weg,  so  können  dievi 
^üch  natürlicher  Weise  getragen  werden. 

■  9)  Nicht  selten  entsteht  am  Zahnfleische^ 
wo  ein  künstlicher  Schneide-  oder  Eckzahn  iä 
einer  Wurzel  befestigt  ist,  ein  Bläschen  i  das 
eich  ron  Zeit  zu  Zeit  öffnet ,  einen  oder  einige 
Tropfen  Eiter  entleert ,  und  sich  dann  wieder 
auf  unbestimmte  Zeit  schliefst;  solche  TMm^ 
fisteln ,  die  durch  eine  chronische  Entzündungi, 
des  äufsern  Periostei  der.  Zafhnwurzeln  meist 
^»ntstehen,  können  20  und  mehrere  Jahre  fort-^ 
dauern,  nie  habe  ich  nachtheilige  Folgen  diSYon 
gesehen;  es 'ist  also  unnöthig,  solche  Wurzßloi 
wie  manche  anrathen,  auszuziehen. 

10)  Wenn  solche  Fistefgänge  aber  nach 
aufsen  sich  einen  Weg  bahnen ,  und  an  der 
Wange  zum  Vorschein  kommen,  welches  na- 
Buentlich  in  der  untern  Kinnlade  nicht  selten 
der  Fall  ist,  wo  es  dann  entstellende  Narben 
giebt,  so  ist  kein  anderes  Mittel  Torhanden^ 
ab  diie  Ansfsiebung  dieser  Wurzeln ,    wonach 
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.  14)  Wo.  die  WaU  xwischeo  Schr^obentali- 
nen  und  solchen  Statt  findet^  wekbe  an  be- 
aachbarle  Zähne  befestigt  werden  mSssen^ 
wähle  man  unbedingt ,  mit  Beriicksichtigang 
der  angegebenen  Einschränkoogen ,  die  erster« 
Methode^  weil  mit  solchen  Zähnen  oft  die 
härtesten  Körper  zermalmt  werden  kSnnen^ 
doch  findet  diese  Befestigungsweise  nar  bei 
Schneide-  und  Eckzähnen  höchstens  noch  bei 
kleinen  Backzähnen  st^tt,  nicht  aber  bei  gro- 
fsen  Backzähnen  9  weil  diese  keine  geraden 
Wurzeln  haben,  worin  also  Metallstifito  nicht 
halten  wurden;  künstliche  Backzähne  müsseii 
daher  stets  yermittelst  Golddrath ,  Platindradi| 
Darmsaite 9  gewachster  Seide,  Gold  öder  Plai- 
tinafedem  an  die  faenachb,arten  Zähne  befestigt 
werden. 

15)  D/is  Anbinden  ist  im  Durchschnittd 
•chädlicher  für  die  natürlichen  Zähne  als  die 
Befestigung  an  denselben  durch  Federn ,  doch 
kommt  es  auf  Umstände  an;  in  manchen  VJSI^ 
len  arbeiten  die  Federn  die  natüriicben  Zähne 
ebenfalls  bald  lose;  ein  geschickter  Zahnope- 
rateur  wird  für  jeden  Fall  die  beste  Befesli* 
gungsmethode  zu  finden  wissen« 

16)  Wenn  Schneidezähne  eingesetzt  ww- 
den  sollen  9  so  müssen  die  Stümpfe  der  natür- 
fichen  Zähne  yorher  bis  au&  zTahnfleisch  ab* 
gefeilt  werden ;  ist  noch  ein  bedeutendes  Stück 
Torhandeoy  st)  sägt  man  dieb  lieber  mit  eigena 
dazu  Terfertigten  Sägen  herunter,  hierauf  wer- 
den yermittelst  eines  spitzen  Instruments  die 
Clontenta  des  Zahnes  schnell  herausgeholt  und 
der  Kanal  der  Zahnwurzel  so  erweitert,  dalü 
der  Zahnstift  darin  Platz  findet.  Wiid  der 
Zahnnerr  nicht  yorher  herausgezogen^  so  kl 

loiim.LXXX.B.5.81.  B 
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dktb   Erweitern    des    Zahnkauais    meist    uk  | 
schmenhafl«    Manche  Dentisten  brennen  lieber  | 
den  Zahnwurzelkanal ,   um  das  uachherige  E^  [ 
Wtttern  desselben  und  Tieferbohren  unacbmen- ! 
hafter  za  machen ,  aber  diese  Methode  ist  nicht 
mn  loben  ^  sie  ist  schmershaHer  und  sieht  fiirck- 
terlicher  aas. 

Wo  die  Zähne  aber  schon,  lange  abgebro- 
chen ,  und  die  Zahn^tümpfe  schon  längere  ZA 
den  äufsern  Einflüssen  ausgesetst  ^/raren,  daitf 
weder  Brennen  noch  Ausziehen  der  Zabngi- 
fahe  nöth wendig,  denn  die  Wurzel  ist  uoe» 
]ifindlich;  selten  oder  nie  entstellt  Lippem»- 
schwulst 

In  seltedln  Fällen  ist  die  Zahnwnnel  prt 
compakti  dann  auch  stets  unempfindlich;  Uff 
mub  mit  einem  kleinen  Drehbohrer  ein  seeei 
Loch  fSr  den  Stift  gebohrt  werden. 

17)  Wenn  trots  aller  Vorsichtsmaaisfegdi 
nach  dem  Einsetzen  Ton  SchranbensähflM^ 
Schmerzen»  Lippen  -  und  ZahnfleischgeschwoM 
entsteht,  so  werden  Blutegel  ans  Zahnfidicl^ 
I\iisbäder,  Bähungen  des  Zahnfleisclies  mtmu' 
mer  Milch  oder  Chamillenthee  in  24  bis  48 
Stunden  das  Uebel  heben.  Geschieht  diebii 
sehr  seltenen  Fällen  aber  doch  nicht,  dann  mob 
der  künstliche  Zahn  auf  einige  Tage  herautgs* 
ndmmen  und  der  Zahnkanal  mit  Wachs  an» 
gestopft  werden ;  ist  die  Geschwulst  dann  i» 
fiber ,  so  setze  man  den  Zahn  Ton  neuem  eioi 
und  keine  üblen  Zufälle  werden  mehr  erfolgsfc 

18)  Die  Metallstifle  müssen  aus  den  fta- 
sten  edlen  Metallen  bestehen,  durchaus  kein 
Kupfertheile  enthalten,  denn  nicht  allein,  dab 
sonst  dadurch  der  Gesundheit  geschadet  im* 
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4^n  kanti«  auch  der  kSostliebe.  Zahn -ielbtt 
Wird  miTsforbig.  Wp  aber  durch  die  Lang« 
der  Zeit  der  Zahnwortelkanal  sehr  erweitert 
ist^  da  mache  man  die  Zabnstifte  ton  Buch»« 
banmholz,  welches  in  der  Feuchtigkeit  des 
Mundes  quillt  und  den  Zahn  recht  fest  hält; 
denn  wollte  man  den  Stift  zu  stark  mtf  Seide 
umwickeln,  so  würde  ein  Sbler  Geruch  ans 
dem  Munde  edtsfeben;  nähme  ikian  einen  sa 
dicken  Stift^  so  wurde  der  Zahn  zn  schwer  $ 
.-wollte  man  vorher  den  Zahnwurzelkanel  mit 
Stanniol  ausfüllen ,  sa  kann  diefs  der  Gesuhd- 
keit  schaden ;  die  Ausfüllung  desselben  mit  Kitl. 
hält  nicht  I  imd  mit  Gold  ist  sehr  kostspieHjg^ 
bat  anch  keinen  Vorzug  tot  dem  BuchsDaunl«^ 
stifte.  » 

.19)  Die  Befestigung  der  künstlichen  SSähna 
an  die  benachbarten»  natSrlicheib ,  findet  nur 
Statt  I  wo  Schraubenzahne  nicht  angewandt 
werden  können,  wo  also  entweder' keine  .Wor<iii 
zeln  Torhanden  sind,  oder  wo  Sie  durch  lang» 
Benutzung  so  ausgehShlt  sind ,  dafs  -siir  zur 
Befestigung  künstlicher  Zähne  unbrauchbar  ge* 
worden ,  oder  wo  sie  So  lose  oder  so  empfind- 
lich sind,  dab  es  ni<;ht  rathsam  erscheint  sve 
SU  Stützpunkten  künstlicher  Zähne  zu  benuteen. 

iYenn  beide  Befestigung^ethoden,  pam- 
heb  die  Ligatur  und  ^  der  Stift  «^ei/iigf., ange- 
wandt werden  können,  wo  der  Stift  die  Zähne 
hält  und  die  Ligatur  blob  das  Drehen  dersd- 
ben  Terhindert^  da  wird  durch  das  Anbinden 
den  noch  stehenden  naturliehen  Zähnen  wenig 
dder  kein  Schaden  zugefügt;  müssen  die  Li- 
gaturen oder  Federn  die  künstlichen  SUihne 
aber  allein  halten,  da  ist«  wie  bereits  erwähnt^ 

'E2 
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Tiel  fiir  diese  zo  fiirchteD,  wenn  nicht  eia 
geichickter  und  umsichtiger  Zahnop^eratenr  thi- 
dg  war,  denn  ein  Solcher  macht  oft  da«  ud- 
mSglidi  scheinende  möglich» 

20)  lYaUrofssähne  werden,  wenn  ein 
halbe  oder  ganze  Reihe  eingesetzt  werden  sol^ 
in  der  Regel  aus  einem  Stücke  gearbeitet,  dau 
erhalten  aber  meist  nnr  die  vordem  Zahne 
Glasur.  Sollen  alle  Zähne  mit  Email  bedeckt 
aeyn,  so  müssen  mehrere  Stücke  an  einander 
gefügt  werden  ^  welches  durch  Metallstifie  oder 
Platten  geschieht.  Menschen-,  Hirsch-  sal 
andre  Zähne  werden  auf  Platten  TermitlaM 
SletallstÜte  aufgelothet  oder  angeschroben  ■' 
Temietet. 


21)  Die  Fayence -Zähne  diirfe», 
Tiele  Zähne  yerlangt  werden  ^  nicht  ans  ci* 
nem  .  Stücke  bestehen ,  denn  beim  Bresaci 
▼edieren  sie  die  Form,  die  man  ihnen  fii- 
her  gegeben,  man  läuft  Gefahr,  beim  Kaon 
sie  zu  zerbrechen,  und  das  Einsetxen  jlsnil' 
ben  wird  sehr  mühsam,  weil  man  Uob  dmcb 
Abschleifen^  nicht  durch  die  Feile  sie  paaiiV 
machen  kann.  Man  muüs  diese  Zähne  dalia 
einzeln  auf  Geld-  oder  Piatina  -  Platten  aaf^ 
loten,  za  diesem  Zwecke  befinden  sich  asik 
in  fast  allen  Zähnen  dieser  Art  Metallstifidiei 
welche  in  die  Zähne  gesteckt  werden,  bsnr 
man  sie  brennt,  und  welche  dann  mm  AdS* 
ten  benutzt  werden» 

22)  Ein  oberes  Gebib  einsoaetaen,  iw 
kein  natürlicher  Zahn  als  Befestigongipasb 
mehr  gebraucht  werden  kann ,  ist  inmier  «si 
sehr  schwierige  Arbeit,  indem  die  Fedei% 
welche  das  Gebils  halten  oder  tragen  j  naU 


-     69    - 


to  der  iioten^  -^Kiiinlailiv  ib're  £tiitspmikle .  ba- 
hf^  muMen;  et  sind,  debhalk  Venache-g«^ 
laaclit  'worden  y  die  obere  Kinnlade  xa  •dqrdb-^ 
bohren  y  und  durch  Drath  das  kiinatliche  6e- 
bib  daran  za  befestigen  {Loudet'),  aber  daa 
Zahnfleisch  entzündete  sich;  der  Zahnhöhlen* 
fortsatjE  exfoliirte  sich  und  wurde  gans  «inrchf^ 
schnitten  {THctionnaire  des  sciences  medioa* 
les  T.  VUL  p.  393).  Aber  schon  weit  frii- 
her  hatte  man  diese  Befestigungsmethode  mit 
eben  so  schlechtem  Erfolge  verspcht  {Cham" 
hon  und  Beaitpreau  im  Journal  de  Midecifie 
1769).  Demungeachtet  ist  die  Operation  an- 
wendbar,  nur  nicht  wie  sie  bisher  verrichtet 
worden ;  ich  werde  an  einem  andern  Orte  die 
Anweisung  geben ,  yrih  die'  durchbohrte  SteÜe 
Torher  geheilt  und  der  Mechanismus  so  ein- 
gerichtet werden  mufs^  dafs  ein  Durchschnei-* 
den  deift  Knochen^  und  des  Zahnfleisches  durch- 
aus nicht  möglich  ist. 

23)  Untere  Gebisse  können,  mögen  auch 
Zähne  oder  Zahnstümpfe  nicht  mehr  Torhan- 
den  seyn,  doch  leicht  befestigt  werden;  mir. 
aind  viele  fälle  bekannt,  wo  solche  Gebisse . 
mit  einer  tiefen  Rinne  fiir's  Zahnfleisch  ver- 
aehen,  blob  durch  Zunge,  Lippen  und  Wan- 
gen recht  gut  fest  gehalten  wurden,  alle  Dien- 
ste beim  Sprechen,  Kauen  etc;  'Tei:seheo^ 
und  gapz  und  gar  nicht  mehr  entbehrt  wer- 
den konnten ;  die^  Festigkeit  kapo  aber  leicht 
durch  einige  Federn  bedeutend  irermehrt 
werden.  . 

24)  Doppelte  Gebisse  su  tragen,  bleibt, 
und  wenn  der  Künstler  auch  Alles  erschöpft 
hätte,    was  Kunst    und  Genie   ihm  eingegt- 
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beo,  immer  eine  läiügjb  Saelie,  wemi  keine 
ZShiie '  oder  ZähoBtiimpfe  mehr  Torhand« 
siod^  woran  das  Gebils  befestigt  ^rerden  kaoB. 
Die  Unbequemlichkeiten  beim  Kauen ,  Spie- 
dien  etc»  können  fast  gar  nicht  rermiedeii  we^ 
denj  nur  durch  Zeit  und  Geduld  gewöhnt  mu 
sich  an  dieselben« 


I      ij' 
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IV. 

Wabrnehmimgeii 


einei 


Steinhusteii& 

Vom 

Kreisphjsikas  Dr.  Wagner^ 

SU .  Scbtiebeo« 


JNachfolgeDdeit  ^wörtlich  nnd  mit  allen  Fe|h> 
lern  genau  copirtes,  Scfafeiben  erhielt  ieb^  wie 
aus  der  Untertchrifl  benrorgehet,  aiia-  Ziiina 
bei  Jüterbogk  im.  Potedammer  Regterungsbe« 
zirk,  Ton  einem  Kranken,  der  meine  Hiilfe 
enchte«  und  eich  Hoppe  unterzeichnet  hatte: 

i^Wohlgeborner  Herr. 

Da  ich  echon  seit  dem  Herbst  krank  bin 
und  nicht  geholfen  werden  kann,  so  wend  icti 
mich  an  Ihnen.  Ich  habe  schon  Tor  6«  Jahren 
solche  kleipe  Steiuchen  ausgehust  aber  jedoch 
ohne  Schmersen  wie  ich  Ihnen  durch  den  Mann 
mitschicke«.  Jetzt  habe  ich  schon  seit  dem 
Herbst  Stechen  gehabt  in  der  linken  Seite  wel- 
ches sich  aber  seit  Weynachten  yerlohren  hat 
ietst  habe  ich  aber  Scbmersep  an  der  liakw 


..d 


f  ' 
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Schdter  und  anter  'den  linken  Arm  anch  ha 
■ich  auf  der  linken  BruBt  die  xweite  obenti 
Ribbe  herausgegeben  so  dafs  die  ganse  linki 
Brust  hober  ist,  als  die  rechte  nur  hat  mid 
der  Husten  schon  seit  dem  Heibst  so  gequil 
bis  |elzt  immer  fort  das  ich  mir  jedesmal  wesi 
ich  husten  muCs  mir  übergebe  uud  folgt  dabd 
weiter  nichts ,  als  Schleim  auch  bab  ich  idc 
14  Tagen  im  Bette  gelegen  ,anf  den  Bnckci 
Wo  ich  mir  so  ein  wenig  ^Luft  machen  woIHb 
und  wollte  ausspucken  als  wenn  man  Terslopl 
Im  Gaumen»  und  ich  20g  den  Atbein  nach  M 
Munde  zu  so.  kam  mir  ein  Kirschkern  in  im 
Mund  welcher  dergestalt  mit  Materie  nmspor 
Den  war  dafs  er  die.  Grofse  eines  VogeleNi 
hatte  und  einen  solchen  üblen  Geruch  luttK 
das  ich  es  beinahe  selbst  nicht  aushalten  kosMlfc 
Ich'  habe  in  frühern  Jahren  aller  5.  bis  6  Wf- 
chen  die  Discfhtrie  gehabt  wo  mir  der  Scbida 
durch  den  Stuhlgang  entgangen  ist  auch  haki 
ich  solche  grofse  Kreuzschmerzen  und  gar  ht 
nen  Appetit  zum  Essen  habe  und  bin  daha 
.so  abgezehrt  wie  ein  Stock  NB.  auch  stofste 
mir  immer  so  gewaltig  auf  der  Durchfall  kl 
aber  schon  seit  einigen  Jahren  ^weggeblrab« 
und  durch  den  Husten  werf  ich  weiter  nukH 
aus^als  Schleim  und  bitte  ich  Ew.  Woblgelo- 
ren  wollten  mir  Medizin  schicken  und  daräbc 

äaittiren  was  selbige  kostet  weil  ich  einen  fN» 
en  Botben  angenommen  habe. 

N.E:  ich   habe   auch  einen  solcUsn  giti* 
Samen  Schweifs. 
Nebst  aller  Achtung  nenne  ich  mich 

Ihr 
ergebenster  Praad 
Hoppe." 
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Aus  dem,  wa»  akh  eniditlkh  Amkel  mw 
dem  Knmkenbmcht  aiKl  nbeidieb  «u)ch  Tom 
Boten  selbst  efgeb,  war  so  rUk  m^fblgem, 
dafs  idi  eioeo  unheilbaren,  ohngefahr  Söjähii* 
gen  Kranken»  der  als  alter  Häniorrhoidarins 
dermalen  nicht"  nur  an  formlicher  Lungensucht 
litt»  sondern  bei  welchem  aach  der  sehr  nahe 
Tod  mit  ZoTerläbigkeit  eu  prognosticiren  war^ 
Tor  mir  hatte.  Theils  um  des  Kranken  WBn- 
sche  pflichtscholdigst  zu  erfüllen,  theils  sol- 
dien ,  wenn  aach  nicht  Hülfe ,  doch  Trost  nnd 
so  Erleichterung  za  yerschaffen ,  wurde  dem- 
selben .ein  beruhigendes,  .  einhüllendes  Mit- 
tel Terschrieben  und  dabei  angerathen,  eine 
starke  Abkochung  Yon  Liehen  island.  nnd  Trir 
foU  fibr*  ana  fleüsig  zu  trinken ;  zugleich  aber 
auch  gebeten  I  mir  baldmoglichat  einen  ganz 
auslührlichen  Krankenbericht  n  zukommen  zu 
lassen,  und.  bei  dieser  Gelegenheit  den  ans- 
zehusteten  Kirschkern,  so  wie  die  übrigen  etwa 
wieder  ausgehusteten  Steine  beizufügen.  Nach 
Verlauf  von  einigen  Tagen  erhielt  ich  beides, 
so  wie  /die  erfreuliche  Nachricht,  Patient  habe 
sich  merklich  zebessert,  und  lebe  in  der  besten 
Hoffnung. 

Ob  nun  gleich  der  neue  Bericht  eben  so 
mangelhaft  und  noch  weit  uozusammenhängen- 
der  war 9  als  der  erste,  so  sah  ich  doch  so. 
Tiel^  daraus,  dafiR  ich  in  der  frühem  Prognose 
nicht  geirrt ,  und  wenn  sich  Patient  gleich  bes- 
ser fühle,  er  demobnerachtet  mit  schnellen 
Schritten  zum  Grabe*  eile.  'Ich  liefs  die  ge- 
dachten Mittel  mit  wenig  Abändern og  fortbrau- 
cfaen,  und  rieih  überdies- noch  einen  nähern 
Arzt,  der  im  Stande  sei,  ihn  persBftiUeh  zii' 
besuchen,  mit  Zutrauen  zu  beschenken,  indem 
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mir  tolches^  bei  tneioeii  tu  überbaaflten  pnkti- 
fcben  Geschäften  und  aa  weiter  Entferouegf 
,noinogli'«-h  sey,  ich  aber  doch  eine  nähere  änt* 
l^jcbe  Beobachtung  für  notbig  fände  ^  worauf 
ich  keine  Nachricht  weiter  erhielt. 

So  Tiel  sich  ans  dem  zweiten  Beriebt  tr- 
iah,  besonders  aber  Tom  Boten  des  Krankeo, 
der  häufig  bei  und  nm  solchen  war,  erforacbei 
lieb,  litt  derselbe  schon  seit  mehreren  Jahns 
abwechselnd  an  Brustbeschwerden ,  als  knna 
Athemboleni  Husten. mit  eiterartigen  undofleii 
ihit  Steinen  von  verschiedener  GrSfse  und  G^ 
statt  untermischten  Auswurfe  und  besondeii 
Schmerz  auf  der  linken  Seite  der  Brost,  biU 
liiebr  nach  Tom,  bald  mehr  nach  hinten  f5U- 
bar,  auf  welcher  Seite  auch  der  Thorax  sick 
und  nach  eine  Mifsbildung  erhalten  hatte,  ii- 
dem  einige  der  obern  Rippen  aus  ihrer  natir* 
liehen  Lage  und  von  innen  nach  aufsen  fjh 
drängt  waren,  und  folglich  nicht  unbedenteMl 
organische  Fehler  in  dieser  Hohle  Terriethsib; 
Dafs  dieser  Kranke  nie  Blutauawnrf  gebaH 
hatte,  oder  sich  eines  Zufalls  erinnerte,  iv^ 
durch  man  auf  den  Schlub  hätte  kommen  k8s* 
nen,  ein  fremder  Körper,  als  der  Kirschksn 
war,  sei  in  die  Luftröhre  gedrungen,  habekh 
nicht  erfahren  können.  Wenn  Patient  du 
letztemal  Kirschen  gegessen  hatte,  wnlste  « 
durchaus  nicht;  nach  seiner  Versicbemng  wie 
solches  seit  sehr  langen  Jahren  nicht  geschebei* 

Im  Herbste  Terschlinunerten  sich  dii 
Zufalle  und  verbanden  sich  mit  Fieber^  je- 
doch war  weder  früher,  noch  jetst,  nochsps* 
ter  das  SchUngea  durch  Schmen  im  Halse  er- 
schwert werden. 
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Der  öfters  mit  Erbrechen  Terbaoclene'  H^^ 
iten  war  jetzt  so  itark,  dab  ohne  bedeoteod 
■tarke  Gaben  Ton  beruhigenden  Mitteln ,  de« 
Nachts  besonders,  gar  keine  Rahe  mehr. Statt 
fand  \  und  die  täglichen ,  seh^  heftigen  Nacht- 
schweifse  yermehrten  dessen  Plage. 

Unter  der  ansgehnsteten  Masse  befanden 
sich  die  Steine,  aber  nie  unter  dem  Schleime, 
welcher  bei  sehr  starken  Husten  ausgebrochen 
wurde« 

Trotz  dab  der  Kranke  täglich  noch  Speise 
und  Trank  zu  sich  nahm,  und,*  das  Schleim-*, 
ausbrechen  bei  heftigen  Husten  abgerechnet» 
die  Verdauung  noch  leidlich  Ton  Statten  za 
gehen  schien,  auch  Diarrhoe  nicht  zugegen 
war,  wurde  sein  Korper  täglich  skelelähnli-' 
eher,  und  der  letzte  wenig  Zusammenhang 
zefgende,  Ton  ihm  selbst  geschriebene  Bericht 
gab  deutlich  zu  erkennen^  dals  sich  die  See- 
lenkraft nur  noch  schlecht  äufsern  konnte« 
Kurz,  alles  dies  zeigte,  wenigstens  nach  mei- 
ner Ueberzengung,  dafs  die  Hauptursache  des 
Krankheitsleidens,  Nebenubel  abgerechnet,  an 
keinem  andern  Orte,  als  in  der  Luiige  zu  su- 
chen war,  und  die  ausgeworfenen  Steine  auch 
daher  kamen,  zumal  da  eine  Bildung  Ton  Stei- 
nen in  diesem  Organe  wohl  eben  eine  so  gro^ 
fse  Merkwürdigkeit  nicht  ist.  Indessen  wünschte 
ich  doch  die  Ansicht  einsichtsvollerer  Aerzte 
hierüber  zu  hören,  aus  welchem  Grunde  ich 
auch  das  Krankheitsbild,  in  soweit  es  mir 
selbst  bekannt  wurde,  Tor^nsgeschickt  habe« 
Am  allerinteressantesten  ist  mir  indessen  ein 
solches  Urtheil  aber  Bestinunung  des  Orts,  wo^ 
der  mit  Steinmasse  und  Schleim  umgebene 
Kirschkern  muthmafslich  so  Ifange  Zeit  ruhjg 
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abgelagert  von  der  Natur  geduldet  wurde,  bk 
solcher  mit  Steinmasse  iocrastirt  "wär,  uod  so 
«ndKch  auf  die  in  Torstehendem  Briefe  be- 
schriebene Art  wieder  an  das  Tageslicht  kam. 

Was  die  Beschatfenh^it  der  ausgeworfe- 
sen  Steine  selbst  betrifft^  um  die  ich  leider 
durch  einen  Zufäll  gekommen  bin ,  uod  m^ 
"Wasi  meine  frühere  Absicht  war^  eine  cheni- 
sche  Analyse  nicht  mehr  dayoo  zu  liefern  ii 
Stande  bin,  so  mufs  ich  mich  blofs  auf  cStf 
oherfiächliche  Beschreibung  beschränken.  Die 
Zahl  der  Steine,  welche  ich  erhielt,  kooBli 
gegen  ein  Dutzend,  auch  drüber,  eeyn;  & 
kleinsten  davon-  hatten  die  Gröfse.  einer  kleuM 
linse,  und  -die  grolsteo  die  eines  KirschkeM 
oder  grolsen  Erbse;  alle  too  verschiedener  Ge- 
stalt, sehr  rauh  auf  der  Qberfläche,  aber  kei- 
ner völlig  abgerundet«  Die  Farbe  'warschmoti^ 
cribgrao,  einer  heller,  der  andere  dunkler; 
die  Masse  selbst,  woraus  sie  bestanden,  Bchici 
Kalkstein  zu  seyn.  Waren  einige  auch  bds 
ersten  Blick  halb  vom  Beinfrafs  zerstörten  K» 
chenstückchen  ähnlich,  so  zeigte  der  BroA 
uod  die  genaue. Besichtigung  doch  gleich  tob 
Gegen theife  sowohl,  als  auch  schon  ihre  wi 
fallende  Schwere« 

Der  Kirschkern  befand  sich  in  eitler  HA* 
Ton  gleicher  Steinmasse-,  auf  manchen  Ponkki 
mehrere  Linien  stark,  jedoch  weit  mehr  sb^ 
schliffen  und  glatt,  ah  die  erst  gedachten  Stci^ 
messen.  Ich  erhielt  denselben  zum  Thci 
schon  von.  dieser  Steinkroste  entblofst,  vd 
zwar  so ,  dais  sich  der  Kern  ab  manchen  S^ 
len  in  seiner  richtigen  und  unverkennbaren  6^ 
stall  zeigte;  es  schien  mir  derselbe  seiner Gii* 
tse  und  längUehten  Gestalt  nach  ^- ein  Ken  T^i 
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einer  sufsen,  sogenannteii  Herzkiitdie  sq  tejm« 
Die. Gestalt  des  ganzen  Steins  mubte,  aas  der 
noch  fest  anhängenden  Steinmasse  zu  scblie- 
fsen,  länglich  gewesen  seyn.  Von  trockenem 
Schleim  oder  Eiter  hing  solchem  nichts  mehr  an« 

Ob  mir  gleich  das  Nichtdulden  fremder 
Korper  in  der  Arteria  aspera  beim  lebenden 
Organismus  in  der  Regel  hinlänglich  bekannt 
ist«  ich  auch  leider  nur  kürzlich  wieder  davon 
überzeugt  worden  bin  ^),  so  bin  ich  in  die* 
sem  Falle  doch  fest  der  Meinung,  dab  dar 
Kirschkern  Tor  Jahren  auf.  irgend  eine  Art  in 
die  Trachea  —  dem  Kranken  so  wenig  noch 
erinnerlich^  als  das  Essen  der  letzten  Kirschen 
^-  eindrang,  als  Ausnahme  Ton  der  Regel 
Ton  der  Natur  darin  geduldet  wurde,  bald 
darauf  tiefer  in  die  Bronchien  hinabsank^  dort 
ein  festeis  Lager  fand,  und  so  nach  und. nach 
die  alleinige  Ursache  zu  diesem  geschilderten 
Stjeinhusten,  und  der  zuletzt  damit  Terbundenen 
unheilbaren  Zerstörung  der  Lunge  and  dar- 
aus erfolgten  völlig  ausgebildeten  Lungenencht 
al^ab« 

So  empfindlich  dfe  innere*  Auskleidung  die*, 
ses  Organs  auch  in  der  Regel  seyn  mag«  so] 
gewib  lassen  sich  doch  wohl  auch  immer  nodi 
Ausnahmen  hieryon  denken«  •^—  Hiezu  kpmmt^ 
dafs  ein  widernatürlicher  Bau  selbst  Statt  fin- 
den, konnte,  der  Kern  beim  Eindringen  noch 

*)  Ein  Kind  in  der  Stadt  Herzberg,  wddies  mit  ssi-> 
Ben  Bitern  Krebse  afiif  wurde  sdinell  von  einsn 
coavolaifiicfaea  Hosten  be&Uen ,  oad  da  die  iciUea« 
nlgsto  Broncbfotoinie  anterlasieny  ia  Karzern  ein 
Op&r  des  Toiclei.  Die  Section  bewies,  dsli  nichls». 
als  ein  kldnes  St&ckcbea  Krebssdieere  ia  die  hdt' 
rdhre  etagedriingen,  nnd  die  UfMobe  der 
des  Todes  war» 
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▼ieüelcbt     mit    etwas    Kirachfleisch     umlrani, 

folglich    schlöpfrich    war^     and     beim    Einbitt 

nicht    80  reizend   wirkte,    als    andere    schafft 

nnd    knotige,     wenn     gleich    noch     bedeutead 

kleinere  Korper ,  hier  tbun.     Freilich  läfst  skl 

hierbei    noch   rieles^     ja  yielleicbt    noch  iveit 

mehr  dagegen  sagen ,  zumal  da  die  ganze  Ejib- 

ken|ceschichte  nur  ein  Bruchstück  ist,  und  ikh 

der  Kranke  nicht  einmal  mehr  erinnern  kooDto^ 

wann  er  das  letzte  Mal  Kirschen  gegessen,  g»* 

schweige  denn ,  dafs  er  dabei  eines  vorgefaU^ 

nen  Umstandes  gedacht  hätte  ^-  welcher  auf  dn 

Eindringen  eines  fremden  Korpers  in  die  U^ 

rühre  schliefsen  liefs,   solcher  auch  bei  eigcser 

Angabe^  wie  der  Kern  in  die  Mundhöhle  vd 

so  zum  Vorschein  kommen^  eines  etarken  Ui- 

stens  nicht  erwähnt.    Nimmt  man  aber  wiadff 

an,  dab  der  Kern  so  geraume  Zeit  bissaiei- 

ner  Versteinerung  irgendwo  im  innern  Rscbi 

oder  den  Nasenhöhlen  abgelagert  gewesen  aefi 

müsse,  so  findet  solche  Ansicht   eben  so  m 

und  noch    mehr  Widerspruch,   da  der  Kraab 

sich  nie  eines  HaUUb^ls,  noch  Beschwerde  ii 

den  Nasenhöhlen  erinnerte.    Sollte  Patient  dii- 

ses  Zustandes,  der  ihm  doch  gewifs  hSchstü- 

stig  geworden  wäre,  in  seinem  Briefe  nicht  g^ 

dacht,  und  nach  Entfernung  des  Kerns  anf  eir 

mal  alle  Spuren  davon  Terscbwnnden  8eya^-* 

War  es  der  Magen ,  woher  diese   Steine  b* 

m6n,    warum  wurden  nie  dergleichen   aosga- 

brechen,  sondern  stets  ausgehustet,  und  soUlt 

dieser  wohl  je  einen  Kirschkern  so  lange,  iria 

hier,   viele  Jahre  lang,   bis  er  mit  SteinmasM 

umgeben,  ruhig  dulden  können,  sumal  da  Pa* 

tient  den  Kern  anscheinend  schon  bei  sich  tmgi 

wo   er  sichf    periodischen    nicht    angreileodea 

Steiohusten  abgerechnet,   wie  aus   dessen  B^ 
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ricilte  ersicbtlicb^  sokist  noch  woKl  befand?  •— 
ILuTZ,  bei  Berucksicbtigong  aHes  dessen,  und 
besonders,  dafs  die  andern  Steinchen,  den  an- 
gegebenem Sjrmptomenx  nach ,  entweder  aus  den 
Bronchien,  oder  aus  der  Lunge  selbst  kommen 
mufsten,  folglich  auch  die  Bildungsstätte  sol- 
cher! steinartigen  Erzeugnisse  in  diesem  Organe 
zu  suchen  ist,  gebt  meine  Ansicht  immer  wie- 
der dahin  zurück,  der  Kern  habe  auch  hier 
seine  lange  Rubestätte  gehabt«   . 

Uebrigens  i  überlasse  ich  das  Ganze  ein* 
BichtsTollern  Männern,  und  Tersichere  bloCs  noch, 
dafs  mir  deren  Belehrung  höchst  angenehm 
Btyn  wird. 

Viel  zur  VerroUkomnuiuQg  dieser  Kran« 
](engeschichte  und  zum  jiufschlul)i  des  dariq 
noch  obwaltenden  Dunkels  wüjrde  der  Arzt  bei- 
tragen können ,  welcber  dielten  Kranken  in  der 
Nabe  hatte,  nnd  so  glücklich  war,,  solchen  un- 
ter Auigen  .  eine  ZeiÜang  zu  behapdelp.  Die 
Wahrscheinlicbkeit  eines  solchen  Falles  rorausr 
setzead,  bitte  ich  diesen  Arzt,  die  in  meiner 
Geschichte  durch  unrichtig  erhaltenen,  schrift- 
lichen und  mündlichen  Bericht  — -  worauf  sich 
solcbe,  blofs  gründet  —  etwa  eingeschlichenen 
Falsa  zu  berichtigen,  nnd  so  das  Ganze  iu  sei- 
nem leinen,  wahren  Lichte  darzustellen«  Sehr 
bedauern  würde  ich  übrigens,  wenn  sich  die- 
ser interessante  Kranke  stets  in  de^  Händen' 
der  Quacksalber  befanden  hätte,  nnd  ich  so 
meine  Wünsche  bloCi  unter  .die  Pia  Desideriq 
xaUsn  miiürte.  — 


:«i 
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V. 

Merkwürdige     Dysurie 

mit  tddtliobfflu  Aqvgang^ 

ein   Beitrag 
zii  den  tramfigen,  nach  Jahren  heirerbraclmh 
Wirkungen  der  blob  örtlich  nnd  unTöUkonait 

behandelten  Syphilia« 
Von 

J.  A.   Waltlier, 

Db  der  Philosophie  and  praktisdieni  Ante  zn  BdnA 

ÜiS  ist  eine  alte  und  bekannte  Wahrheit ,  U 
die  Syphilis-,  wo  sie  in  ihrer  primären  Foii 
nicht  gründlich  geheilt  wird,    sie    Driiher  oii 

r"ter  wieder  zur  Wirksamkeit  kommt  i  v 
sie  in  dieser  Perturbation  and  der  Tab 
Weite  ihrer  Entwicklang  bekanntlich  die  fort 
aller  Krankheiten  «azonehmen  f^rmag  ,  oft  • 
einer  solchen^  scheinbar  entfremdelea.GtflA 
dafs  es  selbst  dem  geübtem  Praktiker»  oto 
genaue  ILenntnib  des  GeschichtUcheD  desU* 
bens  des  Indiriduams,  Mühe  macht,  sie  in  i^ 
ser,  als  dieselbe  zu  erkennen;  obechoo  Vß 
dieser  Kenntnib  einzig  und  aileia  die  BsiM 
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des  Kranken  abhängt.    Das  Eine  ist  so  ig;eijvib 
.  als    das  Andere ,   und  wie  lange   auch  unsere 
Theorie  zu   ohnmächtig  seyn   mag,    die  Mog-^ 
lichkeit   der  Thatsache  zu   erklären,    dafs   der 
miasmatisch  -  syphilitische  Kraokheitsprozefs  10 
.  bis  12 ,  ja  mehrere  Jahre  wie  suspendirt ,   nnd 
erst   nach   dieser   Reihe  von  Jahren  in  der  ei- 
nen oder  andern   seiner  vielfachen  Formen  zur 
I    regen  Gestaltung  kommen  kann ;   so  bleibt  sie 
für  dqn  Praktiker   nichts  desto  weniger  als  sot- 
cbe  stehen   und  läfst  sich  nicht  wegdemonstri«" 
ren,  vielmehr  bleibt  dem  Theoretiker  die  Ob-' 
liegenheit,    sie  als  in  der  Natur  des  pertnrbiiw 
*  ten  primären  syphilitischen  Krankheitsproze&ses 
als  nöth wendig  begründet  darzuthun^  wenn  ef 
luer  eine  Stimme  haben  soll^^  > 

Unter  diesen  Umständen  ist  es  als  ein  wÄb»  ^ 
res  Glück    der  individuellen   Natur  anzusehen^ 
wenn  primär  syphilitisch -chancröse  Geschwüre- 
durch  das  blofse ,  hie  und  da  der  Unwissenheit 
noch  immer    genügend    scheinende   AetzmitCel 
ohne   das   sjrphilitische   Specificum,   nicht  zbm 
Heilen  gebracht  werden  können ;  denn  wo  die- ' 
ses  auf  diesem  nur  einseitig  berechneten  Wege.^ 
gelingt^  da  hat  ^as  Iudiyi8uum^  wo  nicht  bali^^ 
nachher   chancrose    Mund^eschwüre   als  Folge '. 
entstehen ,   sicher  das  Unglück  ns^ch  dem  Yer- 
lauf  von  längerer  oder  kürzerer  Zeit  von  der  äy- , 
philis  in   dieser  ihrer  enll'erntern  und   so  tau- 
echenden  Gestalt  dermafs^n   ergriffen  zu  wer* 
den,   dafs  sein    Leben   einzig   und   allein  voq 
dem   glücklichen    Moment    def    Kenntnifs  und 
Beurtheilung  seines  Arztes  abhängt,  sie  in  die- 
ser als  solche  zu  enthüllen,    was  bei  der  so, 
häufigen  Unerfahrenheit  so-,  vieler  Aerzte  uniner 
eine   precaire  Sache  ist,    wie  man  aas  den  so 
Jouni.LXXX.B.&.St  E 
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läafigen  auf  diese  Weise  erfolgendeo  Tode 
fSIIen  solcher  lodiyidaen  leider  zur  Genüge  »i 
hen  kann*  — 

Wie  uns  wiederholte  Erfahrung  gelebr 
iit  die  Djsurie  nicht  die  selleosle  '  Furn 
unter  der  sich  der  so  perturbirle  syphilitisrb 
Krankheiltprozefs  nach  mehrjähriger,  scbei» 
her  gänzlicher  Suspension  auf  das  TäuschendsH 
wieder  in  Wirksamkeit  setzt,  dergestalt ,  da& 
wenn  der  Arzt  durch  eine  gründliche  Anamnei 
die  Larve  der  Täuschung  nicht  wegzunebna 
Tarmag,  und  dem  Uebel ,  wie  nur  zu  häoii; 
eineti  andern  falsch  präsumirten  Grund,  wif 
die  Gegenwart  eines  Steins,  eine  Anomalie h 
Hämorrhoiden  u:  s.  w,  uuterlegt,  der  KraDb 
in  seinem  Uebel  nicht  blofs  nicht  die  geiio||li 
Linderung  erfahrt,  sondern,  wie  gesagt,  ü* 
letift  des  elendesten  Todes   stirbt. 

Für  Tiele  andere  Fälle  der  Art  wolleo  «r 
hiisr'  nur  einen  einzigen  gewifs  höchst  iolei» 
santen  als  Beleg  des  Gesagten  kürzlich  aiA* 
ren ,  sofern  diese  syjphilitische  Dysurie  'goA 
am  meisten  auf  die  eben  angegebene  Art  tit- 
schen zu  Rollen  schien ;  sich  ganz  und  td* 
ständig,  das  Bild  derselben  zu  ihrer  Gesbl- 
tunffsweise  nehmend,  in  ihrer  Form  dantd- 
lend,  wie  folgende  mit  in  ihrem  Gefolge  Toh 
kommenden  Erscheinungen  klar  genug  bewö- 
seil«  —  Unter  den  bekannten  Erscheinungen  if 
hSchst  schmerzhaften  Dysurie  zeigte  sich  oi» 
lieh  gleich  Anfangs  in  dem  Urin  ein  allmäliff 
zunehmender  Schleimabsatz  mit  zwischendani 
Toiigefundenen  wahrnehmbaren  steinigen  Coi- 
cretionen,  gerade  als  wenn  bei  dem  itetn 
Kitzel  in.  der  Eichel ,  über  welchen  das  lodi- 
f  iduum  so  oft  Tergeblich   klagte ,   ein  Blaset- 
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fttein   zugegen  wäre.     Zä    diesem  Scblefan'nV 

sat2y  der,  bei  einem  durchaus  )üipent6^d tjyiiii' 

späterhin    immer  inehr   zpnahm ,  ^e^TIte  ^cK. 

äka  Ende   eine  allmählig   wachsende ,' obwohl 

SSWiscbendorch  gänzlich  wieder  cessirend^  Btitü 

aasscheiduns  mit  dem  Urin,  nntef  d^ren  6e* 

fol^e  jene  tniicose  Feuchtigkeit  in'  ihrer  glelcb- 

xeitigen    häufigen  Beimischung  eine   pVrHilente 

Natur  annahm,. und  der  Urin  nach  langer  Ver» 

geblicher  Anstrengung  unter   immer  mehr  vtk^ 

nehmenden  Schmerz  ansgeprefst  wiifide^    d^a& 

der  KranKe,  laut  aufschreiend^  puV  fcbif  höcfisl 

Torgebeugten    Korper   endlich    dacu  ^jgelan^b' 
konnte.  .■•■.■•»  ..  ^:. 

.  Aufser  einem  zwischendurch  gerei^Bten  P^Jt 
war  der  I^ranke  'wohl ,  hatte  meist  Tollen  Ap- 

Setity  guten  Schlaf,  fühlte  sich  in  der  erstea 
reit  nicht  matt  und  war  heiter,  so  dafs  er  sich 
kaum  fiir  krank  gehalten  haben  würde,  wenn 
er  nicht  immer  durch  jene  berührte  lästige  Sni^- 
pfindung  an  der  Eichel  unangenehm  wäre  «p* 
looert  wordenw  Nur  späterhin ,  als  dem  Uehel 
durch  nichts  Einhalt  gethioi  ^  verlor  sich  Qnter. 
belegter  Zunge  und  mehlig-pappigem  Geschmad^ 
vermehrtem  Durst,  Gefühl  von  Müdigkeit,  Utif« 
last  u.  s.  w»  der  Appetit  zwischendurch  ganz^ 
der  ScMaf  wurde  unruhig  und  unter  zaneh«' 
mendem  vergeblichen  Trieb  Urin  zu  ksiien,  iiA- 
mer  mehr. gestört,  wobei  sich  unter  meckbarez 
Abmagerung  und  einem  Uviden  Aussehen  zu- 
letzt lentescirendes  Fieber  einstellte,  was  dl« 
Leben  auf  eine  schmerzhafte  Weise  zu  untere 
graben  drohte» 

Ehe  es  aber  so  weit  kam,  dab  der  Kranb^ 
an  der  syphilitischen  Phthisis^  starbt  geseliM 
sich    zu    aen    genannten  '£rschelaungeli '  dogU 

F2 
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ciioe   allmabllg  .  zunehmende   schmerzhafte  Em- 
pfindang    in    der    Hüfte ,     die     er     als     bren- 
nenÜ  nnd  oft  bohrend  beschrieb«  und  die  nicht  - 
blob  das  Gehen  allmählig  erschwerte,  sondeca  . 
nnter    deren    Gefolge  sich   auch    der   Beckeo- 
und  Schenkelknochen  zuletzt  so  erhoben ,  aa!i 
sie  aufzubrechen  drohten.    Mit  der  schmerzhaf- 
ten. Auftreibung   der  Knochen  des  Schenkels  o. 
8.  w.   Ter  wandelte  sich    durch    eine   Läbmoo^ 
des  Sphincters  der  JBlase.die  früher  bestandet 
Djsune  in  eine  Incontinentia  urinae,  aber  die  ou 
fnrchterlicben  Knochenschmerzen  ,  die  sich  tm 
dem  Becken  derselben  Seite   nach   der  Län^l 
des  Oberschenkels   bis  zum   Knie  erstrecklo^ 
was  gleicher  Weise  sehr  schmerzhaft  anfgetri«' 
bell  War^   gestatteten'^  dem  Kranken  noch  in- 
niger Ruhe  als  die  früherhin  in  ao  herber  Fol 
bestandene  Dysurie. 

Nach  dieser  so  weit  gediehenen  Entwick- 
lung dieses  furchtbaren  Uebels  konnte  nun  ui 
dem  Unerfahrensten   in    der    ärztlichen  Praxi 
die  Natur  desselben  nicht  länger  "mehr  TSibff' 
gen  bleiben,  und  der  Kranke  sah  nun  zn  spt 
srin   Unrecht  ein^    dab  er  der    frühem  är^ 
chen  Angabe  einer  mehr  als  gewissen  Venn- 
tbnng  des  syphilitischen  Ursprungs    seines  tr- 
bcQs  sich  aus  alleh  Kräften  ^widersetzte,  frei  0- 
stehend^    dafs    er    seit  wenigstens   12  Jahm 
keine  syphilitische  Ansteckung  erlitten ,  undda^ 
die  zu  jener  Zeit  sich  zugezogene  ^  derinafsct 
schnell  und  glücklich  geheilt  worden  b^j,  i^ 
er   seit  der  Zeit  nie  etwas   der   Art  verspürt. 
und  dafs   also  sein  gegenwartiges  Leiden  aod 
nicht   daher    seinen   Ursprung    nehmen  konif> 
Fest  dieser  irrigen  Argumentation    Tertraueoi. 
Termochte  keine  Gegenrorstellung  etwas,  1»^ 
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er  weigerte,  sieb 'daher,  spfort  haiibäckelg^  fich 
niler  und  jeder  ,dabin',24etendeii  E,ur  j$  za.fm- 
lerwetfeD»  '    :•-.     :  i-    »   ; 

D'ö  htm ,  wie  leicht'  ate  erächt^d ,  kipip  Mit- 
tel etwas   frachten  Iconnfb,  Was   nicht  äöT^ie 
inebr    als    blofs    Wäbi'^cheialiche,^- 'Tejrmi^thete 
Qbelle  dieses  üebels  ^^r^btet  wair,  '^o.rerlie- 
fsen  wir,  bei  dieser  sein  et  Wjpigerüng,  iäen  Kran- 
ken  gerade  bis   zu    den  |Zeitpühkt|  -wo    jene 
nächtHcb^n   Knö'chehscbnrerzen  -ihr^Maximiim 
erreicht  hatten,    dnd  br'tins  dWb'^^Ad >rtiircfaefn 
lieff,  ihn  wieder  ip    unseri^   Kur. ;  zu ;  Aefamen, 
,.^o   aber   leider  in  der  gßfijndeiiei)  Qe^tatigung 
jAeH:  ft3^bililischen  .IJrspr4qg9    dies^   spheiUi&U- 
cben-J^^rankheit, durch  die  s.chQu  zu  sehr  übepr 
haud  genommene  ^Kräftef- Abnabme,;   die^yZiiu 
.spät  eingeschlagene  antisj^hüitische  Karikfiine 
•Heilung  mehr  bezwecjkeii  kpontc,  öondc^rn  hocli- 
BtenSt^Iofs   einigerojaTseni  Milderung  ^er.  gro- 
ben .lieftigkeit  der  Schmerzen  ^    den .  Kranken 
iibe^zQ^gen.  mufste^.wie  jelir.  er  sich  getäuscht 
.halte.,   Unter    dem  zweckmaf^igen  lVIercurip[l- 
Gebrauch  Abnahme  der  Schmerzen  eppilndeod, 
sah   er  auch  in  der  That;  mit  tieiem ,    bitterem 
üeiuhi    sein    Unrecht    zu    spat    ein  y  ,  was   er 
früher   ni(;ht   einsehen  wollte, -.alärb  aber  bald 
nachher,    ganz    abgemagert,   an,  der  syphi^ti- 
schen  Phtbisis.  .  ; 

Bei  der  Sektion  zeigte  sich  der'Beck'^n- 
knochen  der  einen  Seite  ganz  cariös;  das  Merk- 
würdigste aber ,  und  was  uns  auf  eine  über- 
raschende Weise  diese  furchtbaren  Erschei- 
nungen jener  iVuber  bestandene^  Dysurie  auf 
^>nm<al^  wie  mit  einem  Schlage,  a|ii'klärte,  war 
weniger  die  grofse  vorgefundene  AbnorD(4tät 
der   Blasenhäute,    als    eine.,  auf  eitifun  SUele 
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« 

tur  nach  hafte  Verkannt  und  der  Krirtoke  tiiait 
v<fm  Gegeiilheil  seiner  Meinung  Sberi:^gt  woi^ 
den  können;  wobei  wir  nicht  zWeäelQ,  da£i 
jene  syphilitische  polypöse  Confnrescprtz  'dcfrcb 
den  noch  zeitigen ,  gehörig  berecbnefeii  Bfe^- 
lurlalgeb rauch  nicht  noch  hätte  geacfiniolzäi 
and  die  Blasenhäute  wieder  in  iht  nömraMs 
Verhältaifs  hallten  zurückgebracht  werdetikondDeii» 

Sofern  wir  einem  ]){anny  der  in  den  Art 
ganz  offen  war  und  keine  Zurückhaltung  kteBte, 
ganz  trauen  dürfen  auf  seine  Aussage  >  so^ -ha- 
ben wir  also  abermals  wieder  eine  Bestätigung 
der  altf^n ,  so  oft  einseilig  bestritteoeo  .l^t- 
•ache  \on ,  der  Möglichkeit  einer :  mehi^bijgwi 
Suspension  des  syphiülischen.P^zesieSiiitid  des 
Wiedererwacheps  desselben  in  d^r,  absehei^- 
üchsteo:  Form,  nach  einer  langen  fijeibeiToli 
labren;  innerhalb,  der  sich  daslndividuoiii  JSür 
ganz  gesund  gehalten.  Uebrigenis  dünkt ..."aBS 
diese  Erscheinung  keinesweges  so  widersprechend, 
denn  es  läfst  sich  keine  Contagion  des  Organi- 
schen ohne  Kampf  denken;  das  Gifty  welcher 
Art  et  auch  sey,  streitet  gegen  die  Organisa- 
tion,  die  Organisation  gegen  das  Gift,  und  je 
nach  dessen  Intensität  ist  dieser  Streit  von 
längerer  oder  kürzerer  Dauer.  Lang  oder  kurz 
sind  aber  bekanntlich  relative  Begriffe  und  die 
Dauer  der  Tollen  Entwickelung  kann  wohl  am 
allerwenigsten  auitallend  seyn.  . 

■  Ob  hier  schneller^  dort  langsamer  die  ganze 
Entwickelung  des  Austeckungsprozesses geschieht, 
der  contagipse  Prozeüs  durch  einen  Zwang  der 
Organisation  und  seiner  Entwickelung  aufge-, 
halten  werden  kann,  oder  nicht,  ist  also4^bQi 
gar  nicht  in  Anschlag  zu  bringen;  es  ist  genug 
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dafo  ttt.  pTfelgt;    Sind  ja  doch  bekanndicl 

"Wuii^e  |^(}iTidueD,  entweder  durchaus  odei 

Bigstexit  für  eine  gewisse  Zeit^  ganz  von 

Ansteckung  frei;  sollte  es  sich  ako  nicht 

aU :  glwh  möglich  denken   lassen ,    dafs 

der  rersc^Iedenen  Natur  des  AosteckungM 

(da  y$it   über  die   Manoichfalligkeit   dess 

liichts  EU  sagen  wissen),  und  nach  Verschied« 

'des  Individuums  bei  dem  Gegenstreben  d 

ben  und  bei  einem  gegebenen    Grad  dei 

'terstiitzung  durch  die^  ärztliche  Kunst^  den 

'  natiscfaen  •  Entwicklungs  -  Proze£s  solclie  Sc 

J^eil  gesetzt  werden  können,  dafs  er  dem 

Diem   nach  Tollig  aufgehoben  erscheint, 

•tiend-  Itr  doch  nur  d«inrch  den  Z^v^ng  der  ( 

nisation   auf  längere  oder  kürzere  Zeit  za 

-  gehalten  und  das  Agens  in  ihni  noch  nicht  ei 

•ben  ist;'  —  vielmehT' immerhin  unsichtbil 

*  Tode  entgegenwirkt  und  fortwährend  zur 

^ckelnog  der  Krankheit  strebt»  -^ 
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psyohiatrische     Heilanst'alten 
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über  das  Yerbaltnilb  diBd  Arcteil'ziiil) 

denselben.       •    •-   ''  ■  •'" 

Von  •   .'^ 
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ProC  Dr.  Fn  Wüh.  O.  KranicMeld.  Ai 
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(Vorj2;eleien  d.  22.  Anglist  1834..  ^  :det.me41fjui|f|f^ 
clürurgiftclicn  GeseUsdiäft } ,  ^  >     ;f  "  • 
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Jlj8  ist  in  der  neuem  Zeit  for  eine  bessere  fiio- 
richtung  der  aogenannten  Irrenaiistalten\  so  ;rae 
für  eine  zwecKmälsigere  Benaiidlung  Se^Teo- 
kranker  so  Tiel  geschehen,  dafs  man  dent^en 
sollte ,  es  könne  hier  nicht  mehr  yiel  zu  tei- 
8ten  übrig  seyn.  .     , 

Blicken  wir  indefs  auf  das  Verhalt oifs  äer 
fiir  unheilbar  erklärten  und  yon  Rückfällen  er- 
griffenen Seelenkranken  zu  den  geheilten,  \^ie 
sich  dasselbe  ^—  nicht  etwa  in  den  Berichten 
der  verschiedenen  Irrenanstalten  —  ^  sondern  in 
der  Wirklichkeit  des  praktischen  Lebens   dar- 
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•telhi  80  kSfaned  wir  keinesvregs  In  diese  S 
nmig  eitiititnmeo ,   ja  wir  finden  bei  einer 
naoern  Priifuog   dieser  hodrwirhtigeo   Aogt 
gmibeit  unseres  Geschlechts ,     dafs  darin  n* 
riel  za  arbeiten ,  viel  zu  Terbessern   übrig  s 
Merkwürdig  bleibt  es  immer,  dafs  das  F 
der  Seelenheilkunde  bei  dem  ihm  rou  so  i 
len  Seiten  her  geweihten  Interesse^    bei  so 
gen  Bestrebnng^Df  immer  noch^  sn  grofselU 
gel  darbietet;   —   ein  gerechter  Vorwurf, 
aber  nicht  sie  allein^   sobdern  die  ganze  Ht 
ifEip'irifil:«  •';     . 

Die  Grunde  dieser  betrübenden  Wabri 
dSrflen  in  nichts  anderem,  als  im  VerLe« 
daa  Wesens  allrir,  htMnd^H  äbe^'^Uer  S««k 
and  Geisteskrankheiten  gefcuideo  w^erden. 

Wie  ist  es  möglich,  Krankheiten  ih 
baopt  und  Seelenkrankhei/en  inshesondereiiv 
lig.feii  behandelb«  die  rechtffn  Mittel  und  Vft 
zam  Heilen  derselben  aufzufinden,  wenn  man  v 
nicht  über  das  Wesen  derselben  im  ReineiU 
Dafs  dies  wirkUch  der  Fall  ist ,  thut  eia  IK 
in  die  Schriften  der  Aerzte  oiTenkiindig  dab 
Die  Mehrzahl  der  Aerzte  hält  Seelenkm 
lieiten  für  weiter  nichts,  als  für  somsibil 
Lriden,  Leiden  des  materielieu  Orgaoi^ 
Aber  wenn  sich  dasselbe  gleich  hier  zuniiä 
kund  giebt ,  so  liegt  es  leider  viel,  tiefer, 
Innersten  des  Menschen,  seinem  Geiste. 

'  Man  glaubt  diese  Aufgabe  gelöset  zo  i 
l^eUi  wenn  man  diese  materiellen  Sloruo| 
entfernt  bat;  aber  hiermit  ist,  vrenn  es 
die  rechte  Weise  geschieht,  eigentlich  nur  > 
erste , .  der  nächste  Schritt  zur  Heilung  getb 
Hur  eine  weiter  fortgesetzte ,  gegen  das  tiei 
Wesen  des  Uebels  gerichtete  Behandlun^r,  b 
dieselbe   beendigen   und  zugleich  vor  Itiicü 


kB  tcltatzeti«  — *  Aber  biersa  feliSrt  Zeit^ 
#ininäthiges  ZuMinmeowirkea  der  JHeitiiBr  in 
^M*  Kunst,  and  ein  wöbleiagericbtelee,  alle 
Ricbludgen  des  erkniDkteo  Meoschea  bOTfid^ 
iicbligeades  Heii-Instiliit. 

bt  ooD  gieicb  dastieltte  WeMo  aller  Knnk- 
lieiteD  imm^  ein  und  dasselbe,  so  bieten  sie 
docb  ibrer,  die  Form  bednigenden  Ifatnr  nach, 
'grolse  Versrhiedenheilen  dar.  Die  Krank  b^ 
ten  des  änfsem  Menschen  sind  gans  andemr 
Natur  und  erfordern  gans^  andere  Vorfc^bmn*- 
gen  und  Mittel^  als  die  des  innera.  Dasselbe 
gilt  auch  von  dem  Orte,  wa  Kranke  dieser 
nod  jener  Art  behandelt  werden  sollen« 

Eine  Heilanstalt  fSr  KrankheiteD  des  in- 
nere Menschen  nnterscheidet  sicbron  einem 
gewohnlichen  Krankenhanse^  —  wie  ich  solches 
in  meinen  Yorträf^en  aber  Seelenheilknnde^ 
welche  cu  seiner  Zeit  gedhicki  erscheinen  sol-^ 
len,  näher  au(»eibander  gesetzt  habe,  —  beson- 
ders dadurch,  dafs,  wenn  hier  blots  die  jm- 
terielle  Seite,  dort  auch  der  Geist  und  die 
Seele  des  Bikranktenl,  Gegenstände  der  äralli- 
cheo  Behandlung  sind.  Si^  ist  also  nicht  hlofs* 
Kranken-,  sbnaem  in  mehrfacher  Beziehnng 
auch  Besserungs  - 1  Erziebungs  - ,  und  Bildnngs- 
anstalt. 

Dieses  ist  der  höbe  Zweck  einer  Heilan- 
stalt für  Seelenkranke  ^  und  demgemäls  mufs 
sie  auch'  eingerichtet  seyn. 


Wie  Krankheiten  des  äufsem,  so  haben 
auch  Leiden  des  iouern  Menschen  zwei  Haiipt- 
$tadien:  o)  Das  Stadium  des  ersten  Aufruhrs, 
—  der  Aufregung  der  lange  Torher  zubereiteten 
Krankheit,     b)   Das   Stadium  der  Erschlaffung, 


«k  • 
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r^Üet  Nachwirkuag  Jenes  Aufruhrs.  •^'  Jeda 
Stadium  erfordert  »eiod  besondere  Bebandlao^. 
.    Für  die  BehahdIuDg  .im  ersten  Stadium  dtf 
Krankbeit  ist  bereits,   besonders  >in  der  neuen I 
Zeit,  Sebr  viel  geleistet  worden,   nnd  man  kuij 
-«egen,.dafs  bier,    weira  auch'   nicht  in  allei, 
doch  in  den  meisten  Beziehungen,    den  Aofiff- 
. derun gen  genügt  vfird. 

:  Anders  yerhält    sicb*s   in    BgtreiF  der  B^ 
''handlung  SeeJenkranker  im  zweiten  Sladiu» 

Die  Seeledbeilkunde  ist  in  der  Bebaadldf 

'der,  in'ft  zweite  Stadium  übergegangenen  Set- 

lenkrankbeiten ,'  noch   sehr  weit  zurück,  -*ji 

es  ist  hier  kaum  der  erste  Schritt  gethan  ^ 

den  —  uird  auf  diese  bat  man  bei  der  Verbell 

iseniflg'der  IrrenheUanstalten ,  besonders  bei 

XU  errichtenden ,  TorsügUch  seine  Aufmerkii*'i 

.kett  zii-  richten. 

Es  sei  mir  erlaubt,   meine -auf  Erfabrs? 
gegrundelen    Altsichten  ■  hierüber  j  kurz    mit'' 
-thtilen.  — 

'£in    allen     Forderungen      der     Psydüiiv' 
gimz   genügendes   Heil -Institut   tnufs  aui  vif 
'.  bdsbndern  Abtheilungen. bestehen} 

Die  erste  und  zweite  Abiheilung  i<tA 
Leidende  im  ersten,  zum  Tbeil  aber  aadii* 
zweiten  Stadium  der  Krankheit^  Beide, ' 
besohders  aber  die. erste' — machen  dieeig«*^ 
liehe  Irren  r  Anstalt  au?.  Die  di^itte  und  vitfit 
Abtheilung  gehört  aMSScbliefslicb  rdr  KraokeiB 
zweiten  Stadium  des  Leidens  so  wie  für  VI*" 
derhergestelUe ,  aber  noch  schwache  Persooe^ 

In  der  ersten  Abtheilung  ^werden  ihrer  Frtf' 
beit  ganz  beraubte  Irre:  die  Wülbendcn,  i* 
gänzlich  Verwirrten,  die  ganz  Adiwesendenk- 
handelt. 
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'  In '  der. !  ;i^ejl#ii  Abtheilung  'fincl^q  d^ej^i^ 
gen  Seelenkraok^Dj  i}ir  Unterkomni^Q ,  die  ihre 
Freiheit  zum,  Theil  ^edererlao^t  haben ,  rr*. 
die  wieder  anfangeo,  sich  mit;  Objectireiti  io' 
ein  Dormales  VerhältDifs  za  setzen »  r^  dabei 
aber  noch  schwach  sind^  die  die  wiedererlang- 
ten Vermögen  kunstmäfsig  ,üben^'  stärken  sollen*^ 
Die  dritte  Abtbeiluo'g  ist  .für  solche^  die- 
zwar  von  ihrem  eigentlichen  Leiden  befreit 
sind ,  die  aber »  gleich  eigensinnigen  Kindern^ 
bei  manchen  Veranlassungen  in  eine  kurze  Un- 
freiheit zurücksinken^  aus  der  sie  sich  ohne 
den  Beistand  des  geübten  Psychiater  lucht 
heraushelfen  können ,  und  in  der  sie.  bei  einer, 
uozweckmälsi^en  Behandlung  leicht  wieder  yom 
alten  Uebel  ergreifen  werden,  welches  danir 
gewöhnlich  unheilbar  wird. 

Die  vierte  Abtheilpng  ist  für  ToUkommea 
Geheilte :  deren  Gesundheit  aber  indefs  noch  so 
zart  ist,  dafs  sie  Schädlichkeiten' früherer  Yer-^ 
bällnisse  nicht  den  nöthigen  Widerstand  leisten 
Ifann,  um  unverletzt  zu  bleiben.  Die  erfordert'' 
liehe  Kräftigung  kann  nur  in  neuen,  vom  Psy-r 
chialer  genau  zu  bestimmenden  Verhältnissen 
im. 'Verlaufe  .längerer  Zeit  in  der  Mitte  eineii 
gesunden  Familie  erzielet  werden* 


Die  erste  upd  zweite,  die  eigentliche  Ii:-, 
len  -  Anstalt  ausmachende,  Abtheilung  des  psy- 
chiatrischen Institute^  mufs  zv^ar  auf  ein  und. 
demselben  Gehöfte,  aber  nicht  unter  eineqi. 
,Dache  angelegt  werden.  Denn  wenn  gleich 
das  Wesen  der  in  demselben  zu  behandelnden 
Kisan^heiten  ^ich  immer  gl^iqtl  bleibt^  so  .bie- 
tet doth.  die^atur..der8elbej9  fp^irofseYer^bie^) 
denheiten  dfyr^.d^,  das  ^HeiigeiGhäftj  Wpllt^^ 
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mfin  Kranke  der  ersten  und  sweiMi  Abtbd 
lUng  so  nahe  neben  eioadder  lebeo  lau« 
nothM^endig  darunter  leiden  miifstci. 

Die  Vereinigung  der  beiden  efrsten  Abtbd 
loDgen  in  einem  Gehöfte  gestattet  aber  nid 
nur  das  sich  immer  gleichbleibeode  Wesen  di 
hier  zu  behandelnden  Kranken,  sondern  Boct 
sichlen  auf  das  Oekonomische  ,  adf  das  Jken^ 
liehe  und  besonders  ,auf  die  Beaufsichtigii| 
fordern  sie  sog^r  dringend,  "wie  solches  ohit 
weitere  Auseinandersetzung  von  selbst  einleuchM 

Die  dritte,'  aus  kleinen  FainilieDhäDSfli 
bestehende  Abtheilung  kann ^  wenn  Raum  JV* 
nug  vorhanden  ist,  ebenfalls  aaf  demselben  u^ 
iM^fte  errichtet  werden.  Ist  dieses  nichi  If 
Fall,  so  ist  es  besser,  diese  FamilienbSuser  ■ 
der  Nähe  desselben  zu  errichten ,  so  daß  A 
ih  sie  Aufgenommenen  unausgesetzt  Tom  F^ 
chiater  beobachtet,  und,  wo  es  nSthig  H 
behandelt  werden  können.  Diese  Famifii» 
häuser  unterscheiden  sich  Ton  gewoholida 
1/l'ohnangen  durch  weiter  nichts ,  als  dab  Ä 
den  beiden  ersten  Abiheilungen  gäns  oaliei  iva 
Psychiater  nberblickt  weiden  können,  •' 
dafii  sich  die  in  denselben  wohnenden  FnÄ* 
Iien  ausschliefslich  der  Pflege  der  da  «n  1^ 
handelnden  hingeben. 

Treue  im  Befolgen  der  ärsttichen  Tenrf' 
nungen,  Häuslichkeit,  Thätigkeit»  aosgeseiik' 
nete  Ordnung  und.  ein  frommer  Sinn,  sind  E* 
gettschaiteni  welche  den  YorslSndetf  denelki 
nicht  maogelo  dirfeo. 


Die  Tierte  Abtheilung  erfordert  die  VS^ 
des  Psychiater  nicht  mehr«  —  ja  gewisse  R&i- 
sichlen  machen  ^  wünschensweith  |    dab  i* 
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selbst   10   einer   grofeeren  Eqtfernung .  Tonpi  ei- 
geötlicheo   Irrenhauae^    und  id   eioem  .weiteni-. 
UinOmge  angelegt  werdeD  möge. 

Wie  überhaupt  ein  psychiatrisches  Insti-^ 
tut  aus  triftigen  uriinden  nicht  iin  Gewiihle 
einer  grofsen^  Stadt  angelegt  werden  darf,  '— ' 
so  wird  denn  auch  diese  vierte  Abtheilung  des- 
selben am  zweck mäfsigsten  aufs.  Land,>  und. 
zwar  in  die*  Wohnungen  der  Landgebtlicben 
>erlegt. 

Man  hat  schon  lange  einjgesehn,  dafs  Geist- 
liche überhaupt,  und  Landgeistliche  insbesoB- 
dece,  Theil  an  der  Behandlung  Seelenkranker 
nehmen  sollen;  in  .welcher  Art  aber?  ist  bis- 
her noch  nicht  genau  bestimmt  worden« 

Kranke  im  ersten  Stadium  des  Leidens,  -* 
^Iso  Kranke  der  ersten  und  zweiten  Abt heilung 
des    psychiatrischen    Instituts,    Landgeistlichen 
zu   übergeben,   —    und' ihnen    die   der  beiden 
letzten    AbUieiiungen   ohne   psychiatrische   Auf- 
sicht   zu   überlassen^    ist  ein  Älifsgriffi   der  wa 
teivXiT  Zeit  besonders  in  England  begangen  wor- 
den ist,  und  den  man  jetzt  auch  hin  und  wie-, 
der  in   Teutschland    zu  begehen  anfangt.     Der 
IN  achtheil  .hievon   uiufste  sich  bald  offenbareii^l 
lind    er    wird    auch    bei    uns   nicht  yerborgen. 
bleiben. 

So  wahr  diese  Bemerkujig  ist,  so  gewib 
ist  es  auch;  dafs  sich  kein  Stand  so  zur  Been- 
digung einer  psychiatrischen  Kur  eignet,  als 
der  des  Landgeistlichen,  um  das  yom  Psycbia^. 
ter  begonnene  Werk  weiter  fortzusetzen,  -^ 
und  die  hergestellte  Gesundheit  durch  die  ihm 
so  reichlich  zu  Gebote  stehenden  Mittel  fu  be-., 
festigen.  .^ 

■      ■ '  ,  .  f 
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Vergleichen  wir  die  in  Teutschland  m 
jEanachst,  um  uns  l)estehenden  PriTat-Irreo 
Heilapstalten  —  Ton  deo,  yoo  den  yerschk 
denen  Staaten  eingerichteten  absehend  —  ^  n 
den  hier  ganz  ihi  Allgemeinen  ausgesprochene 
Apforderungen ;  so  fühlen  wir  uns  gewib  • 
sind   wir  anders  ganz  in  den  Gegenstand  e» 

Seweiht.^*—  zum  Geständnisse    der  MangeM 
gk^it  und  zugleich  zu  dem  Wunsche  Ten» 
lafst,  dals  es  besser  werden  möge« 

Die  an  und  für  sich  schon  sehr  groliMi^ 
mit  dem  psychiatrischen  Geschäfte  yerbasd^ 
neb  Mühseh'gkejiten  y  werden  schon  dadflii 
seh^  yergrofsert^  dafs  nicht  nur  die  AngebU* 
gen  Seelenkranker  immer  in  Kenntnifs  des  V» 
laufes  des  Leidens  zu  bleiben  noth^rendig  wi» 
sehen;  —  sondern  dafs  auch  der  sich  ditif 
Aermsten  unseres  Geschlechts  treuliebend  i 
nehmende  Staat,  durch  seine  Beamten  Obo* 
Aelternstelle  bei  denselben  yertreten  läfst. 

Wahrhaft  peinlich  wird  aber  das  GskUI. 
des  Psychiater^  wenn  er  yon  seinem  Gewi' 
sen  I  yon  den  Kranken  -  Angehörigen  und  vs* 
Staate  gedrängt,  den  gerechten  AnfordemiCV 
entsprechen  mochte,  sich  jedoch  in  seinemk* 
streben  durch  den  Ort,  wo  er  seine  Kradba 
behandeln  soll,  d.  i.  durch  die  bestebendfl 
Privat  -  Irren  -  Heilanstalten  schmerzlich  f 
hemmt  sieht,  — 

Nachdem  ich  Jahre  lang  hier  in  Berlin  & 
mir  anvertrauten  Seelenkranken  in  einer  Fb* 
yat- Anstalt,  welche  oft  yon  einem  Ort  B«k 
einem  andern  verlegt  werden  mufste,  oidt 
ohne  grofse  Schwierigkeit  behandelt  habe,  i' 
es  mir  endlich  gelungen,  ein  sehr  passeob 
Lokal  zu  finden  und  in  demselben  eine  Anslik 
zu  gründen,  wovon  ich  mir  erlaube^  die  bock- 
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suTerehrendeo  Mitglieder  dieset  gelehrteoGe« 
selkchaft  id  KenotniCi  xa  tetseD.   —  Sie  sar 
Theiloahme  ao  diesem  Werke  uod  cur  Forde*  ^ 
rang    desselben    mit   Räth    und  That  so  n* 
Sachen.  — '-.  '         '        •  ^  . 

Das  Ganze  ist  ein,  in  der  Cbanss^e-SträEsa ' 
No«  41.  liegendes  Grandstack,   dessen  Umfang 
gegen  11  Morgen  beträgt.    Es  besteht  ans  ei* 
nem  groben  regelmälsigen  Hofe  mit  einem  ge«  ' 
ränmigen  äause  nbd  den  nothigen  Oekonomie» 
gebäaden ;  aus  rier  Garten ;  aus  Ackerland  nnd 
aas  Wiesen,  welche  ein  FliiEschen,  die'sweitt^l 
Pankow ,' wässert. 

Ein  besonderes  Hqjos  für  die  erste  Abthel- 
Inng  ist  demnach  jetzt  nicht  yorhanden,  Ypr's 
Erste  wird  also^  wie  sehr  es  auch  gegen  die 
Grundsätze  einer  wahren  Psychiatrie  streitet^! 
—  die  erste  und  zweite  Abtheiiung  anter  ei-. 
nem  Dache' eingerichtet  werden  müssen« 

Die  Gröfse  und  erste  Anlage  des  Gebau* 
des  erlaubt  eine  bestimmte  Scheidung  inyTier ' 
Theile;  so  dafs  nicht  nur  der  ersten  uod  zWei^ 
ten  Abtheilung,  sondern  auch  den  beiden  Ge- 
schlechtern bestimmt  gesonderte  Räume  ange- 
"wiesen  werden  können.  Auch  steht  zn  höf» 
fen ,  dafs  in  Kurzem  ein  besonderes  Gebäude 
fUr  die  ^rste  Abtheiiung  wird  errichtet  werden^ 
können^  Reichlich  ist  der  Mangel  in  Hinsicht 
der  Gebäude  durch  die  vorhandenen-  Gärten 
mid  iibrfgei^  Räume  ersetzt^  deren  nicht  nnr 
fiir  jede  Abtheiiung,  sondern  auch  für  jedes 
Geschlecht,  welche  Torhanden  sind. 

Die  Gärten^  Felder  und  Wiesen  sind  so 
geräumig,  liegen  so  still,  gewähren  eine  so  . 
schone  Aussicht  nach  Charlottenburg,  Moabit 
und  anf  einen  Theil  der  Stadt ;  der  Ausgang 
nach  der  Kirschaliee  bietet  so  viele  scbSno  an« 
Joiirii.LXXX.B.5.8U  O 
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'stflla  Spaziergänge  dar^  and  aufserdem  hat  das 
Gänse  eine  so 'gesunde  Lage,    dab   es   nichts 

'  SU  wünstben  übrig  lälst« 

Für  diei  dritte,  oben  erwähnte  Abtheilmg 
ist  bereits  sehr  gut  gesorgt*.  Es  befinden  sH 
näinlich  der  das  TlSlschen  entlang  liegeodei 
H^iese  gegenüber  fünf  Gärtner  w^ohnungen,  ifd- 

■■  che  mir  die  Eigenthümer.sebr  gern  zu  meiaci 
psychiatrischen  Bedarfe  überlassen«  Alle  die«| 
Wohnungen  sind  mit  wohl  angebauten  Gäxls 
uingeben,  zu  welchen  man  unmittelbar  Ti| 
der  Wiese  der  Anstalt  gelangen  kann« 


So  besteht  auch  die  vierte^  oben  htwUf 
nete ,  Abtheilung  des  Instituts  bereits  seit  m 
gen    Jahren.     Eine    Anzahl   treuer ,    aof  ^ 
Lande  thätiger    Seelsorger^    welche   ich  Ad 
aus  früheren  Zeiten  kenne ,   theils  hier  in  ^ 
lin  während  ihrer  Studien  kennen  gelernt  liih 
haben    sich   anheischig  gemacht ,     seelenkia^ 
gewesene  Personen  in  den   Kreis  ihrer  Fis** 
Uen  anfzuQebmen   und   den  Grundsätzen  i^ 
wahren  Pneumatoiatrie  gemäfs  zu  behandeb* 
Diese  letztern  haben  sich  sogar  zu  ditfc* 
Geschäfte  insbesondere  Torbereitet    und  flettl 
die  dazu  dienlichen  Vorträge  freqüentirt 
gegen  sind  meine  altern  Freunde  Ton  der 
nnd  Weise  mit  solchen  umzugehen  ,  theils  di 
mich  in  Kenntnils  gesetzt  worden  ^   theib 
giebt  sie  sich  auch  aus  der  ihre  Beschäfifsf 
ausmachenden  Seelen  -«  und   Geistespflego 
selbst*  . 

Solcher  Freunde  der  guten  Sache  n«^ 
nen  nach  allen  Richtungen  hin ,  und  die  t« 
ihnen  Aufgenommenen   werden    alle  nach  ti> 
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ntid  demselben  hocbsteQ  •  aae,  der  Relieum  dar 
Liebe  fliebendeo  Gmodsatze  bebaodelt« 


Ein  der  Heilung  Seelenkranker  sebr  nach*  ^ 
tbeiliges ,    besonders    in    den  bohern  StSnd^a  "■ 
berrscbendes,  Yorurtbeil,  darf  bier  niebk  unei^ 
vr^bnt  bleiben.     Es  betrifft  die  Scbeu  yor  der 
OefEentlicbkeit  des  seelenkranken  ZustandeS* 

Diese,  das  Wesen  der  Seelenkrankbeite|i 
andeutende  Scheu ,  bestimmt ,  die  Angeborig^tt 
eines  in  solcber  Art  leidenden  Fafmilied- Mit- 
gliedes, die  Krankbeit  desselben  90  länge  ab 
möglich  geheim  20  halten*  Nnr  dann  erst, 
"wenn  es  so  T?eit  gekommen  ist,  dafii  sie  nicht 
mehr  verbeimlicbt  werden  kann,  entschliebt 
man  sich  zur  Entfernung  des  Leidenden  ans  ' 
dem  Hause»  In  yielen  Fällen  ist  ab^r  dana 
das  Leiden  schon  so  eingewurzelt,  dafs  es  ;ent*  ' 
weder  gar  keine  Heilung  mehr  zuläfst ,  oder 
dafs  sie,  im  günstigen  Falle,  wenigstens  eine 
sehr  lange  Zeit  erfordert. 

Pieses  ominöse,  im  Wesen  der  Seelen* 
krankheilen  begründete  Vorürtheil,  ist  erst 
durch  den  Mhlechten  Zustand  der  Irren -Heil- 
anstalten befestigt,'  und  dann  durch  die  ab«-' 
achreckenden  JVamen  derselben:  Narrenhauf,, 
ToUbaus^  Jrrenbans,  unterhalten  worden.  RSek^ 
sichten  auf  das.  Wohl  der  menschlichen  6e*. 
Seilschaft  erfordern  eine  ernste  Bekämpfung 
desselben,  und  mildere  Namen  der  Anstalten^ 
in  welchen  Seelenkranke  verpflegt  und  behan- 
delt werden^  dürften  nicht  wenig  dazu  bei- 
tragen. 

Das  hier  erwähnte  Institut  soU  den  ITa- 
man:  VaUtuäinarium g  führen*     Mehr.ab  dfer!. 

6i 
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Ranugr  Wird  freäich  die  innere  Einrichtaofc 
der  das  Ganze  regierende  Geist  zur  glucklic 
Bekämpfung  dieses  Vorurtheils  beitragen. 

-  Gut  eingerichtete^  und  mit  zweckmäCu, 
Ibmen  bezeichnete  psychiatrische  Instii 
diuften  auf  Seelenkranke,  noch  ehe  sie  ind 
Hlbeo  eintreten^  wohlthätig  eiowirkeo* 

In  die  zweite  oben  erwähnte  Abtheil« 
*^  in  der  sich  Kranke  befindeo ,  die  tdi 
wieder  im  Besitze  ihrer  geistigen  Kräfte  sii 
konnten  zum  Wohle  derselben  änch  aodc 
Kranke  in  besondern  Abtheiiungen  bebaodi 
werden;  sie  sollte  dann  gar  nicht  mehr,  i 
Irren  — ^  sondern  als  Gesundheitähans  —  itli 
Mit  ife'Aanf/ der  Franzosen,  —  eigentlich  Firi 
iHciuinriiim^  bezeichnet  werden. 

Nähme  man  Anstand,  einen  Seelenki* 
ken-  in 'das  Narren -^  ToU-  oder  Irrenbami 
bringen,  so  würde  man  dagegen  kein  BeÄi 
ken  tragen ,  ihn  dem  Valetudinariunt  —  di 
MaUon  de  Santd  -—  zu  übergeben^'  in  m 
diem  ihm  dann  die  geeignete  Abtheilung« 
gewiesen  werden  würde. 

Ein  Maison  de  Santi  in  diesem  Sii 
kSnnte  das  T^aletudinarium  nur  aeyn^  ww 
wie  oben  angedeutet  worden ,  die  erste  AI 
theitüng  des  psychiatrischen  Inatitutee  als  b 
•cmdere  Iiren -Anstalt  bestände« 


In  Betreff  der  Anordnungen  der  med&do 
sehen  Sicherheits- Polizei  zur  Verwahrung  d 
Seelenkraniien  im  Allgemeinen ,  erlaube  ich  n 
hier  einige,  nicht  theoretische^  sondern  aus  dei 
praktischen  Leben  entnommene  BemerkoHg« 
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Yqd  jeher    ist   es.  allen  Beobacbterir  des 
inenschlicheD  Herzens  bekäunt,  dafs  demselben  > 
«'ioe  geheime^    sehr    mächtige' Ne%UDg|    aich 
dem  Verbote  zu  widersetzen ,  eigein  ist« 

Diese  Keiguog  oiFeiibart  sich  bei  allen  See- 

.  lenkranken  ohne  Ausnahme  jedesmal  als  böse 
Begierde  y  w.eon  ihnen  eti^as  Tersagt  wirdf 
wenn  sie,  wie  man  zu  sagen  pflegt,  gereist 
werden ,  und  nicht  selten  bedient  sieb  d^r  ge- 
richtliche Arzt  diesem  Mittels,  umi  bei  Untere 
sucbuogen  aber  den  Gemüthszustandi  das  iia 
lauern  verborgene  Leiden  zu  erforschen. 

Wie  noth  wendig  nun  auch  medizinisch - 
polizeiliche  Sicberbeitsmaafsregeln  zum  Sefautae 
Seelenkranker  seyn  mögen- ^  so  haben  sie  doch 
etwas  der  Heilung  derselben  sehr  Nacbtheiliges 
in  ihrem  Gefolge«  Ja  nicht  selten  wird  durch 
dieselben  eine   Neigung  zur  Leidenschaft  ^   «^  ' 

j  zur  furchtbaren  That  entflammt,  welche  durch 
die  psychiatrische  Behandlung  vertilgt  werden 
soll,  und  welche  ohne  ein  so  störendes  Da- 
zwischenkommen auch  sicherlich  nie  erregt 
worden  wäre. 

Das  ist  ein  grotser  Nachtheil  jener  Sicher- 

.  faeitsmaalsregeln.  Aber  sie  haben  noch  ieine>ta 
andern  nicht  minder  grofsen,  der  sich  auf  das 
pflegende  and  Aufsicht- führende  Personal  *hi- 
zieht.. 

Wärter  und   Wärterinnen ,    AnfseheK  uiid-^ 
Aufseherinnen  werden ,  wenn  sie  ihre  Kranken 
gehörig   eingeschlossen    und  verwahrt  wissem, 
anfaogs  sorglos,  —  nach  und  nach  saumselig 

.in  der  EriuUung  ihrer  Pflichten »  wodurch  das 
Heilgeschäft  auf  eine  nicht  zu  berechnende 
Weise  gestört   und  wirklich  Veranlassung,  in  ' 

oft  wibderkehrenden   Auabriicb^n    von  ,Wuth 
gegeben  wird. 
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l/TiMen  die  um  Seelenkranke  beschSftigta 
Personen ,  dafs  ihre  Pflegebefohlenen  nur  g^ 
gen  die  ersten  Versuche  zu  entfliehen ,  oder 
eich  SU  schaden   gesichert  sind  ^.  so  bteiben  tk 

in  einer  ununterbrochenen  Aufmerksamkeit;  r 
sie  bemühen  sich,  die  Verhältnisse  su  ennil' 
telni  welche  dazu  beitragen,  sie  in  einer n* 
higen  Gemüthsyerfassung  su  erhalten. 

In  einer  Reihe  Ton  Jahren ,  'wahrend  wd* 

,4f|ier  ich  mich  mit  Behandlung  Seelenkrsota 

beschäftige y  hat  sich  kein  Fall   ereignet«^ 

.  ich  bei  meiner  Art  der  Verwahrung  «e  UUi' 

gen  hätte« 

Wenn  Kranke  in  andern  Anstalten  kl* 
gebändigt  werden  konnten,  wurden. sie,  iai 
Ton  mir  geleiteten  versetzt,  bald  mhig.  lA 
'  kann  dazu  Belege  aus  der  neuesten  Zeit  ir 
bringen,  und  es  ist  interessant.  Geheilte  «t 
darSber  äulsern  zu  hören« 

Wenn  ich   aber  auf  der   einen   Seite  • 

ingstliches  Absperren  der  mir  anTertranteoStt- 

.lenkranken   zu    yermeiden  suche,    so  bia  i^ 

.dagegen  eifrigst  bemüht ,  eine  gehSrige  ktaA 

treu  pflegender   und  Aufsicht -führender  Pen^ 

nen  um  sie  seyn  zu  lassen. 

Die  Verwahrung  durch  Zann ,  ThSr  wi 
Fenster  darf  nicht  fehlen,  aber  sie  werdest 
der  nothigen  Rücksicht  auf  die,  dem  mton^ 
liehen  Herzen  eigenihümliche  Neigung  daick' 
gefiihrt. 

Auch  soll  man  ja  dafür  sorgen ,  dab  i* 
Selbstmorde  neigende  Personen  im  paar  za  ebe* 
aer  Erde  wohnen.    Darum  denn  auch  dai  a* 
gentliehe  Irrenhaus  nur  ein  einstöckiges 
sejn  soll. 
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Die  beste  V  den  Heilzwecken  förderlichste^ 
aber   auch  zugleich  die  kostbarste  Verwahraog 
Seelenkranker -sind  treue>  in  wahrer  Liebe  die- 
.  nende  und  pflegende  Menschen, 

,  Sollte  sich  aber  bei  diesem  Ve^fohren  auch 

wirklich   einmal  ein  UoglUcksfatl  ereignen  ^    ao 

'  wolle   man    nicht  vergessen,  dafs  dergleichen 

,  auch  da  rorkomme ,  wo  alles  fest  rerschlossen 

,  und  aufs  Beste  verwahrt,  ist.  -« 

Ich  fürchte  nicht,    mich  durch  diese  Be- 
merkungen  irgend  einem  Tadel  auszusetzen^  ^- 
ja  ich  bin  mir  bewufst ,  dafs  sie  im  innigsten 
Einklänge  mit  den  polizeilichen^  das  Wohl  des 
Ganzen  bezweckenden,  Anforderungen  stehen. 
Ebenso  ist  auch  nach  memen^  seit  Jahren 
gemachten    Erfahrungen   eine   streng  durchge- 
führte Sonderung  der.  beiden  Geschlechter  dem 
Ssychiatrischen   Geschäfte  keinesweges  so  for- 
eriich,  als  man  Torgiebt,  —   ja  sie  hat,  we- 
inigstens  in  Privatinstituten ,  ihre  grolsen  Nacb- 
'theile. 

Wie  überhaupt  ein  stilles,   einfaches  Fa- 
milienleben, ein  ruhiges,  wohlgeordnetes,  häns« 
liebes  Yerhältnifs  bei  der  psychiatrischen  Be- 
bandlung  Seelenkranker,  yon    der  allergrofise- 
sten  Bedeutung  ist,   und  ein  solches  bei  Ein- 
richtung   psychiatrischer    Institute    immer    alt 
jUuster   Torschweben    sollte,    so   soll  dasselbe 
auch,  rücksichtlich  des  Verhältnisses  der  beiden 
Geschlechter  zu  einander,  nichts  Besonderes  dar- 
bieten.    Hülfsbedürftigkeit,    Noth,    Kummer^ 
Sorgen  u.  ••  w. ,   sind  die   geheimen  Triebfe- 
dern der  Geselligkeit,  sie  sind  das^,  die  Glieder 
eiher  Familie  verbindende  Band-,  und  machen 
auch   aus  den  kranken   und  gesunden  oft  'deü 
Verhältnissen,  den  Leiden,  dem  Alter  und  dem 
Geschlechte  nach  t^bx  verschiedenen   BeWoh- 
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otni  einet  pqrcliiatriscbea  Institotes  eine  Fa 
milie. 

Heflbare  SeeleDkraoke  habeo ,  nach  alta 
ErfahniDgeo,  ein  grob^  wonderbares  lotenM 
Inr  eioanderi  welches  am  meiaten  gettogol 
swiachen  den  beideo  GescblechCern  berroräll 
«nd  der  über  deo  eigenen  Zastand  gaiis  » 
klare  FamilienTater,  Jüngling,  Gelehrte,  KSoit- 
lar  oder  Laodmann  durcbschaut  mit  bew» 
demogswiirdiger  Klarheit  den  UDsinny  derii 
der  Feme  beobachteten  Familienmatter,  Jof' 
firäOi  KSnsflerio  n.  a.  w« 

Solche  Reflexionen  sind  es  aber  nicht  a^ 
ten^  welche  wie  helle  Bücke  in  die  Nacht  ii 
eigenen  Wahnes  >  blitzen  und  das  erste  Btgt 
aen  der  Heilung  bedingen.  So  steht  dennuU* 
lieh  das  Leben  der  beiden  Geschlechter  io«« 
and  derselben  Anstalt  in  Einklang  mit  den  W 
awecken  ^—  Sind  es  nicht  sehr  oft  Fraoi^ 
die  den  Mann  und  nicht  Männer  ,  die  die  Fm 
so  dem  machen ^  was  sie  sind? 

Das  Valetudinarium  soll  streng  gesondaü 
Ablheilnngen  für  das  männliche  und  wmblidi 
Geschlecht  haben  ^  beide  aber  mogea  in  eistf 
Gehöfte  wohnen  und  sich  daselbst  hegegies 
griifsen  und  auch  bescheiden  anreden  ^  wisiv 
geselligen  Leben  überhaupt  und  in  andern  Kii^ 
henhausern  insbesondere« 

Denkt  man  sich  freilich  eine  offeodicb 
Anstalt^  wo  hunderte  von  Kranken  beisamno 
wohnen«  und  die  Aufsicht  und  Pflege  Ton  tiel' 
leicht  acht  bis  zwölf  derselben  einer  Penoi 
fibertragen  ist,  da  dürfte  ein  solches  Beisa» 
menwohnen  der  beiden  Geschlechter  nicht  oho^ 
ärgerliche,  das  Heilgeschäft  sehr  störende,  hst 
tritte  Statt  finden. 
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dasegen  treo  pfl^ende  uai  abwar- 
tende Leute  in  gdioriger  Anzahl  in  dem  klei* 
aen^  höchstens  sechszehn  Kranke  enthaltenden 
PiiTatinstitute ,  so  können  deriei  nie  Tiirkom- 
ond  die  Torfain  gerühmten  Yoffiheile 


üeber  die  Methode,  Seelenkranke  arstfidi 
so  bebandebi ,  liegen  jnir'  Tiete  Bemerkungen 
Tor,  die  indeb  für  eine  andere  Zeit  aofbe» 
prahlt  bleiben  mSsseo,  weil  mir  nodi;  einiges 
fiber  das  Verhältnifs  des  PsjchiateTS  zu  psy- 
chiatrischen Instituten  za  bemerken  Sbrig  ist. 

Nor  so  Tiei  möge  hier  ganz  im  Allgem«- 
nen  darüber  bemerkt  werden,  dab  sich  die 
Methode^  Seelenkranke  zn  behandeln,  ebensoi 
anf  die  dreigliedrige  Medicin,  auf  die  Somato-* 

fsychio'pneumatoialrie ,  stStijt,  vfie  die  Be- 
andluog  der  Krankheiten  des '..materiellen  L^ 
bes  p  und  die.  Ton  ihr  ausgehende  Behandlung'^ 
dem  Vorherrschen  der  ÄlBection  liach  zu  mo- 
dificiren  ist« 

Seelenkranke  werden  in  der  Begel  erst 
4ann  dem  Psychiater  übergeben,  wenn  daa 
Uebel  schon  grofse  Fortschritte  gemacht  hat, 
allgemein,  und  besonders  durch  Störungen  der 
materiellen  Seite  des  Organismus ,  augenfällig 
geworden  ist.  Weswegen  denn  auch ,  anfangs 
wenigstiens,  die  Behandlung  mehr  auf  den  Leib, 
als  auf  die  Seele  und  den  Geist  gerichtet  ist. 


Es  ist  eine  allgemeine,,  durch  die  Erfah- 
rung nur  zu  oft  bestätigte  Wahrheit,  dafs  See» 
lenkranke  ^rspriefslich  nur  in  besondern  ~ 
tuten  bebandelt  werden  können« 
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I 

Nicht  8o  eiostimmig  sind  die  Praktiker  Sl 
das  VerbältnifA  der  Psychiater  zu  dieseo  1 
stitateo. 

Es  fragt  sich  hier  vor  allem  :  soUen  Pr 
chiater,  oder  sollen  andere,  der  Psjdiialii 
unkundige  Personen  Institute  für  Seelenkiail 
dirigiren  ? 

Die  Mehrzahl  der  Praktiker  kommt  din 
iiberein ,  dafs  die  Direction  des,  Ibstitutes  fls 
Wohle  des  Ganzen  Tom  Psychiater  auigcta 
mSsse.  Er  soll  die  Seele  der  ganzen  Aosd^ 
seyn.  (C.  F.  fF.  HoUer,  die  Irrenanstalt  ui 
allen  ihren  Beziehungen.  Karlsrnbe^  1821). 

Andere,  aber  gewifs  nur  solche,  d!0*l| 
nicht    insbesondere    mit    der    Seelenhei 
sondern    nur  im  Altgemeinen   mit  der  Y 
tung  befassen,  oder  solche,  deneD  die  Last 
Direction  zu  drückend  erscheint^    halten  ei 
,gerathener,.die  Leitung  des  Institutes  Pei 
jBu  übertragen,    die   sich   mit   dem  eigen 
Heilgeschäfle  weiter  nicht  befassen 

Die  grofsen  Tom  Staate  eingerichteten 
anstallen  werden ,  wie  in  den  meisten 
Staaten,  von  Seelenheilkundigen,  als  oben)* 
Beamten,  dirigirt;  die  privatim  errichteten  UV 
den  von  Personen  geleitet,  die  dem  psjcl* 
trischen  Stande  nicht  angeboren. 

Ein  gründliches  Studium  der  SeeleBlc) 
künde  ist ,  gleich  den  übrigen  -wichtigen  VHii 
plinen  der  Medizin  nicht  genug  zu  empfehta 
und  es  wäre  zu  wünschen ,  dafs  auch  aie  Sit 
lenheilkunde  bei  den  Staatsprüfungen  mehrl^ 
rücksichljget  würde« 

Es  ist  nicht  zu  verkennen^  daCs  auch 
sere  Regierung  die  Ansicht  der  wahren  Pn^ 
ker  theilt,  und  gar  nicht  zu  besweifeio,  i^ 
sie  dieselbe  bei  einer  neuen  Revision  der  To^ 
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.schrifteo   fiir   die   Privat -IrrenbauBer  ebeofalls 
geltend  machen^  werde» 

Bei  der  Errichtung  tod  Privat- IrrenheiU 
anstalten  inSssen  dieselben  Grundsätse  befolgt 
werden  9  nach  welchen  der  Staat  die  seinigen 
Verrichtet  Ein  Arzt  dirigirt  dort  alles  -^  ganz 
richtig  —  allein.  Er,  —  er  allein  wählt  sich 
die  zur  Beaufsichtigung  und  Verpflegung  no- 
thigen  Personen  und  entläfst  sie ,  sind  sie  nicht 
^was  sie  seyn  sollen «  nach  seinem  Erachteui 
auch  wohl  auf  der  Stelle.  So  mufs  es  auph 
-seyn,  soll  Einhelligkeit  der  hier  handelnden 
Personen  erzielt,  soll  den  Unordnungen  der 
▼on  ihnen  zu  Behandelnden,  an  Kopf  und  Herz 
Leidenden  gesteuert  werden. 

Irren -Heilanstalten,  welchen  der  Psychia- 
trie unkundige  Personen  vorstehen,  und  in 
welchen  Aerzte  der  verschiedensten  Ansichten 
ihre  Kranken  bebandeln ,  werden  eben  niemals 
den  Grundsätzen  einer  wahren  Psychiatrie  ge*- 
~  snäfs,  sondern  den,  vielleicht  ganz  irrigen  Mei« 
nungen  des  jedesmaligen  Inhabers  nach ,  geiei- 
fet  werden. 

Der  sich  speciell  mit  Behandlung  Seelen- 
kranker beschäftigende  Arzt  mufs  durchaus  ein 
eigenes  Institut  zur  Behandlung  derselben  ha- 
b9n.  Will  er  sich  ein  solches  aus  besondern 
Gründen  nicht  einrichten,  so  mufs  er  seine  See- 
lenkranken  entweder  einer  ^öffentlichen,  oder 
einer  Privat  .-Anstalt  überweisen,  und  sein  Yer- 
-  kältnils  kann  dann  zu  dieser  kein  anderes ,  als 
'sa  jener  seyn,  —  er  kann  nur,  wie  bei  Con- 
^vltationen  überhaupt,  den  behandelnden  Arzt 
mit  seinem  Rathe  unterstützen ,  die  Ausführung 
•her  des  ^Heilplanes  mufs  dem  die  Heilanstalt 
^'Tjgirendcn  Psychiater  überlassen  bleiben. 
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Eioe  andere  sehr  wichtige  Fraf^e  ist  i 
ob  es  überhaupt  oicht  besser  sey^  Heiiaos 
ten  fSr  Seelenkranke  blofs  yom  Staate  aus  ( 
saricbteii  uod  zu  leiteo  ? 

•Die  Beantwortung  dieser  Frage  ist  el 
90  interessant,  als  wichtig.  Poch  gestaltet 
die  für  diesen  Vortrag  bestiltainte  Zeit  oic 
und  es  kann  tm  noch  ganz  im  Allgeineii 
'so  fiel  darauf  erwiedert  werden  ,  dafs  sich  i 
mediciniscbe  Wissenschaft  den  wichtigsten  Tli 
dhres  Objektes  nicht  entziehen  lassen  da 
was  DOthwendig  eintreten  luiifste ,  weno  & 
lenkranke  nur  in  den  rom  Staate  errichM 
Heilanstalten  behandelt  werden  konnten. 

Die  Wissenschaft  gestattet  solche  Vim 
tjgkeitei)  nicht  ungestraft,  und  die  Strafe  w« 
um  so  bestimmter  erfolgen  ,  als  sie.  eben  |tf 
Ton  der  Förderung  der  Seelenheilkuode  ü 
Lebensmomente  zu  erwarten  hat.  Wie  ul 
aber  die. Seelenheilkunde  gefördert  werden  U 
nen ,  wenn  sie  denen ,  die  sie  fördern  tob 
den  Aerzten  entzogen ,  —  wenn  die  Behaodli 
Seelenkranker  nur  einzelnen  unter  ihnen  ik 
tragen  würde ! 

Die  mediciniscbe  Wissenschaft  Tedtf 
dringend  die  ernsteste  Würdigung  des  Stadil 
der  Psychiatrie;  —  sie  kann  ohne  dieiJ 
eben  so  wenig  wahrhaft  gefördert  werdes,) 
ohne  ein  ernstes  Studium  der  Anatomie ,  H 
aiologie  und  der  Naturkunde  überhaupt 

Mit  n^uem  Eifer  aber  würde  dieser  sb« 
interessante,  als  wichtige  Zweig  der.Msdi 
getrieben  werden,  wenn  Unbekaontscbaft  i 
demselben  — -  besonders  bei  den  Staats -B 
fungen,  als  ein^  bedeutende  Lücke  hn  jdi^ 
niscben  Wis^n  gerügt  würde.  * 
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vn. 

Kurze    Nachrichten 

and  ' 

Auszüge* 


1. 

Veher  die  Amvendtuig  des  mineralisf^ien  Magnets  hei 

Hermen, 

Von 
Dr,    Kriigelstein, 
^in   Ohrdruff. 


Im  er$ten  Hefte    des  18ten  Bandes  von  dem   Chraefe"- 
und   Waiiher' sclien  Journal  für  Chirurgie,    befindet  sich 
eine  Ton  dem  Herrn   Dr.  Erdmnnn  in  Dresden  herrüh- 
rende Beschreibung  eines  Tragbeutels ,  nm  veraltete  Sero-  - 
talbruche  zurückzuhalten.    Ich  habe  durch  ähnliche  Ban- 
dagen melirern 'solcher  unglücklichen  Kranken  eine  merk-, 
lidie  Erleicbtemng  verschafft»  erspriefslicher  aber  bleibt 
es  immer,  wenn  man  durch  Aufregung  der  Contractions- 
kraft,  -der,  die  Bauchspalte  bildenden  Theile,  eine  Ver- 
engemng.   dieser    Oeffhnng   bewirken    und    dadurch  be- 
zwecken kann ,  da(s  solche  durch  ein  gewöhnlidies  Broob- 
Iwnd  verschlossen  wird,  und  die  verwenden  Theile  xa- 
rfickgehalten  werden  können.    Dieses  kann  durch  die  An-    . 
Wendung   des   mineralischen  Magnets'  aof  den  VBtadeUk='.  ; 
und  die  Gegend  des  Banchrings  bewirkt  werden,  wii;  kk 
et  idbft  in  drei  Fällen  eriahren  habe.  —  Vor  nebraqi  Jtl 


ten  bielt  sich  nümllch  hier  etn  J 
sinh  mit  iler  Anwenitiing  ilet  mine 
gen  Krankbeitea  (lefarsle,  unif  onl 
dar»  er  durcli  äieaea  Mittel  oucli  1 
bellen  kunne.  Ob  ich  min  gleich 
einige  Zweifel  zu  setzen  mich  vctai 
c»  ihm  itodi,  bei  ilrei  EcLon  bejahi 
an  starken,  aber  nicht  vcrwachsenei 
welobe  dnrch  keine  Banilagen  meb 
ilun  lionnlen,  den  Atmnliu  abdowin 
diifs  die  Vocfdlle  dann  wieJer  ilur 
lückgKb allen  werden  konnten.  Ol 
Kranken  «ülirend  der  Bebandlung  ' 
ihrer  gewobnlen  Koit ,  noch  « 
Geichüßen,  durch  weicht 
Uebel  sich  zujieKogen  liatten,  vom 
der  Brl'ulg;  dieser  Uehandluog,  bei  ' 
räum  vun  4  —  6  Wuclien,  ein  ste 
2  mal,  jedesmal  eine  Viertelitnnde 
leib  lind  die  Gegend  der  Bandiipal' 
BO  augenscheinlich  glücklich,  ä»ü  ■ 
der  im  Staade  waren,  den  Vorfall  A 
band  mit  breiterer  Pelotte  zurück  xi 
Ich  habe  bei  jener  Gelegenheit 
len  chronischen  Krankheiten  snweni 
dige  Linderung  der  ZufiiUe  bei  Neu 
eine  gründliche  und  anhaltende  Ht 
meistens  entstanden  baldige  KÜckfsIlt 
«urden  heftiger  und  liactnäckiger  atg 
fine  bejahrte  Frau,  die  lOn  zntöel 
beiden  Augifn  amanrolisch  worden 
aber  die  Kensihiliiät  ihrer  Aoges  ' 
jede  Heilung  beschwerlich  fiel;  ba 
kraft  an,  wieder  abznnehmen  und 
trat  wieder  ein,  Demohngeacbtet  a 
net  für  ein  sehr  krÖfligea  Mittel,  ur 
büten ,  die  erhohle  oder  Terminderl 
tihilitlit  »o  iBguliren.  Nach  mtäv 
darf  man  mit  der  Anwendung  de« 
anhaken ,  odtr  initteUt  deesetben 
wirken  wollen;  sondern  man  nmC 
nachlaesen  und  zu  der  Anwendui 
Mittel  achreiten,  sobald  durch  dei 
rang  bewirkt  und  die  erhöhte  ode: 
vität  aut  einen   normalen  Grad  C4 
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war  zu  bedaneni,  dab  der  Hr.  v.  A.  ■■ 
sdiaftHcbe  Kenntnils  besafs«  als  dab  er  iai  Staade 
sei  wäre,  aus  seinen  sehr  zablreidiea  Bsperimeate«, 
wem  liele,  wena  ich  mich  recht  besinne,  nnter  den  An- 
gen  der  Aerate  des  Jalios>  Spitals  in  Wirsbuif;  Seschebeai 
varen,  richtige  Folg:emngen  über  die  Anwendbarkeit  den 
.  Magnets  in  den  yerechiedenen  Zustanden  der  Kitekheite« 
bitte  ziehen  können.  Nur  die  Beobaditnng  war  ihni  ei- 
'gen,  dais  der  Magnetismus  bei  eriosehenen  männlichen 
V^mögen  ganz  nnwirksam  sey,  so  hanßg  er  ihm  auch 
gegen  diese  Krankheit  angewendet  habe. 

Die  Anwendung  des  Ifagnetismus  eignet  sich  aber^ 
veniger  för  die  Pri^atpraxis,  weU  beschattigte  Aerzte  sel- 
ten so  viel  Zeit  haben ,  um  denselben  so  oft  und  »o 
pünktlich,  ab  es. erforderlich  ist,  wenn  man  nützen  wiltl^ 
nnznwenden;  in  Krankenhäusern  aber  und  in  klinischem 
Instttaten,  wo  es  den  Jüngern  Aerzten  nicht  an  Mufse 
fehlt,  sich  damit  zu  besrhaägen,  sollte  man  dieses  Mittel 
in  geeigneten  Fallen  häufiger  anwenden,  und  man  w&rde 
gewils  sehr  günstige  Erfolge'  daTon  wahrnehmen. 


Kwrze  üeSbernchi  der  Wirksamkeit  der  eistenhnltiffen  Quei* 
len  zu  Cudowa  in  den' Jahren  1831  —  34. 

Von 
dem  Brwmenarst  Dr,  Remprich, 


Indem  der  Verbsser  der  folgenden  Zeilen  mehrere 
Jahre  vorübergehen  lieb,  ohne  in  diesen  Blättern  etwas 
nber  Cudowa  mitzutlieilen ,  hatte  er  es  sich  hauptsächlich 
zur  Aufgabe  gestellt,  die  specifiscben  Kigenthümliclikeiten 
der  genannten  Quelle  genauer  zu  erforschen ,  und  ans  ei- 
ner Zahl  analoger  Fälle  scbliebend,  die  entsprectienden 
Resultate  mitzutheilen.  Er  wurde  hierbei  hauptsächlich' 
▼on  der  Ceberzetigung  geleitet ,  dab  dazu  keinesweges  die 
Betrachtung  der  Bestandtheile  und  der  Wirkungen  dersel- 
ben ausreißen  kann,  sondern  ohne  Zweifel  einer  nnb«-*; 
&Dgen  amgettelltea  B^fahmiig  der  erste  Plati  deiMh  ^ 
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gewiesen    werden  rnnfs,  weil  durch  aie  alleio  dai  da 
Qaellen  inwbhnende  heilende  Princip,    welclies  duicbMi 
nieh^  noth wendig  in  absolutem  VerhältnifB  mit  jenei  Be 
•tendtheilen  steht,    richtig  erkannt  wird.     Ea  mois  ä» 
▼on  Cudowa  n?!  so  mehr  gelten ,  einmal  y  je  grölicfe  nl 
fobon  Ton  den  verehrten  Üfifffmid  richtig  gewürdigte  ES* 
genthomliclikeiten    die   Vereinigung    seiner    Beaiudlhdi 
darbietet,    und  zweitens,  je  entschiedener    in  Wahdri 
Diristens  seine  Einwirkung  von  dfijenigen  abweicht,  id 
die  maa  aus  der  blolsen  Betrachtung  deraelbea  mit  Bedt 
achlielsen  mufste.  —    Denn  wenn  wir  bedenken,  di6a 
nach  den  Analysen  von  Kneif sler  und  Mpgaila  mehr  fifi 
Kohlensaure  y  als  irgend  ein  bekannter  Bmnnen  eathska 
■oU«  so, müssen  wir  ihm  unbedenklich   nebeii  aeioet  ifr 
kenden   Kraft   noch  vorzugsweise  erhitzende  WirkBifa 
sascfak'eiben ,   welche    er  jedoch  keineswegea^    wie  sSi 
eine  mehrjährige  Erfahrung  gelehrt  hut,  in  einem  av  i^ 
gend  entsprechenden  Gräde  besitzt.    Die  dem  dciogeail 
Bedürfnis  abhelfende  neue  und  gründliche  Analyse,  i^ 
che  noch  in  dem  Laufe  dieses  Sommera  durdi  deai 
Chemiker  rQhmlichst  bekannten  Prof^  Dr.  FUckn  si|^ 
stellt  werden  soll,  wird  darthun,  ob  vielleicht  die  EikS- 
rung  dieses  Widerspruches  einfach  in  einer  i^iiben  ib^ 
schätzten  Meng&  der  Kohlensäure  gesucht   werden  M 
Sollte  dies  der  Fall  nicht  seyn,  und  die  trübere  Zerkg*! 
sich  bestätigen,  so  würde  man  auf  die  bedeutende  Qov 
tität    des    kohlensauren   Natrums    und    der  kohlenssa* 
Magnesia  Rücksicht  nehmen  müssen ,  indem  'wi^  diese  4 
herabstimmende,  milde»  mehr  auf  den  Unterleib  wurksdi 
Stofie  kennen,    welche    daher  geeignet  erscheinen»  A 
flüchtigen,    erhitzenden  Wirkungen  der    Kohlensaaie  9 
mildem. 

Doch  indem  ich  hier  jede  weitere  <heoretiaelie  i^ 
eioandersetzung  vermdde,  will  ich  mioh  gegentheibtf 
bemühen»  das  ein£Eich  niederzulegen,  waa  mich  die  Bcik- 
achtong  der  Einwirkung  des  Brunnens  in  den  TamÜir 
denen  KraiÜKheitsfallen  hat  wahrnehmen  laaaeiu 

Die  bei  weitem  gröfsere  Zahl  der  Kranke,  wdek 
in  dem  angeführten  Zeiträume  in  Cudowa  Heiluag  smA* 
ten,  wurden  von  Leiden  gequält,  die  man  mit  d«n  sn- 
fassenden  Namen^  der  Nervenschwäshe  za  bezeichsei 
pflegt«  Sie  erschienen  natürlich  unter  den  ansahl|gc% 
hinreichend  bekannten.  Abstufungen  und  ModificatiosA 
und  indem  hierb^  dnandts  die  Gelegenbeit  licb  dw- 
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bot  9  die  wohhhatigen  Einwirkungen  dner  zweckmafsig  gfe- 
leiteten  Kor.  anzuerkennen ,  8o  mnfste  es  andererseits  ebeil 
ao  deatlich  werden,  dafs  die  sehr  allgemeiii  Yerbreitete 
Ansiebt:  wie  Codowa  Yiel  zu  erhitzend  sey,  um  bei  anr 
deren  als  atonischen  Subjekten  angewendet  zo  werden, 
und  es  namentlich  bedenklidi  erscheine,  dasselbe  sebr 
schwache  Kranke  braachen  zu  lassen ,  ^  keinesweges  als 
epipirisch  begründet  anzusehen  ist  —  Gegenitheils  konnte 
es  m  letzterer  Beziehung  als  Norm  angenommen  werden, 
daifl,  je  deutlicher  die  Nervenschwäche  —  sei  es  in  der 
Form  zu  grofser,  zu  geringer  oder  partiell  gänzlich  feh« 
lender  Empfindlichkeit  —  hervortrat ,  stets  mit  um  so  grÖ^ 
fserer  Gewifsheit  eine  Heilung  oder  Erleichterung  des 
Leidens  zu  erwarten  war.  —  Auch  erschien  hierbei  die 
krättige  Mischung  von  Gudowa  keinesweges  als  ein  Hin* 
dernifs,  sondern  meiste  im  Gegentheil  als  ein  wahrjCf 
Vorzug  angesehen  werden.  Indem  nehmlich  in.  allen  den 
Fallen,  wo  eine  besondere  Reizung  zu  vermeiden  wun« 
iMÜienswerth  erschien ,  entweder  die  Gabe  kleiner  gereicht, 
oder  ein  Theil  der  freien  Kohlensaure  leicht  entfernt  wer- 
den konnte,  war  es  bei  dem  Bediirfnifs  einer  stärkeren 
Einwirkung  möglich,  ohne  künstliche  Zusätze  mit  einer 
geringeren  Mengendes  Heilwassers  auszureichen,  und  so 
mancherlei,  oft  aus  einer  gröfsern  Quantität  Flüssigkeit 
hervorgehende  Beschwerden  zu  vermeiden* 

Entschieden  verändert  wird  aber  die  Prognose  sich 
-gestalten ,  wenn  es  sich  um  die  Beseitigung  jener  fabchen 
Schwäche  handelt,  die  wir  als  das  Resultat  unterdrückter 
Kraft  kennen,  -*  ein  FaJD,  der  oft  genug,  namentlich  unter 
den  höhern  Ständen ,  vorkommen  mag ,  und  welcher  al- 
lerdings die  Anwendung  von  Gudowa  nicht  leicht  vertra- 
gpn  würde.  Es  gehören  hierher  diejenigen  krankhaften 
{Störungen,  wo  durch  eine  sitzende,  dem  Bedürfnils  einet 
aolserdem  kräftigen  Körpers  nicht  entsprechende  Leben»- 
■weise  jener  Znstand  von  Abspannung  erzeugt  worden  ist» 
walcber  einer  Anregung  der  Thätigkeiten  im  Körper  nicht 
daidi  Hinzutreten  neuer  materieller  Reize,  sondern  ge- 
gentheils  durch  Entziehung  derselben  bedarf*  Noch  be- 
stimmter wLrd  der  Gebraucfa  von  Gudowa  contraindicirt 
seyn,  wenn  mit  dem  eben  angeföbrten  Zustande  wirkliche 
Aosdioppongen  im  Unterleibe  Statt  finden ,  die  dann  om 
80  sicherer  das  Empfindungs-  nnd  Wirkungsveirmegen  in 
Fesseln  schlagend,  das  Individuum  schwach  erscheinen 
laj»sen.  <^    Ferner  endlich  werden  aodi  diejenigen  Foi^ 
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men  sensibler  Asthenie  hierher  zn  rechnen  sein,  wc 
Stiögerang  der  Reizbarkeit  sehr  bedeutend  ist ,  nnd  e 
Her  sanften  Belebung  des  Nervensystems ,  venigstei 
Anfange  bedarf,  oin  nicht  «u  gewaltsame  Reaktion 
den  Blutgefaüsen  herYorzarnfen ,  sondern  ailmabli« 
Gldchgewicht  in  den  Systemen  und  somit  die  Gesuo 
^eder  herzustellen.  «^ 

Wo  aber  diese  im  Umrifs  angegebenen  weseodi 
jGegenanzeigen  nicht  vorhanden  waren  y  werden  sUtt 
.möglicherweise  zu  erwartenden  Erscheinungen  allge» 
Äniregiing,  gegentheils  gröfsere  Mattigkeit,  Abspa« 
krampfhafte  Bewegungen  aller  Art,  und  dgL  beobau 
ohne  dafs  eine  Periode  der  vorausgegangenen  Uebe 
znng  zn  bemerken  gewesen  .wäre.  Diese  Symptome  i 
len  jedoch  in  der  Regel  als  die  Vorboten  der  begniM 
Genesung  angesehen  werden,  und  dies  mit  um  so  gn 
irer  Sicherheit ,  je  entschiedener  sie  als  die  reine  Si 
mng  der  schon  vorhandenen  krankbaAen  StÖroogfli! 
baten,  ohne  dafs  sich  nengestalltete  liinzugeseUtok 
erreichten  jedoch  nur  in  sehr  wenigen  Fallen  eineii 
JBöhey  dals  ein  temporäres.Ausäetzen  der  Bäder  orf 
JBrunnens  eintreten  mufste ,  indem  es  meist  nur  li 
war,  weder  die  Menge  des  ersteren  zu  vermehm»! 
in  Zeit  und  Temperatur  bei  dem  Badeu  etwas  zo  m 
Andrerseits  fehlte  es  nicht  an  zahlreiclien  Beobacklil 
^o  bei  sehr  schwachen  nnd^doch  nocb  reizbaren  jrii 
ideip  Anschein  nach  blutreichen  Personen,  die  EinnI 

f\jy  der  Quelle  von  vorn  herein  höchst  günstig  H 
e  Kfäfte  sich  bald  hoben,  der  Sciüaf  mbig  wnndii 
Appetit  zunalim,  nnd  jede  Erscheinung  von  AiAl 
fehlte. 

Im  Gegensatz  zu  diesem  zeigten  sich  bei  wfk 
Kenrenscbwachen,  welche  als  torpide ,  blutarme  m^ 
Knregnng  höchst  bedürftige  Individuen  enscfaienen,  rf 
oongestive  Zustände  nach  Brust  und  Kopf,  lachte  ft 
faafte  Störungen  und  ähnliche  Erscheinungen,  die  sich 
immer  In  der  Sphäre  des  Systems  der  Blu^;eiaise  lA 
Gleichen  Schritt  mit  diesen  Zeichen  ging  dann  sttb 
Erkräftignng  der  Nerven,  welche  sidi  bei  Alton  toi 
fang  an  deutlich  wahmehm'en  liefs,  and  uAbezweiifek 
reu  et  solche  Kranke,  bei  denen  die  fiinwiitaigtf 
Kur  mhältniismälsig  am  schnellsten  xind  am  entfckiP 
sten  hervortraten.   - 
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Dieselben  erfreulichen  Resnltate  gewHIirte  die  Be- 
handlung; wirklich  Bleichsüchtiger,  deren  Leiden  in  so' 
terscbiedenen  Graden  der  Entwickelung  rind  bei  so  aa3- 
«inander  weich  enden  Constitutionen  zur- Beobachtung  kam« 
dafs  idi  mit  Ueberzeugung  die  Meinung  auszusprechen' 
keinen  Anstand  nehme:  Cudowa  dürfe  als  ein  wahrhaft, 
gpecifisches  Heilmittel  gegen  diese  Krankheit  angesehen 
werden ,  so  weit  ^ies  natürlich  von  irgend  einer  heilkräf- 
tigen Potenz  überhaupt  festgestellt  werden  kann.  Auch 
wird  sich  dieser  Ausspruch  eben  so  leicht  wissenschaft- 
lich begründen  lassen,  als  er  thatsächiich  durch  die  Er- 
iabmng  nachgewiesen  wird,  wenn  wir  die  Genesis  des 
betreffenden  krankhaften  2bustandes  ins  Auge  fassen» 

Schwache  nehmlich  nnd  Mangel  an  Energie  in  der 
l^latbereitung  und  der  Cirkulation,  so  wi«  Stockung  der 
Safte  im 'Allgemeinen ,  unkräftiges  nicht  hinreichend  bele- 
bendes Einwirken  des  Nervensystems,  b«des  erzengt  ent-  • 
weder  durch  constitiitionelle  Anlage  9  oder  häufiger  durch 
nnzweckmäisige  Ernährung,  sitzende  Lebensweise,  zu  frühe 
Erregung  des  G^müthes  etc.  erscheinen  stets  als  die  He- 
bel dieses  Leiden»,  jene  gewifs  einzeln  stehenden  Fälle 
ausgenommen,  wo  organische  Fehler  als  die  Ursache, 
nicht  bloDs  als  die  Folge  der  Bleichsucht  anzusehen  sind. 
Dais  aber  die  angeführten,  der  Krankheit  zum  Grunde  lie- 
genden, Verstimmungen  sehr  leicht  durch  ein  Heilwasser 
yerbessert  werden  müssen ,  welches  bei  einer  im  Verhält- 
ni(s  zu  andern  Stahlquellen  Dedeutenden  Menge  sanft  auf- 
lösender Bestandtheile »  hinreichend  Kohlensäure  und  Ei- 
sen enthält,  um  das  Blut  in  seiner  Circulation  zu  beleben, 
nnd  in  seiner  Qualität  zu  Terbessem,  wird  yon  selbst  ein- 
leuchten, und  in  der  That  waren  auch  unter  der  bedeu- 
tenden Zahl  solcher  Kranken  nur  zwei,  welche  sich  bei 
ilem  dringenden  Verdacht  bereits  gebildeter  organischer 
l^tömngen  ohne  Erfolg  der  Kor  unterzogen  haben«  Eine 
besondere  Erwahnnng  verdienen  in  der  Behandlung  dieser 
Leidenden  noch  die  kohlensauren  Gasbäder,  welche  hier 
nicht  blofs  allgemein  die  Nerven  belebend,  so  wie  die 
Chrcalatien  des  Blutes  beschleunigend,  sondiern  auch  di- 
rekt erregend  auf  den  Uterus  .einwirken ,  und  daher  in  der 
bei  weitem  überwiegenden  Mehrzahl  der  Fälle,  wo  eine 
zu  sparsame  nnd  wäßsrige  Menstruation  als  wesentlichea 
Symptom  erscheint,  oder  wo  dieselbe  ganz  fehlt,  dnrdi 
Brweckong  nnd  Regnlirung  dieser  Ausscheidung  wohlthä- 

Ö2 
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tig  worden.  Weniger  aügeineiii  war  ihre  Anweadiug  u- 
gezeigt,  wenn  es  sich  am  die  Hervorrofbog  Her  JUetl 
itraadon  handelte,  ohne  daüi  die  Zeichen  der  BleicbMitf 
schon  Yorbanden  waren,  da  es  dann  in  der  Regel  nkf 
auf  eine  allgemeine  Erkraftigang  und  Belebung  deige- 
sammten  Organismas^  als  auf  örtliclie  Reizung  asbi 
Ersteres  aber  konnte  stets  mit  gröfserer  Sicherheit  ita 
durch  den  Gebrauch  der  Wasseibader  und  des  BraoiA 
erreicht  werden.  Auf  gleiche  Weise,  anmittelbar  diefi»-| 
ialse  stärkend ,  wirkte  Cudowa  Tortheilhaft  bei  zu  ni^  | 
liehen  Catamenien  aus  Mangel  an  Ton  and  aus  BncUtf- 
fnng  der  betreffenden  Organe.  Hierbei  bewabrlb  ack  A 
hinreichend  empfohlene  und  in .  ihrer  ganstigen  WiN 
anerkannte  Anwendung  der  kühlen ,  und  wo  die  BeicW- 
fenheit  der  Organisation  es  erlaubte ,  selbst  dcK  taks 
Bader.  Von  kalten  Injektionen  habe  ich  jedoch,  slfV' 
hen  dayon,  dals  sie  nicht  immer  yertragen  wurdo^Mv 
vorzugsweise  günstigen  Resultate  gesehen. 

IHiel&ch  und  fast  immer  mit  dem  besten  Erfitlk«"'* 
der  Brunnen  angewandt,  zur  Beseitigung  Ton  Scfanii 
der  Yerdaunngsorgane,  welche  entweder  als  wiikb^ 
Dyspepsie  erschien,  oder  durch  zu  trage  Dannandeavt 
durch  Neigung  zur  Diarrhöe,  zur  Rntwickelnng  fosK- 
hungen,  zur  Schleimabsonderung,  durch  Magendrucka  v' 
Vollseyn  nach  dem  Essen,  und  ahnliche  EndieiaB^ 
sich  kund  gab.  ^  In  diesen  Fällen  machte  es  meioa  fr 
fahrungen  gemafs  keinen  Uritbrschied »  in  wiefen  utf 
dem  das  Nervensystem  Antheil  an  dieser  Schwache  1^ 
oder  nicht,  indem  nicht  minder  bei  mehr  örtfiches,^, 
das  Verdauungsorgan  beschränkten  Leiden ,  als  asd  kl 
mit  allgemeiner  Körperschwäche  verbundenen  Erschein 
gen  dieser  Art  die  Heilung  erreicht  wurde.  Anch  ^ 
es,  bei  übrigens  nur  hinreichend  erkannter  Schwache ^ 
Digestions- Apparates,  keinesweges  als  eine Gegeasnei^ 
oder  ab  notliwendig  eine  vorbereitende  analecreadeU 
bedingend  angesehen  werden,  wenn  de^  Verdacht  tbbüI' 
häufungen  und  Cruditäten  im  Ünterleibe  aioh  znglddiv* 
fand ,  indem  Cudowa  in  solchen  Fällen  dorchaH  ^  l 
verstopfend,  sondern  durch  Erkräfdgung  und  BdMt 
des  ganzen  Tracttis  intestinorum  allmahlig  aber  sidkr  i^ 
lösend  und  abführend  wirkt  Mancher  daher,  dcK  ^ 
langes  Sitzen  am  Speise-  Arbeits-  oder  Spieltiidi.^ 
üppiges  überreizendes  Leben,  oder  durdi  niedeidiicke^ 
fortdauernBe  Gemüthsbewegungen,  die  Knft  sdaol^ 
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gjshs  und  seiner  Geflärmeenichöpflt  <">^  ^^  ^er  gesaqi- 
«len  Verdaaang.  die  Heiterkeit  ond  Fireibeit  seines  Geistes 
terloreit  hat,  konnte-  die  Lust  ond  Liebe'  zom  Leben, 
den  Dr^ng  nach  federn  Genofs  und  Freude  bei  demselben» 
durch  den  Gebrauch  unserer  StahlqueUe  wiedergewinnen, 
nachdem  er  yieUeicht  vergebens  Carlsbadi  Marienbad  oder 
ihnliche  auflösende  Wässer  benutzt  bat  — 

Sehr  ^ohltbätig  erschien  Cudowa  bd  einem  eben  sa 
bartnackigem  y  als  beschwerlichem  Uebel,  den  Magen- 
krampfjfwas  leicht  daraus  erklärt  werden  kann,  dals  der- 
selbe, wohl  iiberwiegend  haofig  auf  Schwäche  ond  zu  gre- 
iser Sensibilität  des  Magens  beruht  und  die  oft  dabei  be- 
merkte Ausscheidung  scharfer  Stoffe  gewifs  mebi  dno 
Folge  der  angegebenen  Zustände  dieses  Organs  und  der 
darauf  begründeten  schlechten  Veirdauung,  als  der  eigent- 
liche Hebel  der  Krankheit  seyn  durfte.  Doch  auch  bei 
oberwiegender  Säurebildung  in  den  ersten  Wegen ,  und 
da  wo  es  nöthig  erschien,  zunächst  diesem  krankhaften 
Prozefii,  welcher  stet6  naditheilig  auf  das  ursprüngliche 
Leiden,  die  Schwäche,  zurückwirken  mufste,  Schranken  zu 
setzen ,  bewährte  sich  Cudowa  yermöge  seines  reichen 
Gehalts  an  kohlensaurer  Magqesia  als  besonders  empfeh- 
lenswertfa« 

VerhältnilsmäCsig  sehr  gering  war  die  Zahl  der  Kran- 
ken ,  welche  allein  zur  Beseitigung  von  Hämorrhoidallei- 
den die  Kor  gebrauchten,  indem  bei  den  meisten  vor- 
zugsweise zu  berücksichtigende  Nervenalfectionen  damit 
verbunden  waren »  so  dafs  in  diesen  Fällen  *—  bei  wel- 
chen durehgehends  die  Kur  glücklichen  Erfolg  hatte  — 
nur  die  Ueberzeugnng  gewonnen  werden  konnte,  dab 
Hämorrhoidalzustande  nicht  als  eine  Gegenanzeige  anzu- 
lehen  sind,  welche  Ansicht  ich  oft  von  Aerzten  habe 
aussprechen  bÖren.  Ja  bei  sechs  Kranken,  deren  Be- 
schwerden theils  tLXt(  MoUmifut'haemorrhoidtäia  y  theils  auf 
Schleimhämorrhoiden  begründet,  ond  bei  einem  mit  za 
starkem  31otabgang  durch  den  After  verbanden  waren, 
gelang  es  vollkommen ,  diesen  Unregeimäfsigkeiten  abzu- 
helfen, indem  in  den  ersten  Fällen  fließende  Hämorrhoi- 
den zur  grofeen  Erleichterung  der  Patienten  eintraten ,  in 
den  andern  aber  den  krankhaften  ond  den  zu  starken 
Entleerungen  Einhalt  gethan  werden  konnte.  Spätere  in 
fünf  von  diesen  Fällen  mögliche  Erkundigungen,  haben 
mir  die  Gewilsheit  gegeben  >  daü  die  Heilung  nie  dauer- 
haft gewesen  ist 
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Ani  ^eselbe  Weise ,  wie  der  Braimen  bd  Menäm 
tio  nnnia  woiiltliäüg  wird ,  wirkt  er  darch  die  das  Bh 
la  seiner  Qualität  verheuernden,  den  Ton  and  A 
Spannkraft  in  den  Gefafsen  erhöhenden »  die  Nenesei 
■Wirkung  btlehenden  Kräfte  vortbeilliaft  gegen  za  wA 
liebe  sdileiiiiige  Absonderungen  aller  Art.  —  Wird» 
fen  hier  mit  Recht  den  Fluor  albus  obenan  stellen,  9- 
mal  weil  er  anstreitig  am  häaiigsten  zur  Beobacbttt 
kömmt,  and  dann,  weil  die  Erfahrung  Gndowaalis 
Ybrzugiiches  Heilmittel  dieses  eben  so  verbreitetei  ik 
bartnackigen  Leidens  liat  erkennen  lasseh.  AlkfAp 
werden  diejenigen  Kranken  Ycrgebiich  ihre  Heilan;^ 
warten,  bei  welchen  specifische  Schärfe  zum  Grande  fc- 
gen,  so  wie  die  grofse  Zahl  derjenigen,  die  nicht WiDM 
oder  nicht  im  Stande  sind ,  die  das  Üebel  erzenga^ 
oder  unterhaltenden  Ursachen ,  als  örtliche  Keizang»  * 
sitzendeLebensweise  etc.  zn  entfernen,  indem  dieselben  eis 
so  wenig  in  Cndowa,  als  anderwärts  eine  mehr  abpiii' 
tive  Herstellung  oder  Brieichtening  gewinnen  dsifc^ 
Wo  aber  in  den  Torgekommenen  Fallen  keines  dof 
Hindemisse  vorhanden  war ,  und  nur  einigermalsen  itk 
Diät  ond  Verhalten  nachgeholfen  wurde  ,  war  es  ftit  ■* 
mer  möglich,  eine  dauernde  Beseitigung  der  Sdild^ 
ausscbeidung  herbeizuführen.  Sehr  gute  Dienste  leiiii^ 
Injektionen  mit  kaltem  Brunnen,  welche  die  Kranliiii! 
lauen  Bade  sitzend  vornehmen  mnisten* 

Femer  gehören  hierher  die  weniger  häufigen  A 
wo  Diarrhöen  durch  grölstentheils  auf  Schwäche  nndt 
scfalaifang  begründeter  zu  reichlicher  Sekretion  wS&rid' 
und  schi^migter  Stoffe  in  dem  Darmkanal  unteiWB 
werden;  so  wie  chronische  Nachtripper,  AusscIieiH 
mucöser  Stoffe  aus  der  Blase,  und  endlich  jene  Art^ 
Schleimauswurf  aus  den  Lungen,  die  bei  schlaffeii,  ptkT 
matisdien  oder  erschöpften  Subjekten  nicht  selten  mA 
vernachlässigten  Gatarrhen  sich  ausbilden ,  nach  etlb^ 
tenden  Krankheiten,  oder  Säfteverlnst,  z.  B.  unpasMi^ 
Sängen ,  auftreten ,  oder  auch  wohl  bei  Fehlem  der  Vff- 
dauungsorgane  in  der  Form  des  sogenannten  Mageul*' 
stens  vorkommen.  Allerdings  wird  bei  der  Aifektioi«' 
nes  so  emuiindlichen  und  verktzbaren  Organs,  irie  ^ 
Lungen,  eine  doppelte  Vorsicht  in  Brwägung  der  baofH 
sächlich  durch  entzündliche  Heizung  bedingten  GegdV' 
«eigen  notbig  seyn,  währqnd  in  den  i'ibrigen  FSUei  *» 
Anwendung  von  Cndowa  nur  selten  etwas'  Wesentlich 
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entgegenstehen  mücMc.  Doch  gelang  es.  zweimal  «elfist 
cja  alle  örtlichen  krankhaften  Erscheinungen  zu  bescit»« 
gen  y  ^o  mit  IiartiiUckigem ,  vorziiglich  früh  und  Abends, 
eintretendem ,  von  reichlichem  schleimigtem  Aosnurf  be- 
DEleitetem  Ilasten,  ein  gereizter  Puls,  so  wie  driiokender» 
«lern  Gefühl  der  Mattigkeit  sich  annähernder  Schmer?  in 
tfler  Brust,  verbunden  war;  wo  aber  zugleich  di^.grofse 
Krschöpiung  der  gesammten  Organisation-,  die  Torberr- 
sollende  Schwäclie  der  Nerven,  und  die  günstige  Wirkung 
«las  venßuchten  Gebrauchs  sanft  stärkender  Mittel  9  die  Be- 
nutzung von  Cudowa  anriethen.  1 

Als  ein  besonders  wichtiges  Heilmittel  endlich  zeig- 
ten sich  die  Quellen  bei  Lähmungen  aller  Art  und  in  den 
irerscbiedensten  Graden.     Doch  war  nicht  zu  verkennen, 
«lafs  sie   dann  vorzugsweise  wirksam  wurden,  wenn  ent- 
weder die  Nerven  primär  ergriffen  waren  ,  indem  die  Ur- 
sache der  Krankheit  sich  unmittelbar  dem  System  der- 
selben zuwandte,   wie  nach  iieftigen  Erschütterungen  des 
Gemüths,  oder  wo  das  Uebel  nach  bedeutendem  Säfte* 
Verlust  sich,  ausgebihlet  hatte,   z.  B.  nach  starken  Blut- 
ifliissen,  yor  allen   nach  zu  reichlicher  Ausscheidung  Aea 
Saamens,  da  hierjioch  die  Aufregung  des  Nervensystems 
in  Betracht  gezogen  werden  raufs.    Es  zeichneten  sich  in 
den  letzten  4  Jahren ,  unter  der  nicht  unbedeutenden  Zalil 
gelungener  Heilungen,   namentlich  5   ans,    wo  bei  Läh- 
innng  der  untern   Extremitäten  in  Folge  von  Leiden  des 
Rückenmarkes,   die  in  drei  Fällen  notorisch  von  zu  gro- 
Isen  Ausscli weifungen  in  der  Liebe  ihren  Ursprung  herlei- 
teten, durch  die  mehrjährige  Anwendung  der  Wannen  und 
Gasbäder,   und   der  sclir  kräftigen   Dooche  die   Empfin« 
dungs-  und  Bewcgungsföhigkeit  in  den  aflizirten  Thei- 
len   wieder    herbeigeführt    wurde.      Auf    gleiclie    Weise 
konnte  in  zwei  Fällen  die  aus  Lähmnng  der  ^cldiefsmus- 
-fceln   der  Blase  hervorgehende  Incontitientia  wrinae  .?oli- 
ständig  beseitigt  werden. 

Weniger^nnbedingt  zu  empfehlen  werden  die  hiesigen 
Bäder  seyn  bei  denjenigen  paralytischen  Erscheinungen, 
welche  durch  Erkältung  und  metastatische  Vorgänge  her- 
vorgerufen worden  sind;  da  dann  gewils  warme  Schwe- 
felbäder ,  und  wo  möglich  das  Herbeiführen  des  ursprüng- 
lichen Leidens  gröfsere  Vortheile  gewähren  dürften ,  nm 
so  entschiedener,  je  kürzer  die  Daner  der  Krankheit  ist. 
Liegt  jedoch  der  Ursprung  der  Paralyse  mehr  zurück, 
und  darf  man   annehmen^  duSa  dorcli  das  stets  thätige 
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HciHbeitr^ben  des  OrgaBismos  und  den  mrantabm^ 
nen  Stoffwechsel  das  arspranglidi  Speeifische  der  Knak- 
lieit  mehr  entfernt,  und  nur  die  Schwache  und  Üi^Im- 
tigkeit'der  Nerven  übrig  geblieben  ist,  so  wird  wieii 
RisenwSsser  äberhtnpt,  so  tnch  Cudowa  durch  Bd^ 
hang  und  Erregung  der  Naturkraft  aehr  nützlich  wois 
können« 

Es  erfreute  mich  im  Herbst  des  Verflossenen  Jihi 
snerst  diese  Ansicht  praktisch  bestätigt  za  sehen.  -^  b 
iDastiUatear  nehmlich,  welcher  sich  durch  eine  BrkÜbV 
TOT  12  Jahren  eine  Yoilständige  Labmang  der  Kslie«- 
(&ten  angezogen  hatte ,  war  dreimal  yergeblicb  ia  bi^ 
tige  warme  Schwefelquellen  geschickt  worden,  aa^bi 
den  lOten  September  1834  nach  Cudowä,  wo  ecfeiii 
Aor  noch  drei  Wochen  baden  konnte.  Es  hatte  JeM 
die  Kur»  in  ihrer  Yollen  Ausdehnung  ange^-andt,  väkAt 
dieser  kurzen  Zeit  einen  so  günstigen  Erfolg,  dilik 
Kranke  sich  nicht  nur  merkwürdiger  Weise  in  der  Wm 
lut  YoUständig  frei  bewegen,  sondern  auch  aufser  deP^ 
ben  sich  vom  Sessel  erbeben,  und  die  Arme  bis  tf 
Kopf  bringen  konnte,  so  da(s  die  Hoffnung  gegebcsit 
eine  Hungere  Wiederhohlung  der  Kur  werde  diese  Boa- 
rang  noch  zu  steigern  im  Stande  seyn.  — 


3. 

Btohadihmg  etner  Conceptio  ewfrauierkui, 

vom 
£.  Kreia-'Pkynkus  Dr,  Wagner 
in  Schliehefu 


Die  Ehefrau  des  Hanslers  und  Handarheiten  h  D*" 
berchen  —  ein  im  Luckauer  Kreise  dea  Regierangibe^ 
Frankfurt  gelegenes  Dorf  —  zur  Zeit  31  Jahre  alt,  ^ 
mittelmäfsiger  Gröfse  und  gedrängtem  Körperbaa,  int" 
wohlgenährt  und  auch  jetzt  nocli  nicht  sehr  mager«  ^ 
blafs  von  Farbe,  lühlte  sich  in  ihrem  löten  Jahre ^ 
erste.  Mal  scli wanger.  Es  verlief  dieae  Schwangen!^ 
bei  ihr  regclmälsig  und  ohne  sonderliche ,  ihr  aidUki't 
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Besdiwercleii  bis  znm  "Oten  Monat  ^  nn^  zwar  genau  4 
Wochen  Tor  ihrer  KnibindaDg.  Hier  erst  bemerkte  i>ie 
XQweilen  ein  eigenes  Geschrei  in  ihrem  Unterleibe,  (las 
«ie  sogar  zoweilen  Nachts  anSi  dem  Schlafe  weckte«  Ue^- 
brigens  befand  sie  sich  auch  dabei  yöltig  wohl.  DieA 
zwischen  dem  Geqaacke  einer  jungen  Kiitze  and  dein  eines 
kleinen  Rindes  mitteninne  Mehende,  aber  sehr  hell  und 
lebhaft  hörbare  Geschrei ,  wnrde  nicht  allein  mit  jedem 
Tage  Yernehmbarer,  sondern  anch  ofterto  eintretend  wahr- 
genommen, and  endlich  so  stark,  dafii  es  Yon  anderen 
Menschen  in  ziemlicher  Ferne  und  bei  starkem  Staben- 
l^eraasch  dennoch  hell  'und  deutlich  yernommen  wurde; 
Ja  es  ging  diefs  endlich  so  weit,  dafii,  wenn  die  Person 
aich  in  einer  Spinngeselbchaft  befand,  die  von  dem  Vor- 
gänge in  ihrem  Unterleibe  nichts  wufste,  die  Menscl^en  aof- 
aprangen  und  bald  ein  kleines  Kind  in  der  Stube  ver- 
steckt ^  bald  eine  darinn  Yerlaufene  junge  Katze  vermn- 
thetcn,  aufsnchten  und  damit  ^  bei  Öfterer  Wiederkehr  des 
Geschreies,  nicht  eher  nachliefsen,  bis  ihnen  dab  Ereig-* 
nifs  Ton  der  Inhaberin  entdeckt  wurde,  zumal  es  oft 
klang,  tils  Jiomme  es  von  anderen  Seiten  und  nicht  nn$* 
deren  Leibe  her.  Nach  Tier  Wochen  langer  Dauer  des- 
selben, in  immer  mehr  nnd  mehr  gestei^rtem  Grade,  ge- 
balir  sie  völlig  ausgetragene,  muntere  und  gesunde  Zwil- 
lings -  Kinder  männlichen  und  weiblichen  Geschlechts,  und 
damit  hatte  das  Wunderbare  ein  Ende. 

Von  nun  an  blieb  die  D.  bis  zum  Jahre  1829  unge- 
schwängert.  Ende  dieses  Jahres  erst  zeigten  sich  wieder 
die  ersten  Merkmale  einer  nea  eingetretenen  Schwanger- 
schaft, die  abermals,  ohne  sonderliche  Beschwerde ,  nor- 
mal verlief,  und*  das  bei  der  ersten  Schwangerechaft  vor  • 
banden  gewesene  Ereignifs  nicht  wahrnehmen  liefs.  Den 
16ten  August  1830  traten  Wehen  ein.  Man  suchte  eine 
benachbarte  Hebamme  zu  bekommen,  aber  vergebens. 
Die  Wehen  nahmen  zu ,  die  Wässer  gingen  in  Masse  ab, 
und  zuletzt  auch  eine  Menge  Blut.  Auch  dabei  war  eine 
Hebamme  nicht  zu  erlangen,  da  alle  dergleichen  benach- 
barte Frauen  mit  anderen  Niederkünften  zu  thun  hatten. 
Erst  den  dritten  Tag  trat  eine  hinzu,  aber  zu  spät.  Die 
Wehen  hatten  völlig  aufgehört,  der  Leib  war  zusammen- 
gesunken und  ganz  schlapp,  und  der  Muttermund  ge- 
schlossen. Es  ging  demnach  auch  diese  unverrichteter 
Sache  wieder  ab,  zumal  sich  die  Person  behaglich  fubltOf 
aufstand  und  an  ihre  Geschäfte  ging.    Nach  Verlauf  von 
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mebreren .  Tagen  erst  zeigte  sich  indefs  ein  bedeotende 
Abgang  einer  höchst  aashaifl  stinkenden  Masse ,  die  aud 
mitunter  zottige  und  faserige  Theile  enthielt,  ond  ad 
einige  Wochen  lang,  bef  keinem  sonderliclien  Cnwdit 
fieyn,  immer  mehr  steigerte,  sich  dann  wieder  in  solcbei 
Qn^e  minderte ,  zuletzt  in  eine  nicht  mehr  aashaft  rie- 
diende ,  dem  Fieischwasser  ähnliche  Masse  Oberging»  niJ 
«Uniil,  ange/ähr  nach  Verlauf  Ton  vier  Wochen,  ganzet- 
dete^  und  bei  gänzlichem  Zusammensinken  des  Unteriö- 
bes,'  nichts  zurückliefs,  .als  einige  unbedeiiteod  füblb» 
Schw^e  darin,  wobei- die  Menstruation  bald  normale» 
trat  und  auch  so  fortdauerte,  desgleiclien  die  volle G^ 
Mii>dheit  wieder  zurückgetreten  zu  seyn  schien.  BUsä 
einige  sonderbare  Gefühle  im  Uiiterleibe  bei  yerscbied^ 
nen  Leihesbewegungen,  nämlich  als  stofse  dabei  uiffä* 
len  in  ihrem  Leibe  etwas  an ,  oder  fiele  von  einer  Sdk 
zur  andern,  fühlte  nun  die  Person  nichts  UnertragtictA 
in  sich,  und  zwar  so  lange  nicht,  als  sie  noch  woU^ 
nährt  und  fett  war.  Mit  der  Zeit  magerte  ihr  Körper j^ 
doch,  ol)gleich  gaQZ  und  gar  nicht,  auffallend,  etwas  nek 
ab»  und  damit  wurden  solche  Empündungen  bei  dietf 
und  jenen  Körperbewegungen  immer  empfindlicher  t^ 
lästiger,  und  mitunter  uneitiäglich.  Bei  Wendungen  i« 
einer  oder  der  andern  Seite,  oder  nach  vorn,  schieifl 
ihr  harte  Körper  im  Leibe  hin-  und  her  zu  fallen,*' 
hier  und  da  gewaltig  anzustemmen,  womit  sicli  nicbti^ 
ten  bedeutender  Schmerz  oder  doch  ein  ihr  sehr  ynin^ 
Gefühl  verband.  Beim,  sehr  regelmäfsif^em  Eintritt  * 
Menstruation  gesellte  sich  allezeit  nocli  Tjagelang  Preif 
und  Zwängen  hinzu,  so,  als  wolle  c:twas  von  ihr{Ä 
und  zwar  ganz  so,  als  würde  und  müsse  sie  gebär» 
Nach  erfolgtem  Eintritt  des  Gedachten ,  verscliwanil  ^ 
alles  wieder  und  sie  konnte  nach  wie  Tor  ihjre  ländlidi^ 
Geschäfte  ohne  Beschwerde,  die  gedachten  Unbeqoeffläd- 
keitea  abgerechnet ,  wieder  verrichten.  Auch  gingH* 
Körperverrichtung  nortiial  von  Statten ,  und  es  zei{tti 
sich  weder  Verdauungs-  noch  andere  Beschwerden,  v0' 
wegen  es  ihr  an  Kräften  keineswegs  fehlte.  Bei  1riede^ 
holt  von  mir  unternommener  Untersiiclmng  fand  idi  ^ 
Unterleib  nidit  sehr  erhaben  und  immer  scblapi»  b*| 
welk,  die  Bauchmuskeln  erschlailit  und  erateren  daher? |i^ 
perpeQdicu!äre(  Stellung,  etwas  über  die  Schaaiiibfli< 
herahliÜDgend ,  und.  darin  einen  harten  »  leicht  nack  1** 
ten  und  oben  hin  sclüebbaren  Gegenstand,  dessen  Geittk 
und  Gröij»c  sich  aber  nicht  genau  waLrnehmeii  lieük  ^ 
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bald  idi  dSe' Person  indefs  in  eine  horizontale  Lage 
lirachte,  liet^  3icli  jedesmal  sehr,  deutlieb  hemerkcn^  ylafs 
^n  solche^;  harter  Körper  eine  in  die.  Bauchhöhle  g(&fal- 
lene  Leibesfrucht  sey,  die  sich  ^rilher  weicher  durclinihlte, 
nach  und  nach  aber  eine  solche  Harti^  angenommen  hat> 
dai^  idi  nicht  mehr  zu  irren  glaube»  wenn  ich  es  jetzt 
^Is  Steinfrucht  betradite.«  der  eine  Coscepfto  ejirtrauie^. 
rttti»  ftuia  Grande  liegt* 


I " 


4.       -    • 

( 

Eij/cnthümliche  periodische  MUcW^^lSipppression  durch  jeden. 
Schreck  y  hei  einer  jungen  Frau, 

MitgetheiJt 

vom  Dr.  med.  Bürger 

•  .    ,    1.     •  .  "  .,  ■ 

in  Berlin. 


Fran  R. ,  29  Jahre  alt,  grofs  und  muskulös ,  seit 
43em  Ititen  Lebensjahre  regelmäfsig  menstruirt,  hat  in 
den  4  Jahren  ihrer  Ehe  zwei  Kiniler  geboren ,'  und  selbst 
genährt  I  das  jüngste  von  6  Monaten  wird  cnr  Zeit  von 
ihr  noch  gesäugt.  Vor  9  Jahren  bekam  Frau  K.  ein  in- 
termittirendes  Fieber ,  das  jedoch  bald  wieder  verschwand, 
ohne  Knck^lle  zu  machen'.  In  ihren  letzten  Wochen  zog; 
sie  sich  dui-ch  das  frühe  Beziehen  einer  frisch  angestricheiveu.. 
Stube  die  Giclit  'zu,  die  ihr  sehr  zusetzte,  jedoch  cTen 
geeigneten  Mitteln  wich,  um  in  diesen  Tagen  wiederzu- 
kehren. Man  suchte  meinen  ärztlichen  Rath  nach,  und 
bei  dieser  Gelegenheit  erfuhr  ich  Von  iler.  Kranken «  -/ü^ls 
sie  sowohl  beim  Näbnren  •  des  6)?8(ien  als  jüngsten  Kindea 
f(dgenden  Zufall  Consta nC  an  sidi  beobachtet  habe.  Nach 
jedem  Schreck  schwelle  die  Hntce' Brust  (diese  giebt  nur 
Milch)  plötzlrch  an,  werde  rothfledcig,  =  hart «  sie  empfinde 
darin<  Stechen ,  es  peinige  sie  ein  Ziehen  in  allen  Glie- 
dern, iiesondent  im  Ri'tckeii  zwisdi'enjden  Schultern, t  es 
sei  ihr  ängstlich,  sie  zittere,  könne  sich  nicjit  bewegen, 
und  ein  starker  Frost  zwinge 'sie,  eiligst  das  Betteln  su- 
chen.   Nachdem  dieser  Frost  etWa'  t  Stunilen  gedauert. 


% 


^    124     — 


madie  er  einer  ^tarkeii,  trocknen  Hitze  mit  Kopfrdum- 
xen,  heftTgem  Schlagen  des  Pulses ,   Platz ,  die  »n  6—S 
Standen  anbalte   und  mit  einem    sCarfcen   Sehweite  vd 
einem  dunkeln ,  dicken ,  *  einen  starken  Bodensati  biM» 
den  Urin   ende.    Werde  das  Kind  gleich  beim  begioMt- 
den  Fieber  an  die  gesehwpllene  Brust  gelegt ,  so  Monae: 
es  nor  wenig  Milch  und  zeige  sich  sehr  onruhig  dana^ 
und  nur,  nachdem  der  Fieberparoxysmas  ganclidi  fonkrl 
sey,   und  sie  Watte  mit  JPuli).  rad,  lAquirit.  bestreuet  irf 
die  Brust  befestigt,  füble  sie  sich  im    Stande,  ihr  Sii- 
gongsgeschaft  gehörig iortsosetien.  •  Dieses  Fieber  läi 
jetzt  y  wenn  sie  ihre  Kinder  geniUirt,   ohne  nurdisil 
aoswbkiben »  nach  jedem  Schreck  gekommen« 


5. 

Mouatlicher    Berieht 
Über 
den^Oeaimdheitizusiand^  Gehurten  vnd  TodesfäUe  mmM| 

mitgetheilt 

eMS  den  Akten  der  Med,  chtmrg.  OeuXUduift. 
Mit  der  dazu   gMrigm    Witterung  ^  TiMk. 


Monat    Mai, 
Ceberdie  Wittenuig  Terweisen  wir  auf  die  beigefiigteTit^l 


Bs  worden  geboren:    346  Knaben, 

.  348  Mädchen. 


T-^^f* 


694  Kinder. 

Es  starben:    139  männlichen^ 

142  weiblichen    Geadiledits  '^ 
und  275  Kinder  nnter  10  Jahiea. 

'  556  Personen. 

Mehr  geboren  138.  ' 


/ 

^ 


—    125    — 

Im  Mai  det  veigangeBem  Jahres  wonieii 

geboren:  446 «Knaben. 
481  Mädchen, 

927  Kinder. 

Et  atarben:  183  männlichen, 

162  weiblichen  Gesdilechti  IH>er> 
ond  dd8  Kinder  nn^er  10  Jahren* 

743  Personen. 

Mdir  geboren  184« 

'  Im  Yerhältnifs  znm  Mai  yorigeh  Jahres,  wnrdien  im 
Mai  dieses  Jahres  233  weniger  geboren/  ond  staibqi 
weniger  187* 


Im  Ganzen  war  in  diesem  Monat  die  ZaM  der  Kran- 
ken gering  ^  die  Mehrheit  derselben  litt  an  catarrballsch- 
rheumatischen  Krankheiten,  die  Öfter  einen  entzündlichen 
Charakter  annahmen,  and  zuteilen  wiederholte  Aderlässe 
erfoderten.  Wechselfieber  >  besonders  mit  Tertian-Tyr 
pns  waren  noch  immer  häufig.  Masern  herrschten  fort- 
dsnernd,  doch  wie  bisher  mit  gutartigem  Verlauf^  nnd 
nicht  mehr  so  ausgebreitet  wie  im  vergangenen  Monat* 
Scharlach  ond  Varicellen  kamen  nur  selten  Tor,  so  wie 
Pocken,  an  denen  nur  Ein  Kind  stand« 


mtmm 
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'SptzUlli  Krankhmttan, 


An  HcliH^clie  bald  nncU  iT»  G< 
Unzul^  oder  fa<l(  j(cboien 


'UiiKT  KrliiniJen. 

All  Nl.r.iN.i'lii  u.  Dnueiütmnkli 

Ab  lieblriivAui-nitplit 

Am  Hllck'  oder  KmdiliuBlcn, 


Ab  BEMIikIb. 

Aü  SohurtiuiEiCi^bfr     . 
An  drr  lifiDtigen  Bdiuns 


^kn  Cnihim  -  EntziiniluDg   j 

.  An1lB^"i>»-£^D^'og 
Aa    .aliti  -  EoizunduDg     , 

An  Hila-EntiliiKlu'i^  {BrÄai» 
>■>'  Ihn  -f  EoUifTuliinf;. 
An  BrmlailaLniKlniit-,         , 

Ab  NerreBfittber. 

Am  f^cUeünficbn'.      ,        » 

Ain  Fnnl-udFleekliplii^r 

An  kalten  und  WcsluelHebu. 

Au  Kindliellüeber.     . 

Au  nbxebrp  od.  «chleidbifiiaeD 

An  der  JjmiEpnHcliinndjHidit 


Au  BlutaluTZ.       .       . 

Au  SchlAR  -  und  StickJluTi. 
An  d«  l^unktudil     . 


Kr» 

•;!■' 

K..„. 

.Kiankbeiten, 
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IM 

iKe  lIi&(JalA«£  Ar  prait.  lleilhmde,  JTnt  1S35  evthSU: 


Ktirse   litte 


Anae> 

SMimgaikiuiile. 


Jlmindelijit  Iloipilat  i  KiolHAam  nf  J.  Clir.  We»il. 
Chol  er  a.     l_FiiriseHsmig.) 

2Q3.  D«  Cholera- morhtf  par  F.  J.  van  Efschen. 
204.  Allgcmeifn  Ritppnrt  der  Cummisnc  imn  den  ttSM- 
tuthen ' BriMilooji.  205.  Bydrngen  tat  de  Komis  «i 
Behimdling  van  iJm>  »SMtwcAeu  Braäkloop  door  Dr. 
-  J.  A.  Jrnfsruius.  206.  fMXeed  Naimr-  en 
ZieitfeiC-tHiitii;«  Ondcrsuel'Mln^M  vnn  de  Cholera,  door 
a.  J.  Schauten.  207.  flriif  omt  tle  wi/se  von, 
Mtfflnna  vim  de  «aiiUitdu  BrtK^äoop,  (mm  Dr.  J. 

Ak'adcmisthe    Schrifteu    d«r- VnivuTaitU au 
Berlin. 
C.  Fh.  G.  Lintermann  Diu.  ^  j^lhgosL  . 


/ 

Litterarisdies  Intelligenzblatt 


No,  IL  1835. 


Bei  WniuGottl  Korn  in  Breslau  ist  erschieBei  ■'I 
zu  hsben: 


Hr..  Johann  WendVs  praktische  Materia  medkt^ 
Grundlage  am  Krankenbette  und  als  l^eit faden  s»  dt 
dcmisdten  VorJenimjen.  Zweite  mit  einigen  3kuä» 
vermOrte  Auflage.  466  nnd  XX  VIII  S.  in  gr.*i 
Preis  2  Rthir.  6  Sgr. 

Sowohl  der,  yon  dem  getammten  arztliches  P#{ 
kam  anerkannte,  Werth  der  in  so  kurzer  Frist  yergriftsi 
ersten  Auflage  dieses  klassischen  Werkes,  als  sUeisicki 
der  Name  des  beröhmtea  Herrn  Verfassers ,  sichen  td 
dieser  in  sofern,  als  die  in  ihren  Erscheinungen  asdli 
Stangen  so  bewegte  ärztliche  Zeit  es  erforderte,  lawdt 
ten  and  yerbesserten  zweiten  Auflage  ihre  dankbare  ic 
erkennungy  und  eine  lobpreisende  Anempfehlung  vi* 
"Wohl  nirgends  überflüssiger  als  hier.  Nur  so  ViH  ghik0 
wir  in  Erinnerang  bringen  zu  mQssen ,  dafs  kaum  eii  s* 
deres  Buch  dieser.  Klasse,  die  so  wichtige  Dosenlehre ir 
sichtiger  und  yolUtändiger  angegeben,  die  sogeiiW 
heroischen  Mittel  ausführlicher  bearbeitet,  und  die  fr 
theilang  der  Arzneimittel,  von  dem  rein  therapentii^ 
Standpunkte  aufgefafst,  praktischer  und  brauchbarer^ 
gestellt  enthält;  und  wie  übrigens  auch  daa  AenÜMrek 
Werkes  durch  deutlichen  und  grofsem  Druck  gewoasett* 


Ermäfsigter  Preis  bis  Ende  1835. 
'  Darch  alle  Bucbhandlongen  ist  za  beziehen : 

Scarpa,  A,,  über  die  PiUsadergeschvHUsie.   Ansdm^ 
lienihchen,  mit  Anmerkungen  und  Zusätsen  tNm  Ch.f^ 
Ifarles.    gr.  4.  mit  10  Kopfertafeln  in  Folio. 
Velinpap.  13  Rdilr.  8  Gr.  oder  20  FL 

nun   für  6  RthU-.  16  Gr.  oder  10  Fl. 
Scbreibpap.  '10  Rthhr.  oder  15  Fl. 
nun  für  5  RthU*.  oder  7  FL  30  Kr. 

Orcll,  Ffifsli  und  Comp.  |n  Zürick 
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der 

practischen    Heilkunde. 

Heraosgegebea 

VOA 

C.    Vr.    H  u  f  e  I  a  n  dy 

KotiigL  Preoff.  Staatirath ,  Ritter  des  rothen  A^er^-Or* 

dena  erster  Klaue,    erstem   Leibarzt,   Prod  der  Medl«- 

dn  an  der  Univerritat  su  Berliiiy  Mitglied  der  AMdeer 

mie  d&[  Wisseiiiobafteii  etcu 

nad 

E«    O  8  a  n  D^ 

erdentl«  Professor  d^  Bfedidn  an  der UniyrardtStond  der Medi 

Ctiirurg.  Academie  für  das  Militair  zn  Berlin ,  Director  dea 

K.  PolikUa.  Instituts,  Ritter  des  rothen  Adler -Ordens  dritter 

Klasse  und  Mitglied  mehrerer  gelehrten  GeseUscbaftem 


Cfra»,  Freund,  ist  atte  Theorie, 
DoA  grün  des  läebem  goldner  Bamnm 

Göthe* 

YI«  Stuck«     Junius« 

Berlin« 
GednickI  iuhI  feit^  bd  G.  Relaer« 
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Praktische  Beobachtungoii» 

•■  ■■        Von' 

Qr.  Fleischmähnisen.. 


-  •       ■ 


K.  ordentL  Profetsor  der  Arnitamia  nad  PhyiiologiA.  / 

EU  Rrlangen. 
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1. 

Glückliche  HaJung  liner  VUrvil -Vergiftung, 


*  I 

»■ 


In  Hitfeland's  Jouro.  d.  pract.  Heilk.  (Bd.  Vit 

St  2.  S.  18)  erzählt  Hr.  Dr.  Conshruch  die  Gen 

fchichte  einer  YergiftaDg  durch  Vitriolol ,  nefist 

der  LeichenöiTnuDg,  wo  eio  BauerDbursche  Tön 

20  Jahren  aus  Irrthum  60  Tropfen  Vitriolol  statt 

M agentropfen  eingenommen  hatte  ,  und  am  7ted 

Tag   trotz   der  sweckmäCBigen  Behandlung 'dik 

l^erufenen ,  4r2tes   gestorben   war.     fiio  iner^- 

\TÜrdiges  Gegenstück  zu  diesem  unglücklicheiQ 

^ajl  kann   der    auffallend    glückliche  Ausgang 

^iDer    ähnlichen   Vergiftung   liefern ,    den   ich^ 

bald  nachher,    als  mir  Conshruchs  Gesichichta 

%a  Gesicht  gekommen  war  ^  za  beobachten^  Ga-p 

leeenheit  hatte.  . 

Ein  ..tDlUfiommen  gesundes  DienstmSdciwtt 
%on  22  Jahren  9  mubte  an  ain^a  heiÜMn  iBdfftf 

A2 


«ineo  SanerbrunneDkruif  Nordhäu 
Htit  ihn  hastig  an  dea  Muod- ■ 
nicht  TOBT  äer  Hemchan  TielleM 
«erden, "«BeB  schnelIeD  Zug; 
de«  rerscbluckten  VitrioIEilk  hatt 
Angabe  des  Müdchena  und  der  na 
nchnuDg  sii  Folge ,  weil  die  Krü 
waren ,  nabe  au  3  Qnentcbea  1 
•gät  bemerkte '  »ie  ihren  dliTs^^ni 
Ton  den  heftigsteo  Schmerzen  gefi 
80  dars  Niemand  ihren  Zasland 
then  könnt«,  wenn  sie  sich  nie 
Aeckt  hätte.  Das  Mädchen  befai 
traurigsten  Lage,  Mund  und  Rad 
ren,  soweit  man  hinabsehen  IloqdI 
die  Zunge  f.  der  Gaiimen,  dlo  ] 
Zäpfchen  sahen  miTsfarbig  auv> 
war  roth  nnd  aufgelrieben ,  die  j 
ton,  der  Puls  war  erhoben^  acho« 
J^art;  das  Alhmen.ging  ziemli« 
Statten,  die  S^rachä  war  nicbt  g 
Die  Schmerzen    in   den  angegrifi 


Ton  Statten;  locIeBsen  li«beb  -  sich  .lbp  Aodk 
gleich  anfänglich  zwei  Tassen  voll,  nod  dataa 
alle  halbe  Viertelstonden  2-^*3  fifstSffelvToll* 
Ton  einer  Auflösung  toq,  2  Loth  reiner  Po(<l^ 
asche  in  2  MaaCs  frischem  Braunenwasser  b«n 
bringen,  and  die  Wirkung  diese»  einssigen  Uü-^ 
lels  war  entscheidend' genug ,.  ohne  zu  weiteraC 
RellangsnuUeln  greifen  zu  müssen«  Die  breuff 
senden  Schmerzen  legten  sieh  sichtbar  -Sq  oft 
«ine  neoe  Gabe  Ton  der  Auflösung  genommea 
Tforde,  sagte  die  Kranke  immer ^  dafs  sie  Küh- 
lung sjpii^e»  und  brauchte  deshalb  dieses  MiUel 
gern,  ob  sie  gleich  bei|  jedem  Schlnck  -.dein 
Kopf  mit  beiden  Händen  halten  und  abwärla 
Torwarts .  drücken  mubte ',  .um-  ddi  ettchwextUB 
Piiederschlucken  zuerleichtenii:  Speisen,  ealiist 
blplse  Suppe,  konnte  sie  nicht  genieCsen^  auch 
nahm  sie  bis  zum  zweiten  Tag,  ihre  PdtaschiB|Vr 
auflösung'  atisgenbmmen,  jedod^  in  langer^  T'^'t^ 
schenzeiten  als  anfanglich,  .keinen  Tropf^tt  an- 
deres Getränke  zu  sich,  dann"a|)er  zui^eflei^ 
ein  schleimige^  Wassei;, ;  )?^ldl''yerl&^^  ytist 
48  Stunden  sonderte  sich  die  n^Uit 'all^r  Theilo. 
des  Mundes  nnd  des  Rachens  '  siückweiÜe ' '  ab 
mnd  konnte  leicht  entfernt  weided.  »Viele  Stücken, 
die  sich  nicht  gut  fassen- lielsen f. wurden  tbeihi- 
ausgespült,  theils  -  hinabgesdüttfkt.  Nächdi»-! 
aar  Häutung  nahm  die  ganao.Mund-«  und  Rar' 
chenhöfale  ein  besseres  Ansehen. an ^  nur  dio. 
Zunge  schälte  sich  langsam.^  Am  dritten  und 
Tierten  Tag  aber  trennte  'sich  auch  die  abge-. 
alorbene  Haut  der  Zunge. los ^  und  da  man:nun: 
wohl  schliefsen  durfte ,  dals  sich  die  zerstörte? 
inwendige  Haut  des  Schlundes  und  des  Magent- 
ebenfalls  losgestoben  haben,  wurde,  so.wurd« 
der  Kranken,  die  an  Verstopfung. litt,  und  um 
die  abgestorbenen  Häute  fortcttschaffen  i  3  Lotk 


ikh  mät  «iacr  neiwA  Hembrao , 
«bndihiekai  -gia^'  immer  Isicbtei 
Vm  Statten.  Di« Heiterkeit  desGi 
stiilick  und  zugleidi  mit  ihr  die 
keitea.  Binnen  21  Tilgen  wnr  -di 
Gefahr  ^ückliob  rorübcrgegangen , 
lew  beCand  %bA  nachher  gan*  wo 
"Wenn  oiin  in'  ^ier  vom  Dr.  i 
siUtan  Ges^liichte  60  Tropfen' 
Standf  .  iraren ,.  den  Tod  zu  bevi 
^^,^9^i[^  ine^k'^vyiirdig  und  zu  Veri 
&jer  fest'3  puentchea',  und  folelj 
180.,  Tröpfen  .'nicilit  aügenblick^id 
^ifi&^r  oder  -epäte^  todülcli  vfiurdei 

.<  '-  Dimvi  BeobKihtanf  ■  rübt  :aii 
«Me  Jahre  ip«tsr '^«mscble  aa, 
TCMoHr.Dr.  SMrin  Cmafm't  Wocht 

Fr.  2S.  ähnlich'  iti;-^£in  Müdche 
ICD  nac  über  ein:  GUscbeo  Vitri< 
WM  der  Vater  za"Beinem  Gescl 
nsd  «ich  eben   firiaoh  Tom   Matte 
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seine»  Kfocles,  tprang  lifaira  «ad  lÜi  flnil  4ik 
Giäichen  aae-'der  Haod,  alleu  m  epsty  deli* 
es  war  Tom  Inhalle  deMelben  bereite. efai  Thefl 
▼erschluckt,  der  nach  der  nachherigen  Unter» 
SQcbang  and  Berechnung  ui  ziemlich  40  Tro* 
pfen  bestanden.  In  den  ersten  Augenblik- 
ken   schrie  das  Mädchen   heftig,    wurde   aber 

£lol^lich  still., und  sank  ohnmächtig  susumnoieo^ 
lie  Matter  raffle  es   ieiuf ,    nah'm  es   auf  die 
Arme  und  lief  mit  demselben  in  der  allergrob« 
ten  Eile  zu  mir.    Die  Extremitäten  des  Kindes 
w.aren  jLaU,  das  «Gesicht  war  blab,  die  Augen 
geschfösiBen ,  und  der  ganze  Korper  bewegdngfr-« 
los^  so  daÜB  jedes  aufgehobene  Glied  'Uvie' 10*41^ 
in  seine  vorige  Lage  zurSdkfieL     Da  ich  Qichii' 
hei  der  Hau£  hatte  und   dnrcli  Verordden  unil^ 
Zubereitung  von   Mitteln   keine  Zeit  yerlierei^ 
wollte,   so  nabni  ich  schnell  aus   der  Köf^bo 
eine  Handroll  Holzasche,  übergofs  sie  in  einenl' 
Topf  mit  Wasser,  rührte   das  Ganze  mit  der 
Hand  tüchtig  herum,    liefs  schnell  einen  Th'ej^ 
der   Flüssigkeit    durch    Leinwand    laufen   uü^ 
flofste  nf  ch  und  nach   von  dtesef  Lauge  dexa^ 
Kinde  ein.    Nach  ohngefabr  einer  Viertelstunde 
schlug  die  Kleine  die  Augen  auf  .und  äub^itbT 
Schmerz  im  Munde,    der  so  wie  der  Gaumen 
und  die  Zunge  weifsgraulich  aussah.    Körper-^ 
wärme    und    Beweglichkeit    kehrten    ebenfiBiiG(' 
wieder.     Der  Gebrauch  dieser  allmählig  no^h* 
besser  bereiteren  Lauge  wurde  fortgesetzt^  und 
in   den  Zwischenzeiten , .  um  dem  Durste   des 
Kindes  ^a,  begegnen,  Blilch  zum  Getränke  ge« 
reicht,  Wobei  es  sich  immer  mehr  und- mehr 
erholte.'    Nach  einigen   Tagen    stiefs'  sich  Uli« 
raählig  die   Oberbaut  im  Munde  und  Racbea 
ab|  wurde  theils  ausgespuckt,  theils  reiscliluckt» 


Mk  HdHiiAr  »dintt  ▼»»  und  'wnr  bulA  ▼oII> 
diC:   Das  Mädckeft  üt.JaUt^ervraolMea  wd 

§md4t  «ieh  Tollkonunen  vrohL 


«■«■ 


•■  ■'■■  2. 

'.  |Nf  Dur^ohrung  des  Il^umM  ^§areh  Spi 

wäraurm 


.  pie  raedlcinitcbe  Zeftung  des  Aatlandi  i 
IjSIt  IQ  No.  62.  des  Jahrgangs  1833.  die  B« 
achtnpg  TOD  Eotleorapg  too  Wurmera  aoiff 
ly^edeoeo  Tbsilen  d^s  Körpers  ^.  und  im  J|9 
htfl  des  1834iteQ  Jahrgangs  des  ffußelii^ri 
OÄmnVhsD  Jonroak  befindet  sich  die  N 
•cbtong  dea  Hr.  Dr.  Siihenhaar^  über  ^eM 
lialinipg  der  Gedärme  darch  Spulwürmer,  fl 
ä^nVcbe  Beobachiong  Latte  ich  schon  im  Ik 
1806  zu  machen  Gelegenheit«  *j 

\\,  ..Ein  Mädchen  ron  4  Jahren ,  bei  denl 
a|is..Uriacbs  hatte,  Würmer  im  Darmkaid| 
irejrma)(hen  9  "Vfurde  14  Tage  lang,  dareaft 
niit  dein  gewShnlichen  Wurm-  und  Abfobrst 
inilteln «  jedoch  ohne  den  gehpillen  Erfolg  l> 

Sandelt,  und  diese Behandlon^sweiseidaber« 
jär  sösgesetast  *)•    Nach  einigen  Tagen  tbd 

l!Q,D«ft  die  Spolw&nDer  zowailen  la^^  dea  aalUä 

.tUiäien,  und  .  Ablubrungsmitteln    widentebäi/ih 

abSQgehön,  bare  Ich' mehrere  Mml6  geieheiii  AI 

«ber  jedesmal  Ae  Beobachtang  gemeicliti  difr  cii 

1  '«ecb   10  i^  MlSgiger   dgensiiiniger   FoHMaaÜ 

t .  .diq^ielben  aof  einoe  Klampen  sQaamme^ehii|l,  ^ 

dipDtli^  gerollt,  mit  ^^pander  auf  eum^  abf«^ 

Ei^  folcbef  Knsiud  bestand  einmal  aöa  37,  eis' 

«  dilTs  Md  ans  23- Spdwiumeni ,  «e  aberili»' 
waren. 


f 

mir  die  Hötter  dieses  Kiodee  aul;  daft  M  Sj(-<, 
lers  über  eioeo »   jedoch,  nur  kursao  und  vokh 
übergehenden,    aber   immer    wiederkehrende» 
Scbnien    gerade    unter    dem  Nabel  |,  mit   dar« 
Aeufsernng  klage ,  „es  beilat.**    Dabei  irar  daa 
Kind  auf,   lief  herum i   spieltet  «fs  Und   trank 
und  Trar  gans   fieberfrei.  ..Der  Unterleib  aber 
blieb»    wie   er    schon    -lange    gewesen,.,  fori- 
während  aufgetrieben  und  gespannt.    Die^TDr- 
hin  bemerkte  Klage  an  dem  bestimmtei^iPjalas; 
des  Unterleibs  dauerte  fort,  und  endlich  wurde 
an  dieser  Stelle  ohngefahr  eine  DaumenspitAe 
grobe  Erhöhung  sichtbar*   welche  immei?  yifei^ 
eher  und   weicher  anzufühlen  war  und  suletRt 
eine  ganx  kleine  Oeffnung  bekam  >  a99:dqr  ejn 
jauchiges  Eiter  flofs,   worauf  die   kleine   Ge*» 
Schwulst  xusammensank.    Die  Oeffnung  dieses 
Abtcesses  war  kaum   eine   halbe  Erbse  grofs, 
lind  ans  ihr  kroch   ein  starker  Spulwurm  her*. 
Tor«     Dieses  Geschwür  widerstand   allen  Heit- 
Tersuchen«     Der  Ausflufs   einer  dünnen,  gelb-» 
liehen  9  Sfters  mit  weifslichen   Streifen   unter« 
mischten   Flüssigkeit  dauerte  in  Quantität  fort, 
das  Mädchen  magerte  ab  und  starb  nach  3  Wo^. 
eben  gans  abgezehrt« 

Bei  der  Torsichtigen  Eröffnung  und  Untefi» 
snchung  des  Unterleibes  fand  sich  Folgendes 
tot;  Nicht  sehr  weit  Ton  seinem  ohngetnhren 
Anfangsstück  entfernt t  klebte  die  vordere  Wand 
des  IleumSy  im  Umfang  eines  6  Kreuzerstücks^ 
xiemlicb-  fest,  jedoch  leicht  und  ohne  Zerrei- 
fsnng  trennbar^  an  der  inoern  Fläche  der  vor-;, 
dem  Banchfellwand  an.  An  der  Anklebungs^ 
stelle  erschienen  die  Bauchhaut  und  der  äulsere 
Uebenug  des  Darmes  matt,  etwas  rauh,  auf- 
gelockert, weich  uud  von  auagescbwitzter  Lym* 


s  —  II  — 

breifeotlto -Eiterung  fibergairiiogeD ,  ■  onA'Ton  mi 
Den  oarh  aufseo  sich  geöffnet  habe/  und  wo« 
durch  dann  eret  die  Wiiroiev  gekrochah  ieyetiä 
Allein  dagegen  spricht  offenbar  das  Befinden 
des  Kindes  während  des  Lebens,  der,  -naolt 
dem  Aasdruck  desselben  angegebene  beiCBeBd^"^ 
Schmerz  ausgenommen,  gänzliche  Mangel  al-t 
1er  Kennzeichen  einer  Entzündung  und  das  zir<« 
kelrunde  Loch  in  den  bemerkten  Theilen.  -  Daa 
Ankleben  des  Darms  iin  dieser  Stelle ,  sisid  wohl 
mit  Recht  als  Folgen  des  Reizes  der  Durchbohr 
rang  anzusehen,  — -  und  dafs  eine  Durchbohrung 
des  Darmkanals  wirklich  Statt  finden  könne« 
bestätiget  ja  auch  der  Tom!  Dr.  Siebenhaar  an-«, 
geführte  Fall.  Die  Durchbohrung  d»i  Bauch-« 
fe41s  mag  durch  das  feste  Anliegen  des  Ton 
Luft  aulgetriebenen  Darms  an  der  innem-  Flä- 
che desselben  möglich  gemacht  worden  sejik 
Ob  die  sehnigfe  hintere  Wand  der  Scheide  des 
geraden  Bauchmuskels  schon  Tor  Entstehoog 
des  Geschwüres,  oder  erst  nachdem  dieses  sich 
SU  bilden  angefangen  hat,  von  dem  Wurm 
durchbohrt  worden  ist,  getraue  ich  mir  nicht 
geradezu  zu  entscheiden,  besonders  weil  die 
Sehnenhäute  yiel  mehr  Festigkeit  haben,  als 
die  Bauchhaut ,  und  die  andern  Darmhäute« 
-Durch  den  Reiz  der  bis  an  diese  Stelle  gelang- 
ten Saugmündung  des  Wurms,  konnte  Ent- 
zündung und  Eiterung  bewirkt,  und  durch 
Auflockerung  der  Sebueufasern  die  Durchboh- 
rung derselben  erleichtert,  und  erst  nach  Ent- 
stehung des  Geschwürs  bewerkstelliget  wurden 
seyn«  Beachtet  man  aber  die  Stelle  der  Durch- 
bohrung, 'welche  sich  gerade  da  befand,  wo 
die  hintere  Wand  der  Scheide  für  den  Rectus 
immer  schwächer  wird  und  verschwindet,  was 
in  'Unserem   Falle    obendrein   etwas  höher  als 
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I,  Ate  Tor  20  Jahren  nypIiilifMchiiDgMteek^ 
dofs  darch  äüfsere  Bliliel  behandät  wör* 
VHT ,  beflige  reifseDde  >  bohrende*  Schmer«^ 
I  beiden  Schienbeinen  mit  Gescbwubl  nad 
ren  Geicb wären,  welche  sie  schon -5  Jähr» 

durch  die  Hufelandischen  SublimatpiUen 
immeti  geheilt  wurden, 
^iese "Beobachtung   erinnert  mich  tfn.tlbn*^ 

welche  ich  früher  selbst  getnarht  hatte, 
ch  gebe,  was^  ich  schon  im  Jabr»il806 
)er  niedergeschrieben  hatte, 
lan  hat  angenommen  und  bebanptet^  durch 
änge  der  Zeit«  durch  die  beständige  Thä^ 
t,  dnrch  das  immerwährende  Ineinander^ 
n^  durch  den  ewigeA  Veränderungspro« 
im  Körper   yerliere   der  venerssche  Stoff 

Ansteckungsfabigkeit,  seine  eigenthüm'' 
Natur«  und  sei  daher  nicht  meh^  das^ 
»r  ursprünglich  gewesen;    es  bleibe  blofs, 

ihn  yeranlafst,  eine  Verstimmung ,  eine 
;e  zur  entzündlichen  Ann eigung  in  den  B:e->' 
ctionsorganen  zurück ,  und  daher  entstän- 
lle  nachfolgenden  Zufalle.  Allein  die  Ari-^ 
e,  dafs  der  yenerische  Stoff  seine  An-« 
mgsfähigkeit    verliere,    beruht   bis    jetzt 

auf  keiner  bestimmten. Erfahrung,  .denn 

sind  mit  nachfolgenden  venerischen  Ue-^ 
keine  hinlänglichen  Versuche  an-  andern 
feilt  worden ,  welche  für  die  ISichtanstek^ 
fahigkeit  sprächen.  Die  UnTeränderiich-' 
seiner  eigenthümlichen  Natur  ist  daher 
bestritten,  nicht  aber  als  widerlegt  anzu^ 
.  Im  Gegentheil  spricht  die  Beobachtung 
die  Behandlung  einer  Menge  krankhafter 
einnngen  für  die  Unveränderlich keit  ddr 
Lhümlichen  Natur  des  Lustseuchegifls. 
lisch«  HautansichlSge,  allgemein  und  ort- 
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14  T«g»  ,3  —  4  Wochen ,  ja  mabrere  MoMite 
später  autbreche;  dab  die  Znfalla  nach  einer 
unrichtigen  Behandlung  oft  Terschwi^den,  aber 
nach  längerer  oder  küraeter  Zeil  den  «rtprSnfr 
liehen  gleich  wieder  erscheinen;  dab  der  toU* 
kommene  Ausbruch  der  Lustsenche  durch  eine 
SU  leise  Behandlung  swar  aufgehalten  werdep 
könne,  über  knrs  oder  lang  aber  doch  sum 
Vorschein  komme;  und  dab  die  Flecken  die 
Ton  renerischer  Ursache  auf  der  Haut  entste* 
hen,  öfters  Jahrelang  brauchen ,  bis  sie  sich 
in  Geschwüre  verwandeln» 

■  . 
Waram  sollte  aber  auch  der  Tenerische 
Stoff  in  unserm  Korper  nicht  yerweilen  konr 
Ben,  ohne  seine  Natur  an  Terlieren?  Können 
doch  andere  Ansteckuogsstoffe  lange  ohne  eine 
Veränderung  an  erleiden,  und  ohne  ihre  An- 
ftteckungsfähigkeit  zu  verlieren,  sich  im  mensch- 
lichen Organismus  aufhalten ,  wie  s.  B.  das 
1/Vuthgift,  der  Krätzstoff,  das  Kubpockeogift;.  -^ 
Ich  habe^^zwei  Fälle  zu  beobachten  Gelegenheit 
gehabt,  wo  das  Wuthgift,  ohne  alle  Aeuberung, 
40  Tage  lang  im  Körper  war ,  und  die  Wuth 
dann  erst,  ohogeachtet  der  sorgfältigsten  Be- 
handlung Tom  Anfange  an  gleich  nach  dem  er-. 
folgten  Bib  eines  wüthigen  Hundes  ausbrach 
und  mit  dem  Tode  endigte.  In  dem  einen 
Falle  waf  bei  zwei  Menschen,  die  von  dem- 
selben Hunde  zuerst  gebissen  worden  waren, 
die  Wuth  nach  5  —  7  Tagen  ausgebrochen,  in. 
dem  andern  Fall  blieb  der  zuerst  gebissene 
während  seines  ganzen  Lebens  frei  von  allen 
und  jeden  Folgen  dieses  Giftes.  Wie  oft  wird 
die  Krätze  durch  rasch  einwirkende  Mittel  auf 
kürzere  und  längere  Zeit  unterdriickt ,  und 
blicht  aha  man  siehe  Ttraieht  and  ohooi  oino. 
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• 

Iscbe  Gift  seine  eigeDthümUcbe  Natur  lange 
behalten  könne  i  wenn  es  gleich  in  anserm 
^anismus  ftuweilen  längere  Zeit  ruht  und 
löscht  SU  sejn  scheint  ^  was  jetst  einige 
le ,  welche  ich  beobachtet  habe  |  bestätigeo 
gen. 

1.  Ein  mit  Chankern  am  Penis  behaftete 
ger  Mann  wurde  nur  äufser^ch  mit  Aetisteiii 
landelt^  und  das  Uebel  Terschwand;  üfachi 
r  Wochen  erschienen  die  Geschwüre  aufs 
iie»  wurden  auf  die  frohere  Art  und  Weise 
trieben,  und  so  kehrten  sie  in  verschiede-» 
I  ZwischenrHumen  dreiyieltel  Jahre  lang  wie^ 
'  und  wurden  immer  aufs  Nene  unterdrückt^ 
le  allen  und  jeden  Gebrauch  innerlicher  Mit* 
I  Versäumte  der  Kranke »  was  öfters  ge* 
lehen  war,  nach  dem  jedesmaligen  Brschei* 
I  der  Geschwüre,  die  baldige  Anwendung 

I  AetssteinSi  so  konnte  man  deutlich  bemer<* 
ii  wie  die  Berührung  des  eigenen  Chaaker* 
irs  neue  Geschwüre  herrorbrachte.  Dabei 
T  es  aber  nicht  geblieben^  es  entstanden 
Dich  an  den  Lippen  und  Mundwinkeln  Chan-» 
'^  und  da  swet  jüngere  Geschwister  diesei 
nnes  öfters  aus  einem  und  dem  nämlichea 
IS  niit  ihm  tranken ,  so  brachen  auch  bei 
sen  an  dea  Lippen  und  über  der  SpitKe  det 
nge  Chankergeschwüre  aus«  Von  den  Ael- 
n  derowegen  berathen^  kam  Ich  auf  die  Ur*^ 
be^  ich  behandelte  alle  drei  äuberlich  tmA 
erlich  mit  S(erknr^  den  der  älteste  Sohn  ia 

II  ungewöhnlich  starken  Gaben  yertragen 
le*  Dieser  hatte  nämlich  binnen  3  Wochen 
De  alle  Spni(  Ton  SaÜTation  63  Gran  davon 
lis  innerlich  erhalten  ^  und  war »  so  wie  seine 
[den  Brüder  in  kurser  Zeit  ToUkommen  her^ 
itellu 

leu.LX3pm.6.8t.  B 
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2«  Zwtl  Banenibanche  urorden  mir  rtmil 
■am  Laodbader  zur  Behandlung  jsagefübr^  nij 
der  AeUesteiDy   wie  er  sich  ausdrückte,  i«f 
bisher  seine  Schuldigkeit  gethan  habe,  dieTi;' 
bei  aber  demobogeachtet  immer  aufs  Neae 
der  zum   Vorschein   kämen,    ob   er  gleick 
beide  Bursche  gutstehen  könne,    dafs  sie 
ordentlich   lebten    und    sich  keiner  neoes 
iteckung  aussetzten.    Der  Eine,  ^reicher 
Chanker  an  der  Vorhaut  gehabt  hattSi  i 
Aetzstein   unterdrückt  worden    waren, 
am  After  mehrere  bedeutende  Condylomtiii 
trug  solche   bereits  J  Jahr  lang.     Der  ii 
an  Chankern   eben  so  behandelt,    hatte  ü 
Eichel  und  Vorhaut  viele  warzenähnlidw 
wüchse ,  und  am  Hodensack  ein  Paar  6 
serstück  grobe  Condylomata,    welche 
43  Wochen  alt  waren.     Die  Uebel  beider! 
der  Dorfaesculap  fortwährend  ,  theils  nut 
tfaeils   mit  Höllenstein ,    theils  inii  |  ' 
Alaun  behandelt,    auch    Kalkwasser 
Halten    beide    jungen    Menschen    sich 
reinlich   gehalten^    so  waren  die  beoi 
Stelleil  frei  geblieben ;  so  wie  aber  die  ji 
Feuchtigkeit  gesunde  Stellen  berührte,  lo 
den  diese  ^  selbst  nachdem  das  Tenerische 
so  lange  schon  im  Körper  Terweilt  hatte, 

Siteckt,    und   es-  entstanden  an  dielen 
ndylomata.     Die   äuberliche   und 
Anwendung  des  Quecksilbers  bewirkte,  jf 
langsam  die  vollkommene  und  dauerhafte  1 

3«  Eine  junge  >   übrigens  gesunde, 
litt  seit  ii  Jahro  an  einem  immer 
renden  halbseiteitigen  Kopfweh   und 
liehen  Gesichtsschmerx.    Diese  Schmersss 
den^  ohngeaehtet  aller  und  mehrfachen  s 
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mShnngeD,  Immer  heftiger  und  danerteb  eo«« 
(t  fast  uounterbrochea  4  Wochen  lang  fpirfc»'.' 
n  dieser  Frau  berathen,  versuchte  ich  ebeoi-. 
[•  alles  Mögliche,  jedoch  ohne  den  erwSniich-». 

Erfolg,  und  ich  mnfste  mich  blob  auf  be^, 
bende  Mittel  beschränken,  um  nur  einij^^ 
derung  zu  bewirken.  Schmerz  lehirt  beten. 
l  bekennen,  und,  ao  erfahr  ich  deonend^ 
L  im  strengsten  Vertrauen  von  meiner  L^| 
den ,  dafs  sie  einige  Jahre  früher  tod  ihrem' 
3nen  Manne  angesteckt  worden  %ej,  an  deflH 
aamtheilen  garstige  Geschwüre  bekommiöif 
e,  welche  er  ihr  aber  selbst  durch  Betreu 
a  mit   eineäi  steinhartein  Stängelcheii|  waia' 

sehr  geschmerzt,  vertrieben  habe,  auch 
le  aie  zuweilen  Goulardisches  Wasser  uber«^ 
lagen  müssen.  Dabei  bemerkte  sie  zugleicühj^' 
s  erat  vor  4  Wochen  eine  Beule  in  ibret 
3ten  Weiche,  die  von  grofsen  .Schniersei| 
leitet  gewesen  war,  aufgebrochen^' abJBf. 
wts  wieder  geheilt  wäre* 

Auf  dieses.  Bekenntnüa  ergriff  ich  togleiA 
antisTphilitijsche  Behandlung,  und  hatte *diar 
kude,  binnen  kurzer  Zeit  die  fürchterlich«» 
imerzen  zu  bekämpfen^  welche,  was  ichr 
:t  nachträglich  bemerke,  bis  auf  den  heiHi- 
I  Tag,  na^  29  Jahren^  nie  wiedergekehrt  sIamL 


4.  Ein  junger  Mann,  welcher  vor  2  Ja)i« 
nach  einem  unreinen  Beischlaf  Chanker  m 
Eichel  bekommen  hatte,  welche»  da  aie 
BN  wiederkehrten,  immer  wieder  mit  JEtöU 
stein  vertrieben  worden  waren ,  klagte  jetsi 
sr  Heiserkeit,  trocknen  Husten  und  steichen« 
a  Schmerz  an  einer  kleinen  Stelle  gleich  unr 
dem  Kehlkopf.  Die  eingeschlagene  antiiui» 
^  ^*  *     Behandlnng  blieb  ohne  Erfolg,  Hai» 

P2 
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TOD  diesem  lUstigen  abwecbselDdeo  JJeh^l  gß^ 
plag:t,  gestand  mir  dieser  Maon  eDdlich  a'u][ 
mein  dringendes  Ersuchen  ein ,  dafs  er  ein  Jatir 
Yur  Erscheinung  desselben  durch  einen  unrecht^ 
xnäfsigen  Beischlaf  an  der  Eichel  und  Yorbaut 
Chanker  bekommen,  welche  ihm,  auf  selneii 
Wunsch  y  ein  Chirurg  mit  blauem  Vitriol  scheel} 
'  rertrieben  habe.  Durch  den  ^anhaltenden  6f^ 
brauch  des  rersufsten  Quecksilbers  innertfch 
und  des  Sublimats  äufserlich,  verlor  sich  '4iji« 
•et  Uebel  bald  und  kehrte  nie  wieder.     '.    !   ? 


i«>i 


4. 

i 

Einige  Versuche  über  die  schützende  Krqfl  der. 
Belladonna  gegen  das  Sohaarlachfieher.       :* 


m   • 

Bald  nachdem  im  Jähre   1807  im  26steii 
Cahd   des   Hi^/eZa/td'schen  Journals  der  prakti- 
schen Heilkunde  die  Schutzkraft  der  Belladoana^^ 
nach  Samuel  Hahnemann's  Theorie  der  Wir- 
kung der  Arzneimitteil  bekannt  geworden  war, 
stellte    ich    während    eii^er    Scharlachepidemi« - 
52  Versuche  mit  der  Wolfskirsche  an ,  welche 
ich  den  vielen  seit  jener  Zeit  angestellten  ähn^ 
liehen  Versuchen  und  Beobachtungen   anreihen 
will.    Pie  Zahl  meiner  Beobachtungen  ist  ftwar 
gering,  aber   sie   vermehrt  doch  die  Zahl  der 
von  andern  praktischen  Aerzten  gemachten  Er- ^ 
fabrnngen ,  und  trägt    vielleicht  zu  einen ,   die 
Schutzkraft  der  Belladonna   gegen    das  Schar- 
Jachfieber  bestätigenden  oder  verneinenden  Re**  . 
nnltat  bey. 


«  •. ' 
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BioocD  zt?ei  Tagen  verordnete  ich  52  Kii- 
lieni  Ton  |  Jahre  bis  zu  14  Jahren  hioad; 
und  zwar  cur  in  solchen  Familien^  wo  id 
niich  auf  Gewissenhaftigkeit,  Ordnung  und  Y» 
eicht  Torziiglich  yerlassen  konnte,  die  Be& 
donna  im  Extract  zu  zwei  Gran  auf  eine  U«; 
dettillirtes  Wasser,  Von  dieser  Mischung  U^ 
ich  jedem  IndiTiduiim  eben  so  viele  Tnfiif 
eis  es  Jahre  alt  war,  täglich  des  Morgeni 
Abends  geben  ^  und  habe  diese  Gabe 
vermehrt.  Der  Gebrauch  dieses  Miltels  . 
bei  den  Meisten  5  Wochen ,  bei  einiges 
gere  bei  andern  kürzere  Zeit  fortgesetzt,  iij 

Eesetzt  aber  ist  die  Belladonna     bei  alleiir 
ndiridaen    worden,    während    die    EpÜist 
tioch  5  Wochen  lang  fortgedauert  hatte, 

.  Diese  angestellten  Versuche  haben  b) 
des  B.emerkungswerthe  geliefert: 

1)  Von  der  Ansteckung  frei  gebliebei' 
die  bemerkten  Ö2  Indiriduen  bis  auf  4.     I 

2)  In  drei  Familien^  wo  die  Sbrigeibi 
ißt  in  dem  Augenblick  erst,  wo  bei  eioeaif 
Geschwister  der  Scharlach  sich  zeigte,  die" 
ladonna  zu  gebrauchen,  und  mit  dem  Eri 
ten    während    des   ganzen   Verlaufs  des 
Schlags   in  beständiger  und  inniger  BeriL 
waren,  sind  jene  Ton  der  Krankheit  nidil 
fallen  worden. 

3)  Bei  vielen  Kindern  bemerkte  ich 
einige,  bald  mehrere  Tage  nach  dem  an] 

I;enen  Gebrauch  der  Belladonna  unruhige  S^. 
eichte    Halsentzündung,    Schwämmcbeo  * 
liehe  Bläschen   auf  der  Zunge  and  im  BaA 
leicht    angelaufene   HalsdrSsen,    starkes  ^ 
ebsln^   «bwecbstlade  Kälte   «ad  Hitze»  v» 
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aaehHeä  Dnrit,  MatUgkeit^  truBli  thrlimid« 
Augen,  erweiterte  Pupille,  Piiantatien,  Kopf* 
weh,  Erbrechen,  rauhen  Husten,  Heiserkeif» 
Diese  Erscheinungen  sindron  23  Kindern  gesam- 
nelt,  und  fanden  sich  nicht  alle  sngiiuch-  aa 
einem,  und  demselben  ror^ 

4)  Ein  6jahriges  Mädchen  wurde  IQ  Ta^ 
nach  dem  Anfang  des  Gebrauchs  der  Belladonna 
Ton  Fieber,  Halsweh,  Unruhe  und  Delirien  im 
Schlafe  befallen.  Tags  daraufwar,  mit  Aus- 
nahme dei  Gesichts,  der  ganze  KSjgper  allge- 
mein geit>thet  und  mit  kleinen ,  Friesel  ähnli- 
chen Bläschen  besäet,  welche  Erscheinung  je^ 
doch,  eine  ein  Paar  Tage  andauernde  Mädig^ 
Iceit  abgerechnet^  über  Kacht  gans  rerschwan-^ 
den  war. 

5)  Ein  4jahriger  Knabe,  vrelcber  bereits 
3  Wochen  lang  die  Belladonna  erhalten  hiatte^ 
iRTurde  am  öten  März  auf  einmal  sehr  unauf- 
gelegt und  unruhig,  am  6ten  war  alles  ror- 
iiber;  am  9ten  März  besetzte  sich,  bei  übri- 
gens Tollkommeoer  Gesundheit  und  Munterkeit^ 
der  ganze  Korper,,  das  Gesicht  ausgenommen^ 
mit  einer  lebhaften  fleckigen  Röthe ;  diese  stand, 
bei  Tolikommenen  Wohlbefinden  und  Munter- 
keit bis  zum  Uten  März.  Am  12ten  März 
nahm  diese  Reihe  so  schnell  ab,  dafs  am  13teQ 
desselben  Monats  nichts  mehr  dayon  zu  sehea 
inrar.  Die  Oberhaut  -erlitt  keine  nachfolgende 
Veränderung,  und  selbst  drei  Tage  nachher 
der  rauhen  Morgenluft  ausgesetzt ,  erfolgte  we- 
der Hautgeschwnist  noch  sonst;  ein  Uebelbe« 
finden. 

6)  Bei  einem  starken,  gestindeo  Knaben 
Ton  anderthalb  Jahren,  traten  6  l^ige  nach  dem 
angefangenen  Gebrauch  der  Belladonna  extchMV-  -* 
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4)  DaCi  •!•  bei  tIoI^b  lodlTldiieb  keho  M 
die  Sinne  fallenden  krankhaften  Erscheinoogeii 
herrorhringe«  *        * 

5)  Dafs  die  Anwendung  dieses  Schutsmit« 
tels  aber  bei  andern^  ein  dem  Scharlach  Sbti« 
licbei  Erkranken  errege,  vrelchet  jedoch' sehr 
schnell  wieder  yerschwindet. 

6)  Dab  dieses  Mittel  bei  man^l^eii  Khi« 
dem  di^  Reizfabigkelt  für  den  Ansteckno^toff 
swar  reriingern^  aber  nicht  ganz  auflmhebeu 
▼ennoge« 

7)  Dafsi  wenn  auch  bei  der  Anwendung 
der  Belladonna  diese  Ausschlagsform  ausbricht» 
der  Verlauf  derselben  sehr  gelinde  sej. 

8)  Dafs  bei  denjenigen  Indiridnen,  bei 
welchen  sich  mehrere  Tage  nach  dem  Gebrau- 
che der  Belladonna  krankhafte  Erscheinungen 
einfinden^  welche  mit  den  ersten  Symptomen 
des  Scharlachs  Aehnlichkeit  haben  ^  und-  bei 
denjenigen ,  deren  Haut  sich  sogar  rclihet ,  die 
£eceptionsfähigkeit  für  diesen  Ansteckuogsstoff 
erloschen  und  der  Fortgebraucb  der  lYpUskir« 
•che  Überflüssig  sejr« 


«** 


5. 

CmrSusch  im  Ohr,  verahlajst  durch  einen  frenu 
den  Körper  in  der  Eustachischen  Rohre^ 


^1^ 


Hr.  Josenhanns,  Wundarzt  in  Gerliogen^ 
erzählt,  dals  eine  72jährige  Frau  seit  einigeo 
Jahren  an  einer  Verhärtung  d^r  Unkra  IMui 
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bietige  Aoatomle«  Bei  dem  Namen  des  Ver- 
•torbeoen  erinnerte  ich  mich  gleich  des  frUhejr 
mir  geklagten  Zufalles,  Ich  fragte  nach  und 
erfuhr»  dals  dieser  Mensch  fortwährend  über 
die  bemerkten  Beschwerden  geklagt  hatte.  DieCs 
bewog  mich,  die  Rachenhohle  und  den  obem 
Theil  der  Schlandkopfhohle  einer  besondern 
Untersuchung  zu  unterwerfen«  Ich  fand  einen 
ohngefähr  eine  Linie  langen  fremden  i  sehr  dun«* 
Ben  KSrper  aus  der  Mund  -  Mündung  der  linken 
Eustachischen  Rühre  herausstehen»  Durch  die 
Torsichtige  EröfEnung  des  knorplichen  Theilt 
der  Tuba  Terfolgte  ich  diesen  KSrper  bis  an 
den  knöchernen  Theil  derselben  |  in  welchen 
hinein  er  sich  noch  erstreckte«  Bei  der  Her- 
ausnahme und  Untersuchung  dieses  KSrpera 
fand  es  sieht  dafs  dieser  fremdartige  Theil  nichlt 
anders  war^  als  eine  swar  ziemlich  weiche» 
jedoch  ganz  gut  und  deutlich  erhaltene  Ger« 
•tengranne.  (^ristä). 

Der  Obstkem  in  Josenhanss  Fall ,  und  diese 
Granne  sind  wohl  auf  ähnliche  Weise  in  die 
bemerkten  Gänge  gekommen«  Beide  während 
des  Kauens.  Gegen  die  Reife  der  Getreidear« 
ten  hin  haben  nämlich  viele  Menschen ,  und 
namentlich  die  aus  den  niederen  Klassen,  die 
Gewohnheit,  dalli  sie  Aehren  abreifsen,  und 
aus  diesen  mit  dem  Munde  ein  Korn,  oder 
mehrere  herausnehmen  und  kauen«  Auf  eine 
solche  Weise  mufs  nun  dieser  Mann  zufällig 
eine  Granne  mit  in  die  Rachenhöhle  gebracht 
haben,  welche  sich  dann  eben  so  von  ohnge» 
fähr  in  die  Eustachische  Röhre  eingesteckt  und 
in  dieser  durch  die  Luft  und  durch  die  Bewe- 
gungen der  Theile  beim  Schlucken  bis  in  ih- 
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befindet  sich  unler  den  vom  Prof.  l}r:  Lichiim» 
Stadt  mitgetbeiiten  prakllscheii  Notizen  ein  Bei- 
spiel ^  dab  man  mit  einer  sehr  geringen  Mengo 
von  LuDgensubstanz  noch  umhergehen  kann. 
Zu  diei^er  schon  bekannten  Wahrheit  geben  fol-* 
gende  Wahrnehmungen  ebenfalls  Belege. 

a)  Ein  40  Jahre  alter  preolsischer  Ober«. 
Jäger,  ein  grofser,  muskulöser^  1)reitscbul(eri-- 
ger  Mann,  welcher  seit  langen  Jähren  tnglichi 
vie)  .Bier  und  Branntwein  zu  sich  genompen^ 
auch  viel  Taback  geraucht,^  und  diese  Lebens*- 
weise  bis  ans  Ende  seiner  Tage  fortgesetzt 
bette  ^  hustete  mehrere  Jahre  lang  bald  mehr^. 
bald  weniger  Eiter  aus,,  blieb  aber' übrigens 
dabei  so  gesund,  dafs  ihm  Essen  und  .Trinken 
schmeckte ,  dafs  er  seinen  Dienst  ungehindert 
Tersehen,  vor  der  Fronte  beim  Exerciren  ohne 
alle  Beschwerden  mit  einer  Bruststimme  com-, 
mandiren '  und  beim  Bierkrug  wacker  singen' 
konnte.  Nachdem  eine  geraume  Zeit  vor  sei- 
nem Tode  der  Eiterauswurf  immer  weniger  gis-« 
worden  ,  und  endlich  nur  eip  trockener  Husten 
übrig  geblieben  war^  starb  er  plötzlich  am  Blut- 
schlag.  Die  Section  ergab  ein  starkes  Blutex- 
travasat  im  rechten  Seiten  Ventrikel  des  Gehirns. 
Die  linke  Brusthöhle  war  leer,  und  nur  um, 
die  grofsen  Blutgefäfse  und  Luftröhrenäste  her- 
um befand  sich  noch  etwas  hepatisirte  Lungen- 
substanz. Die  rechte  Lunge  war  ungewöhnlich 
Srofs^  sehr  ausgedehnt^  und  zeigte  nur  hie  und 
a  einige  Erbsengrofse  Tuberkeln.  Der  linke 
Lungenarterienast  war  mehr  als  um  die  Halflo 
seines  gewöhnlichen  Durchniessers  zusammen- 
geschrampft  und  enthielt  einen  starken  und 
sehr  festen  Blutpfropf.    Die  beiden  linken  Lon- 
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die  Wiisseraniffinmiung  io  der  Brnsthohle  seigt^ 
welche   5ich    auch   bei  ErölTnuog  dieser  recht- 
fertigte.   Der  rechte  Theil  der  Brosthohlis  ent- 
hielt im  Brustfellsacke   fast    eia  Seidel  Wat- 
aer  und  eine   bis  zum  Zerplatzen  der  Lungen- 
bläschen   von    Luft    aufserordentlich  aufgetrie- 
bene grofse  LuDge.     Diese  zeigte  in  ihrem  Pa- 
rencbym  gar  nichts  Widernatürliches ,  nur  ihrö 
Oberfläche    war   hie   uhd  da  rosenroth  gefärbt, 
vnd   sie   selbst  mit  Blut   überfallt.    Ihr'  Arte-i 
rienast  war  nm   das  Doppelte  zb  weit^    nnd 
ihre  beiden  Venen  hatten   ebenfalls  'einen  un« 
gewjohnlich  weiten  Durchmesser«    Eben  so  war 
auch   ihr   Bronchus  sehr  weit ,   und  das  Haair- 
gefäfssystem  seiner  innern  Oberfläche  sah  wie 
injidrt  aus.     Die  linke  Brusthöhle  enthielt  ein6 
ringsum    mit   der    verdickten   Rippenplettra   so* 
stark  verwachsene  Lunge,   dals  beide  nirgend^ 
Ton  einander   getrennt  werden  konnten;     Di6se 
ganze    Lunge    war  in  einen   grolsen   schlaffen 
Sack   verwandelt,    dessen    äufsere    Umgebang^ 
von   dünner  Lungensubslanz   und  von  der  mit 
dieser  verwachsenen  Pleura  gebildet  war.    Eid 
Paar   fi618ffel    voll   eines   ganz  dünnen  Eiteris 
ansgenommen,    fand  sich   dieser   ganze  grofsa 
Sack  leer,  seine  innere   Oberfläche  war  raub^ 
uneben ,  hart  anzufühlen  und  von  Farbe  schmuz- 
tig  rothlich -weiblich.    Die  Arterien  und  Ve- 
nen  dieser  Luoge  erschienen  klein    und  gegen 
ihren    Lungensack    hin    eingegangen ,   so   dafs 
diese  Geßifse  vom  Herzen  aus  aufgeblasen  ge- 
gen den  Sack  hin  eine  formliche  Verschlielsuiig 
zeigten.     Der  linke  Bronchus  hatte  bis  an  sei« 
Ben  Ldngensack    hin'  die   gewöhnliche  Weite^ 
seine  Ae^te  waren  aber  mit  der  Wandung  des 
Sacket  so  verwachsen^  dals  durch  ihn  in  dieso' 
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und  noch  immer  weniger ,  so  dafi  der  KranVe 
schon  am  9fen  Tage  das  Bett  Terlasseo  und 
am  13teo  Tage  ohne  alle  Beschwerden  beinii 
Athemholen  ausgehen  konnte.  Selbst  der  Tä<* 
back^rauch  im  Wirthshause  beschwerte  ihn  nicht« 
Von  jener  Zeit  an  wird  Z.  alle  Jahre  1-— 2 
Mal  Yon  den  bemerkten  Zufällen ,,  und  zwar 
«inmal  wie  das  andere  Mal,  ohne  allen  Unter- 
schied in  Hinsicht  auf  die  Symptome  und  die  Zeil 
befallen  y  und  ist  jetzt  so  daran  gewohnt ,  da(s 
er  dieses  Uebel  geduldig  erträgt  und  abwartet,  die 
arztliche  Hülfe  gar  nicht  mehr  anruft,  und  jer 
desmal  nach  der  gänzlichen  Entleerung  des  Ei« 
lers  sich  wieder  TolQLommen  wohl  befinde^ 
Diieser  Mann  mufs  einen  bedeutenden  Eitersack 
in  der  einen  Lunge  haben,  der  sich  Ton  Zeil 
XU  Zeit  anfüllt  f  die  Beschwerden  Jierrorbringt^ 
und  sich  dann  entleert«  Dabei  mufs  aber  dio 
andere  Lubge  vollkommen  gesund  seyn. 

Diese  BeispeOe  beweisen  wohl  zur  Ge» 
Duge,  dafs  das  Leben  bei  verminderter  Lun- 
gentnbstanz  lange  und  ziemlich  gut  fortbeste- 
hen, ja  dafs  der  Mensch,  auch  selbst  beim  Vor- 
handenseyn  nur  einer  einzigen  Liinge^  noch  län-* 
gere  Zeit  herumgehen  und  seinem  Berufe  le- 
ben kann«  Sie  zeigen,  däls  die  Lungen  ebea 
so  ,  wie  fast  alle  andre  Organe,  Desorganisa-» 
tipnen ,  und  selbst  bedeutenden  Substanzrerlusff 
besonders ,  wenn  dieser  nicht  schnell ,  sondern 
allmählig  entsteht^  eine  geraume  Zeit  lang  er- 
leiden können^  ohne  dafs  dadurch  das  Leben 
sogleich  gef-ihrdet  wird.  Beide  Fälle  a.  und  K 
scheinen  mir  auch  deshalb  besonders  bemer- 
kenswerth  zu  seyn^  weil  die  Lungenarterien 
und  Venen  der  erkrankten  tnd  zerstörten  Lun« 
gen  kleiner  als  gewühnlich  waren ,  wd  mit 
Jom.LXXX.B.6.8C  C 
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Aach  der  VencbliefsaDg  der  LuDgengo» 
iSrse  der  kranken  Lnnge^  ist  Anfmerksamkeil 
SU  scheokeo,  und  zwar  um  so  mehr,  ak  bei 
den  drei  angeführten  Individuen  mit  dem  of- 
tern  und  copiösen  Eiterauswarf  nie  auch  nur 
die  geringste  Spur  Ton  Blut  zum  Vorschein 
gekommen  ist«  Die  BlutgefabTerzweigungen 
scheinen  sich  mit  der'  allmähligen  Degenera* 
tion  nach  und  nach  durch  Blotpfiropfe  sn  Ter» 
•topfen  und  dann  so  sEdiSsfiön« 
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irorzugsweise  aber  iKdmeD  Haatwatiiersiicbteft^ 
Bräunen,  Luogenaffectioneo  und  Rheumatismen 
zur  ärztlicheD  Behaodlang ;  die  Torherrtcbeiide 
Fiebergattnng  aber  blieb  die  des  Sjrnochoa.  So 
bewies  denn  dieses  Jahr,  so  wie  auch  das  Tor« 
Vergehende ,  die  Riehtigkeit  der  von  Kopp  auf- 
gestellten Meinung*),  dafs  in  unsern  gemäfsig-^ 
fem  Klima,  gegen  die  gewöhnliche  Meidudg^ 
nasse  Jahre  der  Gesundheit  weniger  nacbtbei- 
lig  sind»  als  anhaltend  troskne,  und  dafs  dahet 
die  Meinung  des  Hi]^ocraies^  dafs  tro^aie 
Witterung  gesunder  als  nasse  tej  **),  fSt  un- 
eero  Himmelsstrich  sehr  sn  beschränken  ist 

Im  Monat  September  fand  sich  indessen 
hier  und  in  der  Umgegend  eine  Krankheit  ein^ 
die  auch   sporadisch  hier  nicht  häufig  gesebeii 

*)  Kopp  Jahrbucher   d.  Staatsarzneik.  1817«    p.  320.' 
X.  B.  nnd  dessen  tnedizinisdie  Topographie  der  Stadt 
Hanao  1807.  „Bei  anhaltenden  trocknen  Wetter  steigt 
„hier  in   Hanau  gewöhnlich  die  Zahl  der  Kranken, 
„nnd  bei  lange  anhaltend  dauernden  Regen  T^rnun- 
„dert  sie  sich,  auch  bat  der  fenchte  Monat. NoTember 
„in  unserer  Stadt,   nach  einem  Tieljährigen  Durch« 
„schnitte,  die  geringste  Sterblichkeit.  —    Ich  erkKre 
y^ir  diese  Erscheinung  dadurch,   daCs  bei  Trocken-« 
,^eit  der  Atmosphäre,  bei  hohem  Barometerstand  das 
„WaMer   auf  der  Erde    in  den  Flüssen,   KanSfen, 
„Graben ,  Sumpfen  etc. ,  mehr  in  (der  menscbÜdien 
^atnr  feindselige)    Dusst  und    Gasarten   yeranderl 
„wird,   als  dies  beim  Regen  nnd  tiefen  Barometer- 
„Stande  geschieht«     Während  der  Dauer  des  letzten 
„Wetters  werden  zudem  noch  langsam  Aiefsende  W'as- 
„ser  in   schnellere  AUeitung»    und  stehende  durch 
„Schwellen  und  Fallen  in  Bewegung  gesetzt ,  mitbin 
„auch  Fänlnilst  Zersetzung  nnd  Auflösung  des  Was- 
„sers,    Tegetabilischer   Sumpfprodukte    nicht  beför- 
„dert  etc." 

**)  flippocTAf,  ifpAorism.  8eeU  TiL  f.  3.  edp  mmt  wro 
coftsttfMttont&tis  in  untt^erstttn  ^dem,  stcctfufes  ylw* 
vtoit«  #«fit  tdMMarcM  et  mlncit  lefftule«. 
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Harh/s'^),  Quand  «)#  betcbrelbeb.  SoUh^ 
Epidemieeo  entatefaeD  ofl  tchDell  und  eodigea 
sieb  nach  kurzer  Daaer;  in  andern  Fällen  abet 
balten  sie  mehrere  Jahre  an  einem  Orte  an, 
^ie  z«  B«  in  Ljon,  wo  die  Krankheit  175S 
jsum  erslenmale  beobachtet  wurde,  aber  da- 
selbst mehrere  Jahre  anhielt^  und  erst  im  Jahre 
1761  abzunehmen  anfing;  nach  welcher  Zei^ 
man  sie  aber  noch  immer  sporadisch  bemerkte  ^)« 
Gewöhnlich  herrscht  äie  Epidemie  allein,  doch^ 
Verbindet  sie  sich  auch  mit  andern  Seuchen. 
So  beobachtete  sie  Harlefs  in  Vfirbindung  mit 
Scharlach ,  und  Schäfer  mit  Masetn«  Sie  ver- 
breitet sich,  wenn  sie  epideüüSch*  herrscht ,  in 
einer  bestimmten' Richtung;  sie  kam  zo  uns 
Tön  Norden  und  »erstreckte  sich  too^  hier  wei-^ 
ter  in  südlicher  Richtung ;  nach  Outmd'a  Beob^ 
achtung  kam  die  Krankheit  aus  Fohlen  nach 
Schlesien  und  nach  Nietzky  in  der  Lausitz, 
und  schien  damals  nicht  sowohl  epidemisch^ 
^  als  contagios  zu  sejn*  •— 

Die  Krankheit  selbst  besteht  in  einer  entzünd«* 
liehen  Anschwellung  der  Ohrdrüseni  so  wieder 
Kinnladen  und  Unterzungendriisen  jedoch  mei-^ 
stens  nur  der  erstem  und  selten  der  genannten  Drü- 
sen insgesammt«  Schwellen  die  Obrdrüsen  allein 
an,  so  wird  der  obere  Theil  des  Gesichts  oft  auf- 
fallend dick,  befallt  aber  die  Geschwulst  auch 
die  Speicheldrüsen  der  Kinnlade  und  der  Zunge, 
so  umgiebt  die  Geschwulst  den  Hals,  der  oft 
so  dick,  wie  der  Kopf  selbst  wird^  wie  eine 
Binde »  wo  dann  nicht  selten  eine  Gefahr  der 
Erstickung  eintritt  und  oft  mehrere  Tage  an- 

<;  HwfeJand  Journal  XII.  Bd« 

3)  Ebendat.  V.  Bd.  .  ' 

')  Hamiitim  I.  «• 
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sieht  che  AnMben  dliie$  Hj|iiittevlLO|ifei,  di^Mett 
Backen  angefüllt  sind.  In  weniger  acbiivierigeii 
Fällen  vrird  die  Farbe  der  Haut  wenig  oder 
gar  nicht  yerändert;  bei  ein^m  bedeutendem 
Grade  des  Uebels  aber,  rSthet  iie  ^ich  uiul 
"wird  rolblaufartig^  entsSndet« 

Nor  in  seitnern  Fäften  habe  ich  bei  dieser 
Krankheit   Torlaufende    Zeichen   derselben    be-> 
merkt;   sie  bestanden  gewöhnlich  in  verlorner 
Efslnsti  Ekel»   einem   faden    Geschmacke  und 
Trockenheit  im  Munde,    Mattigkeit ,    Glieder- 
ichnierzen,  Angst,  Unruhe;  Kopfweh  und  Schlaf- 
losigkeit.    Meistens   etotstand  aber  die  Drüsen« 
geschwulst  plStxlicb  und   ohne  solche  ZufäUei^ 
bachdera  der  Kranke  gewohnlich  über  ein  fluch« 
tiges  Sterben   in   der  Ohrdrase  geklagt  hatte, 
und  erst  nachher  fanden  sich  die  ortlichen  und^ 
allgemeinen  Krankheitssymptome ,  rerändertei 
Gemeingefnhl  und  fieberhalte  Zufälle  ein.     Däa 
Fieber  selbst  war   bei  unserer  Epidemie,  ge-<* 
wohnlich  ein  geUndes  Reizfieber ,  welches  aber 
nach  der  körperlichen   Constitution,  sich  bald* 
snehr  cum  entzündlichen,   bald   zum  nerrösen 
Charakter   hinneigte,   und  zuweiten  einen  sehr 
bedeutenden    Grad  .Ton   Stärke  erreichte.    Ent- 
stand das  Fieber  früher  als  die  Geschwulst,  so 
mäfsigte  es  sich,    oder  liefs  ganz  nach,  wenn 
die  Geschwulst  sich  Tollkommen  gebildet  hatte  ; 
bei  empfindlichen  Naturen  aber  wurde  es  durch 
den  Reiz  des  Schmerzes  und  der  Beschwerden 
fortwährend  unterhalten.     Wenn  aber  das  Fie« 
her   sich   später   einstellte,   da   die  Geschwulst 
schon    entstanden    war;  so  dauerte  es  auch  so 
lange,   als   dieselbe,    wuchs   mit  der  Zunahme 
der  Geschwulst^   und  entschied   sich  dann  kri« 
tisch  durch  Harn^  SchweiTs  oder  Nasenbloteo« 
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Kranke  eich   nicht  schonte  und  ErkSItnn-» 
aussetzte,  sehr  leicht  in  Scirrben,  uod  ans 
!e  in  Kjrebs  übergingen. 

Alle  Einflüsse,  welche  za  catarrhalischen 
Zündungen  geneigt  machen ,  bringen  ohn- 
itig  auch  die  Anlage  su  dieser  Krankheil 
wou  Dem  Alter  nach  scheint  besonders  das 
des  -  und .  Jünglingsalter  dasu  geneigt  sä 
I ,  wenn  die  Krankheit  bloCs  sporadisch 
commt;  Epidemien  aber  yerschonen  kein 
^r;   wiewohl  indessen    Erwachsene  und-  äU 

Personen  dennoch  weniger  daran  gelitten 
en;  dagegen  macht  das  Geschlecht  einen 
erschied  ,  denn  Weiber  werden  seltner  ron 
er  Krankheit  befallen  ,  erkranken  aber  auch 
u  yiel  heftiger y  als  Mannspersonen ,  und  die 
nkheit  wird  bei  ihnen  leicht  bösartig;  Hinze 
huptet,  dafs  gegen  zehn  Mannspersonen  nur 
Fraqensperson  erkranke.  Vorzüglich  ge* 
;t  sind  Kinder,    dann  junge  Mannspersonen 

fünfzehn  bis  dreifsig  Jahren;  ältere  Perso- 

scheinen  nur  durch  Ansteckung  von  dieser 
nkheit  befallen  zu  werden ,  wenn  in  ihren 
Milien  Tiele  Kranke  der  Art  vorkamen  und 
«ich  viel  mit  deren  Wartung  beschältigten« 
wnihons  Behauptung  aber,  dafs  diese  Krank- 

bei  dem  weiblichen  Geschlechfe  nach  dem 
sten  Lebensjahre  gar  nicht  mehr  Torkomme, 
durchaus  unwahr;  vielmehr  erkranken  er- 
^hsene  Frauenspersonen,  wie  eben  bemerkt, 
in  heftiger^  und  in  einer  Epidemie  in  West- 
len  waren  die  an  dieser  Krankheit  verstor- 
isn,   blofs  Weiber,   bei  welchen,    in  einem 

e   die  Krankheit  beide    Ovarieu,  in  einem 

«rn   aber   den  Uterus  ergrilTen  hatte ;   dage« 

scheint  die   Beobachtung  von  üuut  rieh« 
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Fräbjahr  iiii4  der  Herbst  der,  EnUtehuji^  im* 
fiet  Epideiuie  besonder»  giinstig  «•  sejo» 
Die  Epidemie,  welche  Häixe.za  Waldenboif 
in  Schlesien  beobachtctjte ,  fing  im  Julius  aof, 
erreichte  im  Herbste  und  Winter  ihre  Höbet 
Dod  nahm  erst  in  den  folgenden  Blonaten  wie^ 
der  ab.  Hamilton  beobachtete  die  Kratfkheit 
besonders  epidemisch  im  Früh  jähre  1761^  der 
sehr  nafs  und  kalt  war;  am  häufigsten  herfScSitiB 
sie  damals  unter  den  Soldaten ,  welche  sdhr 
früh  im  Jahre  in  freier  Luft  und  in  einer  feucht 
ten  niedrigen  Gegend  täglich  exeroiren  mubtan« 
Bei. uns  entstand  die  Epidemie  im  Septemhei^f 
war  iin.Moyember  und  December  am  stärk* 
8ten^  und  Terlor  eich  mit  dem  Februar»  'AnA 
endemisch  beobachtete  man  diese  Krankheit^ 
wif»  in  BtJU^Mem  Mer^  '),  i»  England  ^)^ 
in  Waidenburg  nach  Hinze.  ......// 

'  'Dab  bei  dieser  Epidemie  sich  ein  ef^^ 
Mtasma  entwickele,  scheint  mir  nnwidersprech-^ 
lieh*,  obgleich  Hamilton  solche^  leugnet ;  und 
'Wichmann  in  seiner  Diagäbstik  sich  ub^t  di^ 
Ansteckbärkeit  desUebels  zweifelhaft  ausspricht* 
Denn  ob  ich  gleich  riete  Fälle  kenne,  wo  nur 
einzelne  Glieder  einer  Familie,  und  zwar  nur 
die  Jüngern  Ton  dieser  Krankheit  befallen  wur- 
den^' obnift  dab  eine  Ansteckung  bei  den  übri- 
gen erfolgte;  so  habe  ich  es  doch  auch  sehr 
häufig  gesehen ,  dab  in  andern  Familien  sämmt- 
liehe  Glieder  derselben  daran  erkrankten,  und 
Bwar  gewöhnlich  im  aufsteigenden  Alter;  zu- 
erst erkrankte  das  jüngste  Kind^  und  dann 
Wurden  die  altern,  immer  in  Zwischenräumen 
Yon  Tier  bis  sechs  Tagen,   ergriffen,  bis  alle 

s)  Rochard  im  Jowrnal  di  Medecine.  Tom.  VIU 
^)  FM§  allgem.  mcdiz.  G«>gfsphie.  IL  B^  pw  ITfc 
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Im  AllgemeiiieD  ^t^r  der  Verlaof  der  b»- 
•igeq  Epideiiiie  äufserst  gutartiff^^  und  der  gro- 
isere  Theil  der  Kranken  hat  keine  ärztliche 
Hülfe  gesucht ;  besonders  war  dieses  im  Anfang 
der  Krankheit  der  ^all^  wo  die  damit  befalle- 
n^o  Kindern  mit  ihren  geschwollenen  Backen 
die'  Schulen  besuchten  und  auf  den  Strafsen 
spielten.  Als  aher  bei  der  Zunahme  der  Krank- 
h^  auch  Erwachsene  Ton  derselb|So-  ergriiFen 
wurden,  so  erheischte  auch  die  verstärkte 
Krankheit  eine  ärztliche  Behandlung,  ds  das 
"Fieber.. ein  wahres  Entzündungsfieber  wurde; 
ip  -seltnem  Fällen  und  blofs  bei  d£^a  geeigne- 
ten Constitutionen,  habe  ich  auch  .das  Fieber 
Vq9  nervösen  ChArakter  gefunden^..  Die  erster^ 
Gattung  von. Fieber  mag  aber  bei  c^^er.fiTrankr- 
heit  im  Allgemeinen  die  .Torherr^icM^njdp  seyn, 
depo  der  Heilungsweg|  den  die  mebrsten  SchrifU 
jSteUer  yprsphlagen ,  ist  der  reizmindernde..  S^ 
aind  Joseph  Frank  ')    und   Jahn  ^)  der  Meir 

SQpg,  dafs  diese  Krankheit  den  Charakter  der 
jjpocha  im  geringern  (jrade habe,  Hamilton  ') 
usd  ffccker  ^)  .aber  legen  ihr  im  Allgemeinen 
den. Charakter  des  Typhus  bey;  Peter  Frank  aber 
will,  einen  gastrischen  Charakter  des  Fiebers 
bemejckt  haben.  ') 

So  gutartig  aber  auch  die  Krankheit  in  der 
mehrzahi  der  Fälle  verlief ,  so  gefahrdrohend 
w'nrde  dagegen  dieselbe ,  wenn  sich  das  Miasma 

.  ^  I)  Groiidrilii  der  jpatliologie  nach  Gesten  der  Erre- 
gnn^stlieorie, 

*)  Neaet  System  der  Kinderkrankheiten  nach.  Brown - 
•chen  Grundsätzen. 

»)  1.  c 

^}  Kantt»  die  Krankheiten  des  Menschen  n 

•)  Bpitame.  Tom.  U.  f.  174« 


'  *  •  •  ■  I  • 


-.     48     «^ 

nicht  bald  anf  die  SpeicheldraseD  tbli 
oder  TOD  diesen  sich  wieder  hiowegsoj 
aof  andere  Tbeile  warf;  auch  macht«  * 
gefährliche  Recidire,  wenn  der  Kraib 
sonst  leicht  and  regelma'lsig  Terlaufender  K 
heit^  sicih  der  rauben  Witterung  zu  htii 
der  aussetzte« 

In  den  erstem  dieser  Falle  entstanfo 
her,  mit  dem  durch  die  ConstitatioD  dest 
Iccn  begriindeten  Charakter,  mit  einer  AM 
des  Harnblasenhalses  I  oder  des 
Mehnhuls  habe  ich  daher  heftige  Sl 
bei  Knaben  mit  Geschwulst  der  Bote 
des  Hodelisatkst  bei  Kindern  weibi 
schlechts  mit  Entzündung  und  Gesdii 
iSdiaamlefsen ,  in  einem  Falle  aber 
Scharersen  im  RSckgrathei  mit  hefti( 
langen ,  wahrgenommen.  In  soIcl 
Terzog  sich .  die  Entscheidung  der 
bis  gegen  deb  vierzehnten  Tag ,  und 
lafs  des  Fiebers  trat  mit  deihi  Erscb 
einem  allgemeinen  Schweift  und  eiasaj 
liehen  Hamflufs  ein*  Diese  Anomalie  derf 
heit  'gleicht  der  eines  Blatterflebers  oWj 
Ausschlag;  ist  aber  in  sofern  dayos 
deny'  dafs  die  Blattermaterie  sich 
setzt;. da  hei  diesem. Falle  das  Miasma < 
ein  anderes,  als  das  gewöhnliche 
OhrspeicheldrSsen  ablagert.  Ich  habe 
Anomalie  nur  bei  Kranken  in  den  ~ 
Ten  gesehen,  deren  Drüsensystem 
Bund  nnd  nicht  zu  scrophulosen  Leides 
nirt  war.  In  diesen  Fällen  kam  aberdiev 
gurie,  ob  sie  gleich  nie  ganz  Terschwas^' 
mehr  Apfallsweise ,  während  welcher  A' 
und  Unruhe  der  kleinen  Kranken  anf  dül 


~     49     ^ 

8te  Biieg,  bis  mit  dem  Ende  de«  Anfaflt  der 
Blasenkrampf  nachliefs  und  der  Harn  reicbfich 
abflofs. 

Häufiger  vorkommend,  als  diese  primitive 
Ablagerung  der  Krankheitsmaterie  auf  andere 
Theile,  als  die  Parotis  etc.,  war  die  Versetzung 
derselben  von  den  Maxillardrüsen  auf  ändert 
Theile.  Diese  Neigung  zu  Metastasen  ist  die» 
•er  Krankheit  ganz  besonders  eigen ,  und  si# 
bat  in  dieser  Hinsicht  viel  Aebniichkeit  joit 
dem  Miasma  des  Sdiarlacbs.  , 

Die  Versetzung  der  Krankheitsmaterie  vöb 
den  Ohrdrüsen  auf  andere  entferntere  Theile^ 
beobachtete  man  dann  besonders^bäufig,  weikn 
nur  eine  Obrdrüse  anschwoll^  das  Fieber  aic& 
aber  nach  der  Entstehung  der  Geschwulst  nicht 
mäfsigte,  sondern  sich  eher  noch  verstärkte« 
Doch  entstand  diese  Versetzung  auch  von  an- 
dern äufsern  Ursachen ,  als  von  Diätfehlern  oder 
wenn  sich  die  Kranken  nicht  warm  genug  hiel- 
ten, sondern  sich  der  freien  und  kalten  Luft 
aussetzten.  Besonders  aber  gab  im  Anfange 
der  Epidemie,  ehe  man  die  Krankheit  genau 
kannte,  der  Gebrauch  der  camphorirten  Kräu- 
terkissen, das  Einreiben  der  flüchtigen  Salbe 
und  des  Oppdeldocs ,  und  anderer  zerlheflenden 
Mittel,  die  häufig  von  den  Kranken,  ohne  Bei- 
rath  eines  Arztes  angewendet  wurden ,  zu  die- 
sen Versetzungen  Anlafs.  Nicht  selten  ereig- 
nete sich  aber  auch  eine  solche  Versetzung, 
ohne  dafs  man  eine  Ursache  auffinden  konnte, 
am  fünften,  siebenten  oder  neunten  Tag,  wo 
die  Geschwulst  auf  einmal ,  und  ohne  dafs  eine 
Crisis  eingetreten  wäre,  oder  daCs  die  geschwol- 
lenen Theile,  wie  dieses  häufig  geschah,  sehr* 
ausgedunstet  hätten^  plötzlich  verschwand.  QiiAb 
leiini.LXXX.B.6.SI.  D 
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swar  die  HodengeschwnUt  wieder ,  aber  et 
eotstandeo  daiiir  iürchterliche  Rasereien,  tin^4 
nm  dritten  Tage  erfolgte  uoter  deo  hefÜgrt^ 
Convulsiooen  der  Tod. 

Eio  starker  Tierzigjähriger  Mann  bekam' 
die  Krankheit^  nachdem  er  einige  Tage  rwt^ 
her,  wegen  einer  andern  Ursache  zur  Ader 
gelassen  hatte.  Den  zweiten  Tag,  nachdem' 
die  Parotis  angefangen  hatte '  anfeuschwellea;' 
pulste  er  in  einem  Wagen  rerreisen.  Deti 
Tag  darauf  hatte  sich  die  Geschwulst  der  Spefc* 
cheldrBsen ,  nebst  dem  Fieber  und  der  Entzün« 
dnng  vermehrt,  und  der  eine  Hode  fing  an 
aufzuschwellen.  ^  ' 

Den  fünften  Tag  der  Krankheit  wareii 
beide  Hoden  ^  jedoch  der  rechte  mehr  ^  als  def 
linke,  geschwollen^  und  die  Geschwulst  dec 
Speicheldrüsen  fing  an  abzunehmen.  Dei| 
^sechsten  Tag  minderte  sich  die  Geschwulst  de? 
Hoden,  und  der  Kranke  fing  an  unruhig  za 
werden  und  zu  rasen.  Man  legte  Blasenpflastar 
und  gab  diaphoretische  Mittel ,  worauf  sich  die 
Hodengeschwulst  wieder  yermehrte.  Die  Ra* 
sereien  und  das  Fieber  verloren  «ich  darauf 
wieder 4  und  der  Fall  endigte  glücklich.  Aber 
der  rechte  Hoden,  welcher  zuerst  und  zwei- 
mal  so  stark  angeschwollen  war,  fiog»  Qacb 
geendigter  Krankheit,  an  zu  welken,  und  Ter- 
schwand  endlich  gänzlich,  so  dafs  an  seiner 
Stelle  blob  ein  leerer  Sack  zu  fühlen  war* 
Dieser  leere  Sack  blieb  jedoch  sehr  empfind* 
lieh  und  schmerzte  heftig,  wenn  er  gedräckt 
wurde.  Der  Saamenstrang  hatte  sich  sehr  Ter- 
kürzt  und  fühlte  eich  hart  an,  blieb  aber  audi. 
%ebr  empfindlich« 

D  2 
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Wie  bei  dem  mSonlicfaeD  Geschlect 
KninkheiUmaterie  eine  besoDdere  Neigui 
•icti  anf  die  Hodeo  zu  Tereetzen,  so 
sie  sich  bei  Weibern  auf  die  Eierslod 
die  Brüste.  Hamilton  beobachtete  zm 
tioji^  YeraetzuDg  auf  die  Brüste^  sooden 
anf  die  Geburtstbeiley  und  glaubt^  dabi 
^er  Krankheit  be.8onders  die  Eierstocke  I 
iiiid'«dals  durch  dieses  ursprüngliche  l 
^ie  andern  consecutiven  ZufäUe  der  Gei 
tl^elle  begründet  wurden.  Auch  nach  Bä 
schiebt  bei  Weibern  die  Versetzung  an 
figsten  auf  die  Geburtstheiie  ')•  Sie  fl 
dann  einen  ziehenden  Schmerz  im  Kreoto 
in  den  Geburtstbeilen  ^  als  wenn  der 
che  BlutfluDs  berorstehe.  Dieser  ßa^j 
auch  zuweilen^  und  ohne  dafs  die  P< 
reits  vorhanden  wäre,  zu  fliefsen  an; 
empfinden  ein  Gefühl  von  Wärme  ui 
in  den  Geburtstheilen*  Hinze  dage(^ 
achtete,  dafs  diese  Metastase  häufiger 
Brüsten,  als  nach  den  Geburtstheilen  Sl 
'Und  auch  Chalmer  sähe  sie  häufig 
Brüsten  und  auf  die  Drüsen  der  A( 
seltner  auf  die  der  Weichen  erfolgen, 
•cheinlich  hat  jede  Epidemie  eine 
Neigung,  sich  vorzugsweise  auf  i 
mehr>  als  auf  andere  zu  versetzen. 

Die  Krankheitsmaterie  versetzt  |vkj 
den  Ohrdrüsen  auch  sehr  leicht  auf  dttti 
daher  Fieber  mit  Irrereden,  Migraine ,01 
lalgie,  und  ia  hohem  Graden  der  Ki* 
auch  wohl  wirkliche  Hirnentaündnog.  i* 
Lungen  versetzt,  erregt  die  Krankholff^ 

>)  Ueber  4i«  Erkenntnifs  luid  Knr'dcr  ffWbc^ 
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goTrSlmlicb  eiDeiL.KrampfhasteB,  'Unit  ratzaiil'* 
licheo  Langeozufallen,  und  nach  fivtee  sog«« 
nannte  fa Ische  LuDgeneDtziiaduoi^a. 

Nächst  der  Versetzuog  auf  die  Schaami* 
theile  upd  die  weiblichen  Brüste^  acheint  mir 
die  Metastase  auf  den  Magep  am  Üaufigstea 
Torzakommen.  Es  entstehen  daber,  wie  wir 
schon  gesehen  haben  ^  Magienkra'mpfe,  wie  sol«' 
ches'  auch  rön  andern  Aerzten  bioöbachtet  wor« 
den  ist  '),  oder  ein  häufiges  krampfhaftes,  -itdt 
Angst' und  Unruhe  yerbundenes  Erbrechen,  miC 
Tolliger  Unterdrückung  der  Efslusti  l^^aontf 
reiner  Zunge. 

Solche  krampfhafte  Magenzofalle  mif  f||i^^ 
brechen,  habe  ich  auch  als  Vorläufer  der  Krank-, 
heit  beobachtet^  die  zuweilen  noch  fortdauer« 
ten,  nachdem  das  Miasma  sich  bereits  auf  di^ 
Speicheldräsen  abgelagert  hatte. 

Auch  auf  das  Pancreas  und  den  Darmkanal 
versetzt  sich  das  Miasma  ron  den  Parotiden^- 
und  briogt  dann  wässerige  Durchfalle  henror. 

Hinze  sähe  auch   die  Metastasen   auf  diel' 
Drüsen  der   Armhöhle   und   der  Weichen  er- 
folgen. 

Einmal  l|emerkte  ich,  nach  dem  plotzlicheii 
Verschwinden  der  Parotiden- Geschwulst,  eino 
fieberlose  leucophlegmatische  Geschwulst  des 
ganzen  Körpers,  wie  man  ^Iq  auch  nach  dem 
Scbarlachfieber  entstehen  sieht.  Nach  Bursieri 
beobachtete  man  eine  ganze  Epidemie,  in  wel- 
cher, nach  dein  Verschwinden  der  Ohrdriisen- 
geschwnlst ,  sich  die  Krankbcitsmaterie  nicht^ 
wie  es  sonst  gewöhnlich,  auf  die  Schaamtheila 
YiBrsetzle,    sondern  in   welcher  jedesmal  eino^ 

')  Trnka  de  Krzowitz  BUtwia  Cardialgiae,  pag,  95* 
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«Tlgienieine  BautTvaseemcbt  mit  eioein  hll . 
Fieber  verbuDden  entstaDd,   Welche  der  Vi 
seraucbt  ähnelle,  die  siVb  nach  dein  St 
fieber  eiazuslellen  pflegt.   '} 

Hinze  snbe  nuch  nach  dem  plülzlicbn 
ichnioden  der   ObrdrüseDgescInTulsl   du 
pbaafieber  eotilKbed. 
.  ,.  Diese  fieberhaße  Eutzüodoog  der 
^tftj  bat  mit  uiancben  acderD  acuten  " 
teo,  dieses   Organs  einige  Aehnlichkeit, 
■pwait^    SP   lao^e    die  Obrdrüseoj 
nicht  epidemisch  berrscbt,  wofal  eine 
tfllung  lait  andern  äbDlichen  ZufaUea  SM 
Ha  kann.     Besonders    ereignet  sieb  flb>l 
Me'tnit  den- bei  Typ hnsfie Lern  Torkoni 
Aqscbirellungeo    der   Obrdriise;    vrenigv' 
At'^diAies  tirit  den  scrophulÖsen  und  sd ' 
Geschwülsten   dieses  Organs   der  Vau. 
ilnteracbeidel  daher  eine  lAngina  parah  ' 
palhica   und  Angina    parotidea    symfli 
indem    er    iinler    der    erstem    jnebr  d" 
4ianiscbe   Ohrdriisengeschnulat, 
■engeschwulst  gleich    zu  Anfnng  der  &.i 
erscheint,  und  dieselbe  zum  Wesen  der 
beit  selbst  gehört,    versteht;    iiiil    der 
Benennung  aber  die  metastatische  AnsrinM 
der  Ohrdnlsen,    die    sich    zuweilen  STiifl 
tisch  bei  Nerren-  und  FaulGeberD  ereigrf 
nicht  wesentlich  zup  Krnnkheit  fcehriri,  bo 
net.     Beide  Krankheiten    sind    aber  fjs» 
achiedeoer    Art.     Im    Anfange    der  KnJ 
lüfst  sich  zwar  die  .Angina   paratiün^ 
ihica  nicht  immbr  leicht  erkennen,  emhI* 
sie  bloCi  sparadisch  vorkommt ,    und  in  A 
Falte'  schlügt  knaa  oß  eine  falsche  Btl 

:]  BurMrnu  a  SimilfM  butH.  medtF.   r«/.  lU-       liebe  (. 
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darch  örtliche  zertheilende  Blitld  eio,  wodarcK 
man  den  regelniäfsigen  Verlauf  der  Krankbdt 
fltort  und  zu  Metastasen  Yer^nlassuDg  giebt; 
im  Verlauf  der  Krankheit  aber  und  wenn  siä 
epidemisch  herrscht,  ist  .dann  dieser  Fehler 
leicht  zu  Termeiden.  Denn  dann  zeichnet  sich 
die  Krankheit  durch  den  Charakter  des  Fiebers 
au»,  der  in  der  Regel  sjnochisch  ist;  die  6e« 
schwulst  entsteht  gleich  in  den  ersten  Tagen 
des  Fiebers,  und  wenn  eine  Versetzung  der 
Krankheit  Statt  findet,  so  ereignet  sich  diese 
meistens  an  kritischen  oder  an  anzeigendea 
Tagen ,  und!  die  Krankheit  Tersetzt  sich  in  der 
Regel  auf  bestimmte  Organe,  wie  die  Hoden 
oder  die  Geburtstheile ;  auch  hat  die  Geschwulst 
bei  der  Ang.  paroiid.  idiofKähica  mehr,  eine 
Neigung^  sich  zertheilen  zu  lassen,  als  in  Ver- 
eiterung und  Verhärtung  überzugehen.  Bei  der 
jingina  jparotid,  sympiomatica  aber,  geht  ein 
Nerren-  oder  Faulfieber  mehrere  Tage  langj, 
der  Ohrdrüsengeschwulst  voraus,  und  dienet 
vermindert  sich  nach  der  Erscheinung  der  G^ 
schwuUt,  da  hingegen  bei  der  A.  idiopathicm 
das  Fieber  mit  der  Geschwulst  steigt  und  fällt; 
die  Geschwulst  selbst  aber  entsteht  nur  an  kri« 
tischen  Tagen,  meist  nur  am  neunten  oder 
yierzehnten,  oft  noch  später;  sie  befällt  euch 
lediglich  nur  die  Ohrdrüsen,  und  fast  niemale 
die  Maxillar-  oder  Unterzungendrüsen ;  auch 
hat  diese  metastatische  Geschwulst  eine  beson- 
dere Neigung  in  Verhärtung  oder  Vereiterung 
überzugehen.  Diese  critische  Versetzung  inNer« 
Ten  -  und  Faulfiebern  auf  die  Ohrdriisen,  kommt 
indessen  in  unsern  Gegenden  überhaupt  seltner« 
als  anderwärts  vor;  in  Griechenland  z.  B;  mufe 
sie  zur  Zeit  des  Hippocrates  eine  sehr  gewöhn- 
liche Crisis  gewesen  seyn/  denn  dieser  Arzt  er« 
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Im  AUg^meipeo  epdigte  »icb  bet  uns  dijst 
Krankheit,  yreno  keinie  Mjetastasen  oder  Coui-r 
plicatlonen  sich  einfanden^  initdem  siebenteiii 
neunten  oder  yierzebnten  Tag,  in  andern  Epi» 
deuaien  dauerte  aber  die  Krankheit  länger,  denn 
Bursieri  ')  erwähnt  einer  Epidemie,  in  welc^ejr^ 
die  Geschwulst  der  Drüsen  yier  bis  sechs  Wo^ 
eben  and  noch  länger  anhielt« 

Der  kritischen  Entscheidungen  durcb  Na« 
senblulen,  trüben  Harn  und  einen  allgemeinea 
Schweifs  sowohl,  als  eines  örtlichen  auf  der 
Geschwulst,  der  sieb  fettig  anfühlen  liefsi  faaba. 
ich  schon  gedacht*  H(imi7^ö/i  beobachtete ,  da^ 
wo  die  Krankheit  einen  guten  Ausgang  nahm, 
einen  örtlichen  Schweifs  auf  den  geschwollenen 
Drüsen,  der  'wie  ein  Thau  ausbrach,  worauf 
sich  allf*emeine  Schweifse  einstellten.  Auch  mit 
der  Hodengeschwulst  hatte  es  gleiche  Bewand«^ 
nifs,  die  sich  auch  durch  einen  starken  örtli- 
chen Schweifs  am  Hodensacke  entschied ;  ent- 
stand aber  ein  solcher  Schweifs  am  Hodensacke' 
nicht ,  so  '^  versetzte  sich  die  Krankheit  leicht 
•uf  das  Gehirn. 

Metastasen  auf  das  Gehirn  und  die  Lun« 
gen  ^  die  Kopfschmerzen  ,  Hemicranie ,  Deli«* 
rieOi  Hirnentzündungen,  oder  entzündliche  und' 
krampfhafte  Brustzüfälle  bewirken,  yergebedt 
wiedefi  wenn  sieb  das  Miasma  nach  den  Schaam*- 
tbeilen  hinzieht.  Gefährlich  und  tödtUcb  aber 
-wird  die  Versetzang  auf  die  Lunge  und  das 
Gehirn,  wenn  das  schon  Torhandene  Fieber 
sieb  dann  noch  yerstärkt,  oder  ein  Fieber  sich 
zu  den  consecutiven  Krankheiten  gesellt. 

In  den  gelinderh  Graden  der  Krankheit 
war  ein  leichtes  diaphoretisches  Regimen  bin- 
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Hatte  sich  aber  das  Miasma  bereits  aaf  ein 
anderes  Organ ,  «Is  aaf  die  Speicheidrasen  des 
Ohrs  o.  dgl.  abgelagert  I  so  kam  es  darauf  an,' 
ob  die  Irritation  in  dem  ergrilTenen  Organe* 
noch  80  gering  war,  dafs  man  hoiTen  konnte, 
durch  das  angegebene ,  auf  die  Peripberie  wir- 
kende Verfabren  und  durch  äufsere  Reizmittel 
noch  eine  Ableitung  machen  zu  können^  oder 
ob  die  Irritation  in  dem  ergriffenen  Organe  be- 
reits so  bedeutend  war,  als  dafs  sie  durch  ein 
allgemein  reizendes  YerfVihren  nicht  zu  sehr 
würde  vermehrt  worden  seyn.  Im  letztern 
Falle  mufste  dann  ein  reizmilderndes  Verfah- 
ren, mit  besonderer  Rücksicht  auf  daa  ergrif- 
fipne  Organ  eingeleitet  werden,  und  so  zeigte 
sich  bei  Ablagerungen  auf  die  Prostata  tind  die 
Hoden ,  eine  nitrose  Emulsion  mit  Gampher 
sehr  hülfreich.  Wurde  auf  diese  Weise  das 
Fieber  gehörig  geleitet,  so  enrschied  sich  auch 
die  Krankheit  au  den  kritischen  Tagen  eben 
sp  regelmäfsig,  als  wenn  sich  das  Bliasma  auf 
die  Speicheldrüsen  abgelagert  hätte.  In  der  Re- 
gel behielt  auch  das  Miasma  in  diesen  Fällen 
seinen  einmal  gewählten  Sitz,  und  versetzte  sich, 
nicht  leicht  auf  ein  anderes  Organ;  ich  selbst 
erinnere  mich  nur  eines  Falles,  wo  das  gleich* 
anfanglich  auf  die  Schaamtheile  eines  Kindes 
abgesetzte  Miasma,  nach  dem  Gehirne  zog^ 
und.  hier  ernstliche  Zuialle  erregte,,  die  den 
ganzen  antiphlogistischen  Apparat  erforderten« 

.  .  Im  Allgemeinen  aber  Tertrug  die  Krank- 
heit die  Anwendung  sehr  schwächender  Mittel, 
hauptsächlich  aber  der  salzigea  nicht  wohl,  da 
durch  dieselbe  der  Darmkanal  zu  leicht  irritirl 
und  eine  schädliche  Diarrhöe  erregt  wurde,  wie 
dieses  aocb  die  tod  H^miUon  angefiUirtefehFäU» 
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beweisen;  durch  welche-  aber  der  Äubni: 
ded  tn  heiisaiiien  Scliweifscs  rerhiodert  ok 
'  derselbe  yerininderty  uod  damit  der  Gnud»- 
einer,  iänger  dauernden  Kecunvalesceaz 
wurde. 

*  ■ 

Im  Anfange  der  Krankheit,  und  beTori 
epidemische  Charakter  derselben  bei  ans 
worden    war,   kam    der   Fall    Dicht  seHeo 
dafs   die   Ehern   der  kranken  Kinder,  die 
schwulst    der   Ohrdrüsen    durch    Einrsibei 
flüchtigen    Salbe   und  dergleichen  zu  zei 
gesucht  hatten.     Wurde  dadurch  die  Gescfai 
aber   nicht    zertheilt,    so  entstand  statt  der j 
hoil'tcn    Erleichterung y'   oft    eine    hefligOi 
schmerzhaOe  Entzündung  der  Ohrdrüseo, 
andern   Fällen   aber,    wo    die    Geschwulst^ 
schwand ,  fand  gewöhnlich  eine  Versetzt 
die    Hoden    Statt.     Aber   auch    zur  Zerthc 
der  metastatischen  Hodengeschwulst  zeigt 
der   Gebrauch    reizender  Salben    äufserst 
theilig,    indem    dadurch  in   den  meisten 
die  Geschwulst  vergröfsert  und  die  Entsi 
der  Hoden  und  des  Hodensacks  gesteigert 
In  solchen,  durch  den  Gebrauch  des  Lidi 
amoniati  yerschlimmerlen   Fallen,   thateo 
schlage  Ton   Goulardischem  Wasser  mit 
melkrumen   sehr  gute  Dienste.      lu  der 
habe    ich    gegen    die   Hodengescbwolst 
Verordnet;*  als  das  Scrotum  in  einem 
sorium  zu  tragen  and  mit  Flanell  za  oi 
gen,  oder  die  trocknen  Species  resolveiüä^ 
gewendet ,'  worauf  sich  bald  eine  stärkere^ 
dünstung  auf  der  Geschwulst  mit  Vi 
derselben  einfand. 

Da  das»  Miasma  dieser  Krankheil  soi 
wöboiich  beweglich  und  .flöcbtig  ist. 


Puk 
ia  i 

Camp 


—      di- 
es dem   Scharlach    so  ähnlich   wivd^    so  legto 
//omi/f an    gleich  beim  Erscbeioen  de?  Ohrdrii- 
sengeschwulst,    ein    spanisches    Fliei^npfiaster 
aof  dieselbe  y  um  das  Miasma  zu  fixireb.     Der 
Erfolg  dieser  Behandlung  war  so  glücklich,  dafs 
sich  die  Krankheit   auch  nicht  in  einem  einzi* 
gen  Falle',  wo  das  spanische  Fliegenpflaster  an* 
gewendet  wurde,   auf  die  Hoden  oder  das  Ge* 
bim    "warf*     Halte  sich  aber  die  Krankheit  be«^ 
reits  auf  die  Hoden  geworfen^  so  liefs  ffamü" 
tön  den'  Blasenzog   auf  den   Hodensack  legen, 
um  die  Versetzung  nach  dem  Gehirne  za  \er* 
hindern.     Besonders  war  dieses  aber,  nach  sei^ 
MD  Beobachtungen  dann  nSthis,  wenm  die  Ho^ 
dengeschwulst  «mit  einem-  kleinen  geschwinde» 
Pulse,  mit  Angst  und  Unruhe  yerbunden  war ; 
in   diesen   Fällen   gab    er   dann  noch    herzstär- 
kende    und    scbweifstreibende    Mittel ,    Weini 
Campher    und   die  Serpentaria,    bei  deren  Ge- 
brauche dann  die  Kranken  bis  zum  achten  Tag 
gesund  wurden. 

So  nothwendig  es  aber  ist ,  dab  der  Kranke 
während  der  Krankheit  sich  stets  in  einer  glei- 
chen, rnäüsig  warmen  Temperatur  befinde^ 
»weil  dadurch  der  richtige  Verlauf  der  Krank-^ 
heit  am  besten  befordert  und  Metastasen  Ter- 
bindert  werden;  so  ist  doch  auch  die  vorsich- 
tige Erneuerung  der  Luft  in  den  Krankenzim- 
mern eben  so  erforderlich^  weil  aufserdem  die 
Kranken  zu  matt  und  zu  angegriffen  werden« 
Aus  diesem  Mangel  an  erneuerter  Luft  entstan- 
den oft  bei  reizbaren  Kindern  Betäubung,  Kopf- 
weh und  Zuckungen,  die  nach  befördertem 
Luftwechsel  wieder  yerschwanden.  Eben  so 
wichtig  war  es  aber  auch,  dafs  der  Kranke, 
selbst  nach  überstajidener  Krankheit,  sich  der 
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freien  Luft  nicht   zu  bald    und   zu  kolio « 
setzte >    und  es  betonders  vermied,  bei 
raubein  Wetter  auszugehen.      Leicht  eotsi 
nach  solchen  Verwahrlosungen,  wie  nach 
Scharlach^  Anfalle  von  Uautwassersacbt. 
empfiehlt,   um   solchen  wässerigen   Aoscb 
lungen  zuvorzukommen,    selbst  bei  den 
dern  Graden  der  Krankheit,   alle  Abend 
viertel   oder    halben    Gran    von  mioe 
'  Turpeth  zu  geben.     Bei  wirklichen  Hau 
suchten ,  die  nach  dieser  Krankheit  ent 
hat  mir  unter  allen  Mitteln  die  JBdixtwra 
nmnjina  Stahlii,   oder  eine  Mischung 
quor  Ammoräi  anUat.  und  Essentia 
ana  die  besten  Dienste  geleistet. 


im 
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III. 

Einiges 

-         •  ■  • 

Diagnostik  der  Narben  der  Darm- 
geschwüre. 

Von 

J.  T.   H.   Albersy 

in  Bonn* 


■ .  * 


Jlis  sind  in  neuester  Zeit  so  viele  Beobachtun- 
gen Ton  krankhaften  Veränderungen  in  der 
Darmschleimhau^,  welche  für  Narben  gehalten 
-wurden ,  in  verschiedenen  Zeitschriften  der  Oef- 
fentiichkeit  übergeben,  dafs  man  die  Vernar« 
bung  der  Darmgeschwüre  für  eibe  ganz  ge- 
wöfanUche  Sache  zu .  halten ,  sich  bewogen  füh- 
len mufs.  Wird  aber  das  oiFentlich  Bekannt - 
Gewordene  genauer  in  Erwägung  gezogen^  so 
wird  man  nicht  wenig  in  der  Deutung  des 
Beobachteten  irre^  indem  bald  erhellt,  dafs  höchst 
Terschiedene  Bildungen  für  Narben  der  Darm- 
sctaleimhaut,  als  aus  dem  Verschwärungspro- 
zelis  herrührend^  ausgegeben  sind.  Man  könnte 
sich  auch  hierüber  noch  beruhigen,  wenn  man 
•inett  Vergleich  dieser  Bildaogen  mit  deo  lfar»> 
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nilberSbreo,  nnd  Verweise  die^  welche 
res  darüber  Teroebmen  wollen^  anfmeioe« 
über.  di€  Darmgeschwüre,  Leipzig  1831» 

Es  möge  erlaubt  seyni  eioige  Angaben  bef 
kannter  Schriftsteller  hier  beizubringen,  um  jlä^ 
aiis  die  Antw'ort  auf  die  erste  Frage  zu  ^ntr 
nehmen. 

Cruveühier  (midecvte  practique  eclairiepaar 
Tanatomie  et  la  physiologie  pathologimie»  A«^ 
miire  cahier.  pag.  154)  bemerkt:  ,,Was  die 
herrorragenden,  schwer  zu  durchschneidendeo^ 
^affslähnlichen  Flecken  betrifft ,  welche  immev 
die  Form  der  Geschwüre  haben,  so  klaube* ichk 
üab  sie  nichts  anderes,  sind,  als  die  NarbM 
disser  Geschwüre,  und  glaube  es  sogar  dinpeh 
^uowiderleglicbe,  in  einer  anderö  Schrift  miS» 
»itheilende  Thatsachea  erweisen  su  kSnnen.** ' 

Soouieiien,  welcher  sich  nach  CruveähÜft 
wohl  zuerst  auf  die  Beschreibung  der  Darmnar* 
ben  näher  eingelasseo  hat,  charakterisirt  dieseU 
ben  ia  ahnlicher  Weise ,  wie  >  QruveOhUr  3^ 
TergL  Journal  comptemenU  du  dictiomidrf  die 
edenoee  medicaL  Tom.  XXXUI. 


BHIard  in  seinem  Werke  über  die  Kremk^ 
heUen  der  Schleimhaut  des  Magens  und  de$ 
Darmes^  Mzählt,  dals  er  mit  Bigot  die  Leiche 
eines  dreijährigen  Kindes ,  welches  mehrere 
Monate  an  I^chhusten,  Koliken  und  DiarrhSe 
gelitten  hatte,  zergliedert  habe«  Das  Kind  starb 
an  einem  später  hinzugetretenen  WasseriJLopf. 
In  den  Lungen  fanden  sich  Tuberkeln.  Im  letz« 
ten  Drittel  des  Dünndarmes  gab  es  Geschwüre 
Ton  Terschiedenem  Aussehen,  nämlich  1)  soU 
chet  deren  Oberfläche  breil  und  graulich,  de- 
ren Ränder  erhabes  und  senkrecht  abgeechnH» 
Jeim.LXXXB.e.8C  B 


^     67    — 

» 

mebrereo  aber  aus  einem  .weiCiBch^grMeo^ 
'  iiulserst  feinem  Häntchen^  welches  In  die  RiiK 
der  überging,  und  unter  welchem  die  Zicllge» 
webMchicht  iac.  Dieses  Häntchen  hielt  Jlni^ 
dral  für  die  m  der  Regeneration  begfiffiuie 
Schleimhaut. 

Ein  andererp  Ton  eben  diesem  Skhriftitaller 
eraahlte  Fall  betrifft  eine  FraUf  welche  an  ei« 
nem  Fieber  gelitten  hatte  ^  das  mit  trockener^ 
brauner  Zunge,  Diarrhoe  und  Delirium  beglei- 
tet war»  —  In  der  Conralescens  verdarb  sie 
eich  den  Magen ;  Fieber;  Diarrhöe,  grofse  Ent» 
kräftung,  stellten  sidi  ein^  und  der  Tod  er- 
folgte. Bei  der  LeicbenSffiinng  fanden  sich  ge* 
gen  das  Ende  des  Diinndarmes  einerseits  graue^ 
«runde  FleckeUy  welche  etwas  fiber  die  Schleim» 
haut  henrorragien,  Pejrersche  Dnisen;  anderer* 
seits'aber  an  Stellen ,  wo  diese  gewöhnlicli 
vorkommen  9  eirunde  Räume  ^  welche  im  6»» 
gentheÜ  vertieft  und  mit  einer  sehr  feine0| 
weichen  und  roeenfarbenen  Haut  bekleidet  wa* 
fen{  beim  Eintauchen  in  Wasser  waren  an 
ihr  keine  Zotten  sbu  erkennen^  und  in  die^ 
ser  Hinsicht  glich  sie  der  Bronchialscbleim-^ 
baut  Auch  an  andern  Stellen  fehlten  die  Darm^ 
sotten»  In  der  Nähe  solcher  Stellen  waren  sie 
indeb  sehr  deutlich«  Noch  in  einem  andern 
Falle  beobachtete  Andral  stellenweisen  Man- 
'  gel  der  Zotten  >  während  an  andern  Partien 
die  Pejrerschen  Drusen  ungewöhnlich  ange* 
schwollen  waren»  Dieser  Befund  kam.  bei  ei* 
nem  Menschen  vor,  welcher  einige  Monate  vor 
dem  Tode  an  anhaltender  Diarrhöe  gelitten  hatte» 

ßemdt  hat  in  No.  10.  der  medicinischen 
Zeitung^  herausgegeben  von  einem  Vereine  fSr 
Heilkunde  in  Preuisen  (1835.)^  den  FnU  eines 

E  2 
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ifBchleiieD  daoD  auch  oichl  mehr  deiitlicb  vor« 
y^tiefli  uiicl  die  Zellgewebsschichl ,  die  den 
y^Grund  überzog,  war  narbenartig  fest,  wobei 
,^dßt  Defekt  der  Schleimhaut  überall  dem  blo- 
,^8en  Auge  sichtbar  Torlag.  Die  Form  dieser 
^yStellen  war  bald  mehr  oral,  bald  mehrruod- 
y,1ich ;  ein  iDeinanderfliefsen  der  Geschwürsstel* 
i,1eo  war  nur  bei  eioigeD  bemerkbar,  ^Ihre 
^ytjrofse  betrug  theils  den  Umfang  einer  grofsen 
,3^1^^®  >  theils  aber  waren  sie  ron  der  Grofse 
,,eines  halben,  seltener  eines  ganzen  Silber- 
^^groscfaens«  In  der  Gegend  der  Bauhinisüheti 
,;Klappe  waren  diese  Reste  früherer  tieschwürs- 
f,stellen  am  meisten  zosammengedrängt;  auch 
,,^rschien  hier  die  gösammte  Schleimhaut  etwas 
,, stärker  gerothet,  was  weiter  obenhin' weni« 
,,ger  der  Fall  war.'* 

Andere  Beobachtungen,  welche  in  .ihrer 
Beschreibung  zu  unvollkommen  sind,  als  daüs. 
sie  hier,  wo  es  sich  um  die  genauesten  Anga-. 
ben  handelt,  Platz  fänden,  haben  Prost  (me-. 
-d^dme  eolair^e  par  ouveriures  du  Corps,  Tom,  /•. 
pag.  45)  und  TrOMiSseau  (archives  generalis  de 
inidedne,  1820.)  bekannt  gemacht.  Höchst  in-, 
teressant  ist  die  Beschreibung  der  Narbe,  wel-. 
che  sich  in  der  Leiche  Bedards^  des  bekann- 
ten Anatomen,  fand,  welcher  längere  Zeit 'hin- 
duith  an  einer  chronischen  gastro-enteritis  ge- 
litten hatte,  und  bei  einer,  ein  halbes  Jahr  hin- 
durch fortgesetzten  sehr  spärlichen  antiphlogi- 
stischen Kost  endlich  genesen  war.  Er  starb 
einige  Zeit  nach  dieser  überstandenen  I^rank- 
heit:  ».Die  vorhandene  Narbe  erschien  als  eine 
„röthliche,  glatte,  mit  feinen  Linien  durchzo- 
„gene  Flache ,  welche  strahlenfSrmig  voti  der 
,^Peripherie  zum  Centro  verlieian.    An 


„Stell«  wo  du  SchUmliuit  dicket,  dfditar,, 
,^U  im  Donnalen  Ziutande  ud  ibret  soUigNi 
„Betcbeffenhut  beraabt," 

Aui  dem  bier  Mllgeihellteo  ergiebt  Mi, 
<Ub  die  fllerkraalo  der  fit  Ntrbeo  des  Dame' 
gelultenen  Bildnpgea  kelneewege  ttbereinaliin* 
meod  beulcbnet  sind.  Dieses  findet  lelneo 
Grund  eotireder  darin,  dafs  die  oben  Bogego* 
benea  Veräadentngen  des  Darmes  keine  Nar- 
ben sind,  oder  darlD,  data  die  Narben  des' 
Pannesi  wie  die  Narben  der  Oberbant  in  Ih- 
ren Encbeinnngen  »ich  Tenchieden  Terfaalten*' 
Dah  dl»  hier  für  Narben  ansgegebenen  Veriiii-' 
derongeo  wirklich  böcfast  Terschieden  sind, 
wird  nachslebeode  nebeneinanderttabende  B»- 
leicbtinag  der  Merkmale  erweisen,  Mao  hat 
tat  Narben  ausgagebeo : 

1)  'Erhabene  länglich  ond  mnde  FleckaOf 
welche  sali  ihrer  Oberfläche  eine  Aniahl  LIet- 
oer  Bcbwaner  Punkte  darboten,  sehr  fest  wa* 
ren,  und  auf  der  unterliegenden  Uuskelliaiit 
dicht  und  fest  aufsal^en,  too  Cmveilhisr  wef> 
feläbnlicbe  Flecken  benannt.  Mit  diesem  Beob-  > 
achter  stimmen    die    Angaben  und  Aanabmen 
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41)  Bmim  filellM,  10  im^m  diu  Schkii»^ 
iMial  wie  amgeschoittoo  war,  mit  glatten  Rän* 
den;  der  Gniiid  glatt  und  mit  einer  diioiiea 
Zellgewebsadacht  übersogeo.  Solche  Bildiu^ 
gen  hieh  Bermdt  in  Gieifawald  für  Narben« 

4)  Kleine  gekörnte  oder  glatte  Fläeben  Ton. 
rotber  Farbe  mit  feinen  Linien  dnrcbzogenj 
^reiche  strahleoformig  sich  zum  Centmni  det 
Narben  ausbreit eten,  wobei  die  diese  Stelle  fibeiw 
riebende  Schleimhaut  ihre  zottige  Beschaffen«' 
heit  terloren  hatte.  Diese  Stellen  waren  leicht 
rertieft  Die  Scbleimhant  selbst  war  dichter 
and  dicker«  Alle  diese  Stellen  waren  nicht  10 
regelmälsiger  Ordnung,  sondern  mr^elmäfsig 
serstreuet 

Was  die  nnter  1«  beschriebenen  and  fSr 
Narben  ausgegebenen  Bildungen  betriA,  so  ist 
es  klar,  dab  hier  Ton  keinen  Narben,  sonders 
aar  Ton  Pejerschen  Drüsengruppen  die  Red« 
ist.  In  unsern  Tagen  ist  es  jedem  Arzte  be«* 
kennt,  dafs  jene  Drusen  das  oben  beschriebene 
Ansehen  haben,  und  in  gewissen  Formen  ihrer 
Gestaltung,  wo  sie  noch  tief  in  der  Schleim- 
baut einsitzen  y  den  Narben  der  Oberhaut  ahn« 
lieh  sehen.  Zur  Zeit  als  Cruveilhier  und  Soou^ 
Mten  diese  Bildungen  für  Narben  ausgaben, 
kannte  man  die  Pejerschen  Drüsen  nicht  scr 
genau;  und  eine  Verwechslung  derselben  mit 
Narben  j  die  jetzt  grofe  Sunde  wäre>  ist  nach 
dem  damaligen  Standpunkte  der  Kenntnisse 
verzeihlich. 

Die  unter  2.  Ton  jindral  als  in  der  Nar-, 
benbilduog  begrüTene  Geschwüre  mitgetheilten 
Beobachtungen,  können  hier  nicht  weiter  in 
Betracht  kommen ,  da  es  jedem  mit  den  Darm- 
geschwüren in  etwas  Vertrauetem  erinnerlich 
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fcommeo  im  Magen  und  im  DaitM  ror^  niicl 
•ind  die  VeMmlaseqogeo  zu  jenen  Dan^liboli- 
rangen  dieser  Theile ,  in  welchen  die  eätstan-» 
dene  Oeffnnng  dds  Autsehen  gewährt^  oh  sei 
mit  einem  Saillereisen  ein  Stiick  ausgeschlagen 
worden.  Es  scheint  demnach  noch  sweifel« 
hau)  oh  in  der  JS^rndl'schen  Beobachtung,  wirk* 
iicb  Narben  gefunden  waren.  Wenigsten^  mufs 
die  Beobachtung  da  ausgeschlossen  bleibepi»  wo 
es  sich  um  F,eststellung  der  Kennceichjen  der 
Darmoarben  handelt;  denn  bei  einer  reinen  In- 
duktion dSrfen  nur  solche  Thatsacben  beriick* 
sidbtigt  werden,  welche  über  jeden  Zweifel 
er«iaben  sind* 

Es  bleiben  somit  nur  die  unter  4«  aufg»* 
führten  Bcobachlungen ,  ab  Wirkliche  Darm- 
Darben  betreffend,  hier  su  beachten«  Fireilich 
sind  diese  ihrer  Zahl  nach  £u  wenig,  umdar- 
JM9S  die  Diagnose  der  Darmnarben  mit  Qe* 
•limmtheit  hersuleilen.  Aber  die  hier  an^ge- 
benen  Kennteichea  erlangen  dadurch  eine  gro- 
liiere  GewiTsheit,  dafs  auch  die  Anaiogif  für 
tte  sengt.  Narben  im  Magen ,  im  Halse ,  an  * 
den  Gescblecbtitheilen ,  Terhalteo  sich  ganx  so, 
wie  die  angegebenen  Dannnarben.  Nach  dem 
hier  Miigetheilten  erscheint  die  Darmnarbe  alt 
eine  Bildung,  die  sich  charakterisirt  1)  ala  eine 
kleine  nnregelmälsige  fette  harte  Stelle,  wel- 
che etwas  unter  dem  Niveau  der  Schleimhaut 
Hegt.  2)  Durch  den  Mangel  der  Zotteo  jener 
Haut,  welche  diese  Stelle  überzieht,  3)  Durch 
die  strahlenförmige  Ausbreitung  Ton  Linien« 
4)  Düren  die  beträchtlichere  Dicke  der  Darm- 
wände an  dieser  Steile.  5)  Durch  die  Rothe 
der  eben  bezeichneten  Stelle.  Diese  Farbe  ist 
indeCs ,  wie  die  Narben  in  den  iibngan  Sebleim- 
beseugen^  nicht  eonatant. 
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iftt.    So  habe  leb  sie  selbtt  aa  tlnem  Manne  rna 
24  Jahren  beobachtet ,  der  ein  Teoerische»  Ge«i 
echwiir  anfangs  Ternacblälsigte,  and  später  nicht ' 
gehSrig  bebandeln   liers,    dafs  fast  die  Hälfle' 
der  Glans  penis  aerstort  war,  und  eine  so  ref»; 
tiefte  Narbe  entstand,   daC»   man  das  Glied  ei*f 
Des  kleinen  Fingers  hineinlegen   konnte.    Ge«i 
vrobnlich  aber  iit  die  Vertiefting  der  Narben« 
besonders  der  alten,  so  unbedeutend ,  dafs  nur» 
ein  scharfes   und    genpgsam  geübtes  Äuge  die. 
Vertiefung   der  Narben  entdecken  kann«    Ver^ 
stahl  sich,  dab  hier  nur  die  Rede  Ton  einsei« 
neu   Geschwüren  ist.     Anders  rerhalt  es  sich, 
wenn  ein  Geschwür   sich  neben   dem  andern 
entwickelt  hat,  die  Geschwüre  selbst  in  eioan-* 
der  überfliefsen  und  durch  Unreinlichkeit  und 
und  uns weckmäftiges  Verhalten  dein  Verschwä«** 
ffungsprozefs    nicht    geh5rig     Grausen    gesetst 
wurde.     Kommt  bei  einer  solchen  Aosahl  so- 
aammenfiiefsender  Geschwüre  endlich  Vernar«' 
bung  SU  Stande,  dann  bilden  die  Narben  eine 
grSfsere  mit  Höhen  und  Tiefen  rersebene  Flä« 
che,  in  welcher  die  Schleimhaut  mangelt« 

Zwei  Fälle  von  s)rphilitiscben  Geschwu* 
ren  bei  Frauen,  welche  während  sechs  Monate 
sich  selbst  überlassen  blieben ,  haben  mir  das 
oben  beseichnete  Bild  von  Vernarbung  gelie* 
fort.  Die  Geschwüre  waren  ron  selbst  ver- 
narbt, andere  entstanden  und  wieder  Ternarbt, 
während  an  noch  andern  gesunden  Stellen  sich 
neue  Geschwüre  entwickelt  hatten.  Die  innere 
Seite  der  kleinen  und  grofsen  Schaamlefsen 
war  mit  Narben  und  Geschwuren  bedeckt.  Es 
liefern  diese  Fälle  hinlänglich  den  Beweis,  dafs 
es  keine  Narben  giebt,  wo  die  Sclileimbaut  nie 
ansgescbnitten  erscheint,    Dafs  sieb  die  Darm«« 
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saibea  weMolIich  varkchleclAn  von  den  {n  Red« 
•tobeadeu  gestalten  sollteo,  läfst  sieb  nicbt  an- 
nttbmeD  noch  erweisen.  Ist  es  erwiesen  ',  dab 
die  Geschwüre  des  Racheas  und  der  G«scblecht>- 
kheile  nur  dann  mit  sehr  bemerkbar  tiefen  Nar- 
ben heilen,  irean  lie  die  unter  ihnen  lieg«»- 
deo  und  sie  umgrebKenden  Theile  beträchtlich 
sentort  haben  j  so  lübt  sieb  kaum  annebmeB, 
data  die  Narben  des  Darmes  sehr  tief  sejn 
können,  da  die  Geschwäre  in'  diesen  The|- 
len  nie  so  tief  als  an  andern  Tbeiten  'werden. 
Dafo  die  Narben  in  der  Schleimhant  dee  Ua>t-  . 
darnies  sich  eben  so  rerhallen,  wie  die  des 
Bacfaens,  hat  auch  ein  Fall  von  syphUitischen 
Geschworen  dieses  Tbeils  gelehrt.  Die  Zahl, 
Ansdebnung  und  Tiefe  der  Geschwüre  war  grofe, 
die  entzündete  Schleimbaul  des  Mastdärme*  piD- 
labirt;  taichis  desto  weniger  konnte  der  anler- 
•ochende  Finger  nach  der  Heilung  die  NariMn 
Dttr  als  kleine  harte,  wenig  'vertiefte, -glattn 
Stellen  entdecken^  Anch  die  Narben  des  Ma- 
gens verhalten  sich  im  Gänsen,  wie  die  der 
eben  genannten  Theile.  Ich  erzähle  zunächst 
den  Fall  eines  einfachen  Magengescbwüra,  wkl- 
cfaer  tödllich  endend  in  der  Schleimbaut  dieses 
Tbeüs  mehrere  Narben  darbot. 
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an  der  Kratze«  die   daoo  ia  14  Tagen  abge- 
heilt wurde.     Bald  nachher  zeigten  sich  Schmer- 
sen  im  rechten  Hypochondrium    und  im  Scro^ 
hiculo  Cordts  j  welche   aber  allmählig  so  gelin- 
dert wurden^   dafa  der  Kranke  seinem  Dieosfe 
nachgehen   konnte«    Einst  sollte   er  die  Pferde 
jBor   Schwemme  reiten,   als  diese  sehen  wur- 
den^    und  mit  dem   im  Aufsteigen  Begriffer  en 
and  mit  dem  Bauch  auf  dem  Rücken  des  Pfer- 
des liegenden   durchgingen.    Die  Thiere  eilten 
mit  ihm  dem  Flusse  zu,    und  warfen  den  Ge- 
ängstigten    und   Ton    Schweifs  Triefenden   ins. 
lYasser.    Von  jetzt  an,  bis  zum  28sten  Lebens« 
jähre  des  Kranken,   bestand    ein   permaoenter 
Schmerz    im    rechten   Hypochondrium   und   in 
der  epigastrischen  Gegend,  der  immer  heftiger 
.wurde.    Dann  schwoll  diese  Gegend  auf,    Er« 
brechen  und  Durchfall  zeigten  sich,  wobei  Ab* 
fang  Ton  runden  länglichen  Würmern  erfolgte. 
Zuletzt  schwanden    diese  Zufälle,    nur  Erbro- 
chen und  hartnäckige  Verstopfung  blieben.   Mit 
•der^Zeit  stellte  sich  das  Erbrechen  regelmäbig 
2-— 3  Stunden   nach  dem  Gennfs  von  Speisen 
ein.    Das  Erbrochene   war  schwarz  theerähn- 
lich,  so  wie  es  in  derMelaena  beobachtet  wird» 
Vielerlei  Mittel  wurden  in  den  11  Jahren  der 
Krankheit  Tom  28 — 39sten   Lebensjahre  rer- 
sncht.    Anfangs  wurden  die  Arzneien  nicht  an- 
h«ltend    und    sorgsam   genug  angewandt,   das 
Torgeschriebene    Regimen    und  die  verordnete 
Diät  nicht  befolgt;  zuletzt  konnte  die  sorglich« 
ste  ärztliche    Behandlung   kaum  die  Heftigkeit 
der  Zufalle  bewältigen.    So  blieb  auch  die  zu- 
letzt bei  mir  nachgesuchte  ärztliche  Hülfe  frncht- 
loa.    Der  fünf  Monate   Tor  dem  Tode  aufge- 
nommene SiQtua  praesens  enthält  folgende  De« 
taila: 
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feriogtf  'VeHlefikog^  sb^  dab  »ie  ein  Wtoig  «n^ 
|er  dem  Mireaa  der  MageDtcbleiinhiat  Jagen* 
Schnitt  man  diese  Stellen  ein,  eo  beobaclrtele 
jnan»  dafs  sie  eine  weifse  harte  Zellgewebs- 
•cbicht  bildeten,  die  fest  auf  die  dentUch*  eiw 
kennbare  Maskelhaut  aoftab.  Diese  Verhärtet« 
Stelle  war  nicht  ganft  so  dick,  al^  die  Magen- 
schleiinhant  normal  zu  seyn  pflegt.  — 

ff  • 

Hier  waren  Narben  Torhandeni  welche  sich 
In  ihren  Kennzeichen    den  oben  angegebenen 
Därmnarben    ähnlich  verhielten.     Nach   allem 
diesen^    was   uns  die  Induktion  ubd  Analogie 
bietet,  "ImSssen  wir  dann  wohl  mit  Bestimmt« 
beit  da  eine  Narbe  anerkennen,  wo  die  eben 
festgest^lken    Merkmale   sich  vorfinden.     Alle 
Bilditngen^  an  denen  diese  Merkmale   fehleb^ 
lassen  sich  nicht  als  erwiesene  Narben  von  6e* 
schwüren  ansehen.    Es  giebt  so  viele  täuschende 
Bildungen   im  Darm,   die  nichts  weniger  sind^ 
als  wofür  man  sie  ihrem  Aeufsern  nach  halten 
sollte.    Eine  genaue  Untersuchung   der  klein- 
aten  Verhältnisse »  die  Handhabung  einer  gründ- 
lichen Analogie  können   nur  allein  bei  der  Be- 
stimmung leiten,    ob   eine  Bildung  eine  Narbe 
sei  oder  nicht.    Die  fleifsigsten  und  erfahren- 
sten franzSsischen  Anatomen,  Andral^  Billard^ 
Jjotäs,  Botin  ^  geben   die   Darmnarben  für  so 
seltene  Erscheinungen  aus,   dafs  sie  dieselben 
grofstentheils  noch  nicht  so  gesehen  haben,  um 
die  Merkmale  derselben  bestimmen  zu  kSnnen. 
Auch  -die  nicht  minder  fleilaigen  deutschen  Ana- 
tomen stimmen  mit  diesen  Ausländem  über  den 
fraglichen  Gegenstand  überein.    Es  mufs  somit 
Jedem   auffallen^    wenn  man  in  den  Tagsblät- 
tem  die   Darmnarben   als  gewöhnliche  Sachen 
aufgeführt  findet.    Solchen  BebauplungeH  febk 
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IV. 

Praktische  Beobächtungeoi 

Von  .       .   c 

,        Dr.    L  u  w  e  n  h  a  r  d* 


Geschichte  einer  durch  den  Majgnetiimus  gehelt* 
ien  meJurjährigen  Epihpeie.  *- 


'1  .  r 


^Xraulein  T.  S.»  Ton  mittlerer  Statur  f  dem 
. A^uljpern  nach  gesundem  Korperbau/ bloDd<^m^ 
nicht  2U  schlaffem  Habitus  und  von  gesuoden 
Eltern  geboren,  genofs  auch  Ton  frühester ELind« 
heit  an  einer  guten  Gesundheit.  Die  Menstt^, 
,  die  zur  gehörigen  Zeit  eintraten ,  kehrten  jiH 
(desmal  gehörig  meder,  und  so  Terlebte  sie  äitf 
ihrem  ländlichen  Sitz,  mit  sich  und  der  Welt 
yollkommen  zufrieden,  24  Jahre  gesund.  Jetzt 
aber  sollte  auch  sie  erfahren,  dab  Fofrtuna,  nach 
Weiberart  y  nicht  immer  beständig  sey;  deiÄi 
eine  ungjiickticbe  Liebe  yera'nlalste  einen  ge- 
.jüieimen  Kummer,  welcher,  da  sie  ihh  yor  den 
Ihrigen  yerber^ep  mu&te,  am  so  ebe/r  den  Griud 
''l[Wii.LXXX.B.St6.         ^       - 


^ 
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Korper  eu  mindern) ,  Einreibungen  Ton  r/xe^ 
guent.  antisp,  auf  den  Unterleib,  und  nq.  Ao't 
falle  durch  Uq.  Kali  carbonici,  TOCXÜgUc|i 
aber  durch  Dämpfe  brenniBnden  Schwefels  yqf^ 
die  Nase  gehalten  ,  glückte  es  ihm,  die  krainp^-f 
haften  Anfälle  schwächer  und  seltner  zu  ma-i 
chen.  Durch  Erheiterung  des  Gemüths,  Bew(»^ 
gungen  im  Freien  und  geselligen  Umgang,^  ye^fl 
banden  .  mit  z^iveckmäfsiger  Kost,  wurde  de« 
allgemeine  Gesundheitszustand  so  gebessert,  da(S| 
einige  Monate  hindurch  das  Befinden  der  Pajt^ 
ziemlich  gut  genannt  werden  konnte ,  und  .dijf 
Krämpfe  nur  nach  heftigen  Einwirkungen  tu^ 
einfanden»  Pat  auch  der  Hauswirthschaft  wiot 
der  Torstehen  konnte. 

Als  indefs  im  Monat  Augast  ihr  Gemiitli 
anfs  Neue  sehr  erschüttert  wurde»  stellten  sicll 
aach  jepe  krampfhaften  Anfälle  in  ihrem  ga^ 
zeo  Umfange'  wieder  ein ,  und  in  einem  der-^ 
selben  beging  die  Wärterin  die  Unvorsichtig« 
keit  der  Pat. ,  statt  10  Txopfep  Xtiq»  KqH  cor* 
hon.  einen  halben  Efslpffel  voll  zu*  reichen; 
Auch'  dies  hatte  heftige  Brustschmerzen  find 
Blatspeien  zur  unmittelbaren  Folge.  Kaum  scbie« 
nen  jedoch  die  dringendsten  Zufjille  aufs  Neue 
beseitigt»  als  Pat.  durch  eine  geschlossene  eh^ 
liehe  Verbindung  ihren  bisherigen  ländliche^ 
Aufenthalt  mit  dem  hiesigen  Ort  yert^aschte^ 
pnd  mich  einige  Monate  später»  wo  ihre  krampfr 
haften  Zufälle  sehr  zugenommen  hatten,  zu  ihr 
rem  Arzt  wählte«  Den  Zustand  der  Pat.  fand 
ich  £enao  mit  dem  früher  beschriebenen»  wie 
zu  An^ng  dieses  Jahres,  übereinstimmend» 
das  OaOjian  und  Zumachen  der  Stubenthüre, 
das  Sprechen  einiger  Personen  im  Zimmer  er* 
regt^  clonisi^e  und  tonische  Krämpfei  und  W^ 
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▼ertrag^en  konnte,  wonuf  Pat«  nach  einer  klei- 
nen Stande  sich  ruhiger  and  müde  fühlte;    je- 
der andere  Versuch  zu  magnetisiren  mifslang, 
\  und  führte  sogleich  Krämpfe,  und  als  ich  den- 
•  noch    am    6tep  Tage   der  Kur,    wegen   nicht 
'  cn    hesänftigender  Brustschmerzen ,    die  Brust 
'  stärker  in  Anspruch  nahm,   heftiges  Blutspeien 
herbey.    Alles   wurde   indefs   beseitigt,    sobald 
'  ich  die  eine  flache  Hand  in  die  Gegend  des  Her- 
'  zens,  und  die  andere  gegen  die  Stirn  oder  den 
Hinterkopf  führte  und  jene  sanft  anhauchte. 

Am  29sten  war  noch  nichts  weiter  gewon« 
neu,  als  dafs  Fat.  nach  Verlauf  einer  Stunde 
etwas  schlief;  ich  machte  bei  meinem  Abend- 
hesuch,  indem  die  Kranke  die  direkt  m'agneti- 
schen  Einwirkungen  noch  immer  nicht  ertragen 
iLonnte,  den  ersten  Versuch  mit  einem  magne- 
tischen Baquet,  nach  Herrn  Kieser ^  theils  durch 
'Eisenslangen,  die  an  den  Unterleib  und  Brust 
gesetzt  wurden,  theils  wurde  durch  wollene 
Schnüre  der  Korper  hieran  befestigt,  und  da 
auch  diefs  Krämpfe  und  Beängstigung  herbei- 
fahrte, so  legte  ich,  während  Fat.  mittelst  der 
iStangen  die  Striche  vom  Baquet  zu  ihrem  Kor- 
per führte ,  meine  flachen  Hände  auf  obgj^ 
dachte  Weise  in  die  Gegend  des  Herzens  ud]^ 
liinterkopfs.  Dieser  Viersuch  gelang  vortreft- 
lich,  indem  Fat.  nun  diese  Einwirkung  fast 
^-  Stunde  ohne  Gonvulsionen  auszuhalten  im 
Staude  war,  auch  später  ruhig  einschlief,  wo- 
bei sich  die  Züge  ihres  Gesichts  zu  erheitern 
schienen  und  Wohlbehagen  ausdrückten,  selbst 
oach  dem  Erwachen  wollte  sich  Fat.  noch  meh- 
rere Stunden  wohl  und  gestärkt  befunden  ha- 
ben ,  sonst  aber  blieb  alles  sich  ziemlich  gleich» 
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I 
\ 

HPV  rothlicb  gefärbter  Speicbelscheonii  erfolgte 
fpit  etwas,  jBüstelo;;!  ich  be^chlofsi  da  derbriisl* 
jßchmenB   zunahm^,  auch  wäbreod  des  Monats^ 
flussea.den  Magn/BtiAmus  in  Uo^darndef  ^orm  zu 
^r.erfudien*    Calmireod  wirkte Ji^h  auf  die  Brus^ 
während  ich  die  Fiägerspitz^a^  pacb  dem  Ein- 
schlafen   am   Baquet,    als    aiisstroiqiend  geged 
iJen  Unterleib  führte,  am  YOt\.  der  Brust  abzui 
leiten   und  die  Thatigkeit  der' Abdominal -Nerw 
Ten  zu  Terstärken  (denn  mif,S9|||i^n  das  krampf« 
bafte  Brustleiden ,  da  es  sich  zur  Zeit  der  Men^ 
0|;jruation   etets  yermehrte ,  durch   einen  blofsen 
antagcMiisiiscben    Rjßiz    des    Unterleibs   zu  en^ 
atehn).     Um  .die  Zeit ,  wenn  •  die  Menstruatioil 
nämlich  eintreten  soll;  häuft  sich  die  Reizbar- 
keit  (oder  will  man  es  lieber  Erregbarkeit  durch 
Torhergegangene  Heizung  der  Nerven  nennen^ 
der  Nerven  des  Uterinalsjstems^  oder  yielniehr 
deren  Produkt,-  ein  subinflammatorischerZustand 
dieses  .Systems ,   als  dessen  Crisis  der  Blutfltib 
anzusehen  ist^  an   (wodurch    denn    dieses  Sy- 
stem erst  wieder  die  Gapacität  zur  Conceptioni 
die  mit  jedem  Monat  abläuft,  und  wahrschein- 
lich durch   das  Agens,   das  so  viele  periodisch 
wiederkehrende   Natur- Erscheinungen  bedingt^ 
zur  vierwöchentlichen  RSckkehr  genothigt  wird^ 
erlangt)^  mehrere  Facta  sprechen  für  diese  An- 
nahme;  kurz  vor,  während,   und  kurz  nach 
der  Menstruation  ist  das  Weib  am  reizbarsten, 
und    besitzt    die    grolste    Conceptionsfähigkeit^ 
den  gröfsten  Torpor  und  die  geringste  Empfäng- 
lichkeit finden  wir  gegen  den  Ablauf  dieser  Pe- 
riode,  also  etwa  in   der  dritten  Woche;    die 
Organe  y  worin    dieser  Procefs   vor  sich  geht^ 
sind  heifs,  angeschwollen  und  nicht  selten^  be- 
sonders bei  der  Berührung,  schmerzhaft;    zu- 
gleich  mag   die  Absonderung  des  Bluts  wohl 
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I  ftlB^v^l;! ;  Abb  Brustleiden  halte  bei'  der  nXchaten 
I  Wiederkehr  des  MoDatsfluMee  Dar  Doch  gering, 
lUitd  später  gar  Dicht  mehr  Statt,  '  Zur  Wieder- 
.fcemteUaog  der  Kräfte  wurden  alsdaoD  einige 
^ailhreDde  Speisen  verordnet.  Hin  und. wieder 
^JBeigte  sich  nun  auch  aaber  der  bestimmten 
Zeit,  besonders  wenn  ich  den  Unterleib  stark 
«iksprach,  ein  kleiner  Abgang  von  Blut  durch 
die  Vagina,  wo  ich  dann  an  diesem  Tage  die 
Siöbandlung  aussetzte. 

Am  25sten  konnte  die  Behandlung  erst 
Svieder  ihren  Anfang  nehmen,  upd  wurde  mit 
^alem  Erfolg  und  ohne  auffallende  firscheinun« 
jgeD  bis  zum  Isten  Juli  forlgesetzt,' wo  ich  uun 
glie  Abendbesuche ,  bei  der  Anwendung  ,des  Mag- 
netismus durch  das  Baquet,  die  mir  ohi'iehin^ 
j;neiner  Geschäfte  wej^en,  die  Kur  sehr  erschwer^ 
teo ,.  aussetzen  konnte;  ihrem  Manne  erfheilte 
ijcb  die  gehörige  Instruction ,  und  die  Pat«. mag- 
lietisirte  sich  durch  das  magnetische  Baquet. 

"' -  De»  5ten  Morgens,  als  Pat.  kurz  nach 
aneiner  unmittelbaren  Einwirkung  wie  gewohn* 
lieh  einschlief,  und  sich  ihre  Gesichtszüge  er- 
3ieiterten,  richtete  ich  wieder  einige  unbedeu- 
tende Fragen  an  sie,  z.  B.  wie  sie  sich  jetzt 
"befände ,  ob  sie  schmerzenfrei  ete.  sey.  Da  sie 
iodeb  wie  früher  die  Lippen  lautlos  und  mit 
frofser  Anstrengnng  bewegte,  so  setzte  ich  die 
"Rngerspitzen  meiner  linken  Hand  tief  an  den 
Hinterkopf,  in  die  Gegend  des  Ursprungs  der 
4  letzten  Gehirnnerven,  die  der  andern  Hand 
bingegen  zwischen  Larynx  und  Zungenbein,' 
^o  alsdann  einzelne  unzusammenhäogende,  je- 
doch hörbare  Worter  ausgesprochen  wurden. 
Hier  muls  ich  noch  bemerken,  dafs  das  Mag- 
nelisiren  stets  in  Gegenwart  ihres  Mannes,  oder 
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lassen/  Erf  wäV  am  tSten  Aaga$t.  und .  EiemUcIi 
heifs,  als;  icb  Fat.  wie  gew.Sbnlich  um  4:JUhr 
IVachdiittagS' besuchte,  da  ich  am  Morgi9Q  dur^h 
anderweitige  Geschäfte  davon  abgehalteo  wurdew 
Die  Eid  Wirkung  geschah  auf :  doppeltem  Weg^ 
directe  durch  mich  uDd!d)uTch  das  Baquety  >  si^ 
schlief  ungewöhnlich  schnell  ein,  und  ihr  Mann 
war  seit  einer  halben  Stunde  spazieren  geritteoi 
im  Zimmer  befand  sich  nur  noch  ihre  Schwä- 
gerin, als  ich  eine  Unruhe  und  Angst  an.jhr 
f^ewabr  ward,  «die  sich  auch  deutlich  auf  deia 
Gesichte  mahlte ,  darauf  seufzte  sie  einj^emale 
und  rief  mit  Beklemm^ing  den  Namen  ihres 
Mannes,  den  sie  übrigens  sehr  liebte.  Ich  fragte 
nach  der  Ursache  dieser  Angst,  und  sie  e|il> 
deckte  mir,  was  ich  früher  nicht  einiDal  abpr 
dete  f  dafs  ihr  Mann  sehr  eifersüchtig ,  ufid  %^ 
der  Behandlung  sehr  mifsvergnügt  sey,  dipMeU 
Augenbh'ck  indefs  sei  jenes  Gefühl  bei  ihm  seht 
rege,  und  er  habe  einige  Verwünschungen  ausf 
gestofsen^  jetzt  auf  dem  Heimwege  hegriffei 
sey,  und  sie  dadurch,  obgleich  er  fast  |  Meile 
entfernt  wäre,  doch  srhr  erschrcfckt  und  geängf 
stigt  habe;  ich  trug  daher  k-ein  Bedenken^- ..Siüie 
den  Augenblick^  was  ich  früher  nie  gethan^ 
aufzuwecken,  und  als  der  Mann  nach  einer 
kleinen  Stunde  erschieri,  diesen  um  jenen  Umr 
stand  zu  befragen.  Nach  meinen  driiigendstea 
Bitten  gestand  er  mir  genau,  was  ich  vorher 
schon  erfahren,  dafs  er  von  nun  an  stets  bei 
der  Behandlung  zugegen  seyn  mufste^  obgleich 
er  das  grofste  Zutrauen  zu  mir  hatte,  versteht 
sich  von  selbst.  Ob  nnr  ein  zufälliges  Zusam- 
mentreffen der  Gedanken,  da  Pat.  schon  früher 
von  seioeu  Gesinnungen  und  Leidenschaften 
unterrichtet  war,  lasse  ich  dahin  gestellt  seyn, 
wenigstens  bekundete  meine  Kranke^    was  ich 
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Vtrlavf  einer  durch  die  Oeffnunp  des  ischiädif 
sehen  Nerven  gekeilten  Ischias  fiervosa  CotuniiU  , 


Herr  Seifensieder  B.  allhier,  38  Jahre  alt. 
Ton   iniläer   Cofistilution ,    mefar  sanguinischen 
Temperaments  i^nd  von  gesunden  Eltern  gehö- 
ren,  erinnert  sich  nicht,  jemals  krank  gewesea 
JBU  seyo.     Vor  Weihnachten  bekommt  derselbe 
ein  ziemlich  grofses  Fafs  Talg;  welches  er  al- 
lein ^    aufgebracht  dafs  zwei  seiner  Gesellen  es 
nicht  fortbringen   konnten,    in. den    Keller  zu 
werfen    unternimmt.      Es    gelingt    ihm    auch 
liacb    grofser    'Anstrengung,     indefs    findet    er 
beim   Aufheb'eii   dieser  Last  einen   plötzlichea 
Schmerz  in  disr  Gegend  des  rechten  Hüftgelenks^ 
der^  nachdem"  er  auf  dieser  Stelle  etwa  einen 
Monat  verblieben  seyn  möchte^  sich  tiefer  und 
tiefer  nach  tlem  Laufe  des  N.  J.  erstreckt.    Da 
er  ihn   jedoch  an   der   Verrichtung  seiner  ge- 
wohnten. Allheit  und  seiner  Lieblings -Neigung^ 
der  Jagdy   die   wohl  auch  zur  schnellem  Aus- 
bildung des  Cebels  beigetragen  haben  mag,  nicht 
hintlert,   so'  sucht  Pat.   auch  keinen   ärztlichen 
lialb.    Nach  Verlauf  von  einem  halben  Jahre 
hatte  die  Krankheit  so  sehr  zugenommen ,  dafs 
die  Bewegung  des   Fufses  durch  den   Schmerz 
gehcmpt  wurde ^   und  jener  selbst  zu  schwin- 
den anfangt  *'  nunmehro  siebt  er  sich  genotbigt, 
die  Hülfe  oes  Herrn  Dr.   W.  in  Anspruch  zii 
nehmen. 

Dieser  zieht*  in  einem  Zeitraum  Ton 
sechs  3tonaten  fast  mit  allen , ' '  Ton  altern 
und  neuern  Aerzten  gegen  dies  Uebei  ge- 
rühmten äutsern  und  innern  'Heiünlitefai ,  wie» 
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harrfichJtni ,   doch  schoti  versucbt  hatte.    Niir 
der  Gedanke,*  dafs  der  za  fühlende«  sehf.etarke 
Neirv  Tielleicht^  worauf  schön  Richter  (Specielle 
Therapie  2ter  TliI.  S.  79)  aafofierk&Am  macht, 
mit  Wasser  angefüllt  seyn,  und  dadurch  vrohl 
den   gaten  Fortgang   der  Kur  hindern    könnte, 
Schwebte  mir  Tor  und   liefs  mir  eiuifire  Hoff- 
nung..   Aber  wie    die  Entleerung  des  Wassers « 
anstellen?   Da  mir  die  blofse  Oeffnung  des  Ner- 
ven  uod  Herauslassung    des    Wassers,  «wenn 
welches  zugegen  seyn  sollte,  nicht  hinreichend 
schien,    wenn   nicht  ein    kräftiger   Reiz  in  das 
Muskulär- System  zugleich  gesetzt  werde,   der 
hernach    die    Reproduction    dieses  gesunkeoea 
Theils  verstärke ,    so  entschlofs  ich  mich  .tum 
Cauterium  aotuale,  —  hier  ein  wahrhaft  yerzwei- 
feltes  Mittel,   indem   die   Kräfte  des  Kranken 
BD  sehr  isrschopft  wären ;  aber  konnte  bei.  Un* 
terlassung  desselben  der  Ausgang  wohl  andlers 
als  todtlich  seyn  ?  —   Ich  liefs  daher  ein  jran- 
des  Eise»   vom  Umfange  eines  Freufs.   ilUcbt- 
ffiroschensiüches  anfertigen,   reichte  dem  Kran» 
fcen   ein   Pulver  aus  4  Gran  Camphor^A  Gran 
Opii  puri  und  etwas  Zucker,  legte  ibjai>auf  die 
linke 'Seite  und  liefs  den  Körper  desselb^  von 
4lweicfD ,  und  den  leidenden  Fn£s  in  ausgestreck- 
ter   Riehtnng   yon    einer   Person   halten,    und 
'setzt»,  'in  Gegenwart  des  hiesigen  Stadlchjrur- 
"gus  La€iz,   der  mich  hierbei  unterstützte,   das 
^üfa^nde  Eisen  auf  den  Schenkel,  an  die  Stelle 
•fibet  dem  i.  N. ,    wo   er  zwischen  denr  2Vo- 
•€hant,  major  und  dem  Os  ischii  durchk^iasmt« 
Ein  heftiges  Geschrei  des  Kranken,  das  er  plötz- 
Ueh  ausstiefs,  und  eine  Bewegung  seines.  Kör^ 
pers ,   da  die  Gehülfen  ihn  erschrocken-  loslie* 
Iseb,  Terursachte,  dafs  ich  sogleich  wieder  abr 
setzen  mufstej ,  konnte-  indeis^  indem^  iih.  die 
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Am  Sleteo.  -^Die  TSatht  batte  Pat.  zam  m- ' 
sten  Mai  seit  langer  Zeit  etwa»  geschlafeayv 
übrigen»  war  der  Zustand  derselbe^  und  dabw ) 
dieselbe  Behandlung  fortgesetclk  "  f  «r 

Am  !22sten.  Die  Nacht  fa»ttadbrE>anIce  t^ktz 
gut  geschlafen,  der  Fufs  kountel tob  selbst auv-r. 
gestreckt  werden,  und  die  Taubheit  hatt«  sich'j 
nach  den  häufigen  Einreibungen  um  Tieles  yer-^ 
loren ,  die  *  Wunde  Atark  zu  suppuriren  «ange^* 
fangen,  dabei  flofs  noch  immer  etwas  dickllch^f 
Feuchtigkeit  aus  derselben,  auch  der  Appetit** 
fing  sich  zu  bessern  an ,  die  Arznei  blieb-  dii(«  ^ 
selbe.  In  einem  Zeitr€Him  Ton  acht  TagenT 
nahmen  die  Kräfte  des  Kranken  bei  dieser  stär- 
kenden Behandlung  zusehends  zu,  aus  der  Wuod«^ 
flofs  noch  immer,  besonders  des  Nachts,  jenm- 
grtinliche  Feuchtigkeit,  die  sich  sehr  gut  Von*> 
dem  £iter  der  Wunde,  welcher  auch  sehrcopios  * 
wurde,  unterscheiden  lieb,  und  oft  fanden -wifi 
den  Verband,  den  ich  mit  Fleils  nicht  fest  an-: 
legen  liefe,  aus  der  Wunde  gespHlt*  Die  krank^^^ 
Extremität  nahm  im  Umfange  bedeutend  ztt,'^ 
und  es  blieb  den  Umständen  naofa,  da  auch  dias^ 
Fieber  sich  sehr  gemindert,  nicht»  zu  wiin*^ 
sehen  übrig ;  demohneracHtet  verordnete  icb^  - 
um  der  Schule  nicht  untren- z'n  werden:  Rtüm* 
Ea>tn  Ouafaci  imo.  ß,  Eoetr.jiconiti  drachm,}m* 
Hydrarg.  muriaU  oorros.  in.Af^  dtstifL  q,  #.:: 
Moluti  gr.  ij.  Opü  puriss,  gr.ivm  Rad,  Uilthaea^^ 
drachm.  ij\  lU.f*  L  a.  massa  pilj^üo  qua  fuPm*'^^ 
Pa.  No.  120.  oonsp.  D.  S.  Früh  und  spät  >«•> 
desmal  10  Stück  zu  nehmefti ,  dabei  den  6e- ' 
brauch  der  stärkenden  Arzneien  und  nährendet  - 
Diät  fortzusetzen ,  und  bei  dieser  Behandlung 
konnte  Pat.  in  6  Wochen  ansgehn,  die  Wunde  ' 
liefe  ich  in  der  letzten  Zeit  so  zuheilen,  dals*^ 
blob  zwei  Erbseo  hineingelegt  werden  koimliii«' 
loeni.LXXX.B.0.8t  G 
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90  befolgen  Reizes  zur  Wiedlerhentellüiig  der 
Reproduction  des  leidenden  Theils,  und  mithin 
den  Pat.,  der  doch  immer^  bei  dem  zu  solcher 
Hohe  gediehenem  Uebel  obwaltenden  Todes - 
Gefahr  auszusetzen  nothig  haben.  So  wie  ich 
überhaupt  glauben  mochte,  dafs  wir  viel  zu 
ängstlich  bei  EriUTnung  solcher  Ergiefsungen 
nach  chronischen,  beson^^rs  rheumatischen  Ent* 
ziindungeiiy  vorzüglich  wenn  sie  Gelenke  be* 
fallern,  zh  Werke  gingen«  Aus  Furcht  TOr  aadhih 
folgender  neuer  Subinflammation  ^  will  man  es 
der  Naturthätigkeit,  dein  Resorptionssystem^ 
überlassen  I  uad  läfst  so  den  Kranken  oft  lie* 
ber  das  Opfer  eines  langsamen  Todes  werden, 
statt  dafs  man  ihn  früher  durch  einen  beherz- 
ten EntschluCs  vielleicht  das  Leben  gerettet 
bätte ;  hier  wenigstens  haben  wir  gesehen,  dab 
die  Verletzung,  und  noch  dazu  durch  die  Ustion 
eines  ai»  ^ich  uicht  unbedentei^den  Nervei»  i^|4 
nahe  ani  Gelenke,  nur  heilsam  gewesen  war^ 
und  noch  kürzlich  öffnete  icli  eine  bedeutend« 
Ljinphansammlungy  die  "sich  im  Schenkelge- 
lenke nach  einem  chronischen  Rheumatismus 
gebildet,  und  sich  bald  einen  We^  tiis  zum 
grolsen  RollhSgel  gebahut,  diclit  yber  demsel- 
ben, und  erhiek  dadurch  dem  Pat.,  der  ^fhMK 
bedeutend  abgemagert  war,  dennoch  das  Le« 
ben  jnnd  den  Gebrauch  seines  Gliedes,  obgleitil^ 
mir  es  wahrscheinlich  ist,  daCs  das  Kaps^^ 
Ligament  verletzt  worden  war,  Erfabrnni^anM 
hoffe  ich,,  werde'n  uns  noch  Jiiehf  über  dstt 
guten  Erfolg  dieses  frühen  Broffhens  cKeseir 
IVasserbilduogen ,  sobald  nur  das  entzSnäliciKtf 
Leidei^4'^eitig)Qt ,  äarthun ;  ich  meines  Tl^j^'. 
werde;,  g^jwüs  auch  jetzt  schon  das  Anfssngiir^ 
derselbeä  nicht  sn  lange  nihif  imit  «nseiiSB».ii*>«r 

G2 
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ÜAycr;  5)  Geiohlchte  einer  dardi  CompreiBioB  bewkUe« 
Heilang  einer  Palaadergescbwnlst  in  der  Handfläche;  toa 
Dr.  Sälomon,,  6)  Entwarf  zar  Bildung  einer  Unterstützangt — 
Kasse  für  Wittwen  nnd  Waisen  von  Aerzten;  tooi  Dr. 
Docftp,  Die  Gesellschaft  hat  zar  F^rüfung  nnd  VervoU-' 
ständigong  desselben  eine  Commit^  ernannt  und  ho£Ä^ 
ein  solches  dringend  geforderte  Institut  zn  Stande  zu  htin-* 
gen.  7)  Bemerkungen  über  Medidnalwesen  und  ärztllcbei 
Treiben  in  Italien»  auf  einer  im  Jahre  1833  gemachtea 
Reise  gesammelt;  von  Dr.  RaucK  8)  Ueber  den  harten. 
Rand,  welcher  im  Umfange  der  Cephälaematomatn  neu*- 
geborner  Kinder  gefühlt  wird ;'  von  Dr.  Doepp,  Derselbe 
setzte  in  dieser  Abhandlung  die  Unhaltbarkeit  aller  bfi 
Jetzt  über  das  Wesen  dieses  merkwürdigen  Symptoms  be* 
kennt  gewordenen  Hypothesen  auseinander,  und  stellte  die 
Meinung  auf,  dafs  derselbe  nur  Ton  einer  Schicht  coago^* 
'lirten  Blutes  gebildet  werde,  welche  sich  rings  um  die 
Geschwulst  an  der  Stelle  lagere ,  wo  sich  das  Pericranium 
Tom  Schädel  trennt.  Die  Section  eines  Kindes,  welches, 
mit  einem  nocli  nicht  geöffneten  Cephalaematora  plÖtzUcb  an- 
Krämpfen  gestorben  war,  führte  ihn  za  dieser  Entdeckung« 
Aacih  die  Gesellschaft  überzeugte  sich,  durch  das  Yom  Ref* 
Torgezeigte  Os  Itregmatis,  dafs  der  Schädel  unter  der 
Blntgesdiwulst  Tollkommen  glatt  und  unversehrt,  die  letz- 
tere Gränze  aber  rings  herum  durch  coagulirtea  Blut» 
welches  sich  unter  der  Beinhaut  befand,  bezeichnet  war* 
Bei  dieser  Gelegenheit  sprach  sich  Herr  Dr.  Doepp  auch 
dahin  aus,  dafs  ihn  seine  Erfahrung  (indem  er  gegen  150 
Cepfuifaemafornata  beobachtet)  belehrt  habe,  dafs  Cariei 
nur  dann  bei  diesen  blutigen  Kopfgeschwülsten  entsteh^ 
wenn  sie  zu  lange  ungeöffnet  sich  selbst  überlassen  blieben« 

Es  wurden  jedoch  anfser  diesen  Original -Aulsätzeii 
auch  manche  andere  schriftliche  Vorträge  gehalten,  Mit-; 
theilungen  aus  werthvoUen  mcdicinischen  Schriften  ge« 
madity  und  oft  interessante  Correspondenz- Nachrichten 
vorgelegt.  So  trug  HetT  Dr.  Mayer  die  vom  Hrn.  Dr. 
hichtenstein  in  Mitao  abgefafste  Lebensbeschreibung  des 
Dr.  BiddcTj  der  correspondirendes  Mitglied  der  Gesell- 
schaft war,  Yor;  und  Hr.  DuWeifsetheiiia  eine  schriftliche 
Nachricht  mit  über  einen  in  Lielland  gefänglich  eingezo« 
genen  Antliropophagen ;  anderer  Vorträge  nicht  zu  geden- 
ken. Zu  den  interessantesten  brieflichen  Nachrichten  aber 
gdiörtvn  diejenigen,  welche  mehrere  der  Herren  Mitglie- 
der aus  den  Schreiben  des  Herrn  Dr.  Rauih  an  sie  ans 
Nes|)ei  toshoben,  mid  welche  tich  tfaeils  aul  4ie  hMfllMi 
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ler  sehr  nngünstigen  UmstSnden  toii  dem  "Nabel 
Fran  exstirpirt  worden  war  y  Welche  in  einem  herrischem 
Zustande  ins  Obachow'sche  Hoeqiital  aufgenommen  warck 
Die  mit  g'ünsHgem  Erfolge  exstirpirte  Gescbwulat  wog 
2  Pfund  und  9  Unzen»  nnd  zeigte  keine  Spur  Ton  Vari- 
cösen  Gttßifsen,  auf  welche  man  dnrch  öfters  ohne  Ver- 
anlassung eingetretene  lebensgefahrliche  Blutungen  -aaa 
derselben  zu  schliefsen  berechtigt  war.  6)  Eine  Epalii^ 
fibröser  Textur  und  yon  der  Gröfse  eines  Hühnereies,*  ia 
welcher  zwei  Backenzähne  steckten ,  zwischen  deren  •Wtir^ 
zeln  sie  henrorgewucbert  war.  Als  man  jene  Zähne  zur 
hessern  Ansicht  der  Geschwulst  hatte  ausziehen  wollen^ 
ward  sie  saramt  denselben  entfernt.  7)  Das  Becken. «i« 
nes  jungen  Mannes,  welcher  im  Obuchow^schen  Hbapital« 
in  Folge  eines  nervösen  Fiebers  giestorben  war.  Es  hatte 
ihm  das  Scbenkelbein  der  linlten  unteren  Extremität  i;änzf;* 
lieh  gefehlt,  so  dafg  der  übrigenk  wohlgebildete  Unter-;' 
Schenkel  seine  Befestigung  an  dem  Becken 'faifd%'..  üaji 
Torgezeigte  Präparat  liefs  keine  Spur  von  einer  H!if(|j;e^ 
lenk -Pfanne  wahrnehmen,  und  in  den  sehnigten  BSh^ 
dern ,  durch  welche  der  Unterschenkel  an  das  Becken  Ce^ 
festigt  war,  fand  sich  ein  Rudiment  der  Kniescheibe,  Vor { 
idayer.  8)  Die  beiden  Halswirbelbeine  eines  11  jährigen 
griechischen  Knaben,  welche  durch  Caries  zerstört  Warenij 
Es  konnte  nicht  ermittelt  werden,  durch  welche  Ursache 
in  diesem  Falle  die  Sjtondylarthrocace  entstanden  war^ 
Weifte.  9)  Has  Os  hregmatis  eines  Kindes^  yon  welchen 
schon  oben  die  Rede  war;  Doepp, 

Bei  Gelegenheit  der  durch  Herrn  Dr.  Mayer  Torge« 
zeigteu  Knpdien  der  nn vollkommenen  Extremität  referirt« 
Hr.  Dr,  Doepp,  dafs  in  kqrzer  Zeit  zwei  analoge  FaQs 
bei  zwei  Kindern  im  Findelhanse  vorgekommen  leyen. 
Eines  derselben,  jetzt  11  Monat  alt  nnd  wohlgenährt,  er- 
mangele gänzlich  des  linken  Oberarms,  so  dafs  die  Kno- 
chen des  Vorderarms  an  dem  Schulterblatt  befestigt  sind^ 
das  andere  aber,  welches  vor  Kurzem  in  einem  Älter 
Ton  5  Monaten  gestorben,  sei  ganz  ohne  linke  nntero 
Extremität  zur  Welt  gekommen.  Die  Coxa  w«r  dnrch 
eine  Narbe  bezeichnet,  wie  wenn  eine  ExarixcvlaHo  fe« 
moTi9  Statt  gehabt  hätte.  Herr  Dr.  Scholtz  reihete  hieran 
folgenden  interessanten  obstetricischen  Fall:  Er  ward  ei' 
nes  Tafces  zn  einer  Kreifsenden  gerufen,  um  einen  sehr 
geachteten  Geburtshelfer  bei  der  Entbindung,  welche  za 
yolli'udcn  derselbe  schon  mehrere  Standen  vergeblich  Jba- 
müht  gewesen  war,  za   onterstitzen«     Et  war  aÄmUdi 
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^  «db  W  Bett  bc^eebw  mala.  BiM  dmiif  tritt  Flebte 
«Uly  es  erneuert  .lieh  dio  •cbmerzbafte  Bmpfinluog  in 
Maftifairme;  ipater  bUbt  sieb  der  Unterleib  über  den 
^Bcboodibeine  auf»  es  stellt  sieb  UrioTerbaltung  ein,  snd 
cndlicb  erseheint  dne  teigtgte,  onter  dem  Fiagerdrncka 
l^nisternde  •  Geschwulst  am  Ilintem.  Auf  abföbrende  Mit- 
tel erfolgen  mehrere  scbleimigte  und  last  eicemrtige  Aus-» 
leerangen,  nur  einmal,  nnd  zwar  auf  eine  Dosis  Calomel, 
eine  gehörige  Kothausleemng ;  spSterhin  aber  nach  einem 
Klystier  der'  Abgang  einer  bedeatenden  Alenge  menühra-' 
ndser  Partieen,  welche  far  die  Mncosa  des  Recttims  g(^* 
halten  werden  mulsten.  Die  oben  erwähnte  Gesdiwiilst ' 
vermindert  sich  zwar  anfanglich  nach  diesen  Aasleerun«- 
jgfiny-Tergrofsert  sich  aber  bald  wieder,  und  erreicht  end«- 
lieh  innen  solchen  Umfang,  dafs  sie  kaum  mehr  mit  einer 
Uand  zu  omfiissen  ist  Sie  wird  jetzt  geöffnet  und  man 
findet  alles  Zellgewebe  brandig  zerstört,  und  entdeckt  zu- 
gleich eine  Communication  zwischen  Geschijrulst  und 
Rectum.    Einige  Tage  darauf  yerschied  der  Krauke, 

Zo  den  In  den  ArchiYen  der  Medicin  aufbewahrten 
Geschichten  Tom  Verweilen  fremder  Körper  im  Mastdarme 
wurden  manche  Beiträge  geliefert ,  Yon  welchen  folgende 
drei  die  merkwürdigsten  seyn  durften:  a)  Von  einem 
Manne  wegen  heftiger  Schmerzen  im  Mastdärme;  ohne 
dafs  ihnen  Hämorrhoiden  zu  Grunde  lagen,  zu  Käthe  ge- 
su)gen,  stiefs  Kef,  bei  genauer  Untersuchung  mit  dem  Fin- 
ger auf  einen  harten  Kör|>eo  nnd  brachte  nach  vieler  An- 
strengung ein  bedeutendes  Stück  einer  Fischkieme  an's 
Tageslicht;  Zdechauer,  •>—  h)  Bei  einem  Kranken,  wel- 
cher an  einer  Fistulft  tmi  iaborirte^  fand  sich  eines  Ta- 
ges der  Knochen  von  einem  Geflügel  vor;  Busch*  — * 
o)  Ein  esthnischer  Bauer  erschien  einst  im  chirurgischen 
Klinikum  zu  Dorpat,  um  UiJlfe  gegen  eine  schmerzhafte 
Geschwulst  am  Mastdarme  zu  Stichen,  welche  dadurch 
entstanden,  dafs  er  sich  die  Glocke  einer  Kuh  In  densel- 
ben gesthoben  hatte-,  um  einen  ihn  auf  der  Reise  belä- 
stigenden Durchfall  zu  hemmen.  Dieselbe  hatte  sich  aber 
dermalsen  eingeschnijrt ,  dafs  der  KlÖpfel  derselben,  an 
welcher  er  sie  nach  err«ic[^em  Zwecke  wieder  herauszie- 
hen wollte,  abgerissen  war.  Durch  passende  Zangen.- 
Instrumente  wurde  Fat.  nicht  ohne  Anstrengung  yon  der 
Glocke,  die  2  Zoll  im  Durchmesser  hielt,  entbunden ;  Scidlitz, 

Welche  Macht  der  Mensch  Ober  ihn  befallende  U6l>el 
Gbee  könne ,  davon  enuihlle  Hr.  Dr.  Bluhm  ein  merkwür- 
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^1.  dSeiem  der  lodigo  als  ein  and  -  epllepdsdies  Mittel  too^ 
mehreren  Seiten  gelobt.  Herr  Dr.  Doepp  hat  denselben 
anch  bei  einem  SmonatUchen  Kinde»  welches  an  oft  wie- 
derkehrenden Jorampf  haften  Zufallen  litt,  in  ganz  kleinen' 
6aben  mit  gatem  Erfolge  gegeben«  Die  anfängliche  Do-« 
gis,  zweimal  täglich  )  Gran,  bewirkte  Erbrechen  and 
Diarrhöe,  weshalb  das  Mittel  aasgesetzt  werden  mafste« 
6ei  der  spater  gereichten  Gabe  von  j.  Gran,  dreimal  tag* 
lieb,  kehrten  diese  Zufalle  nicht  wieder,  and  die  Krämpfe 
Iieisen  bald  nach,  Herr  Dr,  Mayer  knüpfte  hieran  die 
Beobachtung  eines  ihm  befreundeten  Arztes,  welcher  ein 
20jährige8  Fräulein,  das  seit  4  Jahren  an  epileptischen 
Ccvivulsionen,  welche  täglich  mehrere  Anfalle  machten,, 
gelitten»  durch  mehrwochentlichen  Gebraucli  kleiner  Ga-» 
ben  Indigo  Tollkoaimen  hergestellt  habe.  Es  wurde  in 
diesem  Falle  nur  zweimal  täglich  za  15  Gran  gereicht,  — « 
Der  Scharlach»  welcher  sich  bei  ans  im  Herbst  1834  nur 
vereinzelt  gezeigt,  gewann  während  des  Winters  eine  fast 
epidemische  Ausdehnung,  und  trat  so  bösartig  auf,  dafs* 
mehrere  Familien  zwei,  drei  und  noch ihehrere  ihrer  Kin« 
der  als  Opfer  fal|en  sahen.  Hier  bot  sich  mehreren  Mit- 
Igliedern  der  Gesellschaft  die  Gelegenheit  dar,  das  Am* 
motiium  carhonicum  in  verzweifelten  Fällen  zu  versuchen^ 
allein  dasselbe  war  eben  so  w^nig,  wie  jedes  andere  Mit- 
tel im  Stande,  das  fliehende  Leben ^  aufzuhalten»  Herr 
Dr.  Seidlitz  brachte  Oel- Einreibungen  gegen  dieses  Ex^ 
anthem  in  Vorschlag,  und  gab  an,  dafs  ihm  dieselben  in 
mehreren  Fällen  gut  gethan,  indem  sie  die  brennende 
Hitze  der  Haut  verminderten  und  durch  Beruhigung  der 
Kranken  selbst  Schlaf  za  bewirken  schienen«  Er  liefs  sie 
alle  2  bis  3  Stunden  über  den  ganzen  Körper  mit  ge- 
wohnlichem Baumöl  einsalben,  Einige  Kollegen,  welche 
diese  Versuche  wiederholten,  bestätigten  den  belobigen- 
den Einflufs  solcher  Einreibungen. 

Von  6  Kranken,  welche^ im  Laub  der  oben  angege«» 
benen  Jahresfrist  zur  gemeinschaftlichen  Berathung  in  die 
Versammlungen  geführt  wurden,  waren  drei  mit  Augen- 
übeln behaftet»  und  wurden  in  der  Privat -Augen -Heil- 
anstalt behandelt ;  1)  Ein  ]4jähriger  Knabe  mit  Hyperwr" 
ca9i$  der  Palpebral-Conjunctiva  des  linken  untern  An- 
genlieds,  und  einen  halinenkammartigen  fleischigen  Auf- 
schufs,  der,  ans  der  Tiefe  zwischen  dem  Augenliede 
und  dem  Augapfel  bervorsprossend  und  zwischen  beiden 
frei  stehend,  sich  vom  inneren  zum  äufseren  Augenwinkel 
erstreckte»    und   noch  über    dem  untern  Absohnitte  der 
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Die  Bibliothek  der  GeseHscIiaflt  ^vnrd  durch  flkif  tit 
Geachenk  dargebrachte  medicinischo  Schiiften,  wie  aucli 
durch  den  Ankauf  der  raedicinischen  Zoolojtie  Ton  Bra^ 
und  Ratzehwrg  ▼ermehrt,  besonders  aber  dorch  die  tob 
dem  Vereine  gelesenen  Zeitschriften«  Die  Zahl  denelben 
belief  sich  auf  15,  anter  welchen  12  auslandiiohe,  wia 
schon  iifi  14ten  Jahresberichte  *)  Angegeben»  nur  daU 
statt  der  medicinischen  Zeitang  Ton  SaAs^  die  des  Ver- 
eins fnr  Heilkunde  in  Preuisen,  und  statt  üeB  Sammariai^ 
des  Neuesten,  Schmidfs  Jahrbücher  der  in-  nnd  auslän- 
dischen ^»[esamintcn  Medicin  gehalten  wurden.  Die  drei 
vaterländischen  Journale  waren:  Die  Dorpater  JahrbSoher 
für  Literatur,  Statistik  und  Kunst ,  ond  xwei  andere  Im 
Russisdier  Sprache  erscheinende. 

Beir  Dr.  Lerche  hatte  ,  fortwährend  die  Giita,  die 
Versammlungen  der  Gesellschaft  in  seiner 3ebaaaiuig  Statt 

finden  ca.  lassen» 

KoUegienrath  Dr.  Joh.  Fried.  WeifH..  \ 


2.  ■•     ■      ■       ^ 

NtuMM  iihm  eme  vir^beuertü  Art  dir  Pimmirlmg  .  - 

de$  BUtenaluM.  .     . 

Von 

•Jameg    Henrp. 

(Mitgatbeilt  siis  JBdinhurßh  med»    anä  turg»  Journal  Jor'  , 
Nuaiy  1834  Ton  TroMchtT'i 


tJm'  ein  angenehmes  nnd  wirksames  Abfuhmngimittaf 
am  dem  Bitternlze  zn  bereiten,  verfahre  man  folgenderr 
mafien: 

Man  sattige  eine  gewisse  Menge  kalten  Wassers  mit 
Miigneein  sulphurica  (eine  Unze  destilUrten  Wassers,  löset 
0  Drachmen  ond  24  Gran  bei  einer  Temperator  von  15^R.)f 
Ältrire  die  Lösung  durch  Papier,  ona  setze  zu  je  sieben 
Unzen  derselben  dne  Unze  des  Addum  ndphuricum  dihh- 
fmm  der  Edinbdrger  Pharmacopoe^  wdclies  ans  eineoi 
Tbeil  Sinre  ond  sieben  Theilen  Wasser  besteht 

«)  m^eland  m.  Osojm's  Jon««! ,  J«U  laH. 


keinen  Gerneh.  9)  Da  <1er  ekelhaft  bittere  Geschmack 
des  Salzes  durch  die  Saure  fiksi  vollkommen  eipgehiiUt 
wird,  so  kann  man  den  Geschmack  i)er  Miscliung  kanm 
nnangeneinn  nennen ;  wenigstens  ist  er  nicht  schlimmer^ 
als  die  meisten  andern  Purganzen  ihn  haben.  10)  Das 
Mift\sl  ist  wolilfetl )  kann  leicht  iibemll  herbeigescbafit  "trer- 
den  9  and  verdirbt  niemals. 

Vergleicht  man  mit  dem  eben  Gesagten  die  Eigen- 
schaften ,  welche  ..das  Bittersalz  bei  dem  bisher  gewöhn- 
lichen Verfahren »  es  als  Hansmittel  einzunehmen ,  hat,  so 
zeigt  sich  dagegeri ,  dafs  das'  SaFz  höchst  widrig  und  man- 
chen Menschen  unmöglich  zn  nehmen  ist«  Die  gewöhn- 
li/cbe.  g^oCse  Gabe,  deren  man  sich  zu  be^^ienen  pflegt, 
riiacht  flieist  sogleich  Mägendruck  und  Kket;  und*  "sie  be- 
wirkt danfi  eine  so  reichKehe  Ausleerung)  dafs  starkef 
Leute  geschwächt,  und  Schwache  in  Gefahr  der  Erschö- 
pfung versetzt  werden,  Auisei^em  «teilt  sich  Flatolens 
ein ,  un4  währt  eine  Zeit  lang  fort ,  und  die  Verstopfung» 
welche  nachfolgt,  ist  ö&cn  scbtioMMr  als  die  Erleichte- 
rung zu  Anlange« 

Auch,  di^  Art  'fand-  W^s^/:w4e  Aerzte  ^i^ 'Mttgnesut 
sulpJfwrien  Verschreiben)  ist  ifi  ^anqher  Hinsicht  mangel- 
haft; dier  Monge  des  Sähees  ist  ku  ]g;ering  für  die  Menge 
des  auflösenden  Wassers ;  -r-^  der  {l^rankc  plagt  sich  lange*, 
ehe  er  Wirkung  bekömmt»  und  die  Zosatzi^  Ton^tiifsea 
ond  sauren  Dingen  Vertilgen  keinesweges  hinreichend  den 
bÖ^en  Geschmack  deft.  Mittehi  noch  seine- blSlMnden' Ei- 
genschaften. —  Besonders  empfehlungswu/i:^  scheint  die 
hier  gerühmte  Mischung  fur^  den  >Geb^uch'Qer  Hospitä- 
ler und  Militär -Lazärethe  zuseyn^-in  denen  der  An^- 
gnfs  der  Sennablätter  bis  jelit  EU  iiemselben  Zwecke  ge- 
bräuchlich und  eingeführt  i^t  Letzteres  jMittei  ist  ^^^^  bei 
wei^ ;,  ^j^nigor  vortheilh^m  ip  ^den  meisten  Beziehungen 
nls*jeneA^  diu  Gründe  für  diese  Ansicht  anzuführen,  würde 
BU  weitlauftig  seyn.  Es  wäre  thöricht^  ein^  für  alle  einzel  • 
nen  Krankheitsfälle  allgemein  passendes  Abführmittel  za 
empfehlen;  allein  man  darf  behaupten»  dals  unsre  Mi- 
•ehung  mehr  wie  irgend  ein  anaires  Pnrgirmittel  für  allge« 
iMln|tit%^  d.  b.  för  die  meisten  paasend»  befunden  wird. 


Wurden  mebrgeboi 
Im  Verhaltnif«  i 
luni    dieset    Jahren    ' 
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8«  1^  faa  vergangen«  Hbtimto,  «ar'ncfi  in  Jta-' 
aem  HonKte  die  Zahl  4er  Knnken  nur  geringe,  eben  wi* 
«Ter  ntanfMlJMli  -  rbewnatiscbe  Charakter  der  vorbenw 
•dieade.  Dia  aich  Eade  Tergacgenen  Moaala  binange- 
•dHen '  entxnndlichen  ZofSIM,  «icfaen  in  dieaem  JlfonaU 
den  gaatriadien,  d^er  DarchßQle,  Bredidnrdilälle,  und 
LebcraffeetioBen  biaflger  Torkamen. '  WechieUiebei  &■»- 
den  ticb  hSoflger;  ffnrdeB  Jedodi  m^itoni  nor  dorch  ^1- 
iniak  mit  bittern  Brtracten  gehoben,  obna  data  mr  Chia* 
Zoflncht  geftominen  zu  werden  braachte.  Cnter  den  Ana« 
acblagkraakheiten  waren  die  Haaem  die  biaügiten,  doch' 
iinm«nocb  wie  Irölier  tnit  lebr  gutartigem  Vertäut  $dla^- 
laeh  kam  aelten  Tor,  nnd  wenn  gleich  die  Pocken  a^r  ik 
den  Hintergmnd  traten,  u)  atait>ea  dennoeb  in.  dietent 
Monat  i  Penonen  dann,  nod  zwu,  nur  Erwaduenb' 
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GeHchtsichwiiche  zn  kämpfen ,  ohne  dafs  eine  b^olndere 
Ursache,  als  etwa  ;&ühere,  An^gA',  ond  ihr  beceit^^TetH^AH 
tretenes  Alter  (von  66  lahren)  aosündjg..  gemacht  werdea 
konnte.  Schon  mehrerÄ  Mil^ /' naihentÜch  JMS^sZ^^ 
genwein  y^'naS  späterhin  •  etn>  tnit  Mt^sehveBi  niid  ^kuptkn^ 
Wasser  zu  •  gleichen  Theilen,  gemachte»  Infus;  Herb)  Mtn- 
-jorrm/re^'was  mir  häufig  in  thnliciheh  Fallen  gute  Di6ttlte 
geleistet,  hatte  sie  dagegen  ohn^ 'isoiiderlichen  firf6t|:  an- 
gewandt i*  was  auch  in  i^rem  .Ajtpf  ^(>^n  i|icht  zu^x^toi^^ 
ten  war,  als  äorch  Zufall  beim  Verbinden  dec,  lG|^9lp«^ure 
ihres  Mau^ies^  ihr.  etw^s  von.  dem  fialhyL-asser  ina.Ai||;e 
kömmt /worüber  sie  nicht  Wenig  in  Schrecken  'ä:WStny 
da  sie  fürchtete,  das  Gesicht' ',]e{tzt'^ahz  zu  Verfiemn. 
Allein  nicht  lange  nachher,'  glaubt' sie*  ein.  ,Oeful)V Von 
mehrerer  Erhellung  in  dem  Auge  zn  spliren  ji  ^^  tijaA 
Kalkwasser  hingekommen  wan  Da  sie  diesen  Vorgang 
des  folgenden  Tages  bei  dem  Besuche  der  Kranken  mir 
mittheilte,  und  zugleich  der  unerwartet  guten  Folgen  er- 
wähnte, rieth  ich  ihr,  mit  dem  Befeuchten  des  Kalkwassers 
jom  die  Augen,  fortzufahren,  wtis  nun  auch  mit  so  gutem 
Erfolge  geschah,  daüs  sie  schon  wenige  Tage  nachher 
ihr  Sehvermögen  bedeutend  geslMikt  rühlte,  da  bei  eini- 
ger Anstrengung  der  Augen,  das  Uebec^aufen  derselben, 
wobei  sonst  alle  Gegenstände,  wie  ineinanderitielsead,  ihr 
vorkamen,  nicht  mehr  Terspiirte. 


5- 

Kutztn   des   Elixir    antieatarrhnUs. 
Von    Demselhen. 


Das  vom  Herrn  Btaatsrath  Hufelimd  empfohlene  Elix» 
antictUarrhaf,  (Journ.  d.  prakt.  Heilk.  1835  •  3.  SC.  p.  124) 
habe  ich  bereits  bei  mehreren,  mit  einem  langwierigen 
Husten  behafteten  Kranken,  mit  g;utem  Erfolge^ ange- 
wandt,  und  hoffe  bald  umständlichen  Bericht  hierüber 
ertheilen  zu  können. 
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81.8*.  •  ■-.--.  Trirfca de'Krwwüir,  VI,  S», 

- Tr,>»Hiel,  ill,  imAvi.  Vl.lW^ 


Sohn,,        _    _ 

SsbvKukSi-l-i,  tu.  l«li  'Ulitiui,  IV.  2S 

Schwarz,  II.  114.  Urbaniu  HFUurdili,  T.  44,       ' 

Swi>il«lteii,  VL  es,  70.  71.  Urs,  IV.  1«. 

S^b«k,  ].  88.  ,L.        . 

SJeilR),  I.   llW.  VE|n«»i,  I.  lüS. 

KrfdHu,  VI.  lOU.  10».  lUT.  108.     Vellsr,  1.  li".  II.  KU. 

*•■«,  111.  6.  VitrsvSui,  IV.  3*. 
Si^nÄl,  II.  14.  m,  54.  SB,  09.      Vo"fl,\l.  M.      ^      , 

ly,  Ö.,             .       .  ,         V,  Vüael,  111.  38.  39.      ■ 

SfouaM,  lU.  87.  Vegt,  UI,  70,  Hi. 

5ÄSiw>,iy-"-  yiäS,,  llj.üj   »7.28,35.    ,.,    . 

8ar>niu.'lV.  St.  rTulUke,  1.  löS. 

Srttp»  PUlonicui,  1V>  31.  _  ■ 

aibtnuiidi,  V^  3,  Wostaer,  I,  UU.  II.  99.  IT,  Uti 

Sick,  IV.  115.  Vf7l.'l»J,        i- 

»«bciihur,  VI.  8.  II,  VTahtendoif,  II.  ft.  I1I.'49,7S, 

SirmHlia*.  II.  IW).  '     '      77.  8t.               ' 

Etawukj,  n,  TS.  T,  W«llber.  V,  109.  VI..  «,, 


«un,  IV,  09, 


W.lili>r,  III.  UI.  V.  81^ 
WkKdii,  T.  so. 
Webtter,  V.  1».    ■      ■ 
Wugutlieiu,  1.  110. 
Weife«,  VI.  101.  1U3.  DM; 
Wendt,  II.  117.- 
Weadkrt,  llt  «K 
■Wi-.lj,luil,  I.  IUI.    -    . 
Widununn,  Vi.  4S.■1I».-■ 
WidelIun,  II.  13.  JII.  89. 
.T.  Wieb-I,  I.  luS.  118, 
'  Wief,  IV.  33. 
WinducluMnn,  IV,  37. 

JltilifVid,  Ji  IIS;  •  -Winklsr,  III,  78. 

l&filirt,  fll,  S4.  Woffulli,  VI,  W. 

Stotl,  111.  4G.  6'.  Wolir,  III.  66, 

wSMMh.I.Jim,  III,  

SiMhl,  Vt.  1116.  •    ■         ZüoiiliuLiuitaniit.n.  IT,    Uli 

Sand'lin,    II.  ».  U,    TO.  58.         71.  81.  87. 
-n.  81,  SdrskaufT,  V».  IW. 

Sbhoji,  V,  8..B.  14.  IC  30,     '         Zeinplin,  IIL  MH. 
S«*difuti4  V.  fU,  ZlmiBi.nj.»iiii.  L  ilO.  IL  3T., 

T,,^«)«!«»,  lU.  (.  BT.  Zober,  II.  m    ^ 


Sachregister. 


A. 

Jlbj1ihnt»gimütit ,    fiber '  die   AnwenJang  dendbMi   bs 

neDt,,UI,73.    Vergl    Kurit  Bitttrtalx. 
Mflammttng,  die«  ■!■  Dnaebe  der  Nation -Tenetüadat- 

bMt,  I,  19. 
Mtriaf»,  Qbec  d]o  Anwendug  dei  A.  in  Ileiu,  III,  71. 
^ImiMniMn  Mr6oii<«iMi,  Rrbhrungen  über  dia  Wirkmnkoil 

denelben  Begen  Sebmriach,  VI,  107. 
jt^Hin  mtmhrmme»»,    Beobacbloag    ünei   Mlcbea   obM 

Hotten,  U.  S4. 
JfigittajiaroMen,   über  die  A.  p,  im  labra  1830,  zn  Ota- 

dfuff  epidaoii*<^  Kehem^t  liat,  VI.  36.  Benennirn^oM 

37 ;  STihptDtne  39 ;  DBn«r  42 ;  CbaraUer  44  v  Verbrel- 

tonc  und  Verluf  der  KruiUieit  46.    Uetutoiw  &2. 
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F«tonr,  ir,  127.    MSrz,  lYI,  125.    Airr»,  IV,  105.. 

Mm,  Y»  124.   Jani,  VI,  112.  -.    Uebersicht  der  6c- 

bornen  and  Gestorbenen  in  B.  im  J«  1834,  IV,  107*  \ 
i»,  Nachricht  von  Aagengläsern  ans  B.,  IV,  28. 
BiittrsalZj  Nachricht  über  eine  Terbesserte  Art  der  Dar- 

•  reichong  des  B.,  VI,  109. 
Bluiegel,  ober  den  Gebrauch  den«  in  Typbns  intestinalis« 

I,  38. 
Bartup,  Identität  des  B.  mit  der  Cbrysocolla  der  Altenl^ 

IV,  19. 
BmA,  TergL  Hernien, 

a 

(Jahmel^  aber  den  Gebrauch  des  C.  in  Typhns  intestina- 
lis nlcerosQS,  I,  38.  79. 

Caiaptttia  minoVy  Vergiftung  durch  Semina  Cat«m.,  II,  117.  ■ 

Cep^ämatomatay  Erfahrungen  und  Ansichten  über  djie- 
sdben,  VI,  101. 

CkhrwoBier,  Hauptmittel  bei  Typhus  intestinalis  ulcerosus, 
!,  37. 

Clkil0r»,-die,  in  Norwegen,  II,  103.  Die  Ch.  in  Ha- 
Tasna,  112* 

CktyMoeoUa^  Tergl.  Borax» 

CaÜnkum,'  Wirkungen  einer  zu  groDsen  Gabe  der  Tinct* 
Seminis  Colch.  autumnalis,  I,  101. 

Coneepiio  exirauterinn,  Beobachtung  einer  solchen,  V,  120. 

ConstUuHon,  über  die  Terschiedenen  patbolQgiscben  C«  des 
Measdien,  I,  29. 

Cudowa,  veigL  Mtnetalwasser» 

D. 

Darmgesi^wlire,  Einiges  zur  Diagnostik  der  Narben  der  D,, . 

VI,  63*  Vergl.  auch  Typhus  intestinalis  u.  GenitaHien* 
Delirium  tremens^  TergL  OeisteskrankheiteH, 
Mhßsurie,  yergL  Syphilis» 

ElepktmHasis ,  Erinnening  an  die  Mentha  als  Mittel  ge« 

gen  B.,  IV,  20. 
JSKorJi»  mOkatWThtOey  Empfehlung  eines  sehr  wirksamea 
'  gegen  Husten,  lU,  124.  -*  VI,  116. 
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OtmuAthewegmm^em ,   FUl  fon  doroh  6.  herfieigeföliitM 

Tode,  I,  110. 
€rtmitdiemy  FaQ  vo«  GeMshwiren  an  den  G«  eines  noch 

mtkt  nuwnbnren  Ißdcbeni,  lY,  69.    Ueber  Getchwira 

an  den  G«  uberiinapt,  74. 
Geschwulst,  Fall  Ton  eiileni  an  dner  G.  des  lechteiiOber- 

achenkeb  and  der  Hafte  mit  lieftigera  Fieber  leideadefe 

Kinde,  1, 112.    YergL  Cspkaimmmtomatii. 
GesdtWMre  an  den  Genitalien,  TeigL  OaMlnIten  o.  Darm" 

ptSckWUT€m 

Gkhf,  Wirksamkeit  des  minenfiflcfaen  Magnets  in  der  G^ 
I,  86.  üeber  die  Bebandiang  der  tbettmatiscben  G«  uM 
Colcbicamy  I,  102« 

H. 

Hämarrhoffieu^,  TCfgi  JVasenMnfM. 

Havanna,  Cholera  in  H.,  YergL  (SuiUnL 

Heim,  Andenken  an  denselben,  I,  115. 

Hernien  f  ober  die  Anwendung  des  animalischen  Magneto 
bei  H.,  y,  109. 

Herz,  Fall  yon  glocklicb  geholter  gicfatiscfaer  Eqtzundoog 
des  H.,  II,  123. 

HomöopaiMe,  Antwort  der  Pariser  Akademie  de  M^e-    ^ 
decine  an  den  Minister  aol  das  Ansuchen  der  homöo- 
pathischen Gesellschaft)  ihr  eigene  Klinika  ond  Hospi- 
täler einzoraamen ,  IV,  94* ,  Seibstgestandiiils  eines  gen  ^ 
stesfreien  Homöopathen  über  H.^  97. 

Hornig,  aber  den  medizinischen  G^bi^och  des  H.,  lY,  32» 

Hufelandische  Stiftung,  zur  Unterstützung  nothleidender 
Aerzte.  Vierter  Jahresbericht,  I>  118.  —  HufOmdiadie 
Gesellschaft.  vergL  Berlin, 

Husten  f  Empfehlupg  eines  sehr  wirksamen  Elixir  antica- 
tarrhalis  gegen  chronisdien,  rheumatischen  oder  katar*- 
rhalischen  H.,  Hl,  124.  VI,  115.  —  Wabrnehmungeii 
Ton  Steinhusten,  V,  71  • 

Hydrophobie,  Fall  einer  H.  bei  einem  zwanzigjährigen 
Mädchen,  IV,  124. 

Hysterie,  Wirksamkeit  des  Magnets  in  einem  Fall  tod  hy- 
sterischem Znstande,  V,  41. 

1. 

Ilewmf  Dgrcbbohrnng  des  I.  durch  Spulwürmer,  VI,  8. 
lleM«}  Geschichte  eines  tödttich  abgelaufenen  l,,  U,  3—14» 
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des  mineralSMben  M.  M  Hemieh»  V,  109i  -^  G^r 
Bcbkhte  einer  durch  den  Magnetisrnna  gebeilten  mebf- 
jabrigeii  Epilepsie,  VI,  81.  ^ 

Malaria y  Reisebemerknngen  aber  M.^  IV,  3*  IVirkongen 
der  M.,  4.    Ursachen  der'M.,  6« 

Mastdarm  y  Falle  Tom  Verweilen  fremder  Körper  im  M., 
c    VI,  10&.   VergU  fProUipJn»  twii-  •  ■  "^ 

Menschengesckleckty  aber  die  Varietäten  und  pathologischeit 
^Verschiedenheiten  des  M.,  I,  13«  Aeöfsere  Verschieden^ 
btity  13.  Klima  and  Abstammung ,  Ursachen  der  Na- 
tion-Verschiedenheit, 18.  Innerliche  Verschiedenheit,  20« 
Temperamente,  23.   Con^totionen,  24«    . 

Menstruation y  Eintritt  der  ersten  M.,  durch  Nasenbinten 
bei  einem  vierzehnjährigen  Mädchen,  IV^  127,  —  Eiii* 
^  fiuGi  der  Af.  auf  d|e  Conceptionsfahigkeit,  VI,  87. 

'Mentha,  die.  Mittet  gegen  Elephantiasis,  IV,  20. 

MercvTy  übe^  die  Anwendung  des  M.  im  Heus,  III,  74« 

Milch -Siifpression,    eigenthümliche    periodische    M.*S, 
'.    durch  jed^n  Schreck,  hei  einer  jungen  Frau,  V,  123« 

Mineralwasser,  collegialische  l^osehe  Seitens  der  Bade- 
ärzte Behufs   der    Förderung   bestimmter  Indicationea 
zur  Anwendung  der  M.,  111,  113.  —    Die  Brunnen- 
und  Molkenanstalt  zu   SfUshrunn  im  J.  1834,  118«  •« 
Ueber  die  Wirkungen  der  Moor-  und  Mineralbäder  zd* 
Mm1c0U,  IV^  115.    Analyse  der  Schwefelquelle  und  dar ' 
Moorbäder  za  M.,  119.  121.     Wirksamkeit  der  Moor-^ 
bäder»  121.  -<-    Wirksamkeit  der  eisenhaltigen  QueUea 
zu  Ctulowa  in  den  J.  1831—1834.  V,  111. 

Mondy  aber  des  Einiiufs  des  "M,  auf  die  organische  Na- 
tur,  IV,  13. 

MuskaUy  vergL  Mineralwasser* 


N. 

NasenUHtmffy  beirirkt  den  Eintritt  der  ersten  Menstni«^ 
tion  bei  einem  Yierzehnjäbrigen  Mädchen,  IV,  127« 

Nnturverschiedenheit y  vergl.  Abstammung, 

Nerveiifcber  y   vergl.  TyphM  intestitmlis  ulcierosus. 

Nenrnlgia  plexus  solaris,  ^Wirkung  des  Magnets  in  einem 
Fall  Ydn  N.  p,  s.  IV,  82* 
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Wirfcsamkdt   des  Ammonhuii  earbonicnm   gegen  Sdi., 
107. 

Schlangen,    Antipathie    der   Seh«    gegen    Eidieabfötteri 
IV,  26. 

Sihlingeny  über. erschwertes  Scb.,  IV,  108. 

Sekwangergt^Mft  y  Tergh  Conveptio» 

SchwefeUämCy  Tcrgl.  Vitriol. 

Stralstmd,  über  St.  and  sein  Seebad,  11,  120.^ 

Syphilis  y  Wirksamkeit  des  Os  Saepiafe  in  Gonorrhoea, 
IV,  18.  —  Merkwürdige  Byfurie  mit  tödtlichem  Ans- 
.gang,  als  Beitrag  zn  den  traurigen,  nach  Jahren  her-- 
vorbrecbenden  Wirkungen  der  blofs  örtlich  and  anyall'- 
kommen  gebeilten  S.,  V,  80.  —  Erfahrungen  dar-' 
über,  da(s  das  venerische  Gift  seine  eigenüiümliche 
l^atur  durch  die  Lange  der  Zeit  im  menschlichen  Kor- 
per nicht  verliere«  Y^  12« 


T. 

Temperamenle  y  über  die  T*  als  Ursache  der  innerlichen 

,  Verschiedenheit  der  Menschen,  I,  23. 

l\jj]3uu  intestinalis  ulcerosus,  I,  32.  Ueber  die  Diagnose 
desselben,  34.  Kur  dess.,  37.  Chlorwasser,  ein  Haus- 
mittel, 37.  Blutegel,  38.  Calomel,  38.  79.  PInmbum 
acetic  39.  Nachteilige  Folgen,  wenn  ein  T.  int«  ulc. 
als  gewöhnliches  Nervenfieber  behandelt  wird ,  an  zwei 
unglücklichen  Fallen  dargestellt,  40.  Glücklicher  Erfolg 
des  Uebergangs  von  der  gewöhnlichen  Kurart  zu  der 
des  T.  abdom.  inflaropiatorias  bei  einem  epidemisch* 
gastrisch -nervösen  Fieber,  67» 


ü. 

Uterus  y  Beschreibung  eines  8  Tage  vor  dem  Tode  der 
Person  geschwängerten  U«^  1,  lll« 

V. 

rerdaHungsorgane,  SektionsbeAmd  ders.  bei  an  nenr5sen 

Fiebern  Verstorbenen,  II,  53. 
Vitriol -Vergiftung,    glückliche  Heilung    einer    solchen. 

VI,  3. 


/                Ü 

"  11  l  'VI 

2f    *9 

af 

. 

Uli 

L 

i, 

.'-'■ 

- 1  i  -w-a 

L  i  ■■'] 

■  ■4^. 

'  rf  t+f 

iL.i  ._  ...i 

piiiiiininrm 

t 

I'HT     "!' 

'    M 

,1 

,  ' 

1 

ii    U^ 

„; 

, 

■  1 

1 

1     jT  t                  T 

■ 

u  iS 

','■ 

K       ,1         • 

^üHHltttLu  i  ULI  im  - 

,    i:.  1:  ,,:,: 

-  ■   ■ 

Hl 

,r 

:i 

TT 

■  li 

■ 

i 

- 

:i;  :     :    1 

f.  . 

Ä 

.,f 

:  J  ■  -^  f  —    i    P 

.    .    ft 

■    ■  ul  -t::  f  EFp 

'~  ti"± 

, 

■  ■  ■  il ..  1  1 ^  iL 

.l|1  .Lij.  ILi 

■iii'iiiiilliiplpiiipi 

iil 

-IS. 


,    l.. 

s  j !  ü* 

J.^    ?'     i7    ü 

*  y* 

-sr 

1    1 

1 

I      t"i] 

;  Jt  "i; 

1 

t  t  itt 

14  -f- 

, 

1 

r  ff.  t; 

[ 

*  tt  .  i : 

■ 

iiiimhiih: 

R 

;   :  jr 

!  ;;t 

, 

iiiiiiii 

1 

t   i 

-11+ 

li 

i  i 

1 

1 

1 

t      ■  i 

>   ÜJ 

>    s^rr fs 

.1, 

\ 

ji 

% 

m 

^ 

-  ...  it 

::; 

t; 

■iüll! 

!ii 

■■;    ■- 

-     ■  — 

■ 

in 

..« 

. 

Um 

i!t"':-f;tt 

^ 

H 

l 

i 

w 

tk  " 

:± 

X      m 

1" 

w 

^ 

1  ++ 17  fl 

I 

i: 

C-i 

T 

m 

t4 

;:::t±r 

.rk 

4++ 

iiii» 

ililülE 

iüESäsl 

IE 

^ 

fjt  JouTfutL  cUr  ttPokibMeäh.BdiLyi^KLßQ-Ä  i. 


ex 


»■-  - 


HiM^di^ro,,,,.  ,/-f„^Mma>,sLmss. 


MWiynwiyi 


n 


fW^'" 


iL 


i  j: 


3  9015  01194  1609 


